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Art.I. ») Rehrbuch einer allgemeinen Literärgefhichte aller bekannten: 
Völker der Welt, von der älteften bis auf die neuefte Zeit, 
von Dr. Johann Georg Theodor Gräfe Dress 
den und Leipzig 1837. Der erite Band erite Abtheilung 
in zwey Hälften unter dem befonderen Tıtel: Lehrbuch einer 
Literärgefhichte der berühmteiten Voͤlker der alten Welt, 
oder Geſchichte der Literatur der Aegppter, Aflyrer, Juden, 
Armenier , Shinefen, Perfer, Fuder, Griehen und Römer, 
vom Anfange der literarifhen Kultur bis zum Uutergange. 
des weftrömifchen Reiches. Großoctav, 1350 Seiten. Dann 
des zweyten Bandes erfte Abtheilung, ebenfalld in zwey 
Hälften, unter Dem befonderen Titel: Lehrbuch einer Lite— 
rärgefhichte der berühmteften Völker des Mittelalters, oder: 
Geſchichte der Literatur der Araber, Armenier, Verfer, 
Türken, Syrer, Juden, Shinefen, Inder, Griechen, Ita⸗ 
liener, Engländer, Srangofen, Deutfhen, Spanier, Pors 
tugiefen, Slaven und der Völker der fBandinavifchen Halb⸗ 
infel vom Untergange des weſtrömiſchen Reichs bis zur Zer: 
ſtörung des oftrömifchen Kaiferthums. 874 Seiten. Ä 

2) Introduction to the literature of Europe in the fifteenth, 
sixteentli, and seventeenth centuries, by Henry Hallam, 
F. R. A. S. corresponding member of the academy of 
moral and political sciences in the french institute. 
London. 1. Bd. 1837. 658 ©., II. Bo. ı839. 510 S., 
III. Bd. 1839. 687 &., IV.Bd. 1839. 660 S. Großoctav. 


Hier liegen zwey, fowohl durch ihren Umfang (das deutfche 
bat 2224, das englifche 2515 Seiten), als durch ihren Inhalt 
böchit beachtungs : und empfehlungswerthe Werke vor uns; das 
erfte ein bleibendes Denkmal deutfchen Fleißes und den Gegen= 
ftand in voller Ausdehnung umfaffender Gelehrſamkeit und Gründs 
lichfeit, da8 zweyte ein Muſterwerk englifcher gelehrter Bildung, 
unpartepifchen Urtheild und geläuterten Geſchmacks; diefes mehr 
zum Leſen ald Belehrung für alle Klaſſen Gebildeter, jenes mehr. 
zum Nachſchlagen als Compaß auf dem weiten Oceane der Lite⸗ 
ratur für den Gelehrten vom Fache geeignet; das legte gibt nur, 
wie ſchon der Titel befagt, eine Einleitung zur europaifchen Li⸗ 
teratur des funfzehnten, fechzehnten und fiebzehnten Jahrhun— 
derts; das erfte wird, wie der Haupttitel anfündet, die all 
gemeine Kiterärgefchichte aller befannten Völfer der Welt von 
der älteften bis auf die neuefle Zeit umfaffen, und hat diefe 
große Aufgabe in den vorliegenden vier Theilen, denen noch 
zwey andere folgen folleu, bis zur Zerflörung des oftrömifchen 
Kaiſerthums, dai. durch die. erften ‚vierzehn Jahrhunderte der 
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Weltgefchichte, ausgeführt; das englifche beginnt alfo da, wo 
das deutfche, in fo weit e8 bisher erfchienen iſt, aufhört; und 
führt den dort mit der Eroberung Konjtantinopeld durch die Zür- 
Fen abgerijfenen Faden durch drey Zahrhunderte bis zum Be: 
ginne des verflojfenen, aber in ganz anderem Plane und Geiſte 
fort. Hallam, der Verfaſſer der rühmlich befannten engli- 
ſchen Geſchichte des Mittelalters, hat durch diefelbe eine Lücke 
der englifchen Literatur ausgefüllt, und füllt durch das vorlie- 
gende Werf eine andere, nicht minder beträchtliche derfelben, 
wenigftens zum Theil für den Umfang dreyer Jahrhunderte aus. 
Weder Engländer noch Sranzofen befigen eine die ganze Literatur 
umfaifende Fiterärgefchichte, deutſchem Fleiße und deutfcher Ge- 
Iehrfamteit war e8 vorbehalten, hierin Durch den Prodromus 
des Lambecius (1659) und? Morhofs Polyhiftor (1688) 
vorzuleuchten; Geßner und Fabricius traten in ihre Fuß— 
flapfen, und wenn der fpanifche Jeſuite Andres zu Ende des 
verfloifenen Jahrhunderts die italienifche Literatur mit einer, die 
"ganze umfaffenden, allgemeinen Befchichte bereichert hat, fo iit ihm 
doch Eichhorn, der zu gleicher Zeit zu Ende des vorigen Jahr: 
hunderts (1796) zuerjt mit feinee Gefhichte der Künfte 
und Wiffenfhaften, und im Beginne des laufenden mit 
feiner GSefhidhte der Literatur (1805— ı8ı0) in fünf 
Bänden, und dann mit feiner Literärgeſchichte (ı8ı4) in 
drey Bänden auftrat, bey weitem im Range zuvorgefommen *). 
Zu feine Sußftapfen trat Wachler, der Verfaſſer der Ge— 
ſchichte der Hiftorifhen Forſchungen und Kunſt 
(1812), durch feine Literaturgefhichte, und nad) Wach— 
ler erfcheint nun Gräfe, welcher den Dienft, den ihm Wach— 
lers Literaturgefhichte, fo wie Hoffmanns Alter 
ehumswiffenfhaft und Bernhardy's Örundriß der 
griehbifhen und römifhen Literaturgeſchichte 
geleiftet, dankbar anerfennend, ein weit größerer und mehr voll- 
ftändiger Literärhiftorifer ald Wachler auftritt, indem er einige 
taufend Schriftitellee mehr als das Wachler'ſche Geſchichtswerk 





*) Hallam, melder in feiner Vorrede die beyden erſten Werte 
Eichhorn's anführt, Eennt nicht einmal dad dritte: die Kite: 
rärgefchichte , und ijt in Irrthum, Indem er ſechs "Bände bis zum 
J. 1811 aufführt, indem Der ſechſste Bisher gar nicht erſchienen; 
aud find iym die Literaturgefchichten von Wadhler und Meus 
fel ganz und gar unbekannt ; fo Bennt er zwar Bouterwek's, 
Heeren's, Buhle's und Tennemann's fpezielle Geſchichten, 
weiß aber nichts von Wachler's Geſchichte der Hiftorifhen Wiſ⸗ 
fenfhaften, von Schaffarik's Geſchichte der flavifchen Spra⸗ 
chen und von Tiedemann's Geſchichte Der Philoſophie. 
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nicht allein namentlich anführt, -fondern auch ihre Schickſale und 
Schriften genau durchgeht. Die volljtändige Literaturgefchichte 
der Inder, Perfer und Chinefen biö zu Ende des fünften Zahr- 
bunderts nach Ehr. füllt bey Wachler nur zehn Seiten, während 
bey Graͤße die Gefchichte allein der theologifchen oder heiligen 
Schriften diefer VWölfer während der zweyten Periode der allger 
meinen Literaturgefchichte bey bedeutend engerem Drude weit 
größeren Plap einnimmt; dasfelbe gilt, in Vergleichung mis 
Eichhorn's Literaturgefchichte, wiewohl diefee ale Orientalift (im 
erften Bande feiner Titerärgefchichte und im fünften feiner Ges 
fhichte der Literatur) die Morgenländer befonders ind Auge ge: 
faßt, fo ift (die längft gedrudte, aber bisher in Buchhandel 
noch. nicht erfchienene Literatur der Odnianen bey Eichhorn ab⸗ 
gerechnet) die Leberficht der orientalifchen Literatur bey demfelben 
eine fehr oberflächliche, in Vergleich mit der von Dr. Graͤße mit 
allerfchöpfender Gründlichfeit und Vollftändigfeit (fo weit. die 
gedruckten Quellen ausreichen) gegebenen Literaturgefchichte der 
Araber, Armenier, Perfer, Türken, Syrer, Chi 
nefen und Inder in den zwey Abtheilungen des bier vorlie- 
genden zweyten Bandes feines höchſt fchäpbaren Werkes: Dad 
umgefehrte Verhältniß des Umfangs der beyden Werke und des 
in den Zahrbücdhern zur Anzeige geitatteten Raumes fchließt fchon 
die Möglichfeit aus, bier die Literär « oder Literaturgefchichte Der 
oben genannten fechzehn Wölfer ins Einzelne zu verfolgen, und 
nach ein Paar allgemeinen fritifchen Bemerfungen wird fich Rec. 
auf einige wenige, über einzelne dieſer Wölfer, oder einzelne der 
von ihnen Durchlebten Zeiträume, befchränfen muüͤſſen; diefe bes 
fonderen Bemerkungen werden vorzüglich die orientalifche Litera⸗ 
tur, und namentlich die der Araber ind Auge faffen. Unfere 
allgemeine Kritif trifft zuerft den doppelten Titel des Werkes, in’ 
fo weit . derfelbe identifch, und die gleidy Eingangs aufgeftellte: 
Eintheilung der Wiffenfchaften. ‚Der Titel lautet: Lehrbuch— 
einer Literärgefchihte, oder Geſchichte der Lite 
ratur. Gleich Anfangs $. ar erfcheint die Literaturge— 
fhichte als der Sattungsbegriff, welcher in die Riterärges 
ſchichte und die Literasturgefhicht:e im engſten Sinne: 
ded Wortes zerfällt, wovon jene Die aͤußere, diefe die innere 
Geſchichte der Riteratur zum Gegenftande hat; jene (die äußere) 
die Schickſale der Wiffenfchaften und Schriften aller Zeiten vor« 
trägt, die lebten nach ihrem dußeren und inneren betrachtet, 
und auch die befonderen Sähigfeiten und Schicfale ihrer Ver⸗ 
faſſer erörtert: Diefe (die innere), auf die-äußere gebaut‘, ihreu 
Blick auf das Innere der- Saiffenfhafeen‘ ui! 69r9 Euiewidlung 
richtet, >: Hlapiik wird aber angenierfi Sach Audern⸗ Hark: die, 
N % 
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aͤußere Geſchichte der Literatur Literaturgeſchichte und die innere 
Literaärgeſchichte« Bey fo ſchwankendem Gebrauche, nach wel⸗ 
chem die eine und die andere dieſer beyden Benennungen gerade 
in umgekehrtem Sinne genommen wird, wäre es wohl gerathe- 
ner, an die Stelle diefer beyden, ganz im entgegengefeßten 
Sinne gebrauchten fremden Wörter das deutfche Wort Wiffen- 
ſchaftsgeſchichte anzunehmen, und Ddiefelbe in die allge 
meine oder äußere und befondere oder innere unterzutheilen. Eich» 
born bat feinem erſten Werke den Titel der Gefhichte der 
Künfte und Wiffenfhaften, feinem zweyten Geſchichte 
der Literatur, ‚feinem dritten Riterärgefchichte gege- 
ben, die erfte ala Einleitung.auh allgemeine Geſchichte 
der Kultur und Literatur (ded neueren Europa) betitelt. 
Er hätte die zwente. mit deutfchem Worte um fo mehr die ber 
fondere Sefhichte der Wiffenfhaften und Künfte 
ketiteln Fönnen, als einzelne Theile derfelben wirklich einen zwey⸗ 
ten Nebentitel,. wie. die Geſchichte der fhönen Rede 
fünfte und Geſchichte der neueren Sprachkunde 
führen. Nach der oben gegebenen Erflärung im Sinne des Ver⸗ 
faifers if} die Titerärgefchichte, die Gefchichte der Willenfchaften 
und Künfte, der Schriften und ihrer Verfaſſer, und fchliegt alfo 
auch die Belehrtengefchichte (Biographie) und Bücher- 
Funde (Bibliographie) in fih. Sie zerfällt, nad) des Mer: 
faſſers Eintheilung, in die allgemeine, befondere und 
ganz befondere, wovon die erſte das Gange, die dritte Ein« 
zelnes, die. zweyte einen: Theil. der allgemeinen entweder ethno- 
graphiſch, feienzififch: oder dronologifch behandeln. 
Die Verbindung aller dieſer drey Behandlungsarten unter einem 
einzigen Gefichtspunfte führt nothwendig zur Wiederholung des 
Gefagten, zur Zerreißung des Fadens und zu willfürlicher Ord⸗ 
nung, ein fchwer zu vermeidender Mißſtand, den auch Hallam 
aus der Natur der Sache an mehr als. Einem Orte entſchuldigt. 
Dr, Gräfe hat. feiner ‚Litgrärgefchichte die chronalogifche Ein- 
theilung in; vier Perioden zum Grunde gelegt: ı) Won Erfchafs 
fung der Welt bis auf Mofes; 2) von Mofes bis zum Unter: 
gange des römifchen Reichs; 3) vom Untergange des römifchen 
Reiche bis zur Zerftörung des griechifchen Kaiſerthums; 4) von 
der Zerftörung-Des ‚griechifchen: Kaiſerthums bis auf die neueften 
Zeiten. In jeder dieſer Perioden find die einzelnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und diefe. dann nach den Voͤlkern, die fie betrieben, d. i. 
chronologiſch, feientififh, ethnographiſch, mit. 
großer Ordnung und-Klarheit behandelt, nur fchade, daß er je—⸗ 
dem Bande ein tabellarifches. Zuhaltöverzeichniß vorzufepen ver 
ſchmaͤht hat, ans weichem dam Leſar auf. Einen Blick die Heber- 
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ſicht des ganzen Inhalts ind Auge ſpränge. Nach der von ihm 
beobachteten Ordnung‘ und Definition der Titerär. und Lite 
raturgefchichte (richtiger Litteraͤr- und Pitteraturgefchichte) 
fallen die allgemeinen Betradhtungen und Ueberblide der erften, 
die Behandlung der einzelnen Wiffenfhaften der zweyten anheim, 
aber, wie fchon gefagt, daB fremde Doppelwort iſt ganz ent» 
behrlich, da der Deutfche dafür die allgemeine und be- 
fondere Wiſſenſchaftsgeſchichte hat, wovon jene die 
Gelehrtengefchhichte und Buͤcherkunde in fich begreift, diefe ſich 
ausschließlich mit der inneren Entwidlung der Wiffenfchaften bes 
. fchäftigt. "Das fremde Wort Literatur hat im Deutfchen 
noch außer feier Sremdartigfeit den Doppelfinn wider ſich, in⸗ 
dem dasfelbe bald in allgemeiner Ausdehnung, bald in engeref 
Befchränfung gebraucht, im erften Falle die gefammten Willen: 
fhaften, im zweyten nur die fchönen bezeihnet. Es iſt wahr; 
daß man im legten Balle gewöhnlih die [höne Fiteratur 
fagt, aber der Titerator bezeichnet insgemein nicht den Fach⸗ 
gelehrten, fondern im Gegenfage mit demfelben den der ſchoͤnen 
Medefünfte Befliffenen, wie der Franzoſe den litterateur oder 
hommes de lettres vom savant unterfcheidet. Eichhorn hat das 
franzöfifche belles lettres mit fhönen Redefünften ver 
deutſcht, aber nirgends wird für das Wort Fiterator ein deutſches 
gebraudt. Ein [höner Nedefünftler hieße bloß ein fchös 
ner Rhetor, und ein Schoͤnredekünſtler wäre zu ungefüg. 
Die Ihönen Wiffenfchaften werden von den Arabern unter deni 
Namen Edeb, d.i.die der Erziehung, Sittigung oder Bildung 
begriffen, wofür der Lateiner das Wort litterae humaniores 
bat, das im Sranzöfifchen ‘ald humanites, im Deutfchen als 
HAumanitätsflaffen die unteren Schulen ‚bedeutet, worin 
der Unterricht der Sprachwiſſenſchaft und fehönen Medefünfte ers 
theilt wird (das alte Trivium). Da die Sprachwiſſenſchaften 
und fchönen Nedefünfte ald vorbereitende zunächft die Sittigung 
und Bildung des Menfchen im Auge haben, fo fönnten fie wohl 
am füglichften aufdeutfh Bildungswiffenfchaften benennt 
werden, unddadieWorteSprahgelehrter ud Schriftges 
lehrter im Deutfchen bereits in anderem! eigenthümlichen Sinne 
gäng und gäbe find, fo wäre der homme de lettres und litterateur 
vieleicht am beiten als Bild ungsgelehrter zu verdeutfchen. 
Unfere zweyte Pritifche Bemerfung gilt der vom Verfaffer befolg- 
ten Einteilung in Haupt = und Hülfswiffenfchaften, die er ale 
die bequemfte allen anderen vorzieht; unter den erften verfteht er 
die drey Fakultaͤtswiſſenſchaften: Medicein, Zurisprudenz 
und Theologie, unter den letzten die PhiloTogte, Ge⸗ 
ſchichte, Philoſophie, Marhematifium Natur wiif⸗ 
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ſenſchaft, welche in Naturgeſchichte, Phyſik und Chemie zer: 
faͤllt. Dieſe Klaſſificirung, ſo bequem ſie auch ſeyn mag, iſt 
weder eine philoſophiſche, noch eine dem Range der Wiffenfchaf: 
ten unter fich entfprechende; follten die Fakultätswiffenfchaften 
wirklich al& die Hauptwiflenfchaften gelten, fo fehlt unter den: 
felben die Philoſophie, welcher doch, als der Grundwiſſenſchaft 
aller übrigen, der erfte Rang vor denfelben gebührt. Der Ver: 
faffer fcheint fie aus feinem anderen Grunde von den Hauptwiſ—⸗ 
fenfchaften ausgefchloffen zu haben, als weil fie, wie jene drey 
anderen Safultätswiifenfchaften, ihre Befliſſenen und Doftoren 
nicht phyſiſch nährt. Es geht der Philofophie als Grundwiſſen⸗ 
fhaft unter den Safultätswiffenfchaften wie in der indifchen Tri⸗ 
murti dem Brahma ale Schöpfer, welchen zwar als fol: 
chem der Rang vor dem Erhalter Wifhnu und dem Zerftörer 
Schi wa zuerfannt wird, welcher aber weder Altäre noch Opfer 
bat, weil er, während Wifchnu als Erhalter wohlthätig und 
geliebt, und Schiwa als Zerftörer fchredlich und gefürchtet find, 
feine Hände in den Schooß legend, in müßiger und fpefulativer 
Ruhe und Betrachtung verfunfen figt. Die Philofophie, wies 
wohl die erfte der Fakultaͤtswiſſenſchaften, ift bier dennoch von 
dem Range der Hauptwiilenfchaften ausgefchloffen, bloß weil 
fie feine Brotwiffenfchaft, und ftatt an der Spike der Haupt: 
wiffenfchaften zu ftehen, wird fie, unter den Hulfswiflenfchaften, 
der Philologie und Gefchichte,nachgefebt. Die drey Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche Dr. Gräße Hauptwiflenfchaften nennt, follten alfo 
eigentlich Brotwiffenfchaften getauft feyn, was fie wirflich vors 
zugsweife vor allen anderen find, was aber wahrhaftig Fein gu⸗ 
ter Grund, denfelben den Rang vor allen übrigen zuguerfennen. 
Wir geftehen gerne zu, daß die Anordnung und Folge der Wife 
fenfchaften bey einem bloß gefhichtlihen Werke derfelben, wie 
dieſes, bey weiten nicht fo wefentlich, als bey einem encyclopde 
difhen, und daß, da felbft die Encyclopädifer in der Eintheis 
lung und Anordnung der Wiffenfchaften von fo verfchiedenen, 
theils fpeculativen, theils praftifchen Theilungsgründen und Ger 
fichtspunften ausgegangen, die in einer Wiflenfhaftsgefchichte 
beobachtete Ordnung mehr oder weniger gleichgültig, derfelben 
wenig an Werth verleiht oder benimmt, und daß alfo die von 
uns getadelte Voranftellung der drey Brotwiflenfchaften als Haupt: 
wiffenfchaften dem literarifchen und biftorifchen Werthe von Dr. 
Graͤße's vorliegendem Werfe feinen Abbruch thut; da Rec. aber 
einmal bier die Saite der Eintheilung der Wiffenfchaften ange: 
fchlagen , fo erlaubt er fih, der encyclopädifchen Wichtigfeit des 
Gegenftandes willen, diefelbe noch laͤnger  forttönen zu laſſen, 
und. auf die und befannten älteften Eintheilungen der Wiffen: 
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ſchaften zurückzublicken. In den erhaltenen Werfen der Griechen 
und Römer finden wir weder in denen des Ariftoteled, noch in 
der encpclopädifhen Naturgefchichte des älteren Plinius dergleis 
hen Eintheilung behandelt; audy in der Encyclopädie, wie in 
fo vielen anderen Zweigen der philofophifchen Willenfchaften, 
find die Araber unfere erften Lehrer und Meilter; Avicena’s 
Liber de divisione scientiarum, welche® in der Hälfte des 
fechjehnten Jahrhunderts zu Wenedig in lateinifcher Ueberfegung 
erfchien, zündete zuerft die Fackel encyclopädifcher Wiffenfchafts« 
Eintheilung in Europa an; Baco, der zwanzig Jahre nach der 
Erfcheinung jenes Werkes geboren war, verwarf aber den Eins 
theilungsgrund des arabifchen Philofophen, und ftellte den bes 
fannten drenfachen Eintheilungsgrund der Willenfchaften nach 
Gedähtniß, Vernunft und Einbildungdfraft auf, 
welchen auch Diderot in der großen frangöfifchen Encyelopädie 
als Grundlage angenonımen, und weldyen neuere Encyclopädifer, 
wie Zöllner '), beybehalten, oder ohne Rüdficht darauf, wie 
Sulzer?) und Efhenburg ?), die Wilfenfchaften in acht 
Klaffen aufgeführt haben. Die Unhaltbarfeit des von Baco und 
Diderot angenommenen, und von anderen nachgebeteten Theilungs⸗ 
grundes mußte befonders feit Gall's in der Schädellehre ge- 
machten Entdedungen einleuchten, wodurch die Philofophen und 
Wiffenfchaftsforfcher vielfältig zum Nachdenken angeregt, zu dem 
Reſultate gelangen mußten, daß in Feiner wiffenfchaftliden For: 
ſchung Gedaͤchtniß, Vernunft oder Einbildungsfraft ausfchließ: 
lih und allein thätig find, fondern immer alle drey verbunden 
wirfen, wie denn Gall's und Spurzheim's Schädellehre 
die Thätigfeit jedes Organed des Gehirns mit Gedächtniß, Ur- 
theils- und Einbildungsfraft in Verbindung fest. Mit Umger 
hung des Theilungsgrundes Baco’8 und Diderot's haben -fchon 
zu Ende des verflojfenen Jahrhunderts Krug *), vor dreyßig 
Jahren Schmid :) und vor zehn Jahren Karl Chriftian 
Friedrich Kraufe °) Eintheilungstafeln der Wiſſenſchaften 


») Allgemeine Ueberfiht des menfhlihen Wiſſens. Berlin 1790. 

2) Kurzer Begriff aller Wiſſenſchaften und andern Theile der Gelehrs 
famleit. Leipzig 1759. | 

3) Lehrbuch der Wiffenfchaftsfunde. ein Grundriß eneyclopädifcher 
Borlefungen. Berlin und Stettin 1799. 

4) Berfuh einer foftematifhen ncyclopädie der Wiflenfchaften. 
Wittenberg und Leipzig 1796. 

5) Allgemeine Encyelopädie und Methodologie der Wiffenfchaften. 
Sena ıBıo. . 

6) BVorlefungen über die Grundwahrheiten der Wiſſenſchaft, zugleich 
in ihrer Beziehung zum Leben. Göttingen 1829. 


8 Wiffenfchaftsgefchichte. | XCLBd. 


aus philoſophiſchen Gründen gegeben. Von dieſen drey Werfen 
beruͤhrt das letzte nur die Hauptſtaͤmme der Wiſſenſchaften aus 
dem Geſichtspunkte der Ur⸗ oder Grundwiſſenſchaft, und die 
beyden anderen ſind in eine ſo verwickelte Vervielfaͤltigung der 
einzelnen Abſchnitte verfallen, daß die Ueberſicht ihrer Einthei⸗ 
lungstafeln nichtd weniger ald eine Teicht faßliche, und daß 
beyde , nachdem fie in ihren Iafeln einige zwanzig Untertheilun« 
gen aufgeführt, dennoch zulebt die Willenfchaften in acht oder 
neun Klaffen zufammenordnen. Weit unpraftifcher, ald Krug's 
und Schmid's Bemühungen, find die neueften Bemühungen ita- 
lienifcher Gelehrter in diefem Sache, welche zugleich mit Kraus 
fe'8 obigem Werke an’s Licht getreten, nämlih Quigi Ferra— 
eefes ') und Giacinto's de Pamppilis ?) Werfe, wor 
von jener alle Wiifenfchaften aus der Anthropographie nad) dem 
dreyfachen Theilungdgrunde: dell’ uomo sano, dell’ uomo de- 
gradabile und dell’'uomo perfettibile, ableitet, und ganz un: 
nöthiger Weife eine Menge ungehörter griechifcher Kunftwörter 
fhafft, diefer aber, augenfcheinlich durch Ficht e's Wiſſenſchafts⸗ 
lehre dazu veranlaßt, in fieben Koliotabellen und einem dazu 
gehörigen genographifchen Planisferio eine durchaus nicht: zu 
.überfebende Kolge von feientififchen, ethifchen und dfthetifchen 
Kategorien aufſtellt. Um wie viel einfacher, faßlicher und 
gweckmaͤßiger ift die ältefte befannte Wiffenfchaftseintheilung der 
Araber! wir fprechen hier nicht von der Avicena's, -welcher i. 3. 
d. 5.438 (1036) geftorben, fondern von noch dlteren, welchen 
Avicena zum Theil gefolgt. Nach einem Dubend von Encyclos 
pädifern, deren ditefter Ebu Heideme Mohammed So— 
beir ſchon i. J. 279 (893), und alfo anderthalbhundert Jahre 
vor Avicena gelebt, ift dDiefer erft der dreyzehnte arabifche En⸗ 
epclopädifer, aufgeflanden. Bon diefem Dutzend früherer en⸗ 
cpelopädifcher Werke wird im Werte Dr. Gräße's (II. 483) nur 
des SH arabi’s, gefl.339 (950) erwähnt; er hätte aber noch der 
von Gafirius I. &. 380 aufgeführten, und auf der Leydner Bi⸗ 
bliothef unter Nr. 1930 befindlichen Encyclopädie Ibin Seri- 
ghun’s erwähnen Fönnen ; von den zehn anderen find dem Rec. 
als Frucht vieljähriger bibliographifcher Mühen nur zwey zu 
Handen gefommen, nämlich das Fihrift Ibn Nedim Ja 
Pub el-Werrafs, i. 3.377 (989) gefchrieben, wovon die 


ı) Saggio sopra le scienze dell’uomo, fiscio e morale. Napoli 
1828, 

2) Geno -grafia dello Scibile considerato nella sua unità di 
utile e di fine con la dichiarazione differenziale ed integrale 
de’ rapporti tra l’uomp e la natura. Napoli ı829. 
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Snhaltsanzeige in diefen Jahrbüchern) gegeben worden, und 
dad gleichzeitige encyelopädifche Werk der Brüder der Nein- 
beit der Alteiten befannten Afademie der Wilfenfchaften, des 
ren Vorfieher Ibn Rifaa ums J. d. 9.373 (983) gelebt ?). 
Bon den ein und funfzig Abhandlungen, welche unter dem Ti⸗ 
tel: Die Abhandlungen der Brüder der Rein 
beit, die Akten diefer Akademie der Wiflenfchaften enthalten, 
ift bisher nur Eine, nämlid das Apologenwerf über den Adel 
des Menfchen befannt geworden, welche 1.3.1812 zu Kalfutte 
gedruckt, ſechs Jahre fpäter im zweyten Bande diefer Jahrbücher 
angezeigt worden, und wovon Dr. Naumwerd jüngft eine Probe 
arabifch und deutfch gegeben. Diefe befannte Abhandlung ift 
nicht, wie bisher vermuthet worden, die .ein und funfzigfte, 
fondern die achtzehnte des. ganzen Werkes, von welchem die fai« 
ferl. Hofbibliothef ein volftändiges, ihr vom Hrn. Gefandtfchafte« 
dolmerfch Ritter von Raab verehrtes Eremplar befist. Die fiee 
bente der Abhandlungen des ganzen Werfes, welche den Titel; 
Bon den wiffenfhaftlihen Künften und den ver 
fhiedenen Gattungen der WViffenfhaften führt 
enthält die Ueberficht des fchon damals mit Sorgfalt ausgear⸗ 
beiteten encgclopädifchen Syſtems der Araber, und folgende Ein« 
theilung der Willenfchaften, welche alfo die dltefte befannte, 
und weit umfaflender als die Avicena’d6. Der Theilungsgrund iſt 
aud hier, wie bey Baco, ein dreyfacher, aber ein ganz ande« 
rer; es beißt: 

Wil, o Bruder! die Wiſſenſchaften, welche die menfchlich: Natur 
laͤutern, find dreyerley: 1) Die Uebungs» oder Disciplinarwiffenfchaften 
(NRiadHijat) 3), a) die Geſetz⸗ oder pofitiven Wiflenfchaften, 3) die 
phllofophifchen oder wahrhaftigen Wiſſenſchaften. Die Uebungswiſſen⸗ 
fhaften (Riadhijat), d.i.die bumaniftifhen (ilmol edeb), welde 
meiftene sum Erwerbe des Unterhalts und zur Befferung des weltlichen 
Lebens dienen, find neun: ı) Die Schriftlunde , 2) die Leſekunde, 3) die 
Wort: und Sprahkunde, 4) die Rechenkunſt, 5) die Dichtkunſt ſammt 
der dazu gehörigen Profodie, 6) die Kunde der guten und böfen Bors 
bedeutungen , 7) des Kauf und Verkaufs, Handel und Wandels , 8) des ° 
Aderbaues und der Fortpflanzung der Thiere, 9) der Lebensbeſchreibun⸗ 
den und geihichtliden Kımden. Die zur Rettung der Seele und mit 
Rückſicht auf das andere Leben eingefesten pofitiven Wiſſenſchaften des 
Gefepes find ſechs: 2) Die Runde dee Sendung der heiligen Schriften, 





1) LXXXVIIE. Bd. Anzeigeblatt &. 22 — 35. 

2) Abulferadfh ©. 217 . 

s) Riadhijat wird in der Technologie der arabifhen Eucyclopädie 
in zweyfacher Bedeutung genommen, deren Verwechslung bisher 
mandyen Irrthum veranlaßt hat, denn erftens heißen fo Die vor⸗ 
bereitenden humaniftifhen Wiſſenſchaften, und. zweytens die 
matbhbematifchen. 


\ 
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2) die ihrer Erlaͤuterung und Auslegung, 3) die der Ueberlieferungen, 
4) die der Rechtsgelehrſamkeit und ihrer Sagungen, 5) die der Gebete 
und Grmahnungen (Liturgie und Homiletit), Bußübungen und Aus 
fhauungen (Ascetik und Myſtik), 6) der Traumauslegung Die philos 
foppifchen oder wahrhaftigen Wiſſenſchaften zerfallen in vier Klaffen: ers 
ftens die mathematifhen, zweytens die logifhen, drittens die 
phyſiſchen, viertens Die metaphyſiſchen. Die mathematiichen find 
vier: 1) Die Zahlenkunde (Arithmetik), 2) die Meßkunſt (Geometrie), 
8) die Sternkunde (Aftronomie), 4) die Tonkunſt (Muſik). Die logis 
Then Wiflenfhaften find fünf: 1) Die Poetil, d. i. die Theorie der 
Dichtkunſt; 2) die Rhetorik, d. i. die Kunſt der Reden; 3) die Topik, 
d. i.die Kunſt wiſſenſchaftlichen Streites; 4) die Analytik, d. t. Die 
Kunft, Beweile zu führen ; 5) die Sophiſtik, d. i. die Kenutniß der 
Trugſchlüſſe, und der Zunft, fie zu widerlegen. Ariſtoteles Hat hierüber 
das Buch der Kategorie!) und Auslegung und der Auf« 
Idfungen, Porphyriusdas der &inleitung?) gefhrieben. Drifs 
tens Die phyſiſchen Wiffenfdhaften find neun: ı) Die Kunde der 
Eörperlihden Anfänge, d. ti. die Kenntniß des Stoffed, der 
Form, der Zeit, des Ortes und der Bewegung; 2) Die Kunde der 
Himmel und der Welt, d.i. die Kenntniß der Himmel und 
der Geftirne, ihrer Größe und Belchaffenheit, und ob fie vergänglich, 
wie die aus vier Glementen unter dem Monde zufammengefesten Dinge; 
8) Die Runde Der Zeugung und des Verderbens >), d. i. 
die Kenntniß der vier ‘Elemente, ihrer Verbindung und Auflöfung 5 
4) die Wiflfenfhaft der Begebenheiten im Aether 
(Meteorologie) , welche von den Veränderungen der Quft, den Einwir⸗ 
Pungen der Planeten , ihren Ausftrahlungen und den Veränderungen der 
Luft duch Farbe, von Licht und Finfterniß, Hise und Kälte, Regen 
und Schnee, Blitze und Donner, Sternfchnuppen und Kometen, Re 
genbögen und Mondhöfen und anderen dergleihen DBeränderungen han⸗ 
eilt; 5) die Mineralogie; 6) die Botanik; 7) die Zoologie, 8) die 
Arzneykunde; 9) die Abrichtung wilder und Pflege zahmer Tpiere. 
Biertens die metaphyſiſchen Wiſſenſchaften find fünf: ı) Die Eu . 
kenntniß ded Schöpfer (natürliche Theologie); 2) die Wiflenfchaft der 
geiftigen Weien ; 3) die Wiflenfchaft der Seelen (Pfychologie); 4) die 

egierungskunſt, welche eine fünffahe: a) die Regierungskunſt 
der Propheten, welde in der Kenutniß der heften Geſetze und treffs 
lihften Einrichtungen, der beredteften Worte zur Heilung Kranfer, zur 
Berbeilerung fchlechter Slaubendlehren beſteht; b) Die Regierung 6* 
unit der Könige befteht in der Kunſt, das von Gott gegebene Ge⸗ 
feß im Volke zu bewahren, die Einrichtungen desfelben ins Leben zu 
rufen, zu dem Gebotenen anzuhalten, von dem DBerbotenen abzuhalten ; 
c) die allgemeine Regierungskunſt beſchäftigt fi mit der 
geitung von Gemeinden und Gefelfchaften, wie die Statthalterfchaft 
yon Emiren, melde über Länder und Städte, von Dekanen, welde 
über Märkte und Dörfer, von Feldherren und Befehlshabern, melde 
über Heere und Haufen gefett find; d) die Privatregierungs— 
Tunft, d.i. die Haushaltungsßunft, welche die Leitung des Haufes und 
die Erhaltung der Drdnung in demfelben zum Zwecke hat; e) Die pers 





1) nepı warnyoptas. 2) ucaywyn. °) Tıp yarcıws xar BIcpas. 
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fönlide Regierungskunft, oder die Kunſt, fi felbft gun bebert« 
fhen , welche fih mit den Eigenfchaften, den Trieben und Leidenfchaften, 
den Worten und Handlungen des Menfchen befchäftigt ; 5) die letzte der 
metaphpfifchen Wiftenfchaften Ift die der Rückk ehr *) aus dieſem zum 
anderen Leben, welche von der Auferftehung , dem jüngften Gerichte, 
der Nechenfchaft Derfelben, den Belohnungen der Guten und den Bes 
firafungen der Boͤſen handelt.« _ Zu 


Wir haben alfo Hier ſechs Klaffen der Wiifenfchaften, naͤm⸗ 
fh: 1) die Humaniftifchen,, 2) die pofitiven Geſetzwiſſenſchaften, 
3) die mathematifhen, 4) die Togifchen, 5) die phnfifchen, 
6) die metaphnfifchen ; der erften find neun, der zweylen ſechs, 
der dritten vier, der vierten fünf, der fünften neun, der 
fehöten fünf, und da die Regierungsfunft wieder fünffach ges 
theilt wird, eigentlih neun, alfo zufammen zwey und vierzig 
Wiſſenſchaften, welche in dem halben Hundert der Abhandlungen 
der Brüder der Reinheit behandelt werden. Ohre die hier ges 
gebenen Unterabtheilungen durchaus rechtfertigen zu wollen, ſo 
ift der drenfache Haupttbeilungsgrund der Uebungs- oder Vor⸗ 
bereitungdwiffenfchaften, der Geſetz- oder pofitiven Wiffenfchafe 
ten und der philofophifchen oder wahrhaften Wilfenfchaften for 
wohl aus dem biftorifchen als teleologifchen Gefichtöpunfte ein 
hoͤchſt mufterhafter,, welcher ſich auf den zweyfachen Theilunges 
grund von Huͤlfs- und Hauptwiffenfchaften zurücdführen Täßt, 
indem die Tebten in die nichtphilofophifchen (Glaubens = und Ger 
fepwiffenfchaften) und in die philofophifchen oder wahrhaften 
Wiffenfchaften zerfallen. Diefe aͤlteſte und befannte arabifche 
Eintheilung der Wiffenfchaften in Hülfs- und Hauptwiſſenſchaf⸗ 
ten ift eine weit razionellere, als die Dr. Graͤße's, welcher die 
Medizin, Jurisprudenz und Theologie als Hauptwillenfchaften 
voranftellt, und denfelben fogar die Philofophie als Hulfswiflen- 
fhaft unterordnet ; wirflich ift in Dr. Graͤßess Eintheilung nur 
die Philologie ald Hulfswiffenfchaft an ihrer Stelle, und der 
alte Araber har vollfommen Recht, die humaniftifchen als die 





*) AT r heißt auf dem Titel der lateinifhen Ueberfeßung, des 


Alpago Mahad; fo find auch andere arabifhe Wörter der lateis 
nifchen 1leberfeßung des Andreas Bellunenfis eingemiſcht, nicht 
immer leicht auf den erften Blick zu erkennen, als Alchian id 


est liber physicorum yo! ‚, da& griechifche yayacıs, Alarchan 
Jh yI. die Elemente, liber methaurorum, das griechiſche 
petewpwy, Alrihadi F „!, Mathematik, altbalmasat flat T his 
fism Fu oder reltopa u. f. w. 
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Vorbereitungswiſſenſchaften der hiſtoriſchen Ordnung des Unter: 
richte noch vorauszuſchicken, ohne deßhalb ihnen den erften Rang 
zuzuerfennen, welcher nur den philofophifchen oder wahrhaften 
Willenfshaften gebührt '\. Der legte und größte morgenländi» 
ſche Encyelopädifer Taſchköpriſade nimmt vierfachen Thei- 
lungsgrund an, je nachdem da8 Object der Wiffenfchaft in der 
Schrift, in der Sprache, in der Denkkraft oder-in der 
Anfhauung ?) liegt. In diefer Eintheilung find die philo- 
logifchen Wiffenfchaften in die Schrift- und Sprachwiſſenſchaf. 
ten -eingetheilt, und ald Vorbereitungswiflenfchaften zu den reel« 
Ion oder Hauptwillenfchaften ift ihnen fehr zweckmaͤßig in der 
dritten Abtheilung die Logif und Dialectik zugeordnet. Aus dies 
ſem Gefihtspunfte hat 8.Ch. F. Kraufe in feinen Vorleſun⸗ 
gen über Die Srundwahrheiten der. Wiffenfchaf« 
ten die Logif als Erfenutnißlehre felbft der Sprachwiſſenſchaft 
vorausgeſchickt; in dieſer Hinſicht koͤnnte aber-aud) -die reine 
Mathematif,. ald Kormenlehre der Vernunftwiffenfchaft von den 
philofophifchen getrennt, den philologifhen Willenfchaften als 
Külfswijfenfchaft zugeordnet werden. Die arabifhe Wiſſen⸗ 
fhaftölehre hat weit. mannigfaltigere Eintheilungen der Willen: 
fehaft aufzuweifen,, als die im Dccident von Baco und Dides 
rot, Krug ud Schmid, Kerrarefe und Pampphili 
beliebten oben angeführten. Hadfchi Chalfa gibt in der Einlei- 
tung feines bibliographifchen Wörterbuches fünf ſolcher Einthei⸗ 
lungen, oder eigentlich fieben , da die zweyte deren drey enthält, 
und zieht al8 die befte. und vollfommenfte die oben erwähnte Tafche 
köprifade'8 alien anderen vor; diefe läßt fi im Grunde auf die 
ältefte objective der Brüder der Reinheit zurüdführen, nad 
welcher alle Wiffenfchaften in Sprach) = oder Sachwiſſenſchaften, 
und die lebten in die pofitiven, d. i. Geſetzwiſſenſchaften, und 
in die razionellen, d.i. Vernuuftwiſſenſchaften, zerfallen. Diefe 
Eintheilung ſcheint uns die zweckmaͤßigſte und befte, weil fie 
einerfeiss die Ordnung des Unterrichtd und der Nothwendigfeit 








4) Dem wahren Range nad follte bey allen Akademien der Wiſſen⸗ 
ſchaften die philofophifche oder mathematiſche Klaſſe den erfter 
Rang behaupten, während 3. B. in der Münchner die philologi⸗ 
ſche Klaſſe die erfte it. Die Philologie muß wohl in der Ord⸗ 
nung des Unterrichts vorausgehen, iſt aber nur Huͤlfswiſſenſchaft 

zur höheren Erkenntniß. 


2) yes! „Anſchauung, ift in der encyclopädiſchen Ueberficht der 


Wiftenfhaften des Drients (5.60) zwar nicht ganz richtig mit 
Veberzeugung, aber noch unrichtiger in Flügel's Hadſchi 
Chalfa (1.3) mit rerum natura überfeßt. 
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im Leben von unten hinauf befolgt, andrerſeitd der: praftifchen 
Philoſophie, d.i. der Ethik, den letzten Platz in hinaufſteigender 


Linie, d.i. dem höchſten, anweiſt. Andere Eintheiler haben ihren 


Theilungsogrund je aus dem Geſichtspunkte des Objectes oder 
Subjectes, des Stoffes oder der Form, des Mittels oder des 
Zweckes, des Ranges oder des Nutzens hergenommen, und die 
Wiſſenſchaften ſtatt in Sach- und Sprach-, oder Hülfs- und 
Hauptwiſſenſchaften, in philoſophiſche und nichtphilofophifche, 
theoretifche und praftifche, razionelle und empirifche, Neligiond 
und Nichtzeligionswillenfhaften, Mittels und Zweckwiſſenſchaf⸗ 
ten, Wiltenfchaften und Künfte untergetheilt; aber feinem Mopr 
genländer ift es eingefallen, die Brotwillenfchaften, weil fie dem 
damit Befliifenen. nähren, als Hauptwiffenfchaften voranzuftel- 
len, ‚und denfelben die Philofophie ale Hülfswiſſenſchaft unter 
zuordnen, wenn gleich. Einige den: Religions: und Gefegwiflen 
haften. aus Froͤmmigkeit und Rechtlichfeit den erften Plap ans 
gewiefen.baben,. weldyer vor dem Richterſtuhle der Vernunft. in 
keinem alle von:der pofitiven Theologie, fondern nur. von. der 
natürlichen Theologie, ald dem Giebelpunfte der Grundwiſſen⸗ 
fhaft angefprochen werden fann. Aus dem perfönlicdyen Geſichts 
punfte würde jeder Gelehrte die Willenfchaft, die ihn.nährt oder 
der er vorzugsweife ergeben, au die Spitze aller übrigen ſtellen, 
fo daß .diefelbe für ihn: die Hauptwiflenfchaft, und alle übrigen 
Hülfs- oder Nebenwillenfchaften; aus dem Gefichtöpunfte aber 
des inneren, von allem perfönlichen. Intereſſe unabhängigen Wer⸗ 
thes und Ranges der Willenfchaften müffen ganz gewiß die phi« 
Iologifchen oder bumaniftifchen als die vorbereitenden den erften 
unterfien,, die philofophifchen aber den legten oberften einnehmen; 
und da der Morgenländer mit Recht den legten Zwed alles wife 
fenfchaftlichen: Strebens in die Räuterung der Sitten und in die 
vollfommene Erkenntniß Gottes fegt, fo wird die @ittenlehre 
als die angewandte Philofophie den Schlußftein des ganzen wife 
fenfchaftlichen Gebäudes bilden, wie dieſes bey der vorhergehen⸗ 
den Eintheilung der Brüder der Reinheit wirklich der Sail. 
In der durch die Ueberfeßung des Andreas von Belluno bes 
fannten wiflenfchaftlidhen Eintheilung Avicena’6 wird, mit Um⸗ 
bung der Schreib : und Sprachwiſſenſchaften, . unter der. Wiſ⸗ 
Fenfchaft bloß die Philofophie verftanden, diefe zuerft in die theo⸗ 
retifche und praftifche, dann jene in die unterfte, d. i. Die Phys 
fif, die mittlere, d. i. die Matbematif, die höchfte, d. i. die 
Metaphufif, die praftifche dann ebenfalls in drey Theile, naͤm⸗ 
lich: Sittenlehre, Oekonomie und Politif untergetheilt; den 
Schluß macht aber, nad) den Zweigen der Metaphufit, ganz 
verfehrt die Logik, welche ald Denklehre an der Spitze aller uͤbri⸗ 
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gen philoſophiſchen Wiſſenſchaften zu denſelben einleiten ſollte. 
Wie die philologiſchen Wiſſenſchaften, ſind auch die poſitiven des 
Geſetzes von dieſer wiſſenſchaftlichen Eintheilung Avicena's aus- 

eſchloſſen, und daraus erhellt, daß das Original der lateini⸗ 

chen Ueberfegung nur ein Auszug des unter dem Titel der wohl: 
geordneten Perlen !) befaunten encyclopädifchen Werkes 
Avicena's, weldyes ein und fechzig Wiffenfchaften enthält, und 
alfo um neungehn mehr als die anderthalb Jahrhunderte früher 
erfhienene Sammlung der Abhandlungen der Brüder 
Der Reinheit. Zafhföprifade läßt in feiner, von 
Hadſchi Chalfa allen früheren Eintheilungen vorgezogenen Ueber- 
fiht die Logik und Dialectif zwar mit Recht den philofophifchen 
Willenfchaften vorausgehen, hat aber nicht diefe, fondern die 
pofitiven Wiſſenſchaſten des Geſetzes auf den Giebel geſetzt, und 
das Ganze mit der Ascetik und Myſtik befchloifen 2). In allen 
diefen erwähnten Eintheilungen arabifcher Encyclopädifer find 
die Künfte unter keiner befonderen Hauptabtheilung aufgeführt, 
fondern den Wiſſenſchaften zugetheilt, die fhönen Künfte naͤm⸗ 
lich den Sprachwillenfchaften, die Baufunft den mathematifchen 
und die mechanifchen zum Theil der Defonomie. Vierhundert 
Jahre fpäter ale Avicena betrachtete Jbn Chaldun, der an 
Philofophie der Geſchichte unter den Morgenländern einzig, in 
feinen berühmten Prolegomenen der Gefchichte den Urfprung der 
Künfte aus feinem wahren Sefichtspunfte, nämlich aus dem Ber 
darfe derfelben beym Beginne des gefellfchaftlihen Lebens der 
Menfchen. KHiltorifch gingen die Erfindungen der Künfte denen 
der Willenfchaften voraus, und Ibn Chaldun behandelt dier 
felben ganz abgefondert zu Ende des fünften Hauptſtücks der 
Prolegomenen (vom 20.— 32. Abfchnitte), während das fechöte 
Hauptftüd, welches rein encyclopaͤdiſch, bloß von den Wiſſen⸗ 
fhaften, und zwar eritend von den pofitiven des Geſetzes, und 
dann zweytens von den philofophifchen oder Vernunftwiſſenſchaf⸗ 
ten handelt. Es ift der Mühe werth, die Eintheilung der Künjte 
des philoſophiſchen Geſchichtſchreibers mit ein Paar Worten zur 
Kenntniß des Lefers zu bringen; er theilt die Künfte in die noth⸗ 
wendigen ?) (mechanifchen) und in die edlen *) freyen ein, be: 
handelt dann in befonderen Abfchnitten von den erften: den Aders 


Fl y! 


2) Die Zebolteanzeige im LXI. Bande dieſer Jahrb. Anzeigeblatt 
1 . 10 — 30. 
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bau, die Baukunſt, die Handelswiſſenſchaft, die Weberey, die 
Schneiderey und die Entbindungskunſt; von den zweyten: die 
Arzneykunſt, die Schreibkunſt, die Papiermacher- und Buch⸗ 
binderkunſt, die Singkunſt, die Rechenkunſt und die Dichtkunſt. 
Die nothwendigen Kuͤnſte, welche für den phyſiſchen Bedarf des 
Menfchen forgten, gingen allen anderen vor, und unter ihnen 
behaupteten den eriten Rang die drey, welche den drey nöthigften. 
VBedürfnijfen des Menfchen von Nahrung, Wohnung und. 
Kleidung abhalfen, nämlid: Aderbau und Kochkunft, Wer 
berey. und Schneiderey , Bau» und Meßfunft; ihnen folgten die 
Arzney⸗ und Entbindungsfunft, die Gewerbe und Künfte des 
Handels und der Schiffahrt, und nach dem befriedigten erften 
Bedürfniſſe erft Die freyen Künfte der Rede und der Schrift, mit- 
welchen erft die Willenfchaftslehre und Willenfchaftsgefchichte 
beginnt. Diefe Ueberſicht arabifcher Eintheilung der Willen- 
fhaften und Künfte hat uns nachgerade in das natürliche Geleis 
des Beginns der erften Periode von Dr, Graͤße's Literärgefchichte 
zurüdgeführt, in der noch von feiner befonderen Wiſſenſchaft, 
fondern bloß von der Erfindung der Künfte und dem Urfprunge 
der Sefchichte und Religion die Rede ift. Die Erfindung der 
Schreibkunſt fällt in die Zeit vor Mofed. Die vier und zwanzig 
erfonnenen Schriftarten lajjen fich auf die horizontale, perpen⸗ 
difulare und zirfelförmige zurüdführen. Die Schreibmaterialien 
waren: Steine, Metall, Holz, Baumblätter, Baſt, Papyruß, 
Zhierhäute, Elfenbein, Baumwolle, Leinwand; die Schreib«: 
Snfteumente: der Griffel, das Rohr, die MVogelfeder, das Lie, 
neal, der Schwamm, der Bimsſtein, das Meifer, der Zirkel, 
fhwarze und rothe Tinte und das Encauftum, womit auf aufe 
gerollten oder zufammengelegten Tafeln gefchrieben wurde. In 
diefen erften Zeitraum fällt der Urfprung der Dichtfunft, Bes 
redfamfeit, Gefchichte, Mathematif, Geographie, Phyſik, Phi« 
lofophie, Arzneyfunde, Rechts- und Religionskenntniß. Die 
zweyte Periode der Gefchichte. der Literatur der alten Welt be— 
ginnt mit Mofes, und hört nicht mit Chriftus, fondern erft mit 
dem Umſturze der römifchen Monarchie auf; fie zerfällt in drey 
Abfchnitte, nämlich: von Mofed bis Alerander, von Alerander 
bis Auguftus, und von Auguftus bi6 zum Umfturze der römifchen 
Monarchie. Jeder diefer drey Zeiträume wird die Gefchichte der 
einzelnen Wiflenfchaften, der Charafteriftif der Staaten und, 
Völker, bey denen die Literatur geblüht, vorausgefhidt ; fo im 
erften Abfchnitte die der Alfyrer, Phönizier, Aegypter, Hebräer, 
Inder, Perfer, Griechen. Die einzelnen Wijfenfchaften find: 
I. Die Dichtfunft, und zwar 1) der Griechen; die Gattungen 
der Dichtfunft werden einzeln durchgegangen, nämlich: a) das 
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heroiſche Epos nad) den einzelnen, zu dem epiſchen Cyklus ge⸗ 
hörigen Gedichten; b) die didaktiſche Poeſie in die Gnomiker, 
in das feientififch = dDidaftifche Epos, das philofophifch:didaftifche 
Epos, die Babel und die Parodie untergerheilt; c) die lyriſche 
Poeſie, die politifche, gnomifche, threnotifche, erotifche Elegie, 
und die eigentliche Lyrit nach den verfchiedenen Stylen (dem fi-- 
tharodiſch⸗ Tesbifchen und aͤoliſch⸗ melifchen, dem doriſch⸗chari⸗ 
fhen und dithyrambiſchen) in Scolien, Hymnen, Jamben, Epi⸗ 
gramme, fotadifche Gedichte und Näthfel untergetheilt; d) die: 
dramatifche Poefie, Tragödie, Komödie und Satyrdrama, die 
Hilarodie und die Mimen; e) die bucolifhe Poeſie. 2) Die 
Dichtkunſt der Hebräer : in die epifch  biftorifchen und propheti« 
ſchen Bücher untergetheilt; 3) der Aegppter, 4) der Inder, 
5) der Ehinefen. II. Die Theologie ') bey den Griechen, Her: 
bedern, Aſſyrern, Phöniziern, Aegyptern, Perfern ?), Chine- 
fen, Indern. III. Die Sefchichte bey den Babyloniern, Phö« 
nizieen, Aegpptern, Karthagern, Juden, Perfern, Chinefen' 
und vorzüglich bey den Griechen. ec. fann nicht umhin, hier 
zu bemerfen, daß gleich Eingangs &.3 die Geſchichte bloß als 
die Erzählung gefchehener Veränderungen oder Begebenheiten 
(fogar mit Weglaffung des begränzenden Epithetes merfwürs 
diger) gar zu lofe definirt ift. Zugleich bemerft er, daß in 
der ganzen Klaififizirung der arabifchen Encyelopädif vielleicht: 
nicht6 tadelhafter, als die Unterordnung der Gefchichte mit allen 
ihren Zweigen unter die Humaniftif oder Philologie, wodurch 
fie bloß zu einer der Redewiſſenſchaften herunterfinft, während 
fie, nah 8.ChH 8. Kraufe's philofophifcher Anfiht und Der 
finition, als die Darftellung des Lebens nach feiner Entwidlung 
in der Zeit, als die Darftellung des Beiftlebens, Naturlebens 
und Vereinlebens beyder, der eigentlihe Schlußftein des ganzen 
wiffenfchaftlichen Gliederbaues. IV. Geographie; V. Chrono: 
logie; VI. Philofophie bey den obgenannten Völkern und na⸗ 
mentlidy bey den Griechen nach den -verfchiedenen Schulen, als: 
dee jonifchen, italifhen, älteren und jüngeren eleatifchen, ſo⸗ 
fratifchen „ cyreneifchen, cynifchen, megarifchen, elifchen, ere⸗ 
triſchen, fceptifchen, platoniſchen, arijtotelifchen, ſtoiſchen und 
epifurdifchen. VII. Beredfamfeit; VIII. Epiftolographie ; IX. Mar 
thematik, bey den verfchiedenen Völkern in Arithmetif, Geometrie, 


1) Dier fteht ©. 283 ftatt des großen griehifhen B ein D, fo wie 
&.279 bey den Indern e ftatt k ftehen. follte 

2) S. 298 ift von Hammer, Mithriafa, Wien 1834, irrig flatt Me- 
moire sur le culte de Mithra. Paris ı833, citirt , indem keine 


deutfche Ausgabe boſteht. 


ı840. Wiſſenſchaft sgeſchichte. 17 


Aftronomie, Optik, Mechanik, Kriegswilfenfchaften und Muſik 
untergetheilt. Wie hier die beyden legten Wilfenfchaften der 
Mathematif untergeordnet find, würden auch die Geographie 
und Chronologie beifer der Geſchichte untergeordnet worden fepn. 
X. Die Natuewilfenfhaften, nämlich: Naturlehre, Maturge- 
ſchichte und Chemie. Eben fo hätte hieher gehört die unter ber 
fonderer Hauptrubrif aufgeführte X1. Medizin. XII. Die Sprach⸗- 
willenfchaft; XII. die Rechtöwilfenfchaft. Die Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft iſt zwifchen der Medizin und der Rechtswiſſenſchaft keines- 
wegs an ihrer rechten Stelle, und hätte diefelbe vor der Poefie 
und Beredfamteit, oder wenigflend im Geleite derfelben finden 
follen, und da der Verfaifer Eingangs die‘ Medizin, Jurispru⸗ 
den; und Theologie als Hauptwiſſenſchaften voransgeftelt hat, 
fo Hätte er denfelben auch in der von ihm zu befolgenden Ord- 
nung die erſte Stelle anweilen fouen, um folgerecht zu fepn; 
aber ficher hat ee am befien mit der Dichtfunft begonnen, mit 
welcher wiſſenſchaftliche Bildung bey allen Völfern beginnt, und 
in dem zwepten Abfchnitte diefes Zeitraums hat er, nad) der 
vorausgefchicten Charakteriſtik der Hebräer, Griechen und Rö« 
mer, mit der Philologie begonnen, dann aber die Gefchichte 
mit ihren Hülfswiffenfchaften der Dichtkunit vorausgefchictt, und. 
alfo die in dem erften Abfchnitte befolgte Ordnung verändert. 
Nach der vom Verfaifer Eingangs gegebenen Definition umfaßt 
die Philologie im weiteften Sinne alle Sprachſtudien, im. enges 
en Sinne aber die Hermeneutif, Kritif und Grammatif, und 
aus diefem richtigen Gefichtöpumfte betrachtet er Das philologifche 
Studium bey den Hebräern, Griechen und Römern. Die Phir 
lologen ftricter Obfervanz und engflen Spielraums, welche un: 
ter der Philologie nur das Studium der griechiſchen und römis 
ſchen Klaffiter verftanden willen wollen, werden wider die Her 
bräer, fo wie wider andere Völfer des Orients Proteft einlegen. 
Rec. hat bisher das arabifhe Iſmol edeb, d.i.die Bildungs 
wiffenfhaft, immer mit Philolögie, und den Edib, d. i. den 
Bildungsgelehrten, als Philologen überfept. Da die Philolo« 
gen vom Sache aber ſich felbft ind Briechifche und Lateinifche ein- 
pferchen, und die Orientaliften von ihrem Kreife ausfchließen,/ 
fo wird es wohl am beften ſeyn, Ilmol edeb ald Bildungs: 
oder Humanitätöwillenfchaft und den Edib als homme de 
lettres oder Literator zu überfegen *). Unter den im zweyten 
Abfchnitte des zwepten Zeitraumes behandelten Wiſſenſchaften 


*) So.wäre aud in dem arabiſchen Titel der Zundgruben des Orlents 
das Dfhemaatol»Udeda flatt mit societs d’amateurs 
beffer mit secidtö do littörateurs oder hommes de lettrea Aber 
leſt werden · · 2 ae A 
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nimmt noch die Dichtfunft den größten Plab ein; aber auch die 
Geſchichte erſcheint nicht nur mit ihren Hülfswiſſenſchaften, ſon⸗ 
dern auch mit ihren Unterabtheilungen, der Biographie, der 
Mopthengefchichte, der Literatur» und Kunftgefchichte. Die 
Dichtkunſt wird abermals fehr zweckmaͤßig nady den verfchiedenen 
Völkern, und dann bey jedem derfelben nach den verfchiedenen 
Dihtungsarten behandelt; fo bey den Römern a) die dramatis 
fhe Poeſie: Tragödie, Komödie, Atellanen, Mimen; b) Epos; 
c) Lehrgedicht: das didactifche Epos, Satyre, poetifche Epiftel, 
Babel, Epigramm; .d) lyriſche Poefie: Ode, Elegie, Heroide. 
Inder Theologie werden bey den Hebräern die Pharifäer, Sadu⸗ 
ducder, Eſſaͤer befonders behandelt, fo wie in der Philofophie bey 
den Griechen die afadeniifche oder platonifche, die peripatetifche 
oder ariftotelifche,, die ftoifche, epifureifche, fceptifche; bey dem 
Römern, nebft der ftoifchen und peripatetifcdyen, nod) die pytha⸗ 
goräifche und epifureifche. Als Unterabtheilungen der Mathematif 
erfcheinen Die Geometrie und Arithmetif, die Mechanif, Hydroſtatik, 
Aftronomie und Aftcologie. Nun wird wieder zwifchen der Mathe: 
matif und Rechtswillenfchaft die Beredſamkeit und Epiftologras 
phie eingefchaltet, welche weit beifer der Philologie und Dicht: 
kunſt untergeordnet wäre. Den Schluß macht die Medizin und 
Naturgefchichte. In desfelben Zeitraumes drittem Abfchritte 
treten in der Philologie zuerft bey den Griechen Grammatifer 
und Kritifer und dann die Lexikographen, und unter den Völfern 
zum erften Male die Deutfchen auf. In der Dichtfunft ers 
fcheint bey den Griechen nach der epifchen, didactifchen, Iyri- 
fhen und dramatifchen Poefie zum erjten Male der Roman, und 
fo auch bey den Römern, bey denen nach demfelben die chriftlis 
hen Dichter Griechenlands und Roms befonderd zufammenges 
flellt werden. : Bey den Celten und Germanen tauchen die Lieder, 
worinnen Gott Tuisco und fein Sohn Mannus verherrlicht 
wurden, und die Runen auf. Sn der bebräifchen Theologie 
werden die Ueberfeßungen des alten Teftamentes ind Griechifche, 
die.haldäifchen Paraphrafen, die Kabbala, Miſchna, Mafora 
und die Geſchichte der chriftlichen Theologie mit der Dogmenge: 
schichte und chriſtlichen Archäologie, Jeſus Chriftus, die Apoftel 
und ihre Schriften, die apofryphen Bücher des neuen Teſtamen⸗ 
tes, die Sammlungen der Schriften und Sragmente der Kirchen: 
väter, die Apologeten und Schriften, gegen die Häretifer im 
Allgemeinen und wider einzelne Fegerifche Secten insbefondere 
aufgeführt, nämlich: gegen die Gnoftifer, die Marcioniten, - 
gegen Praread, Hermogenes, Noetus und gegen die Manichder, 
Novatianer, Savenianer, . Samofatenianer gegen Meletius, 
Drigened, gegen die Arianer, Eunomianer, Macedontaner, 
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Priscillianiſten, die Apollinariften, Donatiſten, Anthropomor⸗ 
phiten, Jovinianer, Helvidianer, Vigilantianer, Luziferianer, 
Pelagianer, Semipelagianer, Neſtorianer, Eutychianer. Die 
Aufzaͤhlung dieſer polemiſchen Schriften nimmt allein hundert 
Seiten ein; eben ſo umſtaͤndlich wird die Dogmatik, Liturgik, 
Moral,. Kritik, Exegetik und Hermeleutif behandelt. In der 
Philoſophie erfcheint zuerft die orientalifche, auf die Autorität 
des Theodotod und Clemens von Alerandrien geſtützt; diefelbe 
wird aber von Ziedemann geläugnet, und für identifch mit der 
neuplatonifchen erflärt. Hierüber wird erſt entfcheidendes Urtheil 
gefällt werden können, wenn das Hauptwerk des i. J. d. 9.587 
(1191) von S6alaheddin ald Freygeiſt hingerichteten Philofophen 
Schihabeddin Sührwerdi, welches den Titel der Ph i- 
lofophie des Drients führt *), in Europa befannt ge: 
worden feyn wird. Die Gnoſtiker und Manichder werden den 
Drientalen zugeordnet, bey den Griechen aber nady der ariftote- 
lifchen Schule die nenplatonifche, Die neupythagoräifche, die ftoi- 
fhe, cyniſche, fceptifche, epikureifche befonders behandelt. Nach 
der Mathematif erfcheint unter den Naturwiilenfchaften, nad) 
der Phyſik und Naturgefchichte, das Studium der geheimen 
Naturfräfte, und unter Diefer zuvörderft die Traumdeutung, des 
ren Urſprung, fo wie der der Alchemie und anderer geheimer 
Willenfhaften wohl im Morgenlande zu fuchen ift, dann die 
Land » und Hauswirtbfchaft, von welcher der Aderbau auch 
wohl fchon gleichzeitig von Nabatäern wiſſenſchaftlich behandelt 
worden feyn mag. An die Naturwiſſenſchaften fchließt fich die 
Arzneyfunde, welche nur ein Zweig derfelben, bier als Haupt⸗ 
eubrif an. In der Gefchichte gehen die Zuden, Armenier und 
Chinefen ale die Veliten den Triariern, welche die Griechen und 
Römer, voraus. Die Nebenwillenfchaften der Befchichte werden 
"unter denfelben Rubrifen, wie in dem vorhergehenden Abfchnitte, 
behandelt. Die Beredfamfeit, welche ſich mit der Epiftologra- 
phie zwifchen Mathematif und Nechtöwiffenfchaft eingedrängt, 
folgt hier der Geſchichte, aber die Epiltolographie geht ganz leer 
aus, und den Schluß madıt die Rechtswiſſenſchaft der Römer. 
Hier endet die zweyte Periode und des erſten Bandes zweyte Ab- 





*) Bisher it nit einmal der Titel desfelben gehörig befannt, da 
Herbelot und Reiste HSitmetolsefhraf lefen, was Derbelot 
mit: philosophie des.grands hommes ou des gens de qualitp, 
und Reiske in Abulfeda (IV. 123 und 626) als sapientia nohi- 
lium überfest, während nach allen anderen Quellen das Wert 
Hikmetol⸗eſchrak, d. i. die Weisheit der Driente, Heißt. 
Eben fo hat Reiske den Namen Sührmerdi in Schehrwerdi 

> verſtuͤmmelt. | 
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theilung. Der Fleiß und die Volftändigkeit, womit nicht nur 
alle in die angeführten Rubrifen einfchlagenden Hauptwerke, 
fondern aud) einzige Flugfchriften oder in Sammlungen akade- 
mifcher Schriften, zeritreute Abhandlungen aufgeführt find, 
läßt nicht zu wünjchen übrig. Dasfelbe Lob gebührt dem zwey⸗ 
ten Bande, in welchem die dritte Periode oder die Literaͤrge- 
ſchichte des Mittelalters in zwey Abfchnitten, die erfte von der 
Zeritörung des weitromifchen Kaiferthums bis zur Gründung der 
päpitlichen Hierarchie, die zweyte von der Gründung der päpfts 
lichen Hierarchie bis zum Untergange des byzantinifchen Kaifer- 
reich, und d bejonders die chriſtliche Theologie mit folder 
Ausführlichkeit behandelt wird, Daß fie die erſten dreyhundert 
&eiten der erſten Abtheilung füllt, und alfo einen Band für 
ſich ausmachen fonnte. Der Umfang der Schriften und die 
Wichtigkeit, weldye der Theologie (der ſcholaſtiſchen) in diefem 
Zeitraume beygelegt ward, haben nach allem Anfcheine den Ver⸗ 
fajler beitimmt, in diefem zweyten Zeitraume von der in den 
drey Abfchnitten des eriten beobachteten Anordnung der Wiſſen- 
ſchaften abzugeben, und die Theologie allen anderen Wiſſenſchaf- 
ten vorauszuftellen; wäre ihr diejer Rang nad) der vom Verfaſſer 
Eingangs gegebenen Elajlifizirung. ald Hauptwiſſenſchaft anger 
wiejen worden, fo müßten ihr die Medicin und Jurisprudenz zu« 
geordnet worden fepn; aber zwiſchen beyde ſchaltet der Verfaſſer 
die Poefie, Philofopbie, Matbematif und Narurwiijenfchaften 
ein, läßt dann die Geſchichte und Geographie folgen, und endet 
mit der Philologie, mit welcher, in fo weit die Vorbereitungdr 
wijlenfchaften den Hauptwiſſenſchaften vorauögehen müjlen, hätte 
begonnen werden follen, wie denn aud aller wiſſenſchaftliche 
Unterricht mit der Philologie beginnt; zwedmäßiger hätte mit 
der Geſchichte geender werden fönnen, wenn Diefelbe aus dem 
oben erwähnten höhiten Gefichtöpunfte als Darſtellung des Ger 
fammtlebend des Menichen und der Natur, und ihres Berein- 
lebens in Bott betrachtet wird. Die Philologie Fonnte nur aus 
dem @efichtöpuntte jtyliitiicher Vollendung als der Schlußitein 
wiſſenſchaftlichen Gliederbaned betrachtet werden, in fo weit 
wänlid) feine Wiſſenſchaftslehre ald vollendet betrachtet werden 
fann, wenn ihr nicht das Siegel fprachrichtigen, reinen, Flaren, 
Kändigen und ‚lebendigen Styles aufgedrüdt it. Aus diefem 
punfte betrachtet fönnte freylicy die Rbetorif, womit der 
’t als Rübriköritel fließt, den Inhalt felbft aber aus 
DEE Raumes in den folgenden Band verfchiebt, als das 
Dungöfiegel der Wiſſenſchaftslehre und Wiſſenſchaftsge- 
betrachtet! werden ; aber aus diefem Geſichtspunkte hat 
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De. Gräße feine Anordnung ficher wicht betrachtet, und aus um: 
befannten Gründen in den verfchiedenen Abfchnitten feiner Zeit: 
räume nicht immer dieſelde Ordnung befolgt , was doch Tkichterer; 
fowohl encyclopädifcher ale Hiftorifcher Orientirung willen ‚- fehr 
zu wuͤnſchen gewefen wäre. In der Einleitung dieſes Zeitrans 
mes werden der Eharafteriftif der Nationen die Urfachen des Wet 
falls der Kultur und Literatur vorausgefendet, politifchr; 
als: die Wölferwanderung, dad Feudalſyſtem, die Uebermacht 
der Geiſtlichkeit; moralifche: das Allgemeine Sittenverderbe 
niß; literarifche: die Verachtung der Profanliteratur, dee 
Verfall der Iateinifchen Sprache und die Entftehung neuer im 
Dceident. Als Erhaltungsmittel der finfenden Literatur werdeh 
aber betrachtet: die Liebe der Bpzantiner und Araber. zu den 
Wiſſenſchaften; die Mönche und Klöfter; die Liebe einiger Rer 
genten. zu den Wiſſenſchaften; die Errihtung von Schulen und 
Lehranftalten und die Bibliotheken fowohl bey den Arabern, als 
bey. den Griechen und Abendländern. Unter jeder dieſer Rubrir 
ten werden: die dahin einfchlagenden:Berfe aufgeführt; Nec. bei 
werft nur. zur legten den Abgang des über die Bibliothefen der 
Morgenländer hoͤchſt vollfländigen: Memoire sur le goüt des 
lıvres chez les Orientaux,. von Quatremere?), und gu 
der vorlegten, daß die erite Akademie der Wiſſenſchaften nicht 
die. zu Bagdad am ı2. September 1067 eröffnete Nifamije ty, 
indem ſchon zwey und ſechzig Jahre früher am 24. May 1008 
zu Kairo das Haus der Weisheit eröffnet worden war ®), 
und noch ein halbes Sahrhundert früher die gelehrte Sefell 
[haft der Brüder der Reinheit beftand, deren Arbeiten 
in ihren ein und funfzig hinterlaffenen Abhandlungen bis auf 
uns gefommen find, In der Theologie wird die Kirchengefchichte, 
welche eigentlich ein Zweig der Geſchichte, aus derfelben herüber- 
gezogen ; auf diefelbe folgt dann die Apologetif, Polemif mit 
der Aufzählung der einzelnen Secten, die Dogmatif, in welcher 
achtzig Griechen und zweyhundert fünf Lateiner mit ihren Wer: 
fen befonders aufgeführt ind, die Moral, die Eregefe, worin 
fieben und vierzig Eregeten mit ihren Werfen, fammt den Schrift: 





) Tome VI, troisiöme serie de Journal asiatique. Paris ı838, 
2) Nifamije nicht Nidhamira muß, e& heißen; es iſt ja das⸗ 
ſelbe Wort , wie der.Name des Beherrſchers von Dekan, deflen 
arabifhen Tert ſchon Wahl in feinem Hindoflan ©. ghı gegeben, 
und das auch unter dem Namen der Stadt Nifampatam vorfümmt 
(ebenda S. ı 150 und Hamilton’&: East India Gazetteer); nod 
fhlimmer ift es, den linden Saufelaut des Si mit dz ausdrüden 
‚au wolen.— ot 
>) Gemäldefagl IV. Bd. ©. 234. 
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ſtellern, welche die Oerter des heiligen Landes beſchrieben haben, 
und die Hermeneutik mit den Bibelüberfegungen in den verfchie- 
denen Sprachen, naͤmlich: die fyrifche, arabifche, perfifche, 
georgifche , flavifche, angelfächfifche, altdeutfche und fraͤnkiſche. 
Ben der arabifchen fehle die ältefte von Werafa, dem Sohne 
Naufils, verfertigte, von welcher zuerft mit der Lebensbe- 
fhreibung Mohammed’8 im Gemäldefaal Kunde gegeben, 
und deren Belege in der Zeitfchrift der aftatifchen Geſellſchaft 
von Großbrittanien (Bd.IV. &. ı72) mitgetheilt worden ift *). 
Den Schluß der chriftlichen Theologie als Hülfewiffenfchaft macht 
die Katechetif, und auf die Werke chriftliher Theologie gries 
chiſcher und lateinifcher Sprache folgen die in fprifcher, armeni⸗ 
fher und deutfcher Sprache gefchriebenen, und der Verfaſſer 
gebt alsdann vom Chriftentfume zum Mohammedismus über. 
Hier befindet ſich Rec. erft eigentlich auf feinem heimifchen Grund 
und Boden, und er wird von hier an bis zu Ende des Werfs in 
allen vom Verfaſſer durchgeführten Wilfenfchaften nach der von 
Demfelben beobachteten Ortung, nämlih: Theologie, Poe 
fie, Philoſophie; dann in den Zweigen der mathematifhen 
Wiffenfchaften, als: Aftronomie, Geometrie, Arith- 
metif, Mehanif, Baufunft, Optik, Aftrologie, 
Muſik; hierauf in den Zweigen der Naturwiffenfchaften, ale: 
Naturgefhihte, Defonomie, Chemie und Alhemie; 
und endlich in der Medizin, Jurisprudenz, Geſchichte, 
Geographie und Philologie nur die Araber hervorheben, 
und unter der Rubrif diefer zwanzig , vom Verfafler behandelten 
BWiffenfchaften einige wefentliche Bemerkungen hinzufügen, welche 
zur zweyten Ausgabe des Werkes benützt werden dürften , bis 
eine vollitändigere Riteraturgefchichte der Araber, als die von 
Andres und Eichhorn, erfcheint. 


l. Theologie. 


Hier ift zuerit die große Verwirrung und Vermengung der 
Dogmatifer und Rechtögelehrten zu tadeln, woraus denn noth- 
wendig die: große Lüde entflanden, welche unter der Juris⸗ 


*) Ebenda und ſchon mehrmals anderswo ift bemerkt worden, daß 
Hidfhret und nicht Heaira die wahre Ausfpradhe des Wor⸗ 
tes fen; Dr. Größe bat alfo fo mehr Unrecht, S. 309 noch He- 
gira oder Flucht flatt Hidfchret oder Auswanderung zufchreiben, 
als felbft die englifchen Drientaliftien, wie Lane, Hig’reb oder 
Hij’rab (fies Hidfchret) fchreiben , und dieſes Wort keineswegs 
JFlucht, fondern nur Auswandernng bedeutet, daher Da 
gar die Ausgewanderte. 





’ 


1:840.- Wiſſenſchaftsgeſchichte. a3 


prudenz Mafft, wo die Legion der arabifchen Nechtögelehrten ganz 
und gar leer auögeht. In die Theologie gehört von der arabi- 
then Wiſſenſchaftslehre nur die Dogmatik, welche Jlm:ußus 
leddin, d. i. die MWilfenfchaft der Neligionsgrundfeften, oder 
Stmot:felam, d. i. die Wilfenfchaft des Wortes (des ewi⸗ 
gen) beißt, und die damit verbundene Kunde der Fegerifchen 
Secten, die Exegetik (Ilmet⸗tefs ir) und die Weberlieferung 
(Ilmel:hadis) Die Dogmatik zerfällt in die zwey ‚großen 
Abtheilungen der Moateridt, deren Gründer Mohammed 
8. Mahmud eb⸗Materidi i.3.303 (915) geftorben, und 
der Efchaarije, welde nad dem im 3.260 (873) verftorbe- 
nen Ebul Hasan el- Eſchaari benannt find; . der. erften 
gefchieht im dem vorliegenden Abfchnitte gar feine Erwähnung, 
und die zwenten, welche die reinften Orthodoren, werden (&.324) 
ale Ashartani (was Eſchaari auözufprechen) unter den 
Kepern aufgeführt. Der Verfafler bat fih aus feinen Quellen 
(deren vorzüglihfle, Sale und Affemani, felbft hierüber 
nichts weniger als Flar) nicht zurecht finden fönnen, und ift 
Daher in einfeitige Verwirrung zerfallen ; entweder hätte er alte 
drey und fiebzig Secten des Islams nach der vom ihm gefannten 
Eintheilung ded Grundwerks mohammedanifcher Dogmatif nam: 
haft madyen, oder bloß diejenigen Serten aufführen follen, welche 
eine Literatur ihrer Dogmen und Häretif aufzuweifen haben. 
Ans diefem lebten Geſichtspunkte betrachtet flehen die Motefele 
(Schismatifer), Schit FDiffidenten), Chawaridfch (Pro- 
teftanten), Zömaekiten (Affaffinen) und Drufen ganz an 
ihrer Stelle; aber von den anderen hier aufgeführten Secten, 
wie die Hodeili, Nifami, Karmati, Noßeiri u.f.w., 
find feine Werke befannt, auch follte die Dogmatif der Eregetif 
und Ueberlieferungsfunde vorauögehen , und nicht auf diefe bey: 
den folgen. Bon den Eregeten hätten wenigftend die vorzügliche 
ften, welche dem Verfaſſer aus Herbelot und Eafiri befannt ſeyn 
fonnten, benannt feyn follen, nämlih: ı) Samadhfhari, 
geft. 538 (2143), der Verfaſſer der großen, unter dem Namen 
el⸗Keſchaf, d i. der Enthüller, berühmten Eregefe; 2) der 
Imam Baghewi, geſt. 516(1122); 3)der Richter Beidhawi, 
geſt. 666 (1286); 4) der Imam Kortobi, geſt. 743 (1342), 
der Commentator der Exegeſe Samahfharis und Baghe— 
wis; 5) Ibn Ofail, geftl.769 (1367), der Berfafler des 
koſtbaren Sammlerd (Dfhamion-nefiß); 6) Sojuti, 
gef. qui (1505). Diefes halbe Dukend von den berühmteften 
dreyßig Eregeten, von denen Taſchköpriſade Kunde gibt, 
hätte hier genügt ; von den Ueberlieferern werden die ſechs Imame 
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Der Ueberlieferuug zwar genannt, aber nur vor dem eeſten, 
Vochari, einige Motig gegeben ”, 


"m Poe fie 

‚ Weit heiter, als die Theologie, iſt die. Poeſie behandelt, 
wu „weicher aber auch, befonderd in dem vervielfältigten: Ausgaben 
der Meoallafat, gedrudten Stoffes genug vorlag. -Die.beyden 
Kamasa: und: der Divvan der. Beni Hodeil werden: gehörig 
erwähnt, aber ed hätte auch‘, nach der Einleitung des i. J. 1837 
gu Paris erfchienenen Diwans von Amrol⸗Kais, . der Samm⸗ 
kung der. ſechs Gedichte (Amrol Kais; Mahighun, Allan, 
Soheir, Thbarafa und Antara), dann.der unter. den Rar 
men. Meofadhaliat befannten Sammlung von acht und zwan⸗ 
sig Kaßideten Erwähnung gefchehen ſollen, von welcher Baron 
Mac Gudin. de Slane fagt:. Il est biem a.desirer que cet 
ouvrage de. Mofaddel soit ‚retrouve; ce serait' un vrai tro- 
sor, dann der Sammlung der zehn Gedichte, welche außer den 
fieben Moallafat die Aaſchas, Altama’s und Nabighas 
enthalten. . Der Verfafler nimmt außer den Dichtern der fieben 
Moallafat noch von Ebu Temam., Bohteri Saalebi, 
Mohelhel [dem erften arabifchen Dichter), Ahtal und Se 
rafdaf, Ebu Nuwas, Ibn Doreid, Motenebbi, 
Ebul Dla Maarri, Zbnol:-Rumi, Tantarani, 
Teebbethe Scherren (nicht Zabbata Sjerrani), Ion 
Seidun, Babagha, Ibnol Motaf und Toghrai ber 
fondere Kunde; doch find dieſelben nichts minder als in chrono⸗ 
Iogifher Ordnung aufgeführt, indem 5.8. Mohelhel der 
erite und nah demſelben Terbethbe Scherren noch nor 
Dem Verfaffer der Moallafat hätte aufgeführt werden ſollen; 
wenn$erafdafs und Acht al's Erwähnung geſchah, fo durfte 
auch der gleichzeitige Dfherir, der Dritte in diefem Dichters 
bunde, nicht fehlen; auch hätte Behbaeddin Soheir, Ebu 
Doail, Ibn Nobata, Tenuchi und vor allen Ibnol 
Faradh, der große myftifhe Dichter, umftändlicher erwaͤhnt 
werden follen. In Betreff der Apologen und. Mähtchen ver⸗ 
werfen wir auf dad im legten Bande diefer Jahrbücher. hierdber 





*, Sein Werk beißt Ssahih, d. 1. der Gewiffe, nicht, wie 68 
S. 327 Heißt: Sahik, d. i. der Aufrichtige oder Lautere. leben 
baupt find die orientalifchen Namen vielfältig nah der unveräm 
derten franzöfiichen oder englifchen Schreibweife verſtümmelt, oder 
häufig durch Druckfehler entſtellt; fo S. 31 ı Imam ftatt Sm an, 
Dir ftatt Din; S. 313 1. 3. Alra (vom Sing. Joz) foll heißen 
Edſchſa von Dihuf; ©. 343 Maleck lies Malik; 

Wasel Ebn Atas fprid Waßil Ibn Aata u.f.w. 
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Gefagte,: und weldenunue noch. der M.afam at erwähnen‘,: von 
denen nur zwey vom :Werfafler,: naͤmlich Hamadani, geil 
398 (4007), und Hariri,. geft.515 (112r).,' aufgeführt wer: 
dem. : Der Verfaſſer hätte aber aus Caſiri (11.78) noch einen 
Dritten, naͤmlich den Verfaſſer der Makamat von Cordova, geſt. 
538 (1143), und aus den in dieſen Jahrbuͤchers (Bd. LXIII, 
Anzeigeblatt &.5 und 6) gegebenen Motizen, noch drey andere, 
nämlich die Ben Karis, Somahfheris und Sojurie, 
termen können. Hadſchi Ehalfa erwähnt außer diefem halben 
Dupend noch der ſaragoſſiſchen Mafamate, der [hih a⸗ 
büſchen von Schihabeddin’Sbnsl-DOBam, :geft. 728 
(3353), derer von Ibn Ssaikal, geſt 672 (1273), denkt 
von Bedreddiner-Rawi, gefl.703 (1303), der Makab 
mat der. Berliebten vom Prediger dus Ermenaf, und der 
Makamat der Driente von Dſchelaleddin el:-Au 
eint, :geft. 702 (1308), alfo: Natt wey der bier ‚aufgefüprten 

Matamat ein in Dügend derfelben yon . 


DH Te Philofophie . .. 
: Die Coriphaen der arabiſchen Philoſophie ſind, ausgenome 
men De großen Aſtronomen und Metaphyſiker Naßireddin 
von Tus, und den großen von Salaheddin hingerichteten Philo⸗ 
ſophen Sührwerdi, und bis auf Die Arbeiten Der beyden 00 
maniſchen Gelehrten Chodfchafade, geit.893 (1487), und 
Alaeddin Ali Tusi, geil, 88” (1482), über Dad Tehafur 
(dad Uebereinanderftürgen aller Philofophien) Shafali’s ziem⸗ 
lich vollftändig aufgeführt, doch nicht in gehöriger Ordnung; 
auch gehören Thabit Ben Korra, Honein und feine ges 
icdrten Verwandten und. Meta Ibn Junis, welche der Ber: 
faffer dem el-Kindi (Kindi nicht Kendi ift die richtige Aus— 
fprache) vorausfendet , nicht eigentlich zu den Philoſophen, fone 
dern gehören nur an die Spibe der arabifchen Ueberfeßer philor 
fophifcher Werfe aus dem Griechifhen und Syriſchen, welche 
einen befonderen Abfchnitt verdient hätten, und von weldhen die 
ältefte befannte arabifche Literatur nah $ihrift ein halbes Hum 
dert aufführt. An der Spige der eigentlichen arabifchen Philofophen 
ſteht el⸗Kindi, dann Raſi (Rhazes) der Arzt): hierauf Far 
rabi, Apicena md dann erfi Ghaſali, welden der Verf 
gleich. an el: Kindi anreiht. Die Werfe, welhe Ibn Rofche 
(Averroed), Chodfhafade und Alaeddin von Tus über 
das Tehgafut Ghaſali's gefchrieben, befinden fih, mit fehr 
umftändlicher Inhaltdanzeige desfelben, in Hadfhi Chatfa 
Woͤrterbuch (1.467 — 476). Suͤhr werdi's Werke find von 
Abulfeda aufgeführt. : Was die Säulen arabifcher Religions: 
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philoſophie betrifft, ſo hat der Verfaſſer auf die Stellen, wo ſie 
in der allgemeinen Leipziger Literaturzeitung zu finden, hinge⸗ 
wiefen. Wiewohl fie dort: vom Rec. unter der Rubrik Meta: 
phyſik aufgeführt worden find, und der Inhalt der dort ange: 
zeigten Standorte elIdſchi's wirklich größtentheils meta: 
phyſiſch, To wird Doc die Ilmol⸗kelam, d. i. die Willen- 
[haft des Wortes, von den arabifhen Encyclopädifern nicht den 
philofoppifchen, fondern den pofitiven Religionswiflenfchaften 
gugezählt, und vertritt alfo eigentlich die &telle fcholaitifcher 
Dogmatif, während die unter den philofophifchen Wilfenfchaften 
als Metaphyfif aufgeführte IlImol-ilahi, d. i. die göttliche 
Wilfenfchaft, eigentlich natürliche Theokogie. So. wie die Saͤn⸗ 
len arabifcher Grundwiſſenſchaft der Religion: Ali Seifeddin 
el⸗Amedi, gefl.505; Fach reddin Rafi, der Encyclopd: 
difer, geſt. bob; Naßireddin von Tus, gefl.672; Mah—⸗ 
mud el-Ormemi, gefl.68a; Beidhawi, geil.685; Aut: 
beddin Schirafi der Enchelopädiker, geſt 716; Adhaded- 
din el⸗-Idſchi, geft. 7565 Ssadreſch⸗ſcheriat, gefl. 
774; es⸗Seid el:-Dfhordfhant, geſt. 8160; Dſchela— 
leddin ed-Dewani, geſt. 907) mit ihren Hauptwerken einen 
befonderen Abſchnitt verdient haͤtten, fo hätten auch die Ethiker, 
deren vorzüglichfte Werfe in Hadſchi Chalfas Wörterbuch unter _ 
dem Titel Achlak aufgeführt find, und die Myſtiker, von de- 
ren Werfen in der deutfchen Ausgabe des Rofenflors des 
Geheimniſſes ein halbes Hundert nambaft gemacht worden, 
unter befonderer Rubrik aufgeführt werden follen. ’ 


IV. Aſtronomie. 


Ben den Aftronomen wird, wie bey den Philofophen, die 
chronologiſche Ordnung vermißt, indem die älteften mit den juͤng⸗ 
ſten durcheinander geworfen, wie gleich Anfangs Al⸗Aſter⸗ 
labi, andere aus den benützten Quellen nit aufgenommen 
worden find, wie 3. Bd. Jahja Ben Mobanmed, geſt. 394 
(1003), welcher ſich im Gafirius (II. 148) befindet; ſtatt el: 
Aftrolabi, der erft i. 3.520 (1126) farb, hätte Ahmed el: 
Nehawendi, der ums 3.187(803) lebte, oder Newbadht, 
der Zeitgenoife des erften Chalifen der Beni Abbas, mit feinem 
Sohne Sehl und feinem Enkel Hasan den Reigen eröffnen, 
hierauf Ahmed Habefch aus Merw, welcher beym Verfaſſer 
Al Habafh al Meruzi heißt, mit feinem Schüler Mo: 
bammed Ben Abdallah aufgeführt werden follen; hierauf 
Mohammed Ben Musa (nicht zu verwechfeln mit Musa 
Ben Schafir), der Bibliothefar des Chalifen Mamun, Verfer⸗ 
tiger aftronomifcher Tafeln (Caſirius II. 456); dann Jahja 
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Ibn Ebi Manßur, der Aſtronom Mamun's und Director 
ſeiner Sternwarte zu Bagdad, welche Schemasijet und nicht 
Alſchemachia hieß; hierauf Al-Farghani, Sind Ben 
Ali, Mohammed Ben Amare Ben el:-Ferdhan umd 
Abu Maafcher, gefl.272 (885) (welchen der Verfaifer nur 
als Aftrologen aufführt), und deffen Schüler Abdallah Ibn 
Mes rur der Chrift, der Sclave Ebu Maafchers, mit wel- 
chem der vom Verfaſſer aufgeführte Ebul Hasan Ali el- 
Medſchur und deifen gleihnamiger Bruder gleichzeitig: Abs 
bas Ben Said el⸗Dſchewheri, welden der Verfaſſer 
aus Caſirius kennt. Maſchallah, der Jude, lebte fchon zur 
Zeit Manpurs, fo wie Mohammed Ben Ibrahim el 
Feſari ums J.156 (Maſchallah, d. i. wad Gott will, ift 
die wahre Ausfprache, und fowohl Mashallah als Macha- 
Allah irrig)*); Musa Ben Schafir ftarb i. 3.259 (872), 
el:Betani (Albategni) i. J. 317 (929), und im felben Jahre 
mit Ali Ibnol-Aalem, d.i.im 3.375 (985), der Aftros 
nome Ghulami Suhal, d. i. der Sclave des Saturnus, 
einer der größten Nechner und Aftronomen Bagdads. Wenn 
Ebu Maaſcher von dem Verfafler unter die Aftrologen geſetzt 
worden, fo hätten Ebi Sehl Medfchur (nicht Amajur) und 
fein Bruder, oder wie Hadfchi Chalfa (1.199) fagt, feine bey: 
den Brüder ebenfalld unter die Aftrologen gehört, da diefelben 
von Hadſchi Chalfa mit einem Viertelhundert anderer aftrologis 
ſcher Schriftfteller unter dem Titel: Ztmolsihtiarat, dD. i. 
die Wiffenfchaft der Auswahl günftiger Augenblide, aufgeführt 
werden. Die. meiften diefer Aftrologen waren zugleich Aftronos 
men, wie: Sehl Ben Nafr, Kenfe der Inder, Kiufch- 
jar Ben Leban, Omer Ben Ferchan aus Taberiftan, 
Ali Ben Ahmed el-Omani aus Moßul (Caf. I 430), 
und andere, mit deren Namen und den beyden dort aufgeführten 
perfifhen Werfen Kiafchifi’s und Rafi’s die vom Dr. Gräße 
gegebenen Nanıen der Aftrönomen und Aftrologen und ihrer 
Werke hätten vervollftändigt werden fönnen. Die Aftrologte 
felbft IImol-ahkjam ift von Flügel (I. 177) gar zu wörtlich, 
und deßhalb ganz unverftändlich als Doctrina statutorum über 
fegt worden. .. 
| V Geomeltrie. 2 


Unter den arabifchen Geometern, welche der Verfaifer au 
Caſirius fennen fonnte, hätte nächft el: Kindi fein Zeitgenoffe, 
*) Shen fo irria fteht S. 514 Ektevan al kanakeb ftatt Fktiras 
nol⸗kewakib, d. i. die Vereinigung der Planeten, und Me- 
dAukal ffatt Medal, d. i. Einleitung , und Abu Maalar flatt 
Abu Maafher, woraus Apomasaris entflanden. 
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der Philoſoph Koſta, Bohn des Lucas, angeführt werden 
follen, welchen der Verfaſſer des Fihrift allen anderen. wiflen- 
ſchaftlichen Schriftflellern an Bündigfeit des Styles und. Ges 
drängtbeit des Sinnes vorzieht (Caf.I.420), ald der Verfaſſer 
der Einleitung zur Geometrie in Gefprähform. Zwey 
andere Geometer, die Dr. Oräße aus Eafirius hätte fennen kon⸗ 
nen, find Mohammed Ben. 38a von Mahan, der. über 
ſechs und zwanzig Figuren des Euflidved (1.431) gefchrieben ; 
®inan Ben Thabit (1.438) und Mohammed ©: Nes 
sfhim.der Spanier (1.433); das wichtigfte geometrifche Werf 
der Araber nach Euflides iR Das. Efhfial.etstesis, d.'i. 
die Biguren der Begründung , in Hadfchi Chalfa (I. 322): aufge 
führt mit dem Kommentare ded großen türfifchern Mathemati⸗ 
kers Kafifade Rumi *), dann unter dem Titel Tahrir, 
di i. Befchreibung, in Hadſchi Chalfa (II. 203) achtzehn geomes 
teifhe Werke dieſes Titels, deren berühmtefted dad des großen 
Mathematikers, Arztes und: Philofopken Nagireddin von 
Zus ; dieſer beyden erwähnt aud) Zafchföprifade als geometrifcher 
Grundwerke, und nah ihm Hadſchi Chalfa, aber Feiner von 
beyden kennt das dritte, nämlich das Iſtikmal, d. i. die Verr 
vollfonmnmung el-Mutemimd, des Sohnes Hud's, in zwölf 
Büchern, deren Inhalt im encyclopädifchen Werfe Ihn Said 
(die wohlgeördneten Perlen) angegeben ift. | a 
} J VI. Arit hmetiek. 

” Die Angabe Morhofs, daß Geber Ben Aphla der 
Erfinder der Algebra geweien, ‘wird nach den Quellen widerlegt ; 
wer aber diefee Geber B. Aphla, der angebliche Verfaffer 
der von Girardo aud Tremona überfeßten neun aftrondmifchen 
Buͤcher gewefen,:ift noch zu eröhtern, dem die Gefchichte ara- 
Bifcher Philoſophen und Mathematiker fennt feinen Mathemati⸗ 
fer dieſes Namens, und wahrſcheinlich iſt Damit der große Alche⸗ 
mifer Dſchaber Ben Hajan gemeint, welchen auch Caſi⸗ 
rind (1.424) ald den Verfaffer eined Werfes über das AftroTab 
anfführt. Auch hier wird der größte Arithmetifer, welchen Ca: 
ſirius anführt, Ebul Wefa el⸗Buſdſchani, gefl.i.3.328 
(939), mit Stillfehweigen übergangen ; eben fo der Spanier 
Mohammed B. Eftem von Seviglia, der Perfer Moham— 
med 8. Tara von Ißfahan und Sinan Ben el-%eth aus 
Harran (I. 437). Taſchkoͤpriſade führt als eines der beften arith- 
metifchen Werfe dad mit dem Diwane Ebu Ola's gleichnamige 
Softef:fend auf, und verweifet, fo wie bey der Geometrie, 





*) Geſch. des osman. Reihe 1. 174 und. 198. . 


— 
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auf das Schifa, d. i. die bisher ihrem Inhalte nad) noch nicht 
näher bekannte philofophifche Encyclopaͤdie Avicena’s, Außerdem 
führe das Fihrift ein Dupend von Arithmetifern mit den Titeln 
ihrer Werfe auf '). | . 


VII. Mechanik und Kriegswiffenfhaften. 

Die Araber nennen die erfte die Wiſſenſchaft, die Laften zu 
siehen, und Ddiefelbe befindet fi in. Hadfchi, Chalfa (II. 689) 
mit.einem Bezug auf das encnclopädifhe Werf Kachreddin 
MahpammedNafis: der Sammler der Wiſſenſchaften (II. 560) 
Hieher gehören mehrere Werfe Hasan Ben el-Heisem des 
Geometers, geil. a3o, ein Werf Ebi Sehl's und Jahja 
Ihn Ruftem el⸗Kuhis. Die Kunde der Kriegemafchinen 
ſowohl als der pneumatifchen haben die Araber als befondere 
Willenfchaften behandelt. Die berühmteften arabifhen Mech 
nifer waren Musa Ben Schafir und feine zwey Brüder, 
von welchen Gafirius dad Werk von den Mafchinen und Autos 
maten (1. 418) anführt, Endlich hätte des vorzüglichiten ſpani⸗ 
fhen Mechanikers Jahj a's von Malaga (bey Eonde) ?) Er 
wähnung gefchehen follen, deffen Meiiterwerfe Kj atib Ebu— 
betr von Sehra in. einem befonderen langen Gedichte befang, 
and weldhem Eonde ein Bruchflüd gegeben. 


vu. Baufunft. 


Dr. Gräße führt hierüber ein einziges Werf aus Herbelot 
an; die encyclopädifchen arabifchen Schriftfteller nennen als den 
erften architeftonifchen Schriftfiellee den obenerwähnten großen 
Mathematifer Hasan Ben el:Heisem; es ift aber nicht 
Har, welches. der von. Cafirius (1.416) aufgeführten fechzig 
Werke hierunter gemeint fey. Ein zweytes architektoniſches Werf 
if die Wage der Erde von Kurdfhi (Kardi?). 


RX. Optik 
Der Verfaffer fagt, daß el-Kindi’, Ibn Heisems . 
und Frabi's Werfe hierüber verloren gegangen, und nur Al⸗ 
ha z en's fieben optifche Bücher in lateinifcher Ueberfegung vor⸗ 
handen feyen; aber diefer Alhazen ift eben Fein anderer al® 
Ibnol Heidem, wie aus ded Merfaflerd eigener Angabe 
8.512) erhellt. Der Verfaſſer de8 Duarren:nafim fagt, 





ı) Da der Berfaffer die algebraifben Werke der Araber nad Des 
Recenſenten Angabe aus Erſch III. 207 nachgewieſen, hätte auch 
die Augabe der arithmetiſchen V. 310 citirt werden ſollen. 


. 2) Ueberſeßung vor. Nutſchmon I. 300 Albaa Pahix⸗ 
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daß Ibnol Heisems Optik aus ſieben Buͤchern beſtehe, die keine 
Abkuͤrzung leiden, und führt überdieß noch das Werk Ali Ben 
Isa's des Weſirs, als eines mittlerer Größe, über dieſen Ges 
genſtand auf. 


x Aſtrologie. 


Wir haben derſelben ſchon oben unter der Aſtronomie er⸗ 
waͤhnt, und auch, Dr. Graͤße bezieht ſich auf den aſtronomiſchen 
Abſchnitt. Hadſchi Chalfa führt unter dieſem Artikel (I. 179) 
keine beſonderen Werke auf, aber feine encyclopaͤdiſche Quelle 
Taſchköpriſade und nach ihm Hafiſ Adſchem in der 
Stadt der Wiſſenſchaften nennen als die beſten Com: 
pendien dad Midſchmelol⸗wuß ul des Aftronomen Kjufch 
jar's und den Fleinen Sammler Mopijeddin el-Maghre- 
bis; als die beften mittleren Werke, das Barii, d. i. das Vor: 
treffliche, des Sheih Ali Ben Ebir Ridſchal eſch⸗Schei— 
bani, ausführlid in Hadſchi Chalfa (II. 4), und von den gro: 
Ben das Medſchmu, d. i. die Sammlung Ibn Soreih's; 
die aftrologifhen Cyelen Ebu Maaſcher's (Apomazares), 
von Hadfchi Chalfa (1.227) aufgeführt; das Irſchad, d. i. 
die Leitung des Scheich Ebir⸗Rihan Biruni, in Hadfchi 
Chalfa (1.258), und auch das Tefhim, d. t. die Verftändi- 
gung, desfelben; dad Mewalid, d. i. die Naturreiche Ch a= 
ßibis; das Ahfjamet-tehawil, d. i. die Gebote der Ue⸗ 
bertragungen, von Biruni; dann von Jahja Ebu Schufr 
el: Maghrilbi, von Emirbeg und Ahmed 8. Abdol- 
Dfchelit (nicht Gelid, wie S. 525 Dr. Gräfe fchreibt) e6- 
Sindfchari, die Kiranit, d. i. die Vereinigungen, von 
Bafiar, und die Mesail, d. i. Fragen, von Kafrani 


(adſchi Chalfa I. 170). 
x Mufik 


Außer den ſechs mufifalifhen KHandfchriften ded Leydner 
Kataloge (Nr. 1060 — 1065) erwähnt der Verfaſſer aus Caſi⸗ 
rius nur eineß einzigen Werkes, welches aber Fein didactifches, 
wiifenfchaftliches, fondern bloß polemifches, und überdieß mit 
der ganz irrigen Schreibweife des Namens Cemaleddin Gia— 
phbar Ben Thaleb Aladphbari, was Kemaleddin 
Dſchaafer Ben Saaleb el-Edfuji oder Edfewi hei— 
fen follte, indem er aus Edfu in Aegypten gebürtig *). Kas 





*) Zn Jomard's Ramensverzeichniß aͤgyptiſcher Derter S. 202 heißt 
der Ort irrig EdEu, was eben fo irrig ale Adfa. wie Eafirins 
das Wort ausipriht. Nee. befand ſich ſelbſt in dieſem Bleinen, 





K 
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ſirius hat aber noch ein zweytes polemiſches Werk über die Muſik 
(Nr. ı530, p. 527) und ein halbes Dugend der älteflen Werke 
der Araber über die Mufif, von welchen, da fie die Denkmale 
der mufifalifchen Studien dieſes Volkes in diefer Periode bezeu- 
gen, der Verfaſſer hätte Kenntnig nehmen fönnen und follen.  \ 
De Laborde und Villoteau, die beyden europäifchen Schriftitel« 
ler, welche über arabifhe Mufif gefchrieben,, willen nicht von 
der Literaturgefchichte der arabifchen Mufif; Mr. le Eomte, der 
voriged Jahr einen Artifel über die Mufif der Araber in der Ga- 
zette musicale (1839. Nr.7 und 8) gegeben, weiß darüber 
auch nicht mehr, und von Hrn. Bottee de Toulmon's Nachfor⸗ 
fhungen in der Fönigl. Bibliothef, auf die er fich bezieht, if 
bisher nichtö weiter fund geworden. Um nur bey einem einzigen 
Abfchnitte zu zeigen, wie brach das Feld arabifcher Titeraturges 
ſchichte noch liegt, wählt Nec. den Artifel Mufif als den bes 
fhränfteften, um zu zeigen, wie derfelbe in einer arabifchen Li⸗ 
teraturgefchichte in chronologifcher Ordnung auszufüllen wäre. 
Vor Allem wäre des indifchen Werfes Baifor zu erwäh- 
nen, deifen Titel Frucht der Weisheit bedeuten foll, und 
welches, wie das Apologenwerf Kelile we dimne, aus In—⸗ 
dien nah Perfien gefommen (Caſ. 427). Der erfte arabifche 
Schriftfteller über die Muſik iſt der Koloß encyclopädifcher Ge: 
lehrſamkeit el-Kindi, gefl. 248 (862), welder allein ſechs 
mufifalifche Werke hinterließ: 1) Ueber Compofition; 2) über 
die Anordnung der Töne; 3) eine Anleitung zur Mufif; 4) eine 
Abhandlung über den Rhythmus; 5) über die Mufif - Snftrus 
mente; 6) über die Begleitung der Mufif zu Gedichten *). 
Gleichzeitig mit el-Kindi fehrieb der chriftliche Philofoph 
Kofta, der Sohn des Lucas: 7) ein Werk über die Muſik 
C(Caſ. 1 420), und Rantun, der Mufifer aus Babylon, 8) ein 
Werk über den mufifalifhen Rhythmus (Eaf. I. 419). Der 
Schüler el: Kindi’6, Ahmed Ben Mohammed B. Mer 
wan es⸗Serchasi, derArzt, der Philofoph , geft. 286 (899), 
binterließ Drey Werfe über Die Mufif, das erfle: 9) das große 
Buch der Mufif in zwey Reden (Mafalet); das zwente: 
10) das Pleine Buch der Muſik in funfzehn Abfchnitten ; das 
dritte: 11) Einleitung zur Wiffenfhaft der Mufif. Musa 


bey Rofette gelegenen Dorf. Cemaleddin flatt Kemaleddin 
ift gefehlt , weil man es für Didemaleddin hält, was ein anderer 
Name ale Kemaleddin; fo hält man Thalab für Begehren, 
während es Saaleb, deſſen gemöhnlihe Ausſprache fih noch in 
unferem Salep erhalten hat. 

*) So find die in Gaf. 1.458 im arabifhen Terte gegebenen Titel zu 
überfegen , und nicht wie diefelben S. 354 überfest find. 
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Ben Schafir und feine beyden Brüder waren eben fo tüchtige 
Mufifer als Mecyaniter, fie binterliegen: ı2) ein Buch über 
die Mufif (Eaf. 1.418); deßgleichen der große Philofoph Tha⸗ 
bie Sen Korra, geſt 288 (900): 13) ein Bud) der Mufif 
(Eaf. 1.387); endlich fland der große Philofopp Ebu Naßr 
Mohammed Ben Tarchan el-Farabi, geft. 33g (950), 
auf, welchen die Araber den zweyten Meijter, d. i. Ariftoteles 
den Zwepten, nennen (Gaf.I. 192), und welcher die Theorie mit 
der Praris verband; deßgleichen der große Philofoph R.afi 
(Rhazed), der in feiner Jugend Tautenfchläger und Sänger ges 
wefen, von demaber Fein mufifalifches Werk befannt. 14) Fa— 
vabi's Einleitung zur Mufif befindet fi noch auf mehreren 
Bibliothefen Konftantinepeld und auf der Ambroflane zu Mais 
land (Nr. 289). Avicenna, der große Arzt und Philofoph, bes 
handelte nah ihm die Mufif in feiner philofophifchen Ency⸗ 
clopädie Schifa, d. i. die Heilung genannt. Ibnol Hei— 
dem, der große Arzt und Philofoph, geſt. 430 (1038), ſchrieb 
15) eine Abhandlung über die Einwirfungen mu: 
fifalifher Melodien auf die thbierifheu@eelen!). 
16) Die Abhandlung über die Muſik von Ibneß-Balt Ben 
Abdolafif el-Omewi, gefl:ösg (1134). Mohammed 
Beu Ahmed Ben el-Haddad, geft. 561 (1165), hin- 
ferlieg ı7) ein Werk über die Mufif (Caſ. II. 73). Der 
größte Theoretiter der Muſik zu Ende des fiebenten Zahrhune 
dertö der Hidfchret war Safieddin Abdolmumin Ben 
Sadhir el-Ormewi el-Bagdadi, fein für Scherefeddin 
Harun, den Sohu ded großen mongolifhen Weſirs Schemsed- 
Din verfaßtes ı8) mufifalifched Werk ift unter dem Namen der 
Scherefifhen Abhandlung berühmt; diefelbe befindet ſich aus der 
Riewusfifchen Sammlung (im Katalog derfelben Nr. ı64) auf 
der kaiſ. Hofbibliothef. 19) Die Ergögung der Könige und Vor⸗ 
nehmen in den Kunden der Sängerinnen und der Muſik von 
Edilferedfch Ali Ben Hasan aus Ißfahan, geft. 721 
(1321) 2). Der als Schriftfieller berühntefte Wefir Spaniens 
Lisaneddin Ben el⸗Chatib, gefl.741 (1340), hinter⸗ 
ließ ebenfalld 20) ein Werk über die Mufif (Caſ. IL.72). Der 
Chodſcha Abdolfadir 8. 36a von Meragha, deifen Sterbe- 
jahr unbefannt, ijt der Verfaſſer dreyer muftfalifher Werke; 
naͤmlich: 21) des Sammlers der Melodien °); 32) der Zwecke 





ı) Kisalet fi tesıratil-tobun el-musikijet fit-nofus il-haiwemijet. 
7) Nufhetol-kolub wel ajan fi achharid-dewachil el- Kajan 
.. fl- Musiki. on 

5) Dschamiel -eltan. . tin. 





840. Wiſſenſchaftsgeſchichte. 33 


der Melodien in der Compoſition der Töne und Maße*); =3) der 
Schatz der Melodien in der Wiſſenſchaft der mufifalifchen Cyelen 2). 
Im felben Jahre mit Ibnol Chatib flarb fein Landsmann 
Mohammed Ben Abmed Ben Habr von Alpurarra, 
Verfafler eines Werfes 24) über Die Mufif, deſſen Zitel Cafirius 
(II.80) mit de musica sacra überfeßt, während dasfelbe Eo ms 
gendium über die vulgäre Melodie lautet‘). 25) Die 
Vernichtung der Befchwerde und Mühe in der Erfenntniß des 
Zuftandes des Geſanges *), von Tafijeddin Ahmed Ben 


Ali el⸗Makriſi, geft-845 (1441), auf der Leydner Biblio: - 


chef (Nr. 1062). Das vollitändigfte und berühmtefte neuere 
Werk über die Muſik ift 26) das Fethijet von Mohammed 
Ben Abdolmedfhid aus Ladafia, geil. 848 (1444), aus 
einer Einleitung und zwey Theilen beftehend, deren erfter von der 
Eompofition, der zweyte vomRhythmus handelt, Sultan Bajefid IE. 
gewidmet. 27) Die Abhandlung über den Rhythmus Ib nol« 
Wefa Dſchuſdſchanis, deren de Laborde (S. 162) erwähnt. 
„28) Der Ausbund der Eyclen in den Begehren 
der Seheimniffe °), eine perfifche Abhandlung von Musa 
Nuftem Ben Seijar, Sohn Mohammed’s Ben Salar’s, 
verfaßt i. J. 868 (1458). 24) Das Buch der Melodien), von 
Ebubefr Ahmed Ben el-Hasan, dann unter dem Na- 
men Ibn Derije dem Lericographen. 30) Eine perfifche Ab- 
handlung über Die Muſik, auf der Leydner Bibliochet (Nr 1064). 
3ı) Ebenda (Nr. 1060) eine Abhandlung über die Mufik. 
33) Ebenda (Nr. 1065) das Bud) der Cyelen. 33) Eine aras 
bifhe Abhandlung über die Muſik, mit einem Gedichte über den- 
ſelben Gegenſtand, auf der Bibliothet zu Gotha (Mr. 36). 


Ebenda 34) eine Abhandlung über die Mufif vom Derwifch, 


KadridAster el-Halebi. 35) Das von Merbelot und Uri 
aufgeführte mufifalifche Verf Sſsaidawi's aufder k. Bibliothef 
u Paris (Nr. 1224) und auf-der Bodlejanifhen (N. 42). 
56) Die von Villoteau 7) aus Aegypten zurüdigebrachte und in 


feinem Werte über die ägpptifhe Mufif benügte Abhandlung. 





ı) Makafsidol -elban. 

2) Kenfol-elhan fi ılmil-edwar., 

3) El- mochtafsar fi lahnil aamet. 

4) Ghina heißt eigentlid) cantus nit musica, wie es im Hadſchi 
Ehalfa (1.260) nad Freytag ILL. 300 überfeßt worden. 

5) Chulafsatol- edwar fi mathalibil - esrar. 

6) Kitaboi-melabin. 

?) In feiner Abhandlung de l’etat actuel de l'art musical en 

- Egypte, p. 613, in der Note. 3 
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37) Die oben erwähnte indifche Abhandlung Miafor. Außer 
dDiefen befonderen, über die Mufif erfchienenen,. Werfen wird 
dDiefelbe noch mehr oder minder ausführlich in mehreren encyclo⸗ 
pädifhen Werfen behandelt, und zwar zuerit fehr ausführlid 
in den Verhandlungen der älteiten Afademie der Willenfchaften, 
naͤmlich: 38) in den Abhandlungen der Brüder der Reinheit die 
fünfte über die Mufif; diefe Abhandlung befindet fich in der voll: 
fländigen Sammlung diefer ein und funfzig Abhandlungen auf 
der kaiſ. Hofbibliothef, mit neun anderen desfelben auf der Bi⸗ 
bliothef zu Gotha (67. B.); 349) fehr ausführlih in der perfi- 
fhen EncyclopädieMahmud Schirafis, geſt. 716(315) '), 
in einer Vorrede und fünf Büchern ; 40) in der-perfifhen Ens 
eyclopädie Mahmuds aus Amul, der ums 3.750 (1349) 
fhrieb ?), in fünf Hauptflüfen; 4ı) in dem encyclopädifchen 
Werfe Ibn Said el: Anfaris, geil.794C1391)°); 42) im 
der perfifchen Ueberfeßung des Adfhaibol Machlukat +): 
43) die in den Bundgruben ded Orients überfegte Abhandlung 
Ibn Chaldun’s; 44) in der Encyclopädie Fenari's, geſt. 859 
(1455) °); 45) in der großen Encyelopädie Tafhföprife- 
de's 6); 46) in dem Werfe Hafif Adſchem's 7). Nach die- 
fen, die Theorie und Praris der Mufif behandelnden Werfen und 
Abhandlungen find noch die Werfe zu erwähnen, welde die 
Muſik bloß aus dem Geſichtspunkte des Geſetzes betrachten, ob 
fie erlaubt oder nicht, nämlich 47) nebft dem oben erwähnten 
Edfewis (Eaf. I. 483) noch 48) die von Gafirius (I. 527, 
Nr. ı530) aufgeführte Apologie der Mufif, und zwey andere von 
Hadſchi Chalfa aufgeführte, nämlih: 49) Das Bud des Ge 
ſangs und des Nichterlaubtfeyns desfelben, vom Richter Eb u ts 
taib Ahmed Ben Abdallah et-Zaberi®); 50) die Ab- 
handlung Birgeli's über den Geſang, die Achtung desfelben, 
und die Nothwendigfeit, den Kanzelredner anzuhören ?). 





1) LXXXVIII. Bd. diefee Jahrb. Anzeigeblatt ©. 19. 

2) LXI.Bd. diefer Jahrb. Anzeigebl. ©. 7. 

*) Ebenda ©. 10. 

4) LXVI. Bd. diefer Jahrb. Anzeigebl. ©. 50. 

5) LXI. Bd. diefer Jahrb. Angeigebl. ©. 18. 

6) Ebenda ©. 19, Nr. 130. 

7) LXXXVIII. Bd. dieſer Jahrb. Anzeigebl. S. 14, Nr. 129. 
e) Kitabol⸗ghana we tahrimipi. 


9) Risalet fit-taghanni we hurmetibi we wudschub istimaail- 
chatib., 


1840, Wiſſenſchaft sgeſchichte. 36 


XU. Naturgeſchich te. 

Hier gehen bey Dr. Graͤße die Araber ganz und gar leer 
aus, wiewohl wenigſtens die beyden, durch Auszüge Chezy's 
und des Rec.en befannten Adſchaibol Machlukat Kaſ— 
wini's und des aͤlteren Ahmed's von Tus zu erwähnen gewe: 
fen wären. 


, IL Defonomie 

Der Verfaffer verweift mit Recht auf das von Caſirius 
(1.333) gegebene Verzeichniß der arabifhen Schriftiteller über 
Aderbau, hätte aber nebft Ibnol-Aawivam wenigfiens den 
Ibnol⸗Wahſchije als den älteften Verfaifer über den nabu⸗ 
thäifchen Feldbau nennen folen. Der Name Eldamuri ift 
zuerit ein Drudfehler ſtatt Aldainuraeus , wie denfelben Eafirius 
genannt; diefes ift aber auch irrige Ausſprache flatt ed- Deine 
weri, indem derfelbe aus der Stadt Deinewer gehürtig, 
vom Verf. felbft (8.768) Dainaweri gefchrieben. 


XIV. Chemie und XV. Alchemie. 

Da die Araber für diefe beyden Willenfchaften nur den ger 
meinfhaftlihen Namen Al-Kimia haben, fo werden diefelben 
hier zuſammengenommen. Der erfte Chemifer der Araber war 
aber keineswegs Dfhaber Ben Hajan, geil.ı48 (765), 
fondern Chalid 8. Jefid 8. Moamwije, gefl.82 (701), 
der erfle der Beni Omeije, welcher medizinifche, aftronomifche 
und chemiſche Bücher überfegen ließ. Mon einem zweyten Dſcha⸗ 
ber, welchen Schmieder als einen Sohn des eriten annimmt, 
weiß die arabifche Eiteraturgefchichte nichts; nach demfelben führt 
das Fihriſt nur den Aeghpter, den Arzt Rafi, den Ibn Wah— 
fhijet und ein Dugend anderer Alchemiker auf. 


XV. Ar;zneyfunde 

Der Verfafler führt fechzehn große Aerzte nah Reiske, 
Sprengel und Abulferadfc auf, aber auch hier fehle 
die chronologifche Ordnung, und vorzüglich hätten die Familieu, 
in welchen die Arzneywijfenfchaft von dem Water auf den Sohn 
forterbte, beifer herausgehoben werden follen. Der erfte und 
ältejte arabifche Arzt ift fiher Haris Ben Kelde (beym Vers 
faſſer Hareth Ebn Kaldath), welder gleichzeitig mit Mo: 
hammed ftarb, und deifen Sohn Nadhar nicht minder als 
Arzt berühmt. Die erfte vom Verfaſſer nicht gehörig heraudge- 
hobene Samilie großer Aerzte ift die Bachtjefchun, deren ers 
fer, Dfhordfhis, der Arzt Manßur's, ums J. 148 (765) 
lebte; 2) Bachtjeſchuu, aufarabifh Abd ol Reid, gieich⸗ 
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jeitig mit Daud, dem Sohne Serapion's; 3) deffen Sohn 
Gabriel, dem Chalifen Harun i.3. 175 (791), als Dfchafer 
erkrankte, empfohlen; Gabriel empfahl auf feinem Zodbette 
feinen Sohn 4) Bachtjefhuu U. dem Chalifen Mamun; 
5) Obeidollah, der Sohn Bachtjeſchuns II., war der 
Arzt des Chalifen Moftedir; fein Sohn 6) Gabriel IL Hofe 
arzt Moifeddewlers und Adhaddewlet's, der Herrſcher 
der Familie Buje, flarb i. J 396 (1005): 7) Obeidollah IL, 
der Sohn Babriel’6 IL, des Namens feiner Väter werth, Ver⸗ 
faffer zahlreicher medizinifcher Werke. Diefe erite und berühm⸗ 
tefte Familie wird nur 8.550 im Vorbeygehen ald die neftoriar - 
nifhe Familie Battifhwah angeführt, welche feit 772 am 
Hofe. Dſchordſchio ward aber ſchon i.3. 148 (765) von Man» 
Sur aus dem Spitale von Dſchindſchabur, dem er als Direktor 
vorftand, nach Hof berufen. Eben fo unrichtig iſt die Angabe, 
daß fie nichts Schriftliches Hinterlaifen, indem Ibn Oßaibije 
die zahlreichen Werte derfelben anführt. Die zweyte Samilie if 
die der Zaifuri; Abdallah Zaifuri mit feinen beyden 
Söhnen waren die Hofärzte der Chalifen Mehdi, Hadi und Ha- 
run '); die dritte Kamilie die der beyden Honein?); die vircte 
Kamilie die Sabit Ben Korras, gefl.288 (902), deilen 
Enkel (Sabit, der Sohn Sinan's, ded Sohnes Sabit's) in die 
Fußftapfen feines Großvaters trat, und deffen Sohn Ebu Said 
Sinan der Hofarzt und Aftronom der Chalifen Moftedir und 
KRadpibilldh ?); die fünfte Familie die der beyden&brefch, d.i. 
Scheckigen, weldye die Aerzte der Chalifen Motewelfil und Mo⸗ 
teaaf; Die ſechste Kamilie die der beyden Serapion, vom Ders 
faffer unter Nr. 2 und 13 aufgeführt; die fiebente Familie die 
der Meseweih, vom Verfäller unter Nir.3 und ı4 aufgeführt. 
Nach diefer Hervorhebung ärztlicher Familien gefchähe die Anorde 
nung der übrigen Aerzte wohl am beften auf dem von Ebu DO Ba is 
bije befolgten Wege, welcher die indifhen, perfifhen und aras 
bifchen Aerzte unter befonderen Abtheilungen aufführt, und diefe 
legten wieder nach den Landſchaften Iraks, Syriens, Aegyp⸗ 
tens und Maghribs untertheilt. Die Juden bilden bey ihm Feine 
befondere Abtheilung, weil fie damals feine Nation mehr. Diefe 
Bemerkung macht auch Dr. Gräße felbft Eingangs des denfelben 
gewidineten Abfchnittes, führt aber dann dennoch den Jakub 
Suleiman Israeli auf; da diefer aber arabifch fchrieb, 
fo gehört er eben fo wenig hieher, ald andere Juden, weldye 








1) Abulferadfh S. 273. >» 
2) Caſirius I. 288. 
3) Derfelbe 1. 386. N - 
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große Aerzte waren, und arabifc fchrieben; zwey der größten 
derfelben find die von Ebu Oßaibije unter den ägpptifchen 
Aerzten aufgeführten Selamet Ben Rahmun und deilen 
Sohn Mobarek; dann Efranim Ben er-Refan, der 
eine Bibliothek von nicht weniger als zehntaufend Bänden dem 
Emirol Dfhojufh WMberſtfeldherr) Efdhal verfaufte, - 
dann von neuem fammelte, und bey feinem Tode eine andere von 
swanzigtanfend Bänden hinterließ '). Statt der Juden, die 
arabifch fehrieben, hätten die. Inder einen befonderen Abfchnitt " 
‚verdient. Unter den Perſem Hätte vor allen der Arzt Berfuje 
hervorgehoben werden follen, welcher, von Nufchirwan nad) In: 
dien gefandt,, das Kelile we dimme und Werke des großen 
indifchen Arztes und Afteonomen Kenfe mitgebracht *). In die 
Bußftapfen Berfuje6 trat Ali B. Sein aus Taberiftan, der 
Lehrer Raſi's, welcher aber auch von Religion ein Jude, zum 
lam befehrt ward, und der große Arzt Ibn Menduje (arabifirt 
Mendeweih), der Hofarzt mebeerer perfiicher Könige, Ber: 
faffer eines halben Hunderts medizinifcher Werke, welche Ebu 
Dpaibije mit ihren Titeln aufführt. Unter den chriftlichen 
Aerzten, welche unter den Beni Ommeije ihre Kunft aus 
übten, hätte Teje ſuk (Theodocius), geſt. qo (708), der Arzt 
des tyrannifchen Statthaltere Hrdfhadfh °), eine befondere 
Stelle verdient. Zwey andere Aerzte Moawijes, Ibn That 
und Isa Ben Hafen, deren ‚Biographien Ebu OBaibije 
gibt, Fonnte der Verfaſſer eben fo wenig, als die anderen von 
diefem aufgeführten großen Aerzte: fennen’y von denen in Abul⸗ 
feradfch und anderen bisher befannten Quellen Feine Spur; bin- 
gegen hätten aus Caſirius, außer Schrabi, noch andere ſpa⸗ 
nifche große Aerzte angeführt werden fönnen, deren größter & ur 
leiman Ben Dfholdfhol (Eaf.I.ı3-), Verfaſſer einer 
Geſchichte der fpanifchen Aerzte, wie Ebu Mohammed Ali; 
Ibn Dfholdfchol erzählt (bey Ebu Ofaibiie), daß zur Zeit 
Naßir Abderrahman’s II. eine Sefandtfchaft des Kaiferd No: 
manus 11. 1.%.337 (948) nah Andalus gefommen, welche un: 
ter anderen Gefchenfen das Werf des Diosforides und die 
Geſchichte des Heroschis (Berofus?), jene griechifch, dieſe 





1) Diefe Bibliorhefen, fo wie die Ben Hajans Alruſchi, 
geft. 484, deſſen Erben bey feinem Tode hundert viersia Säde 
mit Büchern füllten (Caſ. II. 138), und andere von. Cafirius er« 
mwähnte fpanifche find dem Sammlerfleiße Hrn Quatremere's in 
feinem Memoire sur le goüt des livres chez les Orientaux 
(Journ. asiat. Tom. VI. 3me serie) entgangen. 


2) Bey Caſ. I. 127 durch falfche Lefeweife Katka. 
3) Abulferad p. ı28 und 200. 


—EXXX XCI. 82. 


ich in Spanien Niemand befand, 
Ss *X derſtand, ſandte Romanus drey 
—— Itcte von allen Seiten war das 
ruade ın Spanien rege, man winfchte alle 
nn as Ns Diosforideß, befonder8 der jü- 
TO ai. Ben Befhrutb, welcher der erfte zu 
N: Dad nad Angabe der griechifhen Quellen ver 
2 2 und dem Mönche Niketas vereinigten fich meh: 
Nelı var ‚ eberfegung der Mamen des Diosforides, bie 
2 24 Diboldfchol feine verbefferte und berichtigte 
N el de Dioskorides i. J. 3270 (082) zu Cordova unter 
Xterung Hiſcham's II., des Sohnes Hakem's II., heraus: 
>*"Lı bu Diholdfchol ift als Biographe der Yerite der 
seunufer Idnoi Koftis und Ebu Oßaibije's Wie har 
‚.s und Avicenna die beyden größten perfi ifchen Aerzte und 
Poiloſophen zu Beginn und Ende des vierten Jahrhunderts der 
‚ndichret,, fo in Aegypten der Zeitgenoffe des legten, der große 
arzt Ibnol Heisem, geſt. 430 (1038), welchen. der Ver: 
rarfer (8.525) nur ald Matbematifer fennt, der aber ein um: 
faſſender philofophifcher Kopf, über alle Zweige der mathemati: 
ſchen, phyſiſchen, metaphufifchen und medizinifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten fchrieb : in dem von Oßaibije gegebenen Verzeichniffe feiner 
Werfe find achtzig mathematifche, vier und vierzig Togifche und 
metaphnfifche, vier und funfzig medizinifhe und noch zwanzig 
andere, nach dem Sahre 417 gefchriebene Werke, alfo in Allem 
zwen Genturien von Werfen mit ihren Titeln aufgeführt, von 
"denen die europdifche Literaturgefchichte alfo bisher nur die ein» 
' zige, durch Sedillot namhaft gemachte geometriſche Abhandlung 
kennt: welche reiche Leſe für einen künftigen Bebauer des Feldes 
arabiſcher Literaturgeſchichte! 


XVII. Rechtsgelehrſamkeit. 


Hier iſt die ſchon oben gerügte Lucke, und die Abweſenheit 
aller Namen großer Imame und Rechtögelehrten fo fühlbarer, 
je leichter dieſelbe, nicht eben aus den angeführten Schriften 
(aus dem WerfeMouradjea’s, der Bibliotheca rabbinica et 
arabica Hommel's und dem Memoire Stahl’s: Sur la le 
gislation arabe), wohl aber aus Herbelot und Cafirius, mit 
den Grundwerfen und der Notiz ihrer Verfaſſer chronologiſch 
auszufüllen gewefen wäre. Es hätte vor Allem der beyden At Ab⸗ 





*) Dieß iſt nach allem Anſcheine die im Caſirius unter Nr. 840 vo von 
praesanntem Verfaſſer aufgeführte Ueberfeßung des Dioskorides 
283. 


N 
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theilungen, in welche die moslimiſche Juriöprudenz zerfällt, 
nämlicy die dee Srundwiffenfhaft Der Rechtsgelehr— 
famBeit und der Rechtsgelehrſamkeit felbft erwähnt 
werden follen; die erfte heiße Ilm ußulel:fifh, und iſt im 
Hadſchi Chalfa (Flügel p.33ı — 334) mit den Hauptwerken 
ausführlich genug behandelt; die zweyte heißt SImol:fifh '). 

In dererften find die großen Metaphyſiker und Dogmatiker Gh as 
fali,-Naßireddin von Zus, Adhbadeddin el-Ipfchi, 
der Richter Ormewi, Seifeddin Amidi, Befdewi, 
Serchasi, Nesefi, Chabbafi, SsHadrefh:fcheriat, 
Zeftafani, Adhistegi, Benari und Molla Chos— 
remw die Reigenführer; in der zweyten, d. i. der praftifchen 
Rechtsgelehrſamkeit jtehen, nad den vier Imamen Ritusgrün⸗ 
dern, die beyden Imame Ebu Zusuf, geſt. 182 (798), und 
Mohammed eſch⸗Scheibani, geſt 180 (Bo4), oben am, 
welche mit den fech6 Imamen der Ueberlieferung und den vier 
Imamen NRitusgründern die zwölf Kirchenväter des Islams; 
doch fiihren den Ehrentifel Imam vorjugsweife noch andere große 
Theologen und Zuriften der beyden Ritus Hanefi und Sſcha⸗ 
fii, weldye die ausgebreitetefte Literatur befigen, während die 
der beyden anderen Ritus Malifi und Hanbeli nicht er 
waͤhnenswerth; die Hanefi fließen fich in der Dogmatik den 
Küngern Materidis, die Schafii den Jüngern Eſchaari's 
an. Solcher Imame der zweyten Groͤße ſind ſieben, nämlich: 

Darkotni, geſt. 336 (947); Ibn Bei von Niſchabur, geſt. 
3si (933); Abdolghani Ben Said el-Efedi, gefl.4og 
(r018); Ebu Naim Ißfahani, gefl.334 (945); Ebu 
Amru Ibn Abdol Birr, gefl.403 (nor2); Ebubekr 
Ahmed Beihaki, geft.458 (1065); Ahmed Ben Ali, 
der Redner von Bagdad, geft.463 (1070) ?). Nach ihnen find 
die Imame dritter Größe in der Rechtögelehrfamfeit die beyden 
Imame Verfafler eines Mocht aßar, d i. Compendiums ber 
Rechtögelehrfamkeit, der eine Tahami, geſt 321 (933), und 
der andere Kuduri, geft.362 (972); endlich der große Imam 
Burhaneddin el:Morghainani, geft.5y3 (1196), Ver 





2) Da Hadſchi Chalfa miit fo vielen Ilm gedrudt vorliegt, ift es 
unverzeihlich, daß der Verfaſſer noch Alın Al Fekah ftatt J l⸗ 
mol⸗fikh ſchreibt; ſelbſt Hetbelot ſchreibt, nach der aͤgyptiſchen 
Ausſprache, in der das J oft wie & lautet (wie in der ſaͤchſiſchen 
Des Volkes Perna ftatt Dirna), Elm aber nicht Alm, und 

Fekh flatt Fikh, aber nicht Fekah. 

2) Diele fieben Imame find in der zu Konftanfinopel gedrudten Uni- 
verfalgeihichte: Das Rofenbeet der Kenntniffe, ©. 191 
sufammengeftelle. 
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faſſer des Hidajet, d. i. der Leitung, deſſen Lichtkern einen 
Schweif erlaͤuternder gloſſirender Werke nach ſich zog, deren Ver⸗ 
faſſer auch in den Titeln ihrer Werke den des Hidajet (den 
ihren darauf reimend) nachzuahmen fich bemühten. Das Ber 
dDajet (der Anfang) und das Kifajet (das Hinlängliche) 
rühren von Morghainani felbft her; dann folgten dad Riwajet 
(die Erzählung), das Nihajet (dad Ende), das Inajet 
(die Gnade), das Dirajet (die Einfiht) u.f.w. Die ge 
widhtigften dad Ghajet (der Zwei) Elkamis, geft. 686 
(1286); dad Wifajet (die Bewahrung) Ssésadreſch⸗eſche⸗ 
riaat’s und das Nikajet (der Ausbund) Tadſcheſcheſche— 
riaatö”) Nah Morghainani find die größten Rechtögelehrten 
Hanefiten Ssaghani; Kiafhani; Kafihan, geil. 536 
(1140); Ebul Berefjat Abdallah, geft. 710 (1310), :der 
DVerfafler des Kenf (Shah); Molla Chos rew, geft 805 
(1480), der. Verfaffer des Durrer und Ghurrer, und end« 
ih Zbrahim aus Haleb, der Verfaffer des Multefa, nad 
welhem Mouradjea d'Ohſſon fein Werk bearbeitete: den lebten 
audgenommen, welcher im fechzehnten Jahrhundert Iebte, gehös 
ren alle anderen in diefe Periode. Auch in den vorhergehenden 
Abfchnitten find die Philofophen und Aerzte keineswegs bis zum 
Untergange des byzantinifchen Kaiſerthums beruntergeführt, fon« 
dern enden ſchon mit dem fechöten Jahrhundert der Hidſchret, 
und alfo vierthalbhundert Jahre zu früh. In der arabifchen 
Encyclopädie wird unmittelbar an die Rechtögelehrten des Ritus 
Hane fi die berühmte Kamilie der myftifchen Scheiche, deren 
größter Dfchelaleddin, der Merfaffer des Mesnewi, an⸗ 
gereiht, welche aber eigentlich der Myſtik angehören, für welche 
der Verfafler Beinen befouderen Abfchnitt hat. Die größten der 
ſchafiitiſchen Rechtögelehrten, welche die zweyte Abtheilung bils 
den, find der Imam Ebu Ibrahim el:Mofeni, geft.264 
(877), Verfaſſer eines großen und Fleinen Sammlers ; der Imam 
Jusuf Ibn Jahja Bomweithi, gefl.23ı (844); der Ge 
f[hichtfchreiber Thaberi, geftl.310 (922); Ibrahim Ben 
Mohammed el⸗Joferaini, geſt. 418ß (1027); Ebu Saad 
el⸗-Koſcheiri, geſt. 490 (1096), nicht der Verfaſſer der be⸗ 
rühmten myſtiſchen Abhandlung, welcher i. J. 376 (986) geſtor⸗ 





*) Das Hidajet und Wikajet find in der Staatsverfaſſung des 
osmanifhen Reichs (I. 6, 7) aufgeführt, und umftändlicher in der 
Note zu Nr. 76 des Katalogs der Handfchriften der Ambroflana 
(in der Bibliotheca italiana Bd. XCIHI, wo aber Mesud und 
fein Sohn Ssadrefch » fcheriaat ald Nachkommen Mahmud's Bur: 
banefch «fcheriaatd auf die falfche Kolumne geſetzt find, indem dies 
ſelben Nachkommen Dmer Tadfcheich = ſcheriaats I. 





r&4ni. Wuenſchattageſchicht⸗ 40 


ben, ebenfalls ein Schafiite; dann der Imam der beyden Ha⸗ 
reme, geſt. 4.9 (2028); Mawerdi, geſt. 460 (1058); Mor 
hammed B. Ali von Schiraſ, geſt. 476 (1083); Ibneß— 
ßabbagh, der Verfaſſer des Schamil und Kjamil, d. i. 
des Umfaſſenden und Vollkommenen, geſt. 429 (1037); der Kor 
loß philoſophiſcher und theologiſcher Gelehrſamkeit, der Imam 
Ghaſali, geſt 506 (1130); endlich Ben Scherif en⸗Ne— 
wewi, gell: 676 (1277), der Schlußſtein der großen Schafiiten, 
der Verfaifer des von Wüftenfeld befannt gemachten Tehſib 
olse8ma, d. i. die Päuterung der Namen, welches die Namen 
der fünf berühmteften Werke der Schafliten erläutert, nämlidr 
des Eompendiums Mofenis; des Tenbih (Ermahnung) 
Ibrahim Ben Alis von Schiraf; des Wasith und We 
dſchif, ». i. des Weitläufigen und Bündigen Ghaſalis, 
umd des Raudhat, d. i des Gartens Nemwewi's felbf. 
Der :Berfafler hätte wenigftend von diefen fünf Grundwerken 
fchafiitifcher Rechtsgelehrſamkeit Kunde nehmen fönnen, da dier 
felben bey Gelegenheit der Anzeige von Wüftenfeld’8 Liber con- 
einnitatis nominum in diefen Sahrbüchern befprochen worden 


find ’)« u 
vu. Geſchichte. 

Da dem Verfaffer die Chiliad arabifcher Geſchichtſchreiber 
(nebft ein Paar Hundert perfifher und tärfifcher) aus Hadfchk 
Chalfa's bibliographifhem Wörterbuche befannt, in welchem 
diefelben unter dem Artikel Tarich aufgeführt find, da er auch 
auf alle Schriften von Orientaliften hinweiſet, welche die größe. 
ten Gefchichtfchreiber des Orients, wenn nicht dem Inhalte, 
doch wenigftend dem Namen nach, zur Kenntniß Europas ger 
draht haben, fo fann Rec. nur bedauern, daß fich der Verfaffer 
bloß auf die Nennung von einigen zwanzig Namen befchränft 
hat, welche (einige abgerechnet) Feineswegs die größten, und 
deren Meihe auch feineswegs bis zu dem Ende der von dem Ver⸗ 
faffer aufgeftellten Periode, d. i. bis zur Eroberung Konſtanti⸗ 
nopels, berunterreicht, fondern mit der unbedeutenden Chronif 
Ibner⸗Rahib's (niht Ebnarraheb) oder vielmehr mit 
Ibn Hajau’s Biographien der Befährten ?) des 


1) LXXVI.®d. © 16. 


2) Die Gefährten des Propheten heißen Aßhab und niht Sabi, 
wie S. 772. Siehe Derbelot unter Aßhab. Sechs Zellen weis 
ter wird Dur Drudfehler dad Jahr d. H. 68Bı als 1239 ſtatt 
1383 angefekt; auf der vorhergehenden Seite fol die Perlenſchnur 
Rafm und nicht Mahdem lauten. Ganz irrig iſt die VBermus 
thung , dag Ihn Miskeweih derfelbe mit Mus abihi ſey. 
Siehe Flügel's Hadſchi Chalfa Nr. 2201 und 2430. 
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Propheten in der Hälfte bes fünften Jahrhunderts der Air 
dichret und alfo fchon im eilften Jahrhundert chriftlicher Zeitrech« 
nung flatt im funfzehnten aufhört. In Bezug auf das Steigen 
und Fallen der arabifchen Literatur ift die Epoche der. Eroberung 
Konftantinopels freylich Fein fo bedeutender und entfcheidender 
Zeitabfchnitt, als für die europäifche Literatur, denn in der Ge⸗ 
fchichte arabifcher Fiteratur entfpricht der Eroberung Konftantie 
nopel8 durch die Osmanen die Bagdads durch die Tataren, bey 
welcher die Bibliotheken der. Chalifenftadt aufflammten oder im 
Tigris untergingen. Diefe Bemerfung fönnte auch auf die Bir 
teraturgefchichten anderer Wölfer angewendet werden ;: der Vers 
faffer fonnte, um die Einheit feiner für das Gunze fehr zweck 
mäßigen Zeiteintheilung nicht zu ftören, auf die paifenderen 
Zeitabfchnitte bey einzelnen Völfern feine Rücdficht nehmen, aber 
er hätte der für die Gefchichte der arabifchen Fiteratur fo emes 
fcheidenden Eroberung und Verheerung Bagdads doch unter dem 
vorliegenden Abfchnitte der Gefchichte erwähnen follen. In diefe 
Periode gehört auch die von Hadſchi Chalfa nicht gefannte koſt⸗ 
bare alte Gefhichte, dad Mudfchmelet-tewarich aus dem 
ſechsten Sahrhundert der Hidfchret, von deifen Inhalt Hr. Qua⸗ 
tremere jüngft in dem Journal asiatique Kunde gegeben *). 
Unter den Hiülfswiffenfchaften der Gefchichte wird zuerft ganz 
‚uneigentlih die Literaturgefchichte aufgeführt, welche 
Feine Huͤlfswiſſenſchaft, fondern nur ein Zweig der Geſchichte, 
wie die Biographik, welche ganz und gar leer auögeht, wie« 
wohl die vorzüglichften Biographen der Arabır leicht nad) der in 
diefen Sahrbüchern ?) gegebenen Notiz hätten zufammengeftellt 
werden können. Der Verfaſſer führt Die ältefte Literaturges 
fchichte das Kihrift°) an, deffen Titel durch Drudfehler : mit 
dem Namen ded Verfaflers verwechfelt worden +). Die Gefchichte 
hätte eigentlich nach ihrem natürlichen Fachwerke, der allges 
meinen und befonderen, die lebte nach den Rubrifen. der 
Geſchichte einzelner Völfer, Secten, Länder oder Städte, und 





ı) Troisiöme serie, T. VIL p. 246. 

2) LXIX. Bd. S. 8. I ur Su 

3) Fihr iſt Heißt Verzeichniß; Caſtrins erwähnt ſowohl diefer .ältes 
ſten Literaturgeſchichte und ihres Verfaſſers Js hak B Mohams 
med en:Nedim nad Ibnol Kofti I. p.420, als auch noch 
zweyer anderer Werke dieſes Titeld, das eine II. p. 7ı. Nr. 1667, 
das andere ©.80 als Bibliotheca orientalis (im arabifchen Terte) 
aber als das große, alle Morgenländer umfaffende Fihriſt. 

4) Da der Verfaſſer dem Recenfenten hierüber eine eigene Berichtis 
gung zugefande , ſo wird davon weiter unten noch einmal die Rede 
eyn. 
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der Geſchichte einzelner Menſchen oder ganzer Klaſſen eingetheilt 
werden ſollen. Es wäre leicht geweſen, aus dem Artikel Tarich 
in Hadſchi Chalfa die Namen der Städte, welche des Vortheils 
eigener Gefhichtfchreiber genießen, aufzuführen *). Etwas mehr 
Mühe hätte es gefoftet, die Biographien aus Hadſchi Chalfa's 
Wörterbuche zwedmäßig zu Maffifiziren. Die biographifchen 
Werke der Araber zerfallen zuerfi in allgemeine und befon- 
dere, diefe lebten wieder in folche, welche die Klaſſen der Maͤn⸗ 
ner einzelner Wiffenfchaften oder Länder oder Staͤdte umfaffen, 
und in Monographien, d.i. Biographien einzelner Männer. 
Die allgemeinen biographifchen Werfe enthalten die Biographien 
berühmter Männer aller Art, ſeyen es nun Chalifen oder Kö⸗ 
nige, Wefire oder Emire, Imame oder Richter, Gelehrte des 
Geſetzes oder andere. Die fpegielle Biographie zerfällt wieder im 
zwey Unterabtheilungen:: erſtens in die Bienrapbien der berũhm⸗ 
ten Männer einzelner Landfchaften und Städte, deren Quellen 
die befondere Gefchichte diefer Tänder und Städte; zweytens in 
die Klaffen je nah dem Stande, Berufe und der Befchäftie 
gung, wie Könige, Weſire, Emire, Richter, Imame, Scheiche 
und Gelehrte. Das bibliographifhe Wörterbuch, Hadſchi Chal⸗ 
fa's enthält nicht weniger als viergig folcher Klaffen, wovon drey 
Viertel bloß der Literaturgefchichte angehören. Diefe vierzig 
Todtenfammern arabifcher Nefrologie oder Biographif find: 
ı) Die Alaffen der Propheten; 2) der Heiligen; 3) der from) 
men Männer (Sſuleha): A) der Gefährten des Propheten 
(Aßhaby); 5) ihrer Nachfolger (Ta biim); 6) der Einſiedler (& us 
bad); 7) der Chalifen; 8) der Könige; g)der Wefire; 10) der 
Frauen. Die folgenden dreyßig gehören rein der Fiteraturges 
fhichte an: ı2) Die Klaffe der Gelehrten überhaupt (UTema); 
12) der Schriftiteller überhaupt (Moßannifin): 13) der 
Schönfchreiber (Ehattatin); 14) der Sefretäre (Kjuttab); 
15) der Lerifographen (Raghwijin); ı6) der Grammatifer ; 








®) Diefe find :die Gefhichten von Abiwerd. Adrianovel, Aferbeidfchan, 
Arran, Arbil, Aftrabad, Alerandrien, Eswan (Syene), Ißfahan, 
Afrikije, Andalus, Antiobien, Ahwaſ, Bedfhabe, Bochara, 
Bald, Belensie (Valencia), Baßra, Beihak, Bagdad, Tekrit, 
Dſcheſiret, Dſchordſchan, Haleb, Hama, Harran ,„ Bidichaf, 
Himß, Chorasan, Chuarefm, Demeſchk, Deinewer, Rakka, 
Sebid, Sebte (Ceuta), Sind, Scham (Syrien), Samarkand, 
Schiraſ, Ssafed, Taberiſtan, Irak, Fes, Granada, Kairewan, 
Kuds (Jernſalem), Cordova, Kaſwin, Konſtantinopel, Kanesrin, 
Kufa, Maſenderan, Malaga, Medine, Medinet, Mekka, Me⸗ 
ragha, Merw, Mißr (Aegypten und Kairo), Moßul, Miafaras 
kain, Maghrib, Nesa, Nesef, Risabur, Wasith, Herat, Ha: 


madan, Jemen. 
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17) der Philologen oder Literatoren (Udeba); 18) der Rheto⸗ 
riker GBejanin); 19) der Geſchichtſchreiber; 20) der Dichter; 
31) der Philoſophen; 22) der Aſtronomen; 23) der Aerzte; 
a4) der Metaphyſiker Dogmatifer, d. i. Scholaftifer (Mptes 
Fellimin); 5) der. Grundiwillenfchaftsiehre (Ußulin); 
s6) der Imame; 27) der Richter; 28) der Nechtögelehrten 
(Bufaha,. Plural von Fakih) überhaupt, ohne Bezug auf 
den Ritus; 29) der Hanefiten; 30) der Schafliten; 31) der 
Malifiten ; 32) der. Hanbeliten; 33) Schiömatifer(Motefele); 
34) der Koranslefer (Rorain); 35) der Koransfommentatoren 
(Mofeffirin); 36) Hafife, d.i. der den Koran auswendig 
Wiſſenden; 37) der Ueberlieferer (Mohadisin); 38) der 
Bürgen der. Ueberlieferung (Ro watol:hadis); 3g) der Sso⸗ 
fiö; 40).der. Zraumausleger (Monabbirin) Nach diefem 
in Hadſchi Chalfa gegebenen Schema wäre in einer arabifchen 
Literaturgeſchichte die Biographik auszufüllen. 


X. Seographie. 

- Der Verfaſſer weifet aus Cafirius, als den älteften geogras 
phifchen Schriftiteller der Araber, den Samah Ben Melif 
el:Chulani, gefl.i. 3.103 (721), nad, und citirt Eafirius 
1.137; dieß ift zuerft ein Deudfehler flatt IL. ı37, wo Diefex 
Samah wirklich vorfömmt, aber fein Wort von der von ihm 
verfaßten topographifchen Beſchreibung Spaniens, und im Res 
gifter von Caſirius findet fich Peine andere Citation als die obige, 
welche auch bey Frähn in der Einleitung zu Ibn Foßlan 
ierig I ftatt 1I lautet; die wahren Quellen, Cardonne und 
Coude, hat der. Verfaſſer nicht angegeben. Hierauf gibt er 
die arabifhen Neifebefchreiber -an, deren ältefter, Ibn Mo&« 
lim Horrami, fhon i. 3. 231 (845), aus der griechifchen 
GSefangenfhaft befreyt, eine Befchreibung Griechenlands und 
der angrängenden Länder verfaßte. Die Angabe, daß Ibn 
Haukal zwifhen 93ı und 960 der chriftlichen Zeitrechnung 
Afien, Europa und Afrika bereifte, ift in fo weit eine irrige, als 
er noch i. J. 378 (988) im weftlichen Afeifa reifte, denn im 
Moſchterik Jakut's werden unter dem Artikel Baßra bey 
dem zweyten Baßra, naͤmlich bey dem im weftlichen Afrifa in 
der Nähe von Sus el-Afsa feine Worte angeführt: »Ibn 
Haukal fagt: Ic, fah diefe Stadt i. J. 378 (988) ſchon verwiüs 
flet.« Da der Verfailer die Erwähnung der Reifebefchreiber der 
der großen Geographen wie Idris i (welcher ganz mit Still» 
fhweigen übergangen ift) vorgezogen, fo hätte er doch weder den 
großen Geographen Jakut, welcher ein eben fo großer Reiſen⸗ 
der ald Geographe, und Ibn Batuta eben fo wenig, ale 


rr ' 
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ali Ibn es⸗Saih, d.i. Ali den Reifenden, dei Verfafler des 
von Srähn (VII) befonders erwähnten Werkes: Der Andeutun- 
gen zur Kenntniß der Wallfahrten, unerwähnt laffen 
follen. Idrisi fchrieb fein großes Werk i. J. 448 (1053), Je 
kut ſtarbi 3.026 (12328), und Ibn e8-GSaihi.F.615 (1814); 
dem legten gibt Ibn Challifjan das Zeugniß, daß er einer 
der größten Reifenden, Land und Meer, Berge und Thäler durch⸗ 
zog, nichts unerforfcht ließ, überall feinen Namen auffchriek 
Der Verfafler hätte am beften gethan, ſich hier an den in dem 
LXXXIV. Bande diefer Jahrbücher (©. ı60 u f.) gegebenen 
Leitfaden arabifdyer Geographie zu halten, wo and) fowohl Die 
Srage über das Sterbeiahr Ibn Haukal's, als über den Pſeudo⸗ 
Haufal Oufeley’d nad Rawlinſon's Angaben gehörig erörtert, 
und die Aufmerffamfeit fowohl auf den großen arabifchen Rei⸗ 
fenden Ali es⸗8saih, als auf den großen perfifchen Geographen 
Ebu Rihan Biruni geleitet worden. 


XXX. Philologie 

Der Verfaſſer theilt diefelbe in ziwen Faͤcher, erftens Gram⸗ 
matif und Ceritographie, zweytens Flaififche Studien, was wohl 
für die Griechen und Lateiner, aber keineswegs für die Araber 
paßt, welche feine Hajlifhen Studien in unferem Sinne des 
Wortes haben; es wäre daher gerathener gewefen, für die Araber 
die Eintheilung der arabifchen Encyclopädif beyzubehalten, und 
ftatt der klaſſiſchen Studien die Rhetorik, Epiftolographif, Anthos 
logik u.f.w. aufzuführen. Da Sojuti in feinen Klaffenderle 
zitographben und Grammatiter deren nicht weniger ale 
ein Paar Taufend aufführt, von denen wenigſtens fiebenhundert 
Durch Werfe und unter eigenem Beynamen berühmt, bisher aber, 
etwa ein Hundert ausgenommen, in Europa unbekannt find, fo 
wäre es außer den Gränzen dieſer Anzeige, darüber hier mehr 
erwähnen zu wollen, und Rec. befchränft fich bloß darauf, die vom 
Verfafler angeführten Srammatifer Schritt für Schritt zu ver- 
folgen, um wenigftens die oft ganz irrige Schreibung der Nas 
men und einige andere Irrthümer zu berichtigen. ı) Der erfte 
arabifhe Grammatiker ift ganz rihtig Es wed, d. i. der Schwarze 
(nicht Asnad) ed-Duli. 2) Ehalil, der erfte Profodifer, 
der Verfaffer des berühmten Kitabol:ain, welches bisher ir- 
rig bald als Buch des Auges, bald als Bud, der Wefenheit über- 
feßt worden, aber nichts anderes, ald das Buch des Ain heißt, 
weil es mit dem Buchflaben Ain beginnt, was ſchon Gafirius 
I. 166 gefagt, und Sojuti beftätigt. 3) Aßmaai, wiewopl 
von Sojuti auch wie andere Dichter, Schöngeifter und Literato- 
ren in feine Klafjen des Grammatiker aufgenommen, gehört doch 
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mehr jenen als dieſen an. 4) Sul-romma gehört ganz und 
gar nicht unter die Grammatiker, indem denſelben nicht einmal 
Sojuti unter ſeine zweytauſend aufgenommen; auch führt den- 
ſelben de Saey, welchen der Verfaſſer citirt, keineswegs als 
Grammatifer, fondern bloß ald Dichter und Reimer auf. Eben 
fo wenig ift 5) Hammad Ibn Harem (nah Sojuti Horr 
muf, was wahrſcheinlich das richtigere, weil er aus Dilem ger 
bürtig), hinterließ fein grammatifalifches Werk, fondera wird 
aud von de Sacy ') nur ald Sammler dee Moaallafat ge 
nannt. 6) Isa Ben Omer es-Sakafi, geil. 149 (766); 
das berühmtefte feiner fiebzig Werke ift das gfmalol-dfhami;, 
d. i. die Vollendung des Sammlers. 7) Mohammed el 
Kotrob, d. i. der Poltergeift (nicht Kotreb). 8) Ebul:Ab: 
bas Moberrid (nit Mobarred), der frühefte Biograph 
der Grammatiker, indem er die Klajfen der Grammatiker von 
Baßra gefchrieben ; fein von Sojuti angegebenes Sterbejahr ift 
285 (898). 9) Ebul Abbas Ahmed Ben Jahja, be 
rühmt unter dem Namen Saaleb, d.i.der Fuchs (nicht Tha— 
leb). 10) Ibrahim Zbnes-serra Ben Sehl Ebu 
Ishak eſ⸗ſedſchoͤſchadſch (niht Zaddjadj), geſt. 311 
(923); nicht zu verwechſeln mit Zusuf Ben Abdeeſ⸗ſe— 
fadfchi, gefl.415 (1024), noch mit Abderrabman Ben 
3sHaP ef-fafadfch, geft. 339 (y50), welder der größte 
von diefen drey Grammatikern, vorzugöweife angeführt. zu wer- 
den verdient hätte. 11) Sibemweih aus Ißtachr (nicht Si⸗ 
bawaih aus Eftheftar), Schüler des Ehalil (nicht Khalil) ; bey 
Mafeni ift der Vorname und das Patronym Ibn Habib 
angegeben, es fehlt aber der eigentlihe Name Befr. 12) Ib— 
nol: Marabi iftfo befannt, daß der Drudfehler Ebhalarabi 
um fo ftörender. ı3) Jbnes-Siffit ?) ift nur ded tragi« 
fhen Schickſals willen und als Prinzeulehrer Motewekkil's 
berühmt , hinterließ philologifche Werfe. 14) Die beyden Woͤrter⸗ 
bücher Ibn Doreid’s heißen Dfhemheret und Kitabol- 








ı) Die Gitation der Anthologie grammaticale p. 149 ift ein Druck⸗ 
fehler ftatt 147. Indem Rec. die angeführte Stelle auf der les⸗ 
ten Seite aufſuchte, ftieß er auf einen wichtigen hiftorifchen Irr⸗ 
thum feines fel. Sreundes de Sacy, welcher die adhilifhe Leila, 
die Beliebte Tewbet's, mit der erften Reila, der Geliebten 
Medſchnun's, vermengt; jene hat ald die Geliebte Medfchnun’s 
unfterblichen Namen , Diefe aber, welche gleichzeitig dem Tyrannen 
Hidſchadſch, ift ald Dicterin berühmt, und als foldhe von 
Son 8 in feinen Klaſſen der Dichter mit Proben igrer Verſe 
aufgeführt. 


2). In de Sacy’d Anthologie ©. 137 richtig Ebn - alsikkit. 
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iſchtikak (nicht iſchtikah), d. i. dad Bud der Wortfor⸗ 
fhung. 15) Der berühmte Commentator Motenebbi's heißt 
Ibn Dfhina (nicht Djimi); dieg it der Beyname, unter 
welchen er berühmt, und welcher auch von Sojuti Ende feines 
Werfs in dem Verzeichnijfe berühmter Vornamen, Beynamen 
und Geſchlechtsnamen aufgenommen worden ift, und nit Ma u- 
fili, ». i. der von Moful, was mit großen Buchitaben gedruckt 
iſt; es gibt zwar mehrere Grammatifer, die zu Moßul geboren, 
aber nicht Einen, der unter diefem Ortsnamen berühmt gewor⸗ 
den. ı6) Zbnef-feijat, di. der Sohn des Dlivens oder 
Dehlpändlers, iſt zwar als Wefir und Dichter, aber keineswegß 
ale Srammatifer bekannt, weßhalb denfelben auch Sojuti unter 
feinen Paar Zaufend nicht aufgenommen. ı7) Enbari, d.i. 
der aus der Stadt Enbar Gebürtige, ift ein vom, Orte herge⸗ 
nommener Bepname, unter welchem mehr ald Ein Srammatifer 
befannt geworden; der erfle vom Verfaſſer aufgeführte it als 
Gommentator der Gedichte Aaſcha's, Nabighas und So⸗ 
heir's, der zweyte, größere, geſt. i. J. 577 (1181), durch fünf 
Dutzend von Sojuti aufgeführte Werfe befannt, unter welchen 
die CommentarederMonallafat, der Hamas a Ebi Temam’s, 
des Diwans Motenebbi’d, der Makßura Ibn Doreid’s und 
der Mafamat Hariri’s mit den Commentaren ded früheren 
Enbari wetteifern. ı8) Er:Rijafchi flarb eines tragifchen 
Todes, wie Ibnes⸗Sikkit, indem er von den Sendfchen zuſam⸗ 
mengehauen ward: nad) Bojuti i.3.25 und nicht 257. ı9) Der 
Name ded unter dem Namen Sedfhiftani berühmt gewordes 
nen Grammatifers lautet Se hl (nicht Sahel). 20) Ahmed 
Ibn Faris, d.i.der Sohn des Reiters (und alfo nicht Fereft), 
it nicht gleichnamig mit dem Grammatifer Farsi, d. i. dem 
Perfer, wie der Verfaſſer, durch irrige Schreibart verleitet, 
‚glaubt; eben fo irrig vermengt er den alten Dichter Adha B. 
Seid el:Z3badi *, mit dem Weſir Ibn Ibad, den er 
sı) Ebadinennt, was ganz irrig. Die drey Syrer: 23) Bar 
Bahluli, 23) Bar Ali und 24) Bar Sina, Verfailer 
arabifcher Wörterbücher , find dem Sojuti natürlich unbekannt; 
aber er würde ganz gewiß den als Defonomen und Kenner ges 
heimer Wiffenfchaften berühmten 25) Ibn Wahfchijet aufs 
genonmen haben, wenn diefer je etwas über die Grammatif ges 
chrieben hätte. ben fo gehören die drey folgenden, nämlid: 
36) Osman Mofri, 27) Schatibi und 28) Sadhami, 
unter die Koranslefer, und nicht unter die Grammatifer. 29) Ibn 
Reſchik iit der Vorzugdname des unter diefem, und nicht unter 





*) Abulfeda IL 245. _ 
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dem Rairo owani berühmt gewordenen Geſchichtſchreibers, 
Grammatikers. 30) Saimeris grammatikaliſches Werk wird 
nah Séafedi von Sojuti, und nad dieſem von Hadſchi 
Chalfa *) gepriefen. Bis zur Unfenntlichfeit ift (&.806) der 
angebliche Vorname 3ı) El:Mila Duedin verftümmelt, fo 
daß gar nicht zu errathen ift, woraus diefe Verftümmlung ent⸗ 
fanden feyn mag ?). Die Angabe ©. 814 von den beyden Er⸗ 
findern der Grammatik fteht im Widerfpruche mit dem, was 
©.Boı von E8wed ed: Duli, ald dem erftien Grammatiker, 
gefagt wird; auch ift Dort nur von den Erfindern der Diafritifchen 
Punkte die Rede, und in der Note einer der beyden mit Duli, 
dem erfien Grammatifer, für Einen und denfelben gehalten. 
S. 816 wird der Verfafler der dlteflen befannten arabifchen Lite⸗ 
raturgefhichte Abulpharag Mohammed Ebn Ishak 
al Warraf (gewöhnlich) Ebn Ali Jakub AL Nedim) ge 
nannt, und fein Werk Ketab al cheresat ftatt Kitabol:Fihe 
rift, was &.773 richtig fo gefchrieben, aber durch eine aus⸗ 
gefallene Zeile ald Name des Verfaſſers erfcheint °). Hier ift 
ein wichtiger, durch einen leichten Drudfehler de Sacy's *) 
veranlaßter und handgreiflicher Irrthum zu berichtigen. Ebul⸗ 
feredfh Mohammeds Vater konnte nicht zugleich Johaf 
und Ali geheißen haben, auch nicht zugleih Aliund Jakub, 
was der Ball wäre, wenn dad von de Sacy in der Note angege: 
bene: .connu sous le nom d’Ebn- Ali Yakoub Nedim, feine 
Nichtigkeit hätte; Alt ift aber dort ein Druckfehler flatt Abi, 
denn der Name des Verfaſſers, unter welchem er gewöhnlich bes 
Fannt, ift fowohl im erften Theile des Fihrift der Handfchrift von 
Paris, als in dem zweyten der Handfchrift von Wien, und end» 
lich auch bey de Sacy Ebn Abi-Vakoub, d. i. Ibn Ebi Jakub 
en-Nedim, deßhalb eitirt ihn Ibn Oßaibije gewöhnlich als 
Ibnen-Nedim von Bagdad, Ibnol Kofti aber (bey Caſ. 
I. 420) als Isaac Ben Mohamad Alnadim durdy den Fehler jener 
Handſchrift 5) irrig flat Mohammed Ben Jshaf; fein 


ı) Flügel II. p. i81. Nr. 3386. 

2) Auf derfelben Seite Mokadile metol edeb ſtatt Mokad de ma 
tol⸗Edeb. 

3) Hr. Dr. Graͤße Hat den Rec.’en benachrichtigt, daß dort die Worte: 
»Unter p. 8ı6 näher anzuführenden Ebu Ali Jacub Al Nedim 
unter dem Titel: Regifter,x ausgefallen feyen, daß aber auch 
bier ein Irrthum, erhellt aus dem, was fogleich oben gefagt wird. 

*) 3m Memoire sur Forigine et les anciens monumens de 1a 
litterature des familles arabes. 

s) Zn der Handfchrift Ibnol Kofti’ der kaiſerl. Hofbibliothek lautet 
die Stelle richig Mohammed Ben Ishak. 
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Vorname war alſo Ebulferedſch, ſein Name Mohammed, 
der ſeines Vaters Johak, fein Geſchaͤft das eines Papierhaͤnd⸗ 
lers el-Werraf, weßhalb er auch die Schreibewiſſenſchaft fo 
umftändlich behandelt. Diefe find alfo feine ordentlichen Namen; 
da er aber ald Ibn Ebu Jakub en-Nedim befannt ik, fo 
erhellt, daß der Vorname feines Vaters 3 shaf von einem an⸗ 
deren, vermuthlich älteren Sohne Ebu Jakub hergenommen, 
und daß entweder fein Water oder wahrfcheinlicher einer feiner 
Ahnen ein vertrauter Gefellfchafter (Nedim) am Hofe des Cha⸗ 
Itfen war. ZbnChallifjan gibt die Lebensbefchreibung Ebu 3 8= 
bat Ibrahim's von Moßul en: Nedim, gefl. 213 (828), 
und die deſſen Sohnes Jshaf, befannt ald Ibnen⸗Nedim 
von Moßul, gef. 235 (849). De unfer Eiterator Papierhaͤnd⸗ 
ler fein Werk i. 3. 377 fchrieb, fo liegen zwifchen dem legten 
Ahnen: Nedim und ihm anderthalb hindert Jahre , weiche 
fein vollftändiger, zu Beginn des neunten Theiled des Fihriſt 
gegebener Name folgendermaßen ausfüllt: Mohammed Ben 
Schaf Ben Mohammed Ben Jshaf el-maaruf bi 
Ebi Jakub el-Werraf. Hier if das en:Nedim, das 
an anderen Stellen vorfümmt, zwar ausgelaffen, aber wir ha⸗ 
ben außer den Namen ded Baterd Ishak noch den des Groß: 
varerd Mohammed und des Urgroßvatere Jéhak, welder 
nach aller Wahrfcheinlichfeit der obige berühmte Ishak Ben Ib⸗ 
rahim von Moßul, deſſen Urenkel der Verfailer der Literaturge⸗ 
fhichte mit den Begnamen en:Nedim, wodurd fein Ahn im 
vierten und fünften Sliede berahmt geworden, vorzugsweife bes 
zeichnet wird. 

Mit Mopammed Ben Ishak Ben Ibnen:-Nedim 
el⸗Werrak (dem älteften befannten Verfaſſer arabifeher Liter 
raturgefchichte) fchließen wir unfere Bemerfungen über das durch 
Fleiß und Volftändigfeit erftaunenswerthe Werf Dr Gräßes, 
welches ungeachtet aller, bey einem Werke von ſolcher Ausdeh⸗ 
nung und jo ungeheurem Citatenapparate, unvermeidlichen Maͤn⸗ 
gel und Fehler, ein höchft verdienſtvolles, jedes Literator ale 
Leitfaden in feinen Unterfuchungen: und Arbeiten unumgänglidy 
nothwendiges ift, Feim Buch zum Lefen, fondern zum Nachfchlar. 
gen‘, wie umgefehrt Hallam’s Ginleitung in die Literatur Eu⸗ 
ropas fein Buch zum Nachfchlagen, ſondern zum Lefen für Ger 
bildete aller Klajlen der Geſellſchaft; indeß ift das lebte doch 
mit einem, bey den franzöfifchen und englifhen Werfen öfter 
als bey deutfchen fehlenden Negifter verfehen, welches größere 
Vollſtaͤndigkeit eher entbehren fann, als bie Regifter zum erſten 
- amd zwepten Bande des Werfed Dr. Bräße'd; jenes beginnt, wo 
diefes (in fo weit es vorkiegsy.aufhört, namlich mit Dem Ende des 
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Mittelalters. Das erſte Hauptſtück handelt von dem allgemeinen 
Zuſtande der Literatur im Mittelalter bis zu Ende des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, mit dem Aufleuchten des erſten Schimmers 
wieder erſtehender Gelehrſamkeit mit dem venerabilis Beda im 
achten Jahrhundert und Alcuin. Die Urſachen des Fortſchrit⸗ 
tes der Gelehrſamkeit waren erſtens die Errichtung von Univerſi⸗ 
taͤten und die auf denſelben befolgte Lehrweiſe; zweytens die Kul⸗ 
tur der neueren Sprachen und die Ausdehnung der Schreibkunſt; 
drittens dad Studium der roͤmiſchen Geſetze und viertens die 
Rückkehr zu dem der lateinifchen Sprache in ihren alten Muftern 
flajlifcher Reinheit. Das Studium der Theologie war entweder 
unmittelbar auf die heilige Schrift gegründer oder auf die Kir« 
chenväter Ausleger und Erläuterer derjelben; beyde diefe Methos 
den machen die pofitive Theologie aus, deren Gegenfag die ſcho⸗ 
laſtiſche, welche die Anforderungen des Glaubens und der Ver—⸗ 
nunft zu verbinden, und das orthodore Syſtem der Kirche nach den 
Regeln arijtotelifcher Dialectif mit rationeller Metaphyſik in Ueber⸗ 
einftimmung zu bringen bemüht war. ec. bemerkt hiezu, dag 
dieß ganz die IImol-kelam, d.i.die Willenfchaft des Wortes 
der Araber, welche auch die Brundwilfenfchaft der Religion heißt, 
welche dad pofitive Dogma aus razioneller Metaphyſik zu bes 
gründen fucht, und weldye bisher bald ale Dogmatif, bald ale 
Metapbyfif überfegt, ein Gemifche von beyden, wie diefes aus 
dem großen, zu Konftantinopel gedrudten Werfe el⸗Idſchis 
(Mewakif, d. i. Standorte) erhellt. Die fcholaftifche Theo- 
logie in Europa ift, wenn nicht eine Tochter, doch cine Schwe⸗ 
fter der arabifchen, und die Araber haben ald Gründer gelehrter 
Schulen, Collegien, Gefellfhaften und Akademien dem europäi« 
fhen Mittelalter vorgeleuchtet *). Aus der Verderbniß des. Las 
teinifchen entftand das Branzöfifche, Spanifche und Stalienifche, 
und der beitimmte Artikel in allen dreyen nach dem Verfaſſer 
aus dem lateinifchen ille ; aber der arabifche ‚Artikel el ift weit 
älter und früher dagewefen. Wenn fich alfo auch nicht hiftorifch 
beweifen läßt, daß der Artikel der romanifchen Sprachen aus dem 
: arabifchen entftanden fey, fo ift derfelbe im Arabifchen doch älter. 
Dasfelbe gilt von dem Reime, indem die Araber lange vor Mos 
bammed gereimt; wenn Muratori, Gray und Turner dargethan 
haben, daß lateinifche Reime ſchon zu Ende des vierten Jahr⸗ 





2) ©. 73, $. a1 fagt der Verfaſſer, daß Andres geneiat ſey, die 
Einrichtung collegialifher Stiftungen auf den Univerfitäien von 
den Sarazenen abzuleiten, meint aber, mit Unrecht, daß diede 

“ Einrichtungen zuerft Karl dem Großen zusufchreiben,, daher in der 
Randgloffe Collegiate foundations not derived from the Sa- 
racens, das Wort nos nit Stich haͤlt, u 
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hundert üblich gewefen, fo gab erft Die arabifche Poefie den An⸗ 
ftoß zur Entwidlung der füdlichen europäifchen in den provenza- 
lifchen Formen und in den Sicilianen, deren Reimenfolge die 
des arabifchen Ghaſel, fo wie die derZenzonen und fogar die 
Form der ottave rime früher bey den Arabern vorhanden gewefen 
it. Die Zroubadours, der Roman de la Rose, das Lied der 
Hibelungen und Heinrich von Veldeck, Dante und Petrarca, 
Chaucer und Gower werden vorgeführt; das ältefte englifche 
Buch find die Reifen Sir John Mandeville's, geichrieben im J. 
1356. Um's Jahr 1400 hatten fchon fieben europäifche Spra⸗ 
chen eine Literatur, das Zranzöfifche, Stalienifche, Spaniſche, 
Englifche und die drey in der fpanifchen Halbinfel gefprochenen *). 
Ueber die Geſchichte des Papiers fennt Hallam nur Montfaucon, 
Muratori und Cafiri, während die wichtigſten Aufſchlüſſe hier- 
über in dem von Dr. Gräfe gehörig außgebeuteten Memoire &. 
de Sach's. Laut der daraus von Graͤße in franzöfifchem Texte 
angeführten Stelle Jbnen:-Nedim el:-Werrafsd war das 
Linnenpapier ſchon im achten Jahrhundert der chriftlichen Zeit- 
rechnung erfunden, und Zbnen » Nedim ift hierin um fo größere 
Autorität, als er felbit Papierhändler war. Die Wichtigkeit 
der Gefegitudien wird hervorgehoben, Accurfius und Bartolus 
- find auf das ihnen gehörige Piedeftal geftellt. Zu der Einthei« 
lung des damaligen Lehrfurfes in 'Trivium und Quadrivium, 
wovon jenes Grammatik, Logif und Rhetorik, diefes Muſik, 
Arithmetif, Geometrie und Aftronomie in fich begriff, bemerkt 
Nec., mit Nüdblid auf das oben von der Eintheilung der Wiſ⸗ 
fenfhaften Geſagte, daß diefe Eintheilung des Tehrfurfes genau 
nad) der älteften befannten arabifchen Encyclopadif gemodelt ift, 
indem das 'Trivium die Vorbereitungs- oder Bildungswiilen- 
haft, das Quadrivium aber die mathematifchen, oder wie der 
Araber fie nennt, wahrhaftigen Willenfchaften umfaßt. So 
danft Europa den Arabern nicht nur das Beyſpiel feiner gelehr: 
ten Schulen und Univerfitäten, fondern auch die auf denfelben 
befolgte Eintheilung der Wiffenfchaften und Methode des fchola- 
ſtiſchen Unterrichts. Das zweyte Hauptſtück überblicht den Zu: 
fland der Literatur in den erften vierzig Jahren des funfzehnten 
Sahrhunderts, den der lateinifhen Studien in Stalien, die 
Wiederauflebung der griechifchen durch die flüchtigen Byzantiner, 
wie Leontius Pilatus, Emanuel Chryfoloras, 
Gaza, Argyropulus. Petrarca und Boccaccio ler: 
nen griehifh. Tief fand in Frankreich das Flaffifche Studium, 
*) Der Berfafler verfteht hierunter vermuthli das Spaniſche, Ka⸗ 
talonifche und Arabiſche; in dieſem 6.53 wird intellectual als 
BGeiſtlich ſtatt geiſtig überfest. 
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und noch tiefer in England, wo Humphry Herzog zu Blouces 
ſter um diefe Zeit feine Bibliothef einem Collegium von Orford 
ſchenkte. »Das deutjche Wolf entfaltete feinen beiten Charafter, 
— eine ernfte, redlihe, ämfige Stimmung, Wahrheitöliebe 
und Güte, froh jeden Pfad, der dazu führt, zu verfolgen.« 
In der Phyſik erkennt der Verfaſſer aufrichtig an, wie viel Eu⸗ 
ropa den Arabern fchuldet ; fehon zu Ende des zehnten Jahrhun⸗ 
derts hatte Gerbert, der in Spanien reifle, arabifche Willen» 
fchaft mit fich gebracht, Europa danft feine Zahlzeichen den Arar 
bern, welche Diefelben indifche nennen. Leonardo Fibonacei 
von Pifa befannte ſchon zu Beginn des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dertö, daß er die Algebra von den Arabern lernte; der Pole Vi⸗ 
tello lehrte Arithmetit und Optif deutlicher und methodifcher, 
als der Araber Albazen, di. Hasan Ibnol Heiden; 
Roger Bacon war der Vorläufer des größeren, fpäteren 
Mamensgenoffen, demfelben ſehr nahe geiftverwandt; als Eney⸗ 
elopädifer umfaßten das ganze Gebiet der Wiflenfchaften Abe re 
tus Magnud, Vinzenz von Beauvais infeinem Spies 
gel, Brunetto Latini in feinem Schag. Die Eharaftes 
riftif der fpanifchen Poefie nah Bouterwef, mit dejlen Be- 
merfung über die mufifalifche Entwidlung der Gloſſe. In $. 54, 
wo von dem Einfluffe des Ritterthums und der Galanterie ges 
gen die Frauen die Nede ift, heißt «8: 

»Dieſer Geift der Galanterie entfprang nicht in den deutfchen its 
ten, von welchen Einige denfelben herleiten. Die Liebeslieder und aras 
biſchen Romanzen, wo Andere deifen Geburtsort ſuchten, entwidelten 
zweifelsohne viel von der begeilternden Anbetung, wodurd fi die Sprache 
fpäterer Poefie auszeichnet, und waren vielleicht in mancher Dinfiht 
Mufter der provenzalifhen Troubadoure; doch ſtimmt diefes vielmehr 
mit dem huyperbolifhen Sharakter orientalifher Werke der Einbildungs⸗ 
Eraff, ald mit einem Zujtende.der Sitten überein, wo das gewöhnliche 
8006 der Frauen Abfonderung, wenn nicht Sclaverep.« 


Nachden der Verfaſſer den Deutfchen nnd Arabern die Ehre 
als Nährväter des Geiſtes der Salanterie abgefprochen, nimmt 
er diefelbe für das füdliche Franfreih in Anſpruch, wo diefelbe 
fhon zu Ende des zehnten Jahrhundertd und dann um's Jahr 
1128 in Sottfriedd von Monmouth Tafelrunde des Kö: 
nigs Arthur haucht. KHierüber bemerft Nec., daß der Geift aͤch⸗ 
ter ritterlicher Galanterie weit früher als im füdlichen Frankreich 
iu den ſpaniſchen Romanzen und in alten arabifchen Ritterroma⸗ 
nen hauchte, deren berühmteiler und weitläufigfter, nämlich A n= 
tar, aus der Hälfte des zwölften Jahrhunderts *). Das fol- 





*) Sur l’auteur du roman de chevalerie arabe Antar. Journal 
asialique, me Serie, Tom.V, p.383. Darüber, daß Die 
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gende Hauptſtück umfaßt den Zuftand der Literatur während der 
zwenten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts in eben fe vielen 
Abfchnitten ale Zahrzehnden. Das Jahr ı 450 wird nicht ale 
eine audgezeichnete Epoche der Literaturgefchichte, fondern als 
Beitabfchnitt hervorgehoben, von welchem in Italien ein gluͤhen⸗ 
der Durft für Maflifhe, beſonders griehifche Literatur datict, 
Der Verfaffer tritt ‚hier in Heeren's Fußſtapfen; die Erfindung 
des Drudes wird zwifchen Quttenberg von Mein, und Cor 
far von Harlem zweifelhaft gelaffen. Jucunabeln; Lorenzo 
von Medici, Mathias Eorvinus treten ald große Be⸗ 
fchüger der Literatur auf; Leonardo Aretino fchreibt das 
Leben Dante'd und Petrarcas, Landino eommentirt jenen 
und Filelfo diefens Papft Paul IE, verfolgte die Gelehrten ; Cars 
tond Schahfpiel, i. J. 1476 gedrudt, gilt für die erfte Probe 
englifgen Bücherdruds ; mit der Bibliothek des Mathias Corvi⸗ 
nud, deren prächtige Handſchriften von Konftantinopel bis Eng- 
land in Bibliotheken zerfireut, ein Schmuck derfelben, wetteiferte 
die Laurentiana zu Floren. —- : Ä 
»Befeelt von der wahren Liebe der Wiſſenſchaft, welche das Mo 
nopol des Beſitzes verſchmaͤht, geftattete Lorenzo die freye Abfchrift feiner 
Manuferipte zum Gebraude onderer Gegenden Europas. — In Den 
BSärten von Fiefole verfchönerte er die Stunden feiner Muße mit Fi⸗ 
cino, Randino und Politian, an feiner: Seite durd die ſchoͤnen Träumes 
reyen platonifher 'Dhilofoppie, zu deren Genius die Sommerftille eines 
italjenifhen Himmels am melften einflimmt.« 


Brunelleschi, welcher das ſchoͤne Florenz mit dem er: 
babenen Dome feiner Kathedrale frönte, war eined der Wunder 
von Coſmo Medici’ Zeit. Lorenzo fammelte in - feinem Garten 
von Careggi zuerſt exotifche Pflanzen und Thiere; unter ihm kam 
die fhon von Coſmo geplante platonifche Akademie unter Fi⸗ 
eino’8 Vorſitz zu Stande; ihre Mitglieder waren in die Patroni 
(Mäcenaten), Ascoltatori (Zuhörer, vom geiechifchen axpoazat) 
und Novizen oder Schüler eingetheil. Die Philofophen und 
Philologen theilten fih in Nominaliſten und Mealiiten, an ber 
Spitze jener ſtand Ockham, an der Spike diefer Scotus. 
Regiamontanus (Miller von Königsberg) ſtrahlte ald ein 
mathematifcher Stern erſter Größe in Deutfchland. Picud 
von Mirandola, der Schuler Ficino's, ein Wunder allumfaſſen⸗ 
genen — — 


Ritterromane urſpruͤnalich von den Perſern durch die Araber nad 
Europa gekommen, bat ſich Rec. ſchon im LXXXIY. Bande dieſer 
Jahrb. S. 189 ausgeſprochen, und ſeine dort ausgeſprochene Mei⸗ 
nung hat, wie die über den perſiſchen Urſprung der Tauſend und 
Einen Nacht, ſeitdem durch Die Literaturgefchichte der Araber (dab 


Fihriſt) vollſtaͤndige Befätigung erhalten. :, 
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der Gelehrſamkent, legte zu Rom neunhundert wiflenfchaftliche 
Saͤtze Papſt Inocentius dem VII. vor. Johann Camera 
rius, der Goͤnner Agricola’6, war der Befchüger der rheini: 
fchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Heidelberg, deren aus⸗ 
gezeichnete Mitglied der i.3. 1487 von Friedrich IIL mit Lorbeer 
gefrönte Conrad Celtes. Dramatifche Mpfterien wurden 
auch in England fchon in der Hälfte des vierzehnten Sahrbun- 
dertö gegeben ; Leo Baptifta, Alberti, Michel Angelo 
und Leonardo da Vinci werden als Univerfalgenien ihren 
Platz auch in der Univerfalgefchichte für immer behaupten; Ponte 
tanus riß die Palme der Iateinifchen Dichtkunſt, Bolarde 
die der italienifhen an ih; Budeusd und Erasmus trugen 
die der Maffifchen Studien davon; in Deutfchland glänzte der 
Eulenfpiegel und wogte dad Narrenfhiff; Annius 
von Viterbo gab mit feinen apofryphen Fragmenten des Berofus 
und Manetho das Vorfpiel des in unferen Tagen mit ‘der Ger 
ſchichte Ganchuniathons von Wagenfeld aufgefrifchten liter 
rarifchen Betruge. Die Buchhändler Stationarii (daher das 
engliſche Stationary) entfprechen den arabifhen el: Werraf, 
die mit Büchern und Papier handelten. Das. vierte Hauptitüd 
umfaßt die beyden erften Jahrzehnde des fechzehnten Jahrhun⸗ 
dertö, eine filr die Literatur minder glänzende Periode, ale die 
vor dem Tode Lorenzo's; die Erftlingsfrüchte der deutfchen, franz: 
zöfifhen und italienifchen Preſſe werden gemuftert, dann die 
Werke fchöner Literatur in Stalien, Spanien und England. Das 
Zeitalter Leos X., welcher damit begann, Fiteratoren die ehren⸗ 
volften Stellen feines Hofs zu verleihen; Bembo und Sad os 
Tet waren apoftolifche Sefretäre; Beroaldo, der&ohn, Bi— 
bliothefar der DBaticanı; Johann Lascaris und Mufu«- 
rus wurden nah Rom berufen. Die Rofamunde Rue— 
cellais und die Sophonisba Triffino's eröffnen die 
tragifche, die Komödien Ariofto’s die komiſche Bühne; Xi⸗ 
menes fliftete dad Collegium von Alcala. Its Institution 
was resisted by the monks and theologians uniyelding though 
beaten adversaires of literature. Die griechifchen Philologen 
diefer Periode werden genannt, Mores Utopia, Melanch⸗ 
ton und Erasmus werden gefchildert, befonderd der lebte 
mit großer Ausführlichfeit und Unparteplichkeit; der Orlando 
furioso , der Amadis; der Deutfhbe Hans Sachs und der 
Engländer Hawes find Zeitgenoifen und Dichter von beyläufig 
demfelben Werthe. Die erientalifhen Sprachen tauchen in der 
Bibliographie durch Pfalter und Polyglotten auf. Die durd) 
den Betrieb der Arzneyfunde und ariftotelifhen Philoſophie ber 
rüuhmte hohe Schule von Padua war duch mehr als ein Jahr: 
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buudert der Brennpunkt ded Atheismus in Italien; Raymund 
Zullis Ars magna war die Vorlaͤuferin von Vicoſs Nuova 
scienza; der Mailänder Peter Martyr trat in feinen Brie⸗ 
fen als Reifebefchreiber und Gefchichtfchreiber der neuen Welt 
auf. Die fünf legten Hauptftüde des erften Bandes umfaſſen 
den Zeitraum eined WMenfchenalterd von 1520 — ı550, indem 
das erfte die Geſchichte der alten Literatur, daB zweyte die der 
theologifchen,, das dritte die fpeculative, moralifche , politifche 
end juridifche, das vierte die fchöne Literatur, das fünfte die 
gemifchte feientififche überblidt. Franz I. erhielt und verdiente 
den rühmlichen Titel des Waterö der franzöfifchen Lite 
ratur. Auf den Schulen von Alcala und Salamanca 
wurde griechifch gelehrt; die große religiöfe Spaltung wirfte An⸗ 
fange ungünftig auf das Studium der Maffifchen Riteratur; in 
England beförderte dasfelbe Smith, der nachmalige Staats: 
fefretär Elifabeths, und Cheke; König Eduard las, nad 
Aſcham's Verfiherung, die Ethif des Arifioteles im der Ur: 
ſprache. Der Abfchnitt der theologifchen Literatur, in welchen 
Melanditon, Erasmus und Luther die Hauptfiguren, 
ift ebenfalls fehr ausführli” und unpartepifch behandelt; ein 
Beleg davon ift das folgende Urtheil über Luther's Tateinifche 
Were: Their intemperance, their eoarseness , their inele- 
gance, their scurrility, their wild paradoxes, that menace 
the foundations of religions morality, are not Compensated, 
so far at least as my slight acquaintance with them extends, 
by much strength or acuteness, and still less by any im- 
pressire eloquence. Some of his treatises, and we may 
instance his reply to Henry VIII. or the book » against the 
falsely — named order of bishops« ean be described as 
little else than bellowing in bad Latin. In der Philofophie 
waren die Reformatoren der Religion und Literatur die Gegner 
der fcholaftifhen Methode. Eimer der flärfiten Qudovicus 
Vives in feinem großen Werfe: De corruptis artibus et tra- 
dendis diseiplinis. „Mit Hülfe der Philologie, welche hhre 
obligate Handmagd, zündete die Philofophie. ihre Rampe von 
Neuem an.« Die neue Logif des Peter Ramus (Pierre 
Ramee) erfchütterte die Eitadelle des Stagiriten, und Theo: 
phraftus Paracelfus griff die phnfifhen Theorien desfel: 
ben an, feine cabaliftifche Kunft ift jedoch ein Gemifc von Fa⸗ 
natismus und Betrug; von ihm fchreiben fich die Sylphen, Uns 
dinen, Gnomen und Salamander her, welche viel fpäter in den 
Kabeln der Roſenkreuzer fo berühmt geworden. Cornelius 
Agrippa's Werk über die verborgene Philofophie ift eine Rhap⸗ 
fodie wilder Theorien und gaufelnder Balfchheit (die er aber ſpaͤ⸗ 
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ter in.feinem Werke: De vanitate scientiarem , felbft zu Lügen 
ftrafte); Doc ſelbſt Beilter wie Picus von Mieandola und 
Reuchlin betraten denfelben Irrweg; ein Größerer ald Pa⸗ 
racelſus und Agrippa war Hieronymus Gardanus, 
ein erflärter Feind der ariftotelifchen Philofophie. In der Mo⸗ 
ralpbilofophie waren Caftiglio ni Cortegiano wie Guæ va- 
ra’8 Marco Aurelio und Menos precio di corte glänzende 
Erſcheinungen. Macchiavel's Principe und Discorsi ſpra- 
chen die Politif italienifcher Herrfcher aus; ald Geſchichtſchreiber 
gab er der erfte eine allgemeine und lichtvolle Entwidlung gre 
Ber Begebenheiten in ihren Urfachen und Verbindungen. Die 
Werke der großen italienifchen und fpanifchen Dichter B emb 0%, 
Alamannıs, Bernie, Boscand, Barcilaffo de Ta 
Vegas, Diego Mendoza's und ded Portugiefen His 
beyro, des Franzofen Marot werden vorgeführt; von den 
Deutſchen wird nah Anand Sachs nur der Theuerdanf ges 
nennt, und nicht einmal vom Weißkunig Kunde genommenz 
deſto umftändlicher das Urtheil über die englifchen Dichter Wyatt 
und Burreny, wovon der letzte den reimlofen Vers in die eng⸗ 
lifche Poefie einführt. Sannazarius, Vida, Fraca— 
ori, Bembo, Aonius Palearius, Palingeniud 
Stellatus und Joannes Secundus bildeten die Pleiad 
Iateinifcher Lyrif. Die Dramatif ſchwang fih ia Ztalien durch 
die Canace Sperone Speronis, die Tullia Martellis, 
die Orbecche Biraldi Cinthios, in Spanien durd) Tepe 
de Rueda und Torres Naharro, in Portugal durch Gil 
Vicente höher auf, während in Branfreicd und England noch 
Mofterien, Moralitäten und andere Spielereyen die Oberhand: 
behielten. Rabelais flebt einzig als Romanenfchreiber dieſer 
Zeit da. In dem lebten Abfchnitte der feientififchen und gemiſch⸗ 
ten Literatur treten die Mathematiker Cardanus und Tar—⸗ 
taglia und der Afttonom Copernicuß, in der Anatomie 
Berenger non Carpi und Vefalius von Brüffel ald Ent- 
deder auf; der Arzt Ruel von Soiſſons überfebte den Diosco⸗ 
rides, und der Staliener Matthioli commentirte denselben; 
der Sachfe Ygricola war der Leitftern der Metallurgie, wie 
Geß ner der der Zoologie. In der orientalifchen Literatur ward 
Pagnino's Ausgabe des Korans i.3.1530 zu Venedig untere 
drückt, was fo überfläffiger war, als fie Niemand lefen fonnte; 
William Poſtel gab ein Dugend Alphabete heraus; zu Pas 
ris lehrte Siuftiniani und zu Salamanca Elenardus arae 
bih; Simon Grynäus gab eine Sammlung von Reifen, 
Apianus eine Kosmographie, Bordone eine Befchreibung 
aller Infeln der Welt heraus. 


— 
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: Dee zwente Band umfaßt die Gefchichte der Literatur der 
zweyten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts nad) der ſchon im 
vorhergehenden Zeitraume befolgten Ordnung , nach welcher die . 
alte Literatur, d.i. die Philologie, den Anfang macht; hier 
die Theologie, die fpeeulative and Meoralphilofophie, Die Zuri« 
prudenz , die Poefie, die fchönen Redekünſſe in Profe (polite 
literature), und endlich die Phyſik und Mathematif mit anderen 
Miscellen folgen. Hier it die Srönung der Wiſſenſchaften noch 
weit mehr verfehrt, als in Dr. Gräße'8 Werk, indem die Poe⸗ 
fie und Rhetorik, welche unmittelbar mit der Philologie zuſam⸗ 
menhängen , von derfelben Durch die Theologie und Zurisprudeng 
getrenut find, und einerfeics zwifchen den metaphyſiſchen und 
ethifchen, und andererfeitö zwiſchen den phnfifchen und mache 
matifhen Wiffenfchaften Reben. Diefe Anordnung iſt eine gang 
wittfürliche , auf feinen inneren nächften Zufammenhang der aufs 
geführten Wiflenfehaften gegründete, In Verfolg deilen, was 
Rec. oben über die Begränzung der Philologie im engſten Sinne, 
nach dem Wortgebrauche firenger Maffifcher Philologen, dans 
fiber den weiten Umfang der Humanitaͤts⸗ oder Bildungewi 
fchaften bey den Arabern unter dem Namen ZImol:edeb, und 
über den Sinn des franzöfifchen homme de lettres und des 
deutſchen Fiterator gefagt hat, bemerft.ernoch, daß im Engr 
Ifchen der Maffifche Philolege im "engften Sinne des Worte 
scholar beißt, und daß, nad) des Werfaffers Eintheilung, der 
fhönen profaifchen Literatur (polite literature in prose), wis 
bey den Arabern in der Zlmol-edeb, auch die Geſchichte zu⸗ 
getheilt wird, welche doch wahrlich einen höheren Standpunkt 
verdient, als den ihr unter den fiylifchen Künften der Profe an⸗ 
gewiefenen. An der Gpipe der klaſſiſchen Literatur ftehen im 
diefem Zeiteaume die größten Staudbilder Maffifcher Philologie, 
Turnebus, Vettori, Muretus, Lipfius, Heinrid 
Stephanus (Etienne), der Verfaſſer des von Scapula abr 
gekuͤrzten Phesaurus; die Verfaſſer von griechiſchen Grammati⸗ 
tn Ramus und Sylburgings, der lebte Herauogeber vom 
Elaflifern, und Eonrad Geßner, als Verfaller des Mitheir 
dates der Vorläufer Adelung’s. Mit fchon oben belobter Un— 
parteglichfeit IAßt der Verfaſſer den Jeſuiten ald Befoͤrderern 
der Wiflenfehaft durch Einführung beflerer Lehrmethode auf dem 
Univerfitäten,, deren fie fi) bemächtigten, Durch die Verwerfung 
der vor ihnen üblichen barbarifchen Schulbücher, durch die Err 
regung des Geſchmacks an eleganter Literatur, durch die Kultur 
der mathematifchen Wiſſenſchaften u. ſ. w. Die vollfte Gerechtig⸗ 
keit widerfahren. | 
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Man fand, dag Knaben von ihnen in ſechs Monaten mehr lern⸗ 
ten, als unfer anderen Meiftern in zwey Jahren; und aus diefen bep« 
den Gründen wahrfcheinlih nahmen manchmal Proteftanten ihre Kinder 

° yon den gewoͤhnlichen Gymnafien zurück, und gaben fie in Collegien der 
Jeſuiten. Niemand wird laͤugnen, daß in Blaffiiher Kenntniß , beſon⸗ 
Ders des Rateinifhen, und der Zierlichkeit, womit fie e& fihrieben , dee 
Didea der Jeſuiten Ah mit jedem europäifhen Philolpgen (scholar) 
meflen konnte. In Diefem Zeitraum des fechzehnten Jahrhunderts, wies 
wohl nicht vielleicht in Deutſchland felbft, brachten fie mehrere der beften 
Schriftſteller, deren fi derfelbe rühmen kann, hervor.« 


Der Styl des Lipfins, Muretud, Manutius, 
Buhanan, Sigonins wird kritiſch beleuchtet; die zwey 
Serkulesfäulen der Philologie in dDiefem Zeitraume waren Iſaac 
Cafaubon. und Joſeph Scaliger, »der legte vielleicht 
sder außerordentlichſte Meifter allgemeiner Gelchrfamfeit.. — 
eDiefe beyden, mit Budaäus, Camerarius, Stephanus, 
vſind die großen Herſteller alter Gelehrſamkeit, und vorzüglich 
der griechifchen Sprache. Das Studium der lebten in Eng» 
land unter Eduard und Eliſabeth wird umftändlicher, ale in 
anderen Riteraturgefchichten,, behandelt. Unter den Verfaſſern 
einer griedhifhen Grammatik erfheint auch Knolles, der ins⸗ 
gemein nur ald Gefchichtfchreiber befannt. Der in profaner Li« 
teratur gelehrtefte Engländer aus der Zeit Elifabeths war Sir 
Henty Savile, und nah ihm Camden und Hoofer. 
An dem zweyten Abfchnitte desfelben Hauptſtuͤcks werden die 
Werfe der Alterthumswiſſenſchaft dieſes Zeitraums gemuftert. 
Bon Manutius wird bemerft, daß Niebuhr in demfelben 
den Keim feiner berühmten Hypotheſe in Dem von Manutius ges 
gebenen Winfe: daß unter dem Populus Romanus urfprünglich 
sur Bewohner Roms intra pomoeria als unterfchieden von den 
Cives Romani verftanden wurden, hätte finden fönnen. Onur 
phrius Panvinius blieb in feinem Werfe: De civitateRo- 
mana , hinter Manutius zurück, aber beyde wurden von Sig o- 
nius in feinen Abhandlungen: De jure civium Romanorum 
und De jure Italiae, bey weiten übertroffen. Gruchius 
(Grouche) wagte fich der erfte an die römifchen Eomitien; Ra: 
tino Latini fcheint das Problem glüdlicher ald Gruchi und 
Sigone gelöft zu haben. Francesco Patriz zi entwickelte 
Noms militärifches Syſtem in feinem Werke: Della Milizia 
Romana, nahdem früher ald er Robortello und Fran 
ce8co, Herzog von Urbino, die römifche Lagereintheilung 
aus Polybius zu erflären gefucht hatten. Die beyden Spanier 
Alterthumsforfcher Ciaconius (Chacon) find nicht mit einan« 
der zu verwechfeln, der eine Peter fehrieb den Triclinio Ro- 
mano, der andere Alphons De columna Trajana; Panci- 
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roLli beleuchtete die letzte Zeit des Faiferlihen Roms durch feine 
Notitia dignitatum, Aeneas Bico von Venedig, ein Stein 
fiecher feiner Kunft, legte numismarifchen: Grund durdy feine 
Discorsi sopra le Medaglie, auf welchem fein Landsmann 
Erizzo weiter baute. Nach dem Mythologen Natalie Eos 
mes und nad) Boccacci:o'6 Genealogiae deorum trat Lilio 
Gregorio Biraldi ein größerer in feiner Historia de Diis 
Gentium auf; Scaliger endlich, der Erfinder der Zuliani« 
fen Periode, legte durch ſen Werf: De Emendatione Tem- 
porum‘, den ‘Grund der Ehronologie. : In.,der Geſchichte der 
tbeologifchen Literatur ift die der Reformation mit großer Un 
arteplichfeie im Geiſte Ranke's, der mehr ald einmal anges 
Fire wird, behandelt, umd die unermüdete Thätigfeit der Je⸗ 
fuiten für die Verbreitung des Katholiciemus in das: vortheil« 
hafteſte Licht geſelt. 
ie benuͤtzten zu dieſem Ende jedes Huͤlfsmittel, das ihnen die 
menſchliche Natur oder :vorberrihende Meinung an die Band gaben. 
Fanden fie, daß lateinifhe Versmacherey hob im Rufe fland , fo ſchrie⸗ 
en ihre Yöglinge heilige Gedichte. Beobachteten fie den natürlidhen 
Hang für Dramatifche Borftellungen und den Kredit, welchen diefe Art 
von Riteratur erworben , fo wiederhallten ihre Mauern von heilige 
Schaufpielen; Würden. fie eines ungerechten (?) Borurtheild wider bes 
zahlten Unterricht gewahr, fa gaben fie denfelben: unentgeltlih. Ihre 
Stiftungen gewährten ihnen die von ihren Gelübden geforderte anſtän⸗ 
dige Armuth , ohne die Ärgerlihe Betteley der Bettler. — vIhre drey 
Pflichten waren die ‚Predigt die Beicht und die Erziehung , die drey 
mächtigſten Debel der Rellgion. Unermädet und nit dur Scrupel 
geängftigt , zugleich artig und gelehrt, gewohnt Wahrheitsliebe und Aufs 
eichtigeit , wenn Diefelben den Beweis ſchwaͤchten, in dem Lichte von 
Verraͤtherey gegen Die Sache zu betrachten (diefe Aeußerung möchte hart 
erfcheinen, wenn fie nicht zugleich nah manche andere Parteygänger träfe), 
verftanden fie, ihre DVernunftfchlüffe von fcholaftifher Pedanterey und 
ermüdender Citation gu Täutern , zu Gunſten des einfachen und treuhers 
sigen Verſtandes, an den ihr Vortrag gerichtet war ; aber in dem eigen« 
thiümlichen Felde theologifher Sontroverfe gebrach es ihnen nit an for 
phiſtiſcher Gewandtheit oder Gelehrſamkeit. Sie griffen die ſchwachen 
‚Seiten des Proteftantismus mit verwidelnder Difenheit (embarrassin 
ingenuity) an, und die reformirten Kirchen hörten nicht auf, ihnen dur 
olgelofigfeit (inconsistency), Ausfhweifung und Leidenſchaft reichen 
"Stoff zu geben.«— »Die Yeluiten müflen ale der volllommenite Typus 
:der firengen Partey betrachtet werden ; was immer (vielleicht nicht ſchon 
ſo früg) gegen das Syſtem ihrer Caſuiſtik eingewendet werden, welcher 
‚Mangel an Gewiſſenhaftigkeit auch in ihrem Benehmen gefunden worden 
fegn mag, fo waren fie Männer, welche ſich in der Sache, die fid für 
die Sache Gottes hielten , nie dem Pfade der Arbeit, und wenn es füh 
ergab, den Leiden entzogen. Jedes Dpfer der Selbftliebe, beſonders 
‚der Hochbegabten und Hochvollendeten, in folhen Umftänden (wiewohl 
‚Der Bigotte Dagegen fein Her; ftäplt und fein Auge fchließt), erregt 
Bewunderung des durch Beine Trugfchlüffe irregeleiteten Lunsophistica- 
ted) Theiles der Menfhen.« ⸗ | | 3* 


uiuiatügeiichte. XCL®b. 


x wis Se Iefuiten zu Rom werben nad) Po ffe- 

x weder ne Airchengefchichte nach Leclerc, der 

an une amd Zaubern nach Wirius und Bodi⸗ 
una u men Lehren, Melan chton aus feinen 

aaa „ertiderE In der Gefchichte der fpeculativen Philos 
ie Tore ee Schulen von Pifa und Padua oben an; dem 
me Se Zetuceles treten Die Zelefio’d, Jordano Bru- 
m Nr Zrreeisidmus deo portugiefifchen Arztes Sanchez, 
nuoctes Yogif und Metbodif, Marius Nigolius umd 
wei Pereira entgegen: den größten Dieg feyerte die Dia- 
and Kamns. In der Ethik war.das erfte Werf von eini- 
„m Nut feit der Wiedergeburt der Literatur das des fpanifchen 
Sunmtanerds Dominicus Soto: die nächte Stelle nach 
un ebährt der firchlichen Politif des Engländers Hooker. 
Wer auch feinen diefer beyden je nennen gehört, und wen auch 
Alerander Piccolomini’e Institutioni morali, Maz;0- 
ai’s Werk De triplici vita, Ca ſa's Galateo und Dedefind’s 
Grobianus unbefannt ſeyn follten, wer auch nie Bacon’ Es- 
say gelefen, fennt doch die de Montaigne. In der politi« 
ſchen Literatur gab fich die Reaction Macchiavel's in zahl- 
reihen Werfen fund. Die dem Hubert Languet, dem 
Freunde Sir Philipp Sidney's, zugefchriebene Vindiciae 
contra tyrannos athmen den finfleren Geijt von jüdifchem Hu⸗ 
genottiömus; er war Proteflant wie François Hottoman, 
Verfaſſer der Franco-Gallia. In nichts weniger als fervilem 
Sinne fhrieb Stephan de la Boetie, der Freund und 
Lobredner Montaigne's, Verfaifer des Contr’ Un, ou Discours 
de la servitude volontaire. »Die drey großen Quellen eines 
ofreyen Geiſtes in der poltir: Bewunderung des Altertbums, 
»teligiöfer Eifer und Ueberzeugung des pofitiven Rechts , welche 
»den La Boetie, Languet und Hottoman jeden einzeln 
»befeelt hatten, ftrömten zufammen, um Georg Buhanan's 
„des Schottländerd Abhandlung De jure regni apud Scotos 
»bervorzubringen.s Die Verfolgung englifcher und fchottifcher 
Flüchtlinge unter den beyden Marien brachte die politifchen 
Schriften John Poyners, Biſchofs von Winchefter, unter 
Eduard VI. und andere dergleichen hervor. In Frankreich fchrieb 
Roſe, Bifhof von Senlis, ein ftarfer Vertheidiger der Ligue, 
fein Bud): De justa reipublicae Christianae in reges pote- 
state, und noch weiter ging Boucher in der Vertheidigung des 
Aufruhrs und Königsmordes in feinem Werfe: De justa Hen- 
rici III abdicatione aFrancorum regno, welhem Barclay, 
der Verfaffer der Argenis, in feiner Abhandlung: De regno 
et regali potestate, entgegen trat; der Fühnfte und berühmtefte 
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Dertheidiger des Tyrannenmordes war der Jeſuite Mariana 
in feinem Buche: De rege et regis institutione. Sn England 
fämpften auf der proteftantifchen Seite die Politifer Goodman 
und Anox, auf der Patholifhen Allen und Perfone Die 
Politik des Lipſius iſt nur ein Auszug aus Ariftoteled und 
Zacitus, und Giovanni Boteros Ragione di stato wird 
von Ginguend (der es nie gelefen, fagt Hallam) überfhägt. 
Vielleicht minder fräftig und fharffinnig als B otero iftPaolo 
Paruta in feinen Discorsi politici, ein ſchaͤtzenswerther polis 
tifcher Schriftfteller ; den größten Ruf aber al& folcher erwarb 
fi) Bodinus durch fein Werf: De republica, deifen Ana» 
Infe nicht weniger als zwölf Blätter füllt. Yür die römifche 
Nechtögelehrfamkeit blühte das goldene Zeitalter unter Euja- 
cius, Duaren, Briffon und Faber. Ahnen waren UL 
pianus und Papinianus, was Arifloteled oder Aquinas den 
Scholaftifern; die berühmtelten Werte waren Hottomau's 
Anti- Tribonianus, TZuramint's von Ferrara Eommentar De 
legibus, Franciscus a’ Victorias, Profeilor zu Sala- 
manca, Relectiones theologicae; der erfte fuftematifche Lehrer 
des Völferrehts warBalthafar Ayala; Albericus Gen- 
tilis, ducdy feine Werfe: De legationibus und De jure belli, 
der Vorläufer des größeren großen Grotius. In dem Haupt: 
ftüde über die Dichtfunft werden die Dichter jeder Nation nach 
den beiten ihrer Kritifer, die Staliener (bey denen die Quellen 
der Poefie und Titeraturgefhichte am reichiten firömen) nach 
Muratori, Eredcimbeni, Ziraboshi, Quadrio, 
Binguend: die Franzoſen nah Laharpe und Marmons 
tel; die Engländer nah Warton und Campbelz; die Spa- 
nier und Deutfchen nur nah Bouterwef aufgeführt ; die letz⸗ 
ten am kargſten und unbefriedigteiten fo wegwerfend behandelt, 
daß die Deutfche Poefie nicht einmal, wie die der Staliener, Spas 
nier und Engländer, einen befonderen Abfchnitt erhalten, ſon⸗ 
dern, mit der der Franzoſen zufammengeworfen, auf einer ein- 
zigen halben Seite (&.301) mit der bloßen Nennung der Fabeln 
von Burfard Waldis, des Srofchmäuslers von Rollens 
bagen und des glüdhaften Schiffe von Fiſchhart abgefertigt 
wird; Weckherlin und Sandrup werden eben fo wenig als 
andere Dichter diefer Zeit wenigftend nach Bouterwef genannt. 
Die neueren Gefhichten deutfcher Poefie und Riteratur, wie 
Rofenfranz und Gervinus, find Hrn. Hallam nicht ein⸗ 
mal dem Namen nach befannt. Diefe fchnöde Behandlung deut- 
fher Poefie und gänzliche Unfenntniß derfelben aus den Quellen 
ſelbſt ift eine der größten Schattenfeiten ded Buches. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Poefie, welche mit der dDeutfchen ina felben Abſchnitte bes 
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handelt wird, fuͤllt wenigſtens vier Blaͤtter, wiewohl von den 
zwey Centurien von Dichtern, welche Goujet in dieſem Zeit⸗ 
raume nennt, nur von Ronſard und den anderen Sternen der 
Pleias Kunde genommen wird. Deſto ausfuͤhrlicher ſind die 
Engländer in ſiebzehn Blättern behandelt; hier findet ſich frey⸗ 
lich mehr als bey Bouterwef. Don den alten Gedichtſamm⸗ 
lungen Zottel’8 und The paradise of dainty devices ange» 
fangen, bis auf die Ueberfegungen von Phaier, Golding 
und Stanyhurſt. Spencers Faery Queen iſt gehörig 
gewürdigt, wenn aber (&. 328) gefagt wird, daß Ariofto’d Ruhm 
weit über Europa erſchollen, während Spencer außer England 
faft unbefannt fey, und daß felbft zu diefer Zeit, wo englifche 
Literatur fo weit verbreitet, der Verfaſſer auf dem Eontinente 
Feine Beweife näherer Bekanntſchaft mit Spencer angetroffen - 
habe, fo zeigt dieß bloß von feiner Unfenntniß der deutfchen Lite= 
ratur, indem Spencer's Sonette im Originale und in deutfcher 
Ueberfeßung zu Wien allein in doppelter Ausgabe (in Quart ı814 
und in Octav 1816) erfchienen find. Das Stillfhweigen des 
Verfaſſers über Spencer’8 Sonette überhaupt ift fo unbegreiflis 
cher, als diefelben die einzigen find, welche die englifche Literatur 
aus diefer Zeit, im Geiſte Petrarca's gedichtet, aufzuweifen hat, 
und welche ohne Scheu auch in fremde Sprache gefeidet eine 
wohlgefällige Erfcheinung, während Gründe der Gittlichkeit, 
welche Hr. Hallam fpäter Flar genug angedeutet hat, der Ver⸗ 
breitung von Shakeſpeare's Sonetten durch Ueberfeßung in fremde 
Sprachen entgegenftehen. &Shafefpeare ald das 4 und N dra: 
matifcher Dichtfunit diefer Zeit genannt zu haben, mag bier ge= 
nügen. Nach den Dramatifern erhalten bier zum erften Male 
die Profaifer einen befonderen Abſchnitt. Taſſo's Profa wird 
von Eorniani faft mit feiner Poefie auf gleiche Stufe geftellt ; 
die Kirenzuola’s gewinnt durch einfache Naivheit und zarte 
Anmuth das Herz des Leferd; Annibal Caro überragt alle 
anderen Epiftolographen; Pietro Aretino, Paolo Mas 
nuzio und Bonfadio find ebenfalls ihres Styles wegen be= 
rühmt; zum Tacitus Davanzati's ift in Frankreich Amyot's 
Plutarch das Seitenftüd, und zu den leichten Schriften Jor⸗ 
dano Bruno’ die Satire Menippee und andere. In Eng⸗ 
land eröffnen Wilfon’s Nhetorif und Aſham's Schulmeifter 
den Wettlauf der Profa, in welcher der Euphues Lilly's ale 
dad Mufter des unnatürlichften, graziofeften und affectirteften 
Stylesvon Shafefpyeare, Johnſon und Walter Scott 
mit Recht lächerlich gemacht worden. Sydney und Hoofer 
waren die erften guten englifchen Profaifer; die fpanifchen und 
deutfchen gehen ganz leer aus; den Imperatorfiuhl der Kritik 
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dieſes Zeitalterd behauptet Julius Caſar Sealiger; 
Eaftelvetro, ein firenger Kritifer, commentirte die Poetif 
des Ariſtoteles; Warci, der Verfaſſer Fritifcher Gefpräche, 
trat auf Annibal Caro’d Seite in deſſen berühmtem Eritifchen 
©treite wider Gaftelvetro; Bulgarini tadelte den Dante und 
Maz zoni vertheidigte denfelben. Die Afademie von Florenz 
war der Schauplag dieſer Fritifchen Kämpfe. Des Spanierd 
Pinciano Philosophia antiqua poetica und des Sranzofen 
Dmer Zalon Institutiones oratoriae aderten in ihrem Va⸗ 
terlande das Pritifche Feld auf, wie in Englaud Gascoyne, 
Webbe, Puttenham duch die Kunft, und Sir Philip 
Sidney durch die Vertheidigung der englifchen Poefie. 
Auf dem Felde des Romans wucherten die Novellen Bandel- 
lo's, die hundert Mährchen Giraldi Cinthio's, die der 
Königin von Navarra, Montemayorsd Diana und Gala- 
tea, Aleman’d Guzman d’Alfarache und die fabelhaften Guer- 
ras de Granada, auf welche Slorian feinen Roman der Aben⸗ 
cerrages gebaut hat, die feinen biftorifhen Grund haben. 
Das legte Hauptſtück diefed Bandes behandelt die mathemati- 
fhen Wiſſenſchaften, die Naturgefchichte, Arzneykunde, orien- 
talifche Literatur, Geographie uud Gefchichte in eben fo vielen 
Abjchnitten. Copernicus, Tychobrahe, Balileo ftehen 
auf den Piedeftalen der Mathematif; Geßner ift der Encyelos 
yädifer der Naturgefhichte; Fallopius und Euſtachius 
find die Herfulesfäulen der Anatomie. Widmandftadt druckte 
i. J. 1554 zu Wien ſyriſch Ramufio gab eine Sammlung 
von SNeifebefchreibungen heraus, DOrtelius und Gerard 
Mercator find die-beyden Leuchtthürme der Geographie. Vor 
der Sammlung Ramufios hätte einer älteren, hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
baren, zu Venedig aus der Preffe des Aldus 1545 hervorgegans - 
genen Sammlung (Viaggi fatti da Venetia alla Tana in Per- 
sia, India et in Constantinopoli con la descrizione particu- 
lare di citta, luoghi, siti, costumi, e della Porta di gran 
Turco) erwähnt, und neben Ortelius und Mercator aud 
Fra Leandro Alberti’s Descrittione di tutta l’Italia (158ı) 
und der in diefem Zeiteaume in mehr als einer Ausgabe erfchies 
nenen Fabrica delMondo von Lorenzo D’Anonia ald zweyer 
Srundwerfe der Geographie gedacht werden follen. In der Ge⸗ 
ſchichte, die nur mit Einem Blatte abgefertigt wird, hätten nad) 
Ouicciardini und Giovio noch Cambini, Menavino 
and Epandugino, ald die erften Schreiber osmanifcher Ges 
fhichte, Erwähnung verdient. 

Der dritte Band umfaßt, wie der zweyte und vierte, den 
Zeitraum eined halben Jahrhunderts, nämlich die erſte Hälfte 
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des ſiebzehnten, in der früher bezeichneten Ordnung der Wiſſen 
fhaften. Eomenius eröffnet das Thor des Flajlifchen Stu⸗ 
diums mit der Janua linguarum reserata und dem Orbis pic- 
tas; Caſaubonus flaud auf dem Gipfel des Fritifchen Ruh⸗ 
mes; Vigersd Spiotismen, Wellers, Tabbed und Sal: 
mefins grammatifche Arbeiten, mit der Herausgabe griechi- 
ſcher Klaſſiker durch Schmid, Savile und Winterton, 
beförderten das Studium der griechiſchen Sprache, wie das der 
lateiniſchen durch Gruter, Grotius, Heinfius, Reine 
ſius, Rigaltius, Thyſius gefördert ward. Caſpar 
Seioppiuns, Famianus Strada, Gerard Voffius 
hatten fich vorzüglich die Reinheit des lateiniſchen Styl6 zum 
Zwede geſetzt. Die erfte Periode Haffifchen Lateins, feit‘ der 
Wiederauflebung der Wiffenfchaft, beginnt, nach dem Verfaffer, 
mit Petrasca, welchem in der zweyten Politian,Bembo, 
Sadoler und Longolius folgten; in der dritten Periode, 
welche das goldene Zeitalter der neuen Latinitaͤt, ſtrahlten MR ar 
nutius, Muretus, Mapbeus, und in der vierten Lip: 
ſius, Scauiger, Grotins; die fünfte Periode endlich, 
welche der Verfaſſer bie auf den heutigen Tag rechnet, beginnt 
mit Scioppius, Strada, VBoffius, indem die Arbeiten 
fpäterer Philologen, wie Perizonius, Burman, Bentley, 
wie beträchtlich auch diefelben, faum eine befondere Periode zu 
bezeichnen verdienen. Das Studium des griechifchen und lateini« 
ſchen Alterthums erhält einen befonderen Abfchnitt, in welchem 
die Koloſſe diefer Wilfenfhaft und ihre Folojjalifchen Werke, 
naͤmlich: Bruter und Meurfius, dann Selden, Ber 
gter, Donati, Sigonius, Panvinius, Eluveriuß, 
Petavius, Ferrari und Inghirami aufgeftellt find ; 
die beyden letzten Namen durch die heutigen Traͤger derfelben, 
Ferrari zu Mailand und Ighirami zu Siefole, in unferer 
Zeit aufgefeifht. Petavius griff in feinen Werfen De doo- 
trina und De emendatione temporum Scaliger'n mit Hoch⸗ 
much, Neid und Schimpf an, während er felbfl doch in der po⸗ 
fitiven Chronologie eigentlich nichtö gethban. Das zweyte Haupt⸗ 
flu der theologifchen Literatur beginnt mit der Kirchenverſamm-⸗ 
lung von Zrient und ihren Gefhichtfchreibern ra Paolo 
Sarpi und Pallavicini; überblidt dann die Vertheidiger 
der Freyheit der galliichen Kirche, die Gontroverfe der Katholi⸗ 
ken und Proteſtanten, die der engliſchen hohen Kirche, die über 
Gnade und freyen Willen, die arminianifche, focinianifhe, faw 
feniftifche, eraftianifche und die der Unabhängigen, deren Vor⸗ 
dermann der Engländer Jeremias Taylor. Der Sranzofe 
Ebarron, der Italiener Banini, der Engländer Lord Ser 
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bert von Cherbury traten feindlich der poſitiven Religion, 
Grotius als Vertheidiger derſelben auf. Lord Herberts 
wenig bekanntes Werk über die Wahrheit nimmt auch einen aus⸗ 
gezeichneten Platz in der Gefchichte der fpeculativen Philofophie 
dieſes Zeitraums ein; ec legt fieben Ariome zum Grunde: ı) Wahr: 
beit befteht ; =) fie befteht in den Dingen, auf welde fie fich- 
bezieht, zugleich; 3) fiebefteht überall; 4) fie it durch fich felbft 
augenfcheinlich; 5) es gibt fo viele Wahrheiten ald Verfchieden- 
heiten in den Dingen; 6) wir erlangen die Kenntniß diefer Ver- 
fhiedenheiten durch unfere natürlichen Faͤhigkeiten; 7) es ift 
Wahrheit in diefen Wahrheiten (est veritas quaedam harum 
veritatum). Vemerfungen Saffendis über diefes Werf und 
feine eigenen, deren größtes und letztes das Syntagma philoso- 
phicum in ſechs enggedrudten Foliobänden. Die Daritellung. 
von Lord Bacon's Philofophie, weldye die duch) Erfahrung und. 
Beobachtung geleitete Dienerin und Dolmetfchin der Natur, füllt 
allein dreyßig Blätter; die zwanzig nächften find der Darftellung 
des philofophifchen Syſtems von Descartes gewidmet, wel: 
hem Dugald Stewart den ftolzen Titel des Waters der Er» 
perimentalphilofophie der menfhliden Natur (human mind) ge: 
geben, al& ob er Hinfichtlich des Menſchen das geleijtet hätte, 
was Bacon hinfichtlid der Natur; jene erforfchte, Hobbes in 
feinem metaphufifhen Werfe de natura humana; er weifet darin. 
der Sprache feinen auderen Urfprung ald der Koran an, indem 
er von dem Satze ausgeht, daß Gott den Adam die Namen aller 
Dinge lehrte. Die Daritellung feiner metaphnfifchen Philofophie 
und die Analyfe feines Teviathan füllen ebenfalls zwanzig 
Blätter. Da wir dem Verfaſſer in der weitläufigen Daritellung 
der Syſteme diefer vier großen Philofophen (Bacon, Gaf; 
fendi, Descartes, Hobbes) hier durchaus nicht folgen: 
fönnen, fo begnügen wir und mit der Ueberſetzung eines einzigen’ 
furzen Paragraph, deſſen Inhalt mit dem, was oben über die 
encpclopädifche Eintheilung der Willenfchaften gefagt worden,, 
in naͤchſter Verbindung jteht. 


»Das neunte Hauptitüf des Leviathan enthält eine fonoptifche: 
Tafel der menſchlichen Willenfchaft oder Kenntniß der Folgen (knowledge: 
of consequences) , welde auch Philofophie genannt wird. Er theilt 
diefe Kenntniß, d. i. die Wiſſenſchaft, in die natürliche und bürgerliche, 
jene in die der Folgen der allen Körpern gemeinfchaftlichen Zufälle , naͤm⸗. 
lid Quantität und Bewegung, und in die Folgen der phyſiſchen Eigen⸗ 
fhaften. Die erfte umfaßt Aftronomie, Mechanik, Ardireftur und Mas 
thematik; in der zweyten unterfcheidet er die Folgen Eörperlicher, vorüber». 
gehender Eigenſchaften, nämlich Meteorologie und die bleibender Körper, 
wie die Sterne, die Atmofpäre und andete irdifhe Körper; die legten 
werden wieder In die füpllofen und Fühlenden, und Diele in Thiere und 
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Menſchen untergetheilt. Unter die Folgen thieriſcher Eigenſchaften rech⸗ 
net er: Optik und Muſik, unter die menſchlichen: Ethik, Poeſie, Rhe⸗ 
torik und Logik. Dieſe zuſammen machen die erſte große Abtheilung 
natürlicher Philoſophie, die zweyte oder bürgerliche Philoſophie begreiit 
nur Die Rechte und Pflichten der Souveraine und ihrer Unterthanen in ſich. 
Diele Tafel menfhliher Erkenntniffe ift eine der fchlimmften , die je vor⸗ 
geichlagen worden, und fleht weit unter der von Bacon.«' ' 


In der Anordnung des Inhalts des vierten Hauptſtücks, 
welches in drey Abfchnitten die Ethik, Politif und Jurisprudenz 
behandelt, wird ganz recht die Moral vorausgeftellt, weil dies 
felbe in nächiter Verbindung mit dem Inhalte der beyden vorher» 
gehenden Hauptflüde. Die Pförtnerin der Ethik ift dießmal die 
Cafuiftif, welche den wefentlihen Unterfchied *) zwifchen Ges 
willen und Wernunft, zwifchen dem, was wohl gemeint und 
wohl gethan ift, zwifchen fubjectiver und objectiver Moralitär 
aufitellt. Der Gegenſtand der Ethik als Wiſſenſchaft kann nur 
objective Moralitaͤt ſeyn. Die Fragen der Caſuiſtik drehen ſich 
oft, wie die der Jurisprudenz, um den großen und alten, bey: 
den Willenfchaften gemeinfchaftlichen Zweifel: ob an dem Such 
ftaben des allgemeinen Geſetzes zu halfen, oder eine billige Außs 
legung des Geiſtes desfelben zuzulailen fey. Das Charafteriftis 
ſche diefer beyden Syſteme geht durch die ganze Moral, und ftellt 
fi befonder& in den Regeln der Wahrhaftigfeit und Erfüllung 
verfprechender Verbindlichkeiten heraus. Die Zefuiten brachten 
juerft ein Schema falfher Moral in Schwung, weldye nad) ihnen 
benannt, berüchtigt , zum Sturze ihres Ordens beytrug. 

»Die Zefuiten waren aus verfhhiedenen Gründen geneigt, jich zur 
lareren Theorie der Berbindlichleiten zu bekennen; fie waren weniger als 
die alten Möndsorden mit dem vom Drient in die Kirdye eingewander⸗ 
ten Aberglauben., von der Verdienſtlichkeit felbft auferlegter Büßungen, 
von der Verdienſtlichkeit derfelben ihrer felbit willen, behaftet. Sie 
mwidmeten ſich einem Leben von Mühen und Gefahren, aber nit von 
gewöhnlicher Entfagung und Leiden; unerfhroden im Tode und Pein, 
fheuten fie die mechaniſche Ascetik des Klofters. Zweytens waren ihre 
Augen auf einen großen Zwed gerichtet, auf dad Wohl der katholiſchen 
Kirche, weldes fie mit dem ihres eigenen Ordens verſchmolzen. Es 
geſchieht meiltene , Daß Männer, weldhen das Wohl der Menfhpeit am 
Herzen liegt , und die es thätig verfolgen, von Zeit zu Zeit durch dem 
Widerjtreit befonderer Pflichten mit der beften Methode ihren Gegenftand 
zu fordern, in Berlegenheit gerarhen. Unanftellige (unaccommodating) 
Wahrhaftigkeit, unabweichende Redlichkeit (unswerving good faith) 
fheint ihnen oft in Wege zu ſtehen, oder fteht ihrem —* wirklich 
entgegen; daher das wenige Vertrauen, das wir Enthuſiaſten ſchenken, 
ſelbſt wenn fie, nach der gemeinen Weiſe zu ſprechen, aufrichtig, d. 1. 





*) Am Rande ©. 314 ſteht durch Drudfehler distraction ſtatt distinc- 
tion, was einer der wenigen, aber den Sinn fehr entflellenden 
Fehler , welcher den fchönen Druck verunftalten. 
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von der Rechtlichkeit ihres Zweches überzeugt find. Die von Loyola feinen 
Schülern vorgezeichnete Bahn führte fie nicht in Die Einſamkeit, fondern 
in die Welt; fie waren eben ſowohl die Gefellfhafter und Räthe, als 
die Beichtväter der Großen; ihnen lag ed vb, die Mächte der Erde dem 
Himmel dienjtbar zu maden, Daher waren fie verſucht, felbft in der 
Beichte über den Reuigen hinauszufehen, und fein Gewiſſen mehr mit 
Rüdfiht auf feine Brauchbarkeit als feine Rechtſchaſſenheit zu leiten. 
In Fragen der Sittenlehre it dad Euthalten vom Handeln insgemein 
ein Mirtel der Unfhuld , aber um pojitives Gutes zu bewirken, if Hans 
dein unerläglich ; fo hatte ihre Caſuiſtik die natürliche Tendenz zu größe 
rer Dbjectivität und zur Verwicklung des perfönliden Gewiſſens in ein 
unentwirrbares Dididht von Vernünfteleygen. Es lag ihnen ob, ihren 
Einfluß über Männer beyzubehalten , welche nicht gänzlich religiöfer Sons 
trolle unterthänig , nicht willig waren, den angenehmen Pfad, den fie 
betreten. zu verlaffen; Männer des Hofes und des Staates, melde der 
Kirche dienen konnten, ohne fie zu ſchmücken, und bey denen Zugeftänd« 
niffe erforderlih waren, um den Hauptgegenſtand zu fördern.« 


Mit diefer ſchon oben im Lobe des Unterrichts der Zefuiten 
bewiefenen Unparteylichfeit feßt der Verſaſſer ihre Zweydeutig⸗ 
keits⸗ und Wahrfcheinlichfeitslehre aus einander, führt die gro⸗ 
Ben Eafuiften Sanchez, Toletuß, Bufenbaum, Esco— 
bar und Suare; auf, und gibt den Inhalt des berühmten 
Werkes des legten: 'Tractatus de legibus ac Deo legislatore 
und von Selden's De jure naturali et gentium juxta disci- 
plinam Ebraeorum,. Eharron’d Abhandlung über die Weis- 
beit; La Mothe le Vayers Geſpraͤche; Bacon's Verfuche 
(essays) ; Held ham's Entfchließungen (resolves'; Browne's 
Religion des Arztes; Walter Raleigh's Tifchreden; Os⸗ 
born’s Lehren an feinen Sohn und Johannes Valentin 
:Andread, welder von vielen für den Stifter der Nofenfreuzer 
gehalten wird, hrifilihe Mythologien werden gewürdigt. Im 
dem Abfchnitte der Politif treten nach den Veliten,, den Deutfchen 
Eonringius und Althufius, den Stalienern Campa⸗ 
nella und Antonio Serra von Cofenza, dem Schotten 
Bellenden, dem Franzoſen Naudé, die Triarier Hobbes 
und Grotius auf, deren berühmte Werke analyfirt werden. 
Die Analyfe von Grotius De juri belli et pacis füllt allein 
drey und dreyßig Blätter (ein Seitenſtück zu der oben erwähnten 
des Werkes Bodin's), mit Keuntnißnahme der Kritif Paley'o 
und Dugald Stewarts, Condillacd und Madin- 
toſh's. Der Verfaffer bemerft (&. 444), daß der Erfte, wel- 
cher in neuerer Zeit die Idee allgemeiner Zurisprudenz gefaßt, 
Lord Bacon gewefen, und Rec. bemerkt bey diefer Gelegen» 
heit, daß volle achthundert Jahre früher ald Hugo Grotius 
der große IZmam Ebu Abdallab Mohammed efh:Scei- 
bani, gefl.i.3.189 (805), ein großes Werk über das Recht 
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des Kriegs und Friedens (nach den Grundſätzen des Islams) 
geliefert, welches mit dem Commentare Ibn Sehl es⸗6er—⸗ 
ch asis begleitet, von es-Seid Mohammed aus Aintab 
in den Jahren 1796 — 1798 ins Türfifche überſetzt, i. J. 1241 
(1826) zu Konſtantinopel in zwey großen Foliobaͤnden erſchienen 
iſt, und welches von einem kuͤnftigen Schreiber arabiſcher Lite⸗ 
raturgefchichte nicht mindere (wenn gleidy nicht fo ausführliche) 
Berüdfihtigung verdient, ald dem Werfe des Hugo Grotius 
in der vorliegenden geworden. Mohammed eſch-Schei—⸗ 
bani ift der Hugo Grotius der Araber, fo wie Ibn Chals 
dun derfelben Montesquieu. Der die Gefchichte der Dicht⸗ 
funft in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts einleitende 
Paragraph enthält folgenden Seitenblid auf den jüngften Zu- 
ftand der italienifchen Literatur: 

»Die jüngfte Zeit, d. i. die legten zwanzig Zahre des achtzehnten 
Jahrhunderts, haben in mander Hinſicht eine Veränderung der öffent: 
lien Geſinnung in Italien mir fih gebraht. Maͤnnliche Weudung des 
Gedankens, ausgedehnter philofophifcher Bereih (grasp), brennender 
Durft His zum Uebermaße nah großen Unternehmungen und edlem 
Nuhme hat das italienische Volk der lebten funfzig Jahre vor ihren Ahr 
nen verfciedener vorhergehender Zeugungen: ausgezeichnet. Es ift mög⸗ 
lich, daß die erhöhte verhältnigmägige Wichtigkeit der Lombarden in ihrer 
Nationalliteratur ihren Einfluß darin äußerte, daß der öffentlihe Ges 
ſchmack weniger ekel hinfichtlih der Reinheit Der Sprache, weniger fein 
jn der äfthetifhen Urtheilskraft, welche fih auf Huldvollen und glüdlis 
hen Ausdru bezieht, fid defto mehr zu den Forderungen von Origina⸗ 
Ieät, Sehnenkraft und Grregungsfähigkeit geeignet. Die Schriftſteller 
des fiebzehnten Jahrhunderts mögen in manchen Fällen durch dieſe Um⸗ 
wälsung gewonnen haben, aber die der vorhergehenden Zeitalter, nament» 
li die Petrarchiſten, deren Anführer Bembo, haben ganz gewiß in 
der nationalen Bewunderung Grund verloren.« 

Wenn die Petrarhiften in jüngiter Zeit in Italien an Be⸗ 
wunderung verloren, fo jtieg diefelbe Dafür fo höher für Dante, 
der. nie früher fo gut verſtanden, fo hoch gewürdigt worden. 
Dieß zur Berichtigung des Schluffes des obigen Urtheils. Rupbi, 
der Heraudgeber des bändereichen Parnasso italiano, hatte den 
Muth, die Seicentisti ihres Genius und ihrer Einbildungsfraft 
willen über ihre Vorgänger zu erheben *),. Nah Rubbi und 
‚ ®Balvi (dem Fortfeger von Binguend’s italienifcher Literaturges 
ſchichte) werden Mar in i's Adone, Taſſoni's Secchia rapita, 
Chiabrera's Oden und ſatyriſche Epiſteln geſchildert. Die 
ſpaniſche Poeſie des ſechzehnten Jahrhunderts wird in drep Ab⸗ 
theilungen geordnet; die erſte die in der alten Schule gebildeten 
Balladenfänger ; Die zweyte die den Italienern nachgeahmte Schule 
gun 

*) To exto Dradfehler flatt to cxtoll. oo. 
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Boscans und Barcilaffd’s; die dritte die dDidactifche, halbe 
fatyrifche horazifchen Styles, deren Gründer Mendoza. Unter 
den Nomangenfängern zeichnen fich die Gebrüder Argenfola 
aus; Villegas ift der fpanifhe Anafreon, mit welchem der 
gleichnamige burlesfe fatyrifche Dichter Quevedo nicht zu vers 
niengen; Gongora's Estilo culto hängt, nah Hallam's Urs 
theil, nicht fo eng mit dem Marini’6 zufammen, wie Bonter 
wer und Lord Holland glauben. . Won den franzöfifchen Did 
teru werden Malherbes, Regnier, Racan, Maynard, 
Viaud (Theophile), Gombauld, Voiture, Saraziny, 
von den Deutſchen nur Opitz, Spee, Flemming, Gry: 
phius und Wedberlin aufgeführt, der Name des leßten 
(S. 480) gar in Mecker lin verftümmelt. Je dürftiger der 
Abfchnitt der deutfchen, hollaͤndiſchen und dänifchen Poeſie, fo 
reichhaltiger ift, wie zu erwarten, der der englifhen. Andere: 
fon und Chalmers und andere Herausgeber haben die zahle 
reichen englifhen Dichter dieſes Zeitraumes gefammelt, Head 
ley, Ellis, Eampbell und Southey Haben Auszüge 
daraus gegeben. Die Brüder Phineas und Giles Fle— 
ther, glühende Bewunderer Spencer's, verfolgten den von ihm 
betretenen Pfad. Unter der Regierung Jacob’6 entftanden zwey 
Schulen philsſophiſcher Poeten, die eine, deren Gründer, Bir 
Sohn Davies, klarer und deutlicher als Sir Suif Gre⸗ 
ville, hernach Lord Broofe, welher Eir Philip Syd⸗ 
ney's Freund und Jordano Brunos Beſchützer. Sir John 
Denham's Cooper's Hill ift ein ausgezeichnetes Gedicht, und 
wenn der Berfafler auch nicht das ihm von Pope gegebene Epithet 
des Mareftätifchen verdient, fo ift er doch weniger ſchwach ale 
Browne und weniger profaifch ald Beaumont. Die zweyte 
Schule ift die der metaphyſiſchen Poeten, wie Donne, Era 
ſhaw, Cowleyz endlich die der Biltorifchen Poeten oder Mähre 
hendichter, wieDaniel, welcher den Bürgerfrieg- zwifchen York 
und Lancafter befang; Dray ton, der VBerfafler des Polyolbion; 
Bromne, der Verfaifer brittanifcher Hirtengedichte; Sir John 
Beaumont, der Derfaller des kurzen Gedichtes auf die Schlacht 
von Bosworth Kield, und Sir WillianDaveuant, der 
Verfaſſer Gondibert's, eines langen heroifhen Epos von 
ſechstauſend Verſen. In den Schilderungen der Sonettendich⸗ 
ter iſt das Geheimniſvolle, welches über denen Shakeſpeare's 
ſchwebt, hinlänglich erflärt ; da auch derer von Drum mond⸗ 
Daniel, Drayton und Lord Stirling erwähnt mwirk, 
fo it Das im vorigen Zeitraume über die Sonette Speneers 
beobachtete gänzliche Stiifchweigen fo auffallender; Carem if 
der berühmtefte der Dichter leichterer Gattung. Die Grabfshrift 
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Ben Johnfon'd: O rare Ben Johnson! iſt nicht weniger trau⸗ 
rig als wahr. George Wither’s beftes Gedicht ift die Mis- 
tress of Philarete. Unter den dem Lord Pembrofe zuge 
fchriebenen Gedichten finden fih auch die berühmten Verſe auf 
die Seele; das Seitenftüd dazu find in der arabifchen Literatur 
die an die Seele gerichteten Verfe Avicenna's. Einer der fröhliche 
fien Dichter it Sir John Sudling, der verliebteften einer 
Robert Herrid; Milton’s Comus, Lyeidas Allegro und 
Denferofo, Geburtsfeftode und Sonette werden gefchildert; Mile 
ton erfheint auh mit May und Owen im folgenden Abe 
ſchnitte unter den Iateinifchen Dichtern, den Deutfhen & ches 
dius und Balde, den Holländern Heinfius und Bar 
läu8, dem Polen Sarbievius nnd dem Flamänder Sid o«- 
nius Hoſchius. Das folgende Hauptftüd der dramatifchen 
Literatur fchildert die Coloſſe derfelben, Calderon, Eors 
neille, Shafefpeare, durch die Charafterijtif ihrer Werke; 
dann noch die englifchen Dramatifer JZohnfon, Beaumont, 
Slether, Maffinger, Ford, Shirley, Heywood 
und Webfter. Im fiebenten Hauptftüde werden die Profaiter 
vorgeführt; die Staliener Bentivoglio; Boccalini, be 
eühmt durch feine Pietra del paragone; Ferrante Palla⸗ 
vicino;z das Wörterbuh der Crusca; die grammatifchen 
Werfe Buonmatteis; das fiylifhe Sforza Pallapicie 
no's; das afademifche des Bamianus Strada Des Spa- 
niers Gracian Profa trägt den Stämpel der Eoncetti Gone 
goras, mit welhem in Branfreih Balzac, Voiture und 
die Schöngeifter des Hotel Rambouillet wetteiferten. Grüne 
dung der franzöfifchen Afademie. Waugela®sd Remarques sur 
la langue francaise, La Mothe le Vayer's Consideratione 
sur l’eloquence francaise , die Gerichtöreden Patru’s und Le 
Maiftre's förderten das Studium der franzöfifhen Sprache 
und Beredfamfeit, wie das der englifchen durch den Bari von 
Effer, durd Knolles's türfifhe, Daniel's und Elaren- 
ton's englifhe, Raleigh's Weltgefchichte, durch die polemi⸗ 
fhen Schriften Milton’, ®urton’d Anatomy of Melan- 
choly, John Earle’8 Microcosmographia, Overburys 
Characters und Johnſon's Discoveries gefördert ward. Den 
Beſchluß diefes Bandes machen die Romane. Don Quixote 
wird wider die Zumuthungen der ernften Grundidee, weldye 
Bouterwet und Sismondi dem Cervantes angedichtet, 
in Schug genommen. Die franzöfifhen Romane Gomber- 
villes, Calprenéde's und der ScudEri, die Argenis des 
Barclay, Campanella’d Sonnenftadt, Godwin’s Neife 
in den Mond, der Hain Diana’6 von Howell und die Aben- 
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teuer des Freyherrn von Faͤneſte, deren Verfaſſer Agrippa 
dAubigneé, bilden den Schluß. 

Das achte und neunte Hauptitüd dieſes Zeitranmes , wovon 
jeneö von den mathematifchen und phyſiſchen Wilfenfchaften, die 
fe8 von der Naturgefchichte und Medizin und. der orientalifchen 
Literatur handelt, wären beyde beifer noch im dritten Bande be= 
griffen worden, ziehen fid aber noch in den vierten hinüber, 
deſſen Reft mit der Gefchichte der Literatur in der zweyten Halfte 
des fechzehnten Jahrhunderts in derfelben Folge der Wiſſenſchaf⸗ 
ten gefühlt it. Die Erfindung der Logarithmen duch Napier, 
die neue Geometrie Kepler's und Cavalieri's, die algebraie 
ſchea Verbeilerungen Harriottd, die cartefianifche Theorie 
der Welt, die Hortfchritte der Hydroftatif, Prreumatif und Op- 
tif, die Entdedung des Telescopd und Mieroscops werden bes 
fprochen. In der Naturgeſchichte gehören die wichtigsten Werke 
Aldrovandi's erft diefem Zeitraume an; Fabricius de 
Aquapendente fchrieb über die Sprache der Thiere; die Bo⸗ 
tanif wurde dur Columna, die Gebrüder Johann und 
Casſpar Bauhin, durch Johnſon's Ausgabevon®erard's 
Herbarium und Parkinſons Theatrum botanicum befördert. 
Harvey ift der eigentlihe Entdeder des Blutumlaufs, wies 
wohl als folder auch Servet genannt wird ob einer Stelle ſei⸗ 
ned Werfes Christianismi restitutio, Rec. bemerkt, daß der 
Titel dieſes Werkes dem großen und berühmteiten Werte She: 
ſaliſs nachgeahmt fcheint, welche® den Titel Wiederbele 
bung der Wiffenfhaften des Islams führt, umd 
welches mit dem Werfe Servet's das Schifal gemein hatte, 
daß es mit dem Anathem belegt ward, wie jenes in Andatus*) 
Afellius ift der Entdeder der Milchgefäße; in Deutfchland 
heilten die NRofenfreuzer durch Glauben und Einbildungsfraft. 
In der hebräifchen Literatur erwarben fidy die beyden Burtorf 
faft ein eben fo großes Verdienſt um die hebräifche Fiteratur, 
als im verfloifenen Jahrhundert fich die beyden Etienne in dee 
griechifchen erworben hatten.-: Cappel ift der Vater hebräifcher 
Kritik; in England lagen Ainsworth, Godwin, Light: 
foot und Selden der rabbinifchen Literatur ob, Pocode 
und Bo chart find Herkulesfänlen der arabifchen, wie Golius 
und Erpenius. Megiſer und Du Ryer gaben die erften 
eine türfifhe, Raimondi zu Rom, Louid de Dieu' zu 
Leyden und Gräves zu London eine perfifche Srammatif heraus, 
Dlearius und Pietro della Valle find die großen Reir 
fenden diefes Zeitraums; Purdas gab eine Sammlung von 
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Reiſebeſchreibungen, Ferrar i ein großes geographiſches Woͤr⸗ 
terbuch und Blaew verbeſſerte Karten heraus. In der Ge⸗ 
ſchichte leuchteten Diego de Mendoza durch feine Geſchichte 
des Krieges von Granada, Mezeray durch die des oomani⸗ 
ſchen Reichs als Sterne erſter Größe vor; deßgleichen als Bio⸗ 
graphen die Engländer Bacon, Cherbury und Cauden 
durch ihre Lebensbeſchreibungen Heinrichs VII., Heinrichs VIII. 
und der Koͤnigin Eliſabeth. Betrachtungen uͤber den allgemeinen 
Zuſtand der Literatur, über Bibliotheken, Univerfitäten und Aka⸗ 
demien; die Erwähnung des Streites über den Vorzug der alten 
oder neuen Literatur, Bromwne's Inquiry inte vulgar errors 
und die Charafteriftit von Peiresc, als Polyhiſtor ſchließen 
den. Zeitraum der erften KHälfte des fiebzehnten Yahrhundert®, 
Die Literaturgefchichte der zweyten Hälfte eröffnen: die Philoloo 
gen (scholars) Graͤvbius, Gronodius, Spanheim, 
Perigonius, Tanneguy le Fevre und dieDaciers; in 
England. trugen Duport, Gataker, Stanley, Pear 
fon, Price Hudfon, Potter, Bentley die Fahnen 
der Philologie; Graͤvius und Gronovins find die Schab- 
büter griechifchen und Tateinifchen Alterthuma; Bellori und 
Falconieri gaben gefammelte Infchriften, Spanhetm und 
Vaillant gefammelte Münzen herans. Uſher folgte noch, 
wie Scaliger und Petavins, der hebräifchen Chronologie, 
Peyron der famaritanifchen und der der fiebzig Dolmetſche. 
Marsham flellte der erfte die Theorie der Gleichzeitigfeit aͤgyp⸗ 
tifcher Dynaſtien auf, welche bis auf ihn für auf einander fol⸗ 
gende gehalten worden. In dem Hauptſtuͤcke der theologifchen 
Literatur wird die Befchränfung päpftlicher Macht durch Die Frey⸗ 
beit der gallifanifchen Kirche, die katholiſche, proteftantifche, 
janſeniſtiſche, trinitarifche Controverfe, der Kortfchritt de Ar« 
miniasmus und Socianismus in England, die Apold« 
getif und Myſtik des Chriftenthums befprochen; Boffuet, 
Pascal und Kenelon ftrahlen als Orionsgärtel in Frame 
reich; Bourdaloue, Klehier (Maffillfon wird nit 
genannt) find Die Triarier der franzöfifchen, Bargow, South, 
Zillotfon die dereenglifchen Kanzelberedfamfeit. In der ſpe⸗ 
eufativen Philoſophie machte die ariftotelifche und fcholaftifchu 
der cartefianifchen und gaffendifchen Plaß. Die Logif ging au 
den janfeniftifchen Hallen des Port Royal mit neuem Glanze 
heryor; die Analyfe von Malbranche'6 Recherche de la v& 
rite und die Vergleichung desfelben mit Pascal (vierzehn Blaͤt⸗ 
ter), die von Spinofa’s und Locke's Syftemen eben fo aus⸗ 
führlih. Pascal und Spinofa treten abermal in dem fol« 
genden Hauptftüde der Moralphilofophie auf, mit ihnen Gere: 
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mias Taylor als Führer der Zweifelnden, Cumberland 
als deu Ausleger der Naturgefege und Puffendorf als der 
des Voͤlkerrechts, Rochefo ucault und La Brupere, die 
großen Charafterfchilderr, und Fenelon ald (Erzieher von 
Fuͤrſten und Mädchen In der Politif machten Puffendorf 
md Gpinofa, Sir James Harrington duch feine 
Oceana, Gir Robert Kilmer durch feine Patriarcha , Syd⸗ 
nen und Locke durch ihre Werfe on Government Epoche; 
Mun und Sir Joſiah Child fchrieben über den Handel; 
die Italiener hatten den erſten Grund zue Statiflif oder politie 
ſchen Arithmetik gelegt; aber England trug auch hier die Fahne 
wer Vach Sraunts Observations on the bills of mortality. 
(1662) md Pertys Political arithmetic (1691). In der 
Jurisprudenz trat der zwey und jwanzigjährige Leibnib mis 
dem i. 3.1667 zu Frankfurt gedrudten Werke: Methodi novao 
discendae docendaoque jurispriudentise , als ein Alexander ded 
Wiſſenſchaft auf. »Es ift gewiß,« fagt der Verfaffer, »daß iu 
Deutfchland wenigftens Philologie, Geſchichte und Philofophie 
mehr oder weniger feit der Zeit von Leibnig unter dem Manteh 
der Rechtswiſſenſchaft einherzogen.« Wenn in diefer Gewißheit 
in früherer Zeit etwas Wahres, fo ift wenigftens feit der Urs 
wandlung der Philofophie von Kant bi6 Hegel gerade da® 
Untgefehrte wahr, indem die Nechtsgelehrfantfeit ſeitdem unter 
dem Mantel der Philofophie aufgetreten. Die Geſchichte dev 
Dichtfunft in der zweyten Hälfte des fiebzchnten Jahrhunderts 
bandelt nur in vier Abfchnitten von der italienifchen, franzöſi⸗ 
ſchen, enalifchen und Lateinifchen Poefi te; die deutfche erhält als 
Anhängfel der franzöfifhen nur eine Drittel: Seite, in welcher 
nue Hofmannswaldau und Lohenſtein genamt find, 
and von dem neuer Style zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
gefprodyen wird, welcher unter dem unglüdlichen Namen des 
geiftlofen befannt fey. Als Gewährsmänner diefes Minis 
maums don Kenntniß der Sefchichte deutfcher Poefle werden im 
der Note Bouterwet, Heinfius und Eihhorn, vom 
legten aber ganz falich der Gefhichte der Kultur (welche nur 
wen Bände hat) vierter Band S. 287 citirt, während dieſe 
Stelle ſich auf derfelben Seite desfelben Bandes der Gefchichte 
der Titeratur befindet. Bon den Stalienern werden Kilicajd, 
Guidi, Menzini, dann Salvator Rofa, Redi um 
Maggi: von den Sranzofen Lafontaine, Boileau, dam 
die anafreontifchen Dichter: Chapelle, La Fare, Bachau⸗ 
mont, Qainez und Chaulieu; die bukolifhen: Segrais, 
Mad. Deshonlieres und Fontenelle aufgeführt; nad 
diefem Verhaͤltniſſe der Namenzahl hätten. alfe felbit aus dem 
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drey angeführten Quellen außer Hofmanns waldau und 
Lohenſtein noch andere fchlefiihe und ſaͤchſiſche Dichter ge⸗ 
nannt werden fönnen, und wenn fie fehon feinen eigenen Abſchnitt 
erhalten follte, fo wäre die deutſche Poeſie doch fchidlicher der 
englifhen als der franzöfifchen untergeordnet worden. Mit na« 
türlicher Vorliebe , derenthalben wir den Verfaſſer nicht tadeln 
wollen, werden die engliſchen großen Igrifhen Dichter: Wale 
ler, Butler und Dryden, dann die minderen der carolinis 
fhen Periode, wieGleveland, Marvell, Oldhbam, Ro 
common, Mulgrave, Rodefter, Otway, Dufe, 
Dorfet und Garth behandelt. In dem Abfchnitte der la⸗ 
teinifchen Poefie werden von. den Stalienern Cev a's Jesus Puer, 
Strozzis Gedicht auf die Eiocolade und Sergardie 
Satyren.; von den Branzöfen Quillet's Callipaedia, Mengr 
ges elegifche Gedichte, und vor Allen Rapin’s didactifches : die 
Bärten, aufgeführt. Ausführlider find in dem folgenden Abs 
fhnitte der dramatifchen Poefie die Schilderungen der großen 
feanzöfifchen Dramatiter (Racine, Moliere und Regnard), 
und der minderen (Quinault, Bourfault, Dancourt 
und Brueys), dann die der englifchen (Dryden, DOtway, 
Southern, Eongreve, Wycherley, Farquhar und 
Banbrugh) In dem folgenden Hauptftüde der profaifchen 
Literatur erbebt fich aber über die Mittelmäßigfeit von Dati'e 
Prose Fiorentine, Segnerid Predigten, Magalottis 
und Redi's Briefen, nur die Profe Creſcimbeni's, des Stif- 
ters der arfadifchen Geſellſchaft. Die großen franzöfifchen Pro« 
faifer: Sontenelle, Fenelon, St. Eoremond, Mad. 
&evigne, werden gehörig gewürdigt. Als Keitifer treten 
Bouhours, Rapin, Boffu, Perrault und Bayke 
auf. Die Arbeiten der franzöfifchen Afademie; die erften Fritie 
fhen Zeitfchriften, da6 Journal des savans, die fritifhen Blaͤt⸗ 
tee Bayles und Fe Elerc’s, die italienifchen Zeitfchriften 
Roms und Venedigs, die Jugemens de Scavans von Baillet, 
der Mercure savant, der zu Amfterdam erfchien, die Leipziger 
Acten und Mor hof's Polyhiftor, fammt den verfchiedenen Ana 
werden beleuchtet. Die englifhen Profaifer und Krititer Co w⸗ 
ley, Evelyn, Rymer, Sir William Temple, Lodes 
Treatise on education, Macken zie's Essays, Waltons 
Complete Angler , ®ilfin8'8 Discovery of a new world, 
Wotton's Reflections on ancient and modern learning, 
und in dem folgenden Abfchnitte der Romane Quevedo's Bir 
fionen, Mad. la Fayette'd Novellen, Scarron’s fomifcher 
Roman, Eyrano de Bergeracd Reife in den Mond und 
Reich der Sonne, Perrault's und Hamiltou's Mährchen, 
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der Telemach; von den englifhen Romanen Bunyan's Pil- 
grim’s progress , der türfifche Spion und Swift'd Tale of a 
Tub werden gehörig eingerechnet. Ron den deutfchen gelehrten 
Geſellſchaften (außer der fruchtbringenden) , von den fchlefifchen 
Sofpoeten, von den Romanfcreibern der Lohenfteinifchen Schule 
wird gar feine Kunde genommen, und der Verfailer fcheint nicht 
einmal die Eriftenz; des Simpliciffimus noch Pater Abra⸗ 
hams zu fennen, denn fonjt hätte er unmöglich das trefflichite 
Bittengemälde der erften Hälfte diefe Jahrhunderto, und den 
größten deutfchen Humoriſten der zweyten Hälfte desfelben mit 
gänzlihem, nicht zu rechtfertigendem Stillfhweigen übergehen 
fönnen. In den fünf Abfchnitten des leuten Hauptftuͤcks werden 
die Erperimentalphilofophie, die Naturgefchichte, die Medizin 
und Anatomie, die Geographie und Gefchichte hoͤchſt ſummariſch 
abgefertigt. Den Eingang macht die Gründung der Föniglichen 
Geſellſchaft zu London fchon i. J. 1645, und der der franzöfifchen 
Afademie der WBillenfchaften zu Paris, ein und zwanzig Jahre 
fpäter geftiftet; Beder der Gründer der Chemie in Deutſch⸗ 
land; Robert Boyle, welder im Sterbejahre Bacon’ö ges 
doren, ale Metaphyſiker und Phnfifer in deifen Fußſtapfen trat. 
Sein Landemann und Zeitgenoffe Dr. Ho oke und der franzöfis 
fhe Ehemifer Lemery füllen den erften Abſchnitt, die Zoolo⸗ 
gen Ray, Redi, Smammerdam, Fifter; die Botanifer 
Cäfalpinus, Eolumna, Robert Moriffon, Rivi—⸗ 
nus, Tournefort, Grew und Malpighi, mit Sur 
nmet's Theorie der Erde, und der Protogda von Leibnig dem 
zweyten; die Anatomifer Willis und Vieuffens den drit⸗ 
ten; die DOrientaliften Walton, Caftell, Hottinger, 
Spencer, Marracci und Hyde den vierten; die Rande 
Farten von Nicolas Sanfon und De Lisle, die Neifebes 
fhreibungen voon®&emelli Carreri, Chardin, Bernier, 
Thevenot, Tavernier und Nieuhoff, die Memoired 
des Eardinald Rep, Boſſuſet's Univerfalgefhichte und B ure 
net's Sefchichte der Reformation den fünften und legten Ab⸗ 
fhnitt aus. Wir fchließen diefe Anzeige mit des Verfaſſers ei» 
genen Worten, in der aufrichtigfien Ueberzeugung der Erfüllung 
feiner darin ausgedrüdten Wünfche und Hoffnung. »Wehler und - 
»Mängel, deren ich nicht befonder8 gewahr, mögen zahlreich feyns - 
»doch Fann ich nicht zweifeln, daß ich nicht etiwa® zur allgemeinen 
„Literatur meines Vaterlandes, zur ehrenvollen Schäßung mei⸗ 
nes eigenen Namens und zu dem Erbe derer, denen ich (wenn 
»ich diefe Hoffnung noch nähren darf) dasſelbe zu Hinterlaffen habe, 
»beygetragen haben follte.« 

Hammer-Purgfall. 
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Art. U. Notiti« Dignitatum et Administrationum omnium, tam 
eivilium quam .militarium, in partibus Orientis et Oceci- 
dentis. Ad codd. mss. Monachiensium, Romani, Pari- 
siensium ac Vindobonensis editorumque fidem recensuft, 
tabulis ad cod. ms. biblioth. reg. Palatin. Monachiens. 
‘depietis, commentariis indicibusque illustravit, libellos 

' provinciarum Bomanarum- et Gallicanarum, Hieroclis 
‚Zusinönpon, Urbiym Bomae et C. P. descriptiones , de 
bellicis macbinis commentarium aliaqae addidit Kduar- 
dus Böcking. Bonnae impensis Adolphi Marci. Anno 
MDCCCXXXTX, Tomus I. Notitia Dignitatum in 
bus Orientis. LXVI und 540 ©. gr. 8. 


Die Notitia Dignitatum enthält im Umriß eine Darftels 
lung derjenigen Verfaſſung, nach welcher feit den Neuerungen 
Conſtantinus Des Großen die zahlreichen und ausgedehnten Tänz 
derſtrecken des römifchen Reichs in feiner öftlichen und weftlichen 
Hälfte fo verwalter wurden, Daß alle Faͤden der Gewalt durch 
viele Mittelglieder- nach einem Ziele zufammenliefen, und hier 
theils durch einen ängftlich verbreiteten Schein der Hoheit und 
Heiligkeit, womit ſchon feit Auguftus ein wohl berechnetes Sy⸗ 
flem des Defpotismus (Arcanum imperii) das Haupt des Allein« 
berefchers immer mehr zu umgeben gewußt hatte, theild und noch 
mehr durch Die entfchiedenfte Abhaͤngigkeit eines fügfamen und 
orgebenen Heeres, von Civil» und Militärheamten zufammenges 
balten und in Bewegung gefeßt wurden. Zur Erfenntniß der 
GConflantinifchen -Einrichtungen, überhaupt der politifchen Zu⸗ 
Hände unter den fpäteren römifchen und byzantiniſchen Kaifern, 
ift die Notitia von befonderer Wichtigfeit, weil fie, obgleich 
böchit wahrfcheinfich nur ein Auszug, welchen ein Privatmann 
aus officiellen Verzeichniſſen der fämmtlichen höheren Militärs 
und Civilbeamten in den erften Jahren des fünften Jahrhunderts 
n. Chr. angefertigt hat, über viele Dinge Auffchluß gewährt, 
worüber wir aus anderen Quellen weder fo vollftändig, noch im 
gehörigen Zufansmenhange belehrt werden. Um aber diefe für 
alse Gefchichte und Rechtskunde wichtige Quelle allgemein zu⸗ 
gänglih, und für einen größeren Kreis von Gelehrten nugbar 
zu machen, war von einem Bearbeiter des Werfes zweyerley zu 
leiften. Denn da wir in demfelben nur das Schema einer fehr 
somplicirten und fünftlichen Verwaltung befigen, fo ift vor allem 
erforderlich, dieſes in feiner urfprünglichen und unverfimmerten 
Geſtalt anzufchauen, oder, da diefed wegen Ausfalls einzelner 
Linien und Züge wenigftens nicht überall angeht, die fehlenden 
Theile zu beflimmen, um dadurch dad Ganze doch in der Vor⸗ 
ftellung aufzufaffen. Zweytens müffen die Majfen der feltenen 
Benennungen, welche darin vorfommen, und die lofe neben 
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einander geſtellten kurzen Andeutungen durch einen Eommentar 
beleuchtet, und zu einem Ganzen möglihft verbunden werden. 
Denn da wir hier nur. fehr Furze und einfache Ueberfchriften, und 
unter ihnen meiiten® lange Reihen Benennungen lefen, wovon 
viele durch Seltenheit und ihre grammatifche Form auffallen, fo 
ift zwar an verwidelte Structuren nicht zu denken, allein über 
den gefhichtlihen Zufammenhang und über die Veranlajlung der 
Benennungen, wie auch über ihre Bedeutung, fleigen viele Fra⸗ 
gen und Zweifel auf, die das räthielhafte Buch und nicht Töfen 
kann. Daher bedarf dasfelbe in höherem Grade, als irgend ein 
anderes, der Nachhülfe eines erflärenden Commentaro. 

Die eben bezeichnete doppelte Aufgabe ift filr die Notitig 
Dignitatum in partibus Orientis, alfo für die erfle Hälfte des, 
ganzen Werkes, durch den unermüdlichen und erfolgreichen Fleiß 
des Heren Profejlors Bocking zum erfien Male gelöft worden. 
Bon dem gefammten Werke, welches mit feinen Regiftern und 
den Anhängen drey Bände ausmachen wird, liegt der erfte 6. 
zur Anzeige und VBeurtheilung vor, eine Nachweifung der be 
nügten fritifchen Hülfsmittel (p.I— X), eine Argumenti Ex- 
plicatio (p. XI— XVI), die Vorreden, Dedicationen u. dgl. der 
früheren Herausgeber (p. KVII— LXVI); demnähft den Text 
der Notitia Orientis kritiſch neu geflaltet und wohl geordnei 
(P. — 116), zuleßt einen erfchöpfenden Fritifchen und eregetis 
fhen Commentar unter dem Namen Annotatio ad Notitiam 
Dignitatum et Administrationum in partibus Orientis (p. ı 17 
— 540) enthaltend. Ehe wir jedoch auf eine nähere Charakte⸗ 
eiftif Diefer neuen Bearbeitung eingeben, wollen wir zu beſtim⸗ 
men ſuchen, bis zu welcher Stufe Kritif und Exegeſe durch die 
früheren Editoren der Notitia gebradt war. Saͤmmtliche ältere 
Herausgeber derfelben waren mit einem nur dürftigen Vorrath 
Pritifcher Huülfsmittel verfehen, und haben ſelbſt von dieſen kei⸗ 
nen ordentlichen Gebrauch zu machen veritanden. Alle Ausgaben, 
welche der neueften vorangehen, laſſen ſich in Betreff ihred Tex⸗ 
ted auf zwey Handſchriften, auf eine lückenhafte und eine minder 
mangelhafte, zurüdführen. Zur erſteren Klaſſe gehören dieje⸗ 
nigen, welche Alciati, Fabricius ud Schonhoven be. 
kannt gemacht haben.; zur zweyten die von Gelen und Pan⸗— 
eiroli beforgten, fo wie deren Abdriüde im Thefaurus von - 
Bräfe und in der Duodezausgabe von Rabbi. Wgl.: »Ueber 
die Notitia Dignitatum utriusque imperii. (ine Abhandlung 
zur Literaturgefchichte von D. Ed. Böding.« Bonn 1835. - 8. 
Schon feit Selen, d. 5. feit dem Jahre 1562, worin deſſen Aus- 
gabe zu Bafel in Folio erfchien, if in den dlieren Editionen fp 
zu fagen gar fein Fortſchritt der Aritif mehr zu erkennen ; denn 
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die zunaͤchſt folgende, bisher am meiſten verbreitete Recenſion 
des Guido Panciroli, Venedig 1593, Fol., und drey nach deſſen 
Tode veranftaltete Abdrücke, nämlich zu Venedig 1602, zu Lyon 
ı608, zu Senf 1623, find ganz auf die Geleniſche baſirt, nur 
daß-Panciroli einiges Wenige aus einer Maffeifchen und einer 
Drfinifhen Handfchrift ergänzt und geändert,. übrigens mit unr 
begreiflihem Leichtfinne feinen Gebrauch von diefen gar nicht 
verächtlichen Huͤlfs mitteln gemacht hat. Einen Abdrud des Pan⸗ 
eirolifchen ZTertes und Commentars' gibt der Sräfe’fche Thefaurus, 
deifen Text ohne Commentar die Ausgabe des franzöfifhen Je— 
fuiten Labbe, Paris 1661. ı2. Die zum Gontert gehörigen 
Bilder fehlen bey Labbe, in dem Werke von Gräfe find fie mit 
auffallender Willfür wieder gegeben. Ä 

Hier iſt die Reihe der früheren Ausgaben bereit abgefchlofr 
fen, fo daß während eines Zeitraums von beynahe dreyhundert 
Jahren, nämlich feit 1552, die Kritif für die Notitia nichts 

bliches mehr geleiftet, und ihre Bearbeitung überhaupt faft 
zweyhundert Jahre, feit 1651, geruht bat. Darüber wird ſich 
allerdings wundern, wer nur die Wichtigfeit diefed Werfes für 
Erforfchung der.alten Geſchichte nnd Derfaffung und die ver⸗ 
derbte Seitalt desfelben in den älteren Ausgaben ind Auge faßt: 
allein wir werden diefe Erfcheinung begreiflich finden, fobald wir 
uns die vielen und ungewöhnlihen Schwierigfeiten, womit eine 
neue und durchgreifende Bearbeitung zu fämpfen hatte, Flar ges 
macht haben. Ein fühlbarer Mangel aller früheren Ausgaben 
befteht darin, daß wir über die dabey zum Grunde gelegten hands 
ſchriftlichen Hülfsmittel und über deren Differenz mit dem. ge 
druckten Terte aus ihnen nichts oder dußerft Weniges erfahren. 
Nur fo viel sit bald zu merken, daß ihr Fritifcher Apparat unbe« 
deutend gewefen. Wo ein jüngerer Herausgeber einen nach ſei⸗ 
ner Meinung genügenden gedrudten Text vorfand, da bielt er 
fi der Mühe, Handfchriften aufzufuchen und zu Rathe zu zie⸗ 
ben, überhoben. Das gilt befonderd von Panciroli: vor dem 
Impressus liber, d. i. der Ausgabe des Gelenius, hat er einen 
fo ungemeifenen Reſpekt, daß er felten in feine zwey Handſchrif⸗ 
ten blickte, und noch feltener etwas aus ihnen anführte. Gele- 
nius felbft nennt nicht einmal feine Quellen, und nur für die 
Notitia Dignitatum Orientis fcheint er eine früher noch nicht 
benüßte Handfchrift gebraucht und zum Grunde gelegt zu haben. 
Ueber das Verhältniß der älteren Ausgaben zu einander und über 
den Werth der noch vorhandeneu Handfchriften hatte weder einer 
unter den Editoren ſich Nechenfchaft gegeben, noch war darüber 
von anderen Gelehrten etwas Sicheres ermittelt worden; ja, 
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nirgends fand ſich eine auch nur die Hälfte der noch vorhandenen 
Haundſchriften verzeichnende Notiz. 

Der neue Herausgeber hat diefe Punfte nicht unbeantwortet 
gelaifen, und die fonftigen vielfachen Mängel der älteren Texte 
Bat derfelbe glüdlich befeitigt.. Schon vor vielen Jahren hat er 
ſich mit alien Ausgaben der Notitia vertraut gemacht, und fo- 
wohl über die Befchaffenheit jeder einzelnen, als über ihr Ber: 
haͤleniß zu einander ift er zu befriedigenden Auffchlüfen gefom: 
wien. Won den gedructen Eremplaren ift er zur Erforfchung der 
Sandfchriften vorgefchritten, und hat gefunden, daß alle noch 
vorhandenen Codices dieſes Werfes aus einer einzigen, ehemals 
der Dombibliochef zu Speyer angehörigen Handfchrift abgeleites 
find‘, daß Abfchriften erjter und zweyter Hand in Deutfchland, 
Frankreich und Stalien noch eriftiren, von ihr felbit indeifen fchon 
fange jede fichere Spur verfchwunden ift. Diefen älteften Codex 
Spirensis hat Pietro Donato, Bifchof von Padua, bey Ger 
legenheit des Bafeler Conciliums im Jahre 1436 zu Baſel co- 
piren laflen ; feine Abfchrift ift nach Venedig, von dort aber nach 
England gefommen, wo fie in irgend einer Bücherſammlung fich 
noch wohl finden müßte: vielleicht in Oxford *). Da alfo weder 
jene älteite Speyrer Handfchrift vorhanden, noch die nächft aͤl⸗ 
sefte, d. b. die von Pietro Donato daraus genommene Abfıhrift, 
ihrem gegenwärtigen Aufenthalte nach befannt ift, fo muß es 
als ein glüdlicher Umjtand betrachtet werden, daß wir aus der 
erfieren noch eine andere, und aus der zweyten ebenfalls eine Ab⸗ 
ſchrift befigen. Denn eine unmittelbare Copie der Handſchrift 
von Speyer iſt der Codex Palatinus cum figuris n.4ı a auf der 


©) Rec. hat von dem Hrn. Böding die Notiz erhalten, daß die Hand» 
fchriften des Venetianerd Matteo Luigi Sanonici (vgl. 
Lombardi Storia deila letteratura ital, nel sec. XVIII. Moden, 
1827. 4°. I: p.97, 106. Blume Iter Ital. I. p.21:), welde 
jener in der Äbh. über die Not. ©. 6 ff. befchreibt, ſich wahr⸗ 
fheinlich unter den 3000 Mss. ex bibl. viri ven. Canonici be: 
finden werde, die nah Zach ariä (Comment. de biblioth. 
Bodlei. hinter deffen Ausg. des Prochiron von Bafilius, Son 
ftantinus und Leo, Heidelb. 1837. 8°. p. 273. Nro. LVIII) die 
Drforder Bibliothek im %. ıBıB erworben hat. Eine Kopenhage⸗ 
ner Handſchrift (Katalog der Hdfchr. einer Alt. Samml.v. 3. 1784. 
Bd. J. ©.438. Nr.49B. »Effigies Noticiae dignitatum Bom. 
imp. variis colorib. pictae cum Inscriptionibus. Fol. min.«) 
führt Dr. Zachariä in feiner Anzeige der Nor. Dign. Fasc. I. re- 
cens Bg. in den Heidelb. Jahrb. 1839. ©. 1192 ff. an, und be» 
merkt darüber: »Sie enthält nur die Bilder der Not. mit ziemlich 
hellen Farben auf Papier gemalt, mit den dazu gehörigen Erklaͤ⸗ 
rungen« (das find wohl die Namen der Heeredabtheilungen, Ka⸗ 
ftele u.f.w. ?) »und den Inferiptionen u. f. m.« 
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koͤniglichen Bibliothef zu München, für Die neue Ausgabe durch 
Hr. Föringer verglichen und theilweife abgeſchrieben. Vgl. 
»Bayerifche Annalen, Abtheilung Literatur. München «835. 4. 
S. 501 f. 506 ff. Dagegen ift der zweyte Münchener Codex, 
vom Herausgeber an Ort und Stelle im Sabre 1832 verglichen, 
eime Abfchrift zweyter Hand, nämlich eine Copie aus der Abs 
fhrift des Pietro Donato. &o lange alfo eine dltere als din 
Speyrer Handſchrift oder eine von ihr unabhaͤngige nicht entdeckt 
wird, müffen die beyden genannten den kritiſchen Vorrath im 
Weſentlichen erfchöpfen. Die übrigen, in einigen Bibliothefen 
noch aufbewahrten Codices der Notitia find, fo viele wenigſtens 
bis jegt befanne geworden, ebenfalld aus der Speyrer abgelei« 
tet. Don diefen hat der neue Herausgeber folgende benigen 
können. Zuerft einen Coder aus der Bibliothek des Fürſten Bar- 
berini zu Rom, auf Pergament im funfzehnten Jahrhundert 
gefhrieben, für die neue Ausgabe duch Dr. Ern Heimbach 
den Jüngeren forgfältig verglichen; ferner zwey in der großen 
Mationalbibliothef zu Paris befindliche, wovon der Herandgeber 
nur die ältere im Sahre ı835 zu Paris verglichen bat, weil er 
die jüngere als bloße Abfchrift aud der älteren für die Kritik des 
Textes ohne. Werth fand. Durch einen Anderen bat der Heraus: 
geber eine Wiener Handfchrift (Nr. CCCXXXI im Katalog der 
Paiferl. Bibliothef), welche im Jahre 1629 zu Speyer, jedoch 
nicht unmittelbar aus dem Urcoder, fondern aus einer im Jahre 
1484 gemachten Gopie deöfelben abgefchrieben ift, vergleichen 
laifen. Die reiche Faiferliche Bibliothef zu Wien bewahrt noch 
eine zweyte Handfchrift der Notitia, da fie aber eine Abfshrift 
der vorhergenannten ift, jo wurde eine Vergleichung derfelben 
für die neue Recenfion mit Recht für unnöthig befunden. 
Ausgeflattet mis einem fo anfehnlichen handſchriftlichen Vor: 
rathe mußte der neue Herausgeber bald inne werden, daß der. 
Text fämmtlicher bisher erfchienenen Ausgaben an unzähligen 
Stellen verfälfcht, und daher überall unzuverläßig ſey. So ift, 
um diefen Punft fchon hier hervorzuheben, die der fpäten Zeit, 
worin unfere Notitia fällt, eigenthümliche und vielfady von der 
altflaffifchen abweichende Orthographie zum größten Theil durch 
Alciati, Selen und Panciroli verdrängt worden ; mit loſer Wille 
für find diefe Editoren unter anderm mit den Cafus-Endungen . 
umgegangen, weil fie e8 für ihre Pflicht hielten, gewifle Frey⸗ 
beiten in der Conftruction der Ortsnamen nad der vulgären 
Syntaxis zu ändern. Dadurch haben fie dem Buche einen fchledy- 
ten Dienft geleijtet, und nicht felten fogar falſche Bormen ein: 
gefhwärzt. Sie haben z. B. viele Ortnamen auf a, die nad 
den Handfchriften und nach einer. damals gewöhnlichen (geammas 
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tifchen Licenz im Nowinativ oder Accufativ fliehen, in den Ge: 
nitiv auf ae geftellt, obgleich manche unter diefen nur als Neu- 
tra pluralia vorkommen, und daher wenigitens in Formen auf 
is oder ibus hätten umgefept werden müſſen. Diefer Unfug ift 
fo weit getrieben, Daß kundige und vorfichtige Männer, 5. B. 
Wefleling in feinen .Anmerfungen zum Itinerarium Antanini, 
wegen sined Ortönamen® auf die Notitia zu verweifen mit Recht 
Auftaud genommen haben. Die neue Ausgabe hat diefer Willfür 
ein Ende gemacht. Allerdings finden wir in dem jebigen Juver- 
läßigen Zerte Sormen und Ötructuren, die demjenigen auffallen, 
weldyer nur an den Haflifchen Sprachgebrauch gewohnt iſt, Die 
in der That aber um nichts auffallender jind, ald Diejenigen, 
weiche in. anderen Werfen aus jener Zeit, 5. B. in den Itinera- 
riis and der Tabula Peutingerana , vorfommen. . Ar. Boͤcking 
Hat den Contert nach feinen Handſchriften nen conftitwirt, und 
bey jeder für nöthig befundenen Abweichung Die Lesarten feiner 
Zeugen wie auch fämmtlicher früheren Ausgaben mit faft aͤngſt 
licher Sorgfalt in feiner Annotatio verzeichnet. - ’ 
Obgleich auf dieſe Weile der Contert der Notitia zum erften 
Male von Aufang bis-zu Ende in einer zuverläßigen Geflalt er: 
ſcheint, und. an.vielen Stellen aus den fiherfien Quellen berich- 
tigt ift, fa iR doch Durch andere und zundchit nicht auf Hand⸗ 
fehriften beruhende Werbeilerungen dem Werke im Großen noch 
mehr Seil durch die neue Recenfion widerfabren. Denn wenn 
wie den Text der alten Ausgaben. betrachten, fo müſſen wir die 
Notitia entweder für ein planlofes und verfehrtes Ding halten, 
oder vorausſetzen, Durch Schuld der Abfchreiber fey fie bie zur 
Untenntlichfeit veritummelt und verfälſcht. Allein von beyden 
t-fih das Gegentheil gefunden, nachdem die wahre Anordnung 
ieſes Buches durch den:nenen Herausgeber hergeftellt, und durch 
Nadyweifung einiger Luͤcken das Ganze und deifen Anlage ge: 
Hauer beflimme worden ik. Denn fowohl durch wiederholte Au⸗ 
ſchauung mehrerer Handfchriften, als durch vieljährige Beſchaͤfti⸗ 
gung mit. unfeem Werke, iſt es Hrn. Böding gelungen, deifen 
®iarichtung und Anlage beiler als einer. feiner Vorgänger zu er: 
geänden, und, von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, zu zeigen, 
daß viele Stellen gegen leichtfertige Verbeſſerungsſucht fo bey 
behalten werden mülfen, wie fie fid) in den Handfchriften finden, ' 
andere aber felbft gegen fämmtliche Handfchriften mit voller Si⸗ 
iherheit geändert oder ergänzt werden fönnen. | 
. Nach der bisherigen, mehr allgemein gehaltenen Charafte: 
riſtik der neuen Ausgabe wollen wir den Inhalt und die Einricy: 
tung der Notitia Dignitatum Orientis darlegen, und zwar fo, 
dag wir: zuerſt angeben, welche Beamten, und nad welchem 
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Princip in der Aufzählung , von dem Verfaſſer des Werkes be⸗ 
fprochen‘, demnaͤchſt aber anführen, was von den Einzelnen bes 
richtet worden ſey. Dabey wird dad Eigenthümliche der neuen’ 
Bearbeitung von jelbit ſich herausftellen. 

Die ganze Notitia Orientis bejteht jegt aus 43° Abſchnitten, 
zwiſchen welchen noch einige, in den Handſchriften ausgefallene 
unter befonderen Zahlen in der neuen Ausgabe zweckmaͤßig anger 
deutet find. Das erſte diefer Kapitel enthält eine Ueberſicht oder 
ein Regifter (Index nennt ed der Herausgeber) ſaͤmmtlicher höhes 
ren Beamten, deren in dem Buche gedacht wird, und dann fol» 
gen in den übrigen Kapiteln ausführliche Mittheilungen über je- 
den Einzelnen. Nur foldye werden in den Kreis der Erdrterung 
gezogen, welche bey einer beitimmten Würde an.der Verwaltung 
Theil nehmen. Ausgeſchloſſen find demnach die. alten Würden 
der Republif, fo viele derfelben im Weſentlichen nichts. mehr zu 
bedeuten hatten; ausgeſchloſſen find auch alle, Würden, die. nur 
auf einem Titel beruhten, Aemter ohne Verwaltungszweige und 
ohne Befoldung, womit die fpäteren Kaifer den eitlen Ehrgeiz 
vieler Bewerber befriedigten. Es erflärt fi) daraus auch die. 
Auffchrift des Buches: Notitia Dignitatum et Administratio- 
num, da nur ſolche Würdenträger in ihm eine Stelle finden ſol⸗ 
len, welche außer ihrer Würde audy eine Verwaltung beforgen, 
fo daß wir nach dem altflaififhen Sprachgebrauche vielmehr No= 
titia Dignitatum Administrationumgue- erwarten follten *). 
Unter den in Berracht gezogenen Beamten find. Einige bürger⸗ 
liche, Andere militärifche: denn die Eivils und Militärgewalt; 
welche früher mehrfach in einer Perfon vereinigt war, Harte Con⸗ 
ſtantinus jtrenge gefchieden. Unter benden Gattungen ‚gibt es 
wieder hohe Reichebrante, Hofbeante, die nun eine: befondere 
Klaſſe für fi) bilden, und Provinzialbeamte. Allein weder auf 
die beyden Sattungen der Eivil- und. Militär : Angelegenheiten, 
noch auf Die Verwandtfchaft der Verwaltungsgegenſtaͤnde iſt bey 
der Aufeinanderfolge der Würdenträger in unferer Notitia mebr 
ARüdficht genommen, als das von oben herab beſtimmte Rang⸗ 
verhältniß der. einzelnen Beamten geflattet. Danad) werden alle 
in der Notitia namhaft gemachten Dignitäten in drey Klaſſen 
getheilt, und durch die Titel Illustres, Spectabiles, Clarissimä 





.*) Hr. Böcking behauptet in feiner Annotatio p. rio 120, anfer 
Werk würde richtiger Notitia Adıninistrationum heißen. Allers 
dings war die Verwaltung bey den hier bepandelten Beainten 
das Wichtigſte, allein es lag in dem Geiſte jener Zeit, Den äu⸗ 
Geren Schein als die Hauptſache voranzuitelen. Diefem Geifte 
handelt der anonyme Verfaſſer auch darin angemeifen,, daß er; ier 
den Abſchnitt mit den Infignien und Titeln der Beamten anfängt. 
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(uur der Praeses Dalmatiae wird Perfecotissimus genannt. Not. 
Occ. cap. 45) von einander. gefchieden. Die erlaudten (il- 
lustzes) geben allen Anderen vor, allein unter ihnen felbft, wie 
auch unter den Mitgliedern der bohanfehnlichen (specta- 
biles). und hochberühmten (clarissimi) befteht noch eine 
fe Verfchiedenheit ; fowohl was ihre Werwaltungs;weige ale 
ihe Rangverhältniß. betrifft ,. und gerade das letztere iſt durch Die 
QAufeinanderfolge in unferem. Werke angedeutet. Die Viri illu- 
sıres bilden in demfelben folgende, den Range nad). abjleigende 
Meihe: ı) Zwey Praefecti Praetorio, der eine per, Orientem, 
der .andere per Illyricum, und ‚eine ihnen aualoge Behörde in 
der Perfon des Praefectus Urbia Constantinopolitanae ; 2) 3wey 
Magistri Militum praesentales und drey Magistri Militum, 
der. eine per Orientem, der zweyte per Thracias, der..dritte 
per Illyricum;. 3) Praepositus. sacri gubiculi; 4). Magister 
officiorum; 5) Quaestor. sacrı palatii; 6) Comes sacrarum 
largitionum; 7) Comes rerum privatarum; 8) Comes. dome- 
sticorum equitum und Comes domesticorum peditum.. on 
den beyden Präfecten des Prätoriumb iſt der im Drient walteude 
dem anderen über IHyricum gejesten zwar au Rang und. Wurde 
glei, allein der erfiere.fcheint nicht ohne Abficht dem zweyten 
“ vorangeitellt zu feyn, weil feine.Refiden; in der Kaiferftadt und 
der größere Umfang feiner Präfectur. ihm ein Uebergewicht ein: 
räumen mußte. Die beyden Magistri - militum praesentales 
gehen den drey übrigen: vor, weil ‚fie die geheiligte Perfon des 
Kaifers begleiten. Nach ihnen follie man die:beyden Comites 
domesticerum equitum et peditum, die Anführer. der kaiſer⸗ 
lichen: Leibwache oder. Haudtruppen, erwarten, allein fie folgen 
noch beträchtlich fpäter , :und bilden an perfönlichem: ‚ange, das 
legte Glied in. der Kette der Viri illustres. Die; erite.:&telle 
nach den Magistri militum nimmt ‚gig Hofhgamter.ein, der Prae- 
ositus sacri cubiculi, ‚der als der naͤchſte Vertraute des Kai- 
ers fogar noch vor dem Magister ofliciorum und ‚dem Quaestor 
sacri palatii rangirt. So hat auch der Flnanzminiſter (Comes 
kargitionum) feiden Platz vor dem Miniſier der faiferlichen Pris 
vatfaile (Comes rerum privatarum). Wie wenig, die Aufein⸗ 
anderfolge der Viri illastres. vom Zufalle abhängig, wie wenig 
zugleich auf die. Verwandtſchaft der Werwaltungsgegenflände dar 
bey Rüdficht genommen ſey, fobald der perſoͤnliche Rang entger 
genſteht, ift am beiten daraus zu erfehen, daß gerade diejenigen 
drey Behörden, tweldhe fpäter als Die übrigen zum Range der 
Mlustres erhoben find, ju.der ganzen Reihe die letzte Stelle ein- 
nehmen, und.daß van ihyen, die zwey erſten (der Comes largi- 
tionum und der Gomes rei privatae). einer Givilverwaltung vor: 
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ſtehen, die beyden Comites domesticorum: oquitem et'peditum 
dagegen Militärbeamte jind. Den Comes largitionum bezeich« 
net GConftantius im Jahre 357 noch. al Virum clarissimum 
(L.7. Theod. Cod.. de Extraordinariis XI, ıb)., den .Comes 
rerum privatarum nennt Gonflantiuus in einer Verordnung des 
Jahres 3ıy einen Virum perfectistimum Comitem et — 
nostrum (L. a. Th. C. de Bonis vacant.X, 8), und nach i 
Theodofiud gibt ihm im YJahre-380 das Prädicat eines Vir 
rissimus (L. 13. Th. C. de Petitionibus X, +0): beyde find 
‚aber vor Ablanf des vierten Jahrhunderts. in die Neihe der Illu- 
stres vorgerüdt. Dasjelbe ift geichehen mit den beyden Befehle: 
habern der kaiſerlichen Leibwache *) Conſtantius gedentt in 
einev Verordnung des Jahres 346 nur eined Comes domesti- 
sorum, und bezeichnet ihn ale Virum olerissimam (1.38, U'h, 
©. de Decurionibus XII; ı), womit eine noch ältere Inſchrift 
bey Ornter 237, 7 übereinflimmt.. Daß fie aber im Anfange 
dos: fünften Jahrhunderts zu den Illustres gehörten, laßt fich 
fhon vermuthen aus der im Jahre 4ı=2 erlaifenen L. un. 
Theod. Cod. qui a Praebitione tironum XI, ıB, weil fie.dort 
nach'dem. Praäfecten des Prätoriumo-und den Magistri militum 
in der Mitte zreifchen lauter Illustres genannt werden. Da iR» 
deſſen diefe Stelle wenigftens feinen ficheren Auffchluß gibt, fo 
hat Sothofredus in feinem Commentar zu derfelben unfere Co- 
mites als Illustres, fpäter jedoch in der Notitia Dignitatum 
Codicis Theodosiani (Tom. Vl. p. 2. pag.2ı ed. Ritter). al6 
8pectabiles aufgeführt, läßt jedoch auch hier merken, wie we: 
nig er feiner Sache ficher war. Die Entſcheidung über Diefen 
Punkt kann nur unfere Notitia geben, und dieſe bezeichnet fie 
als Viros illustres. Weil aber über den Inſignien aller. vorauo⸗ 
gegangenen Viri illustres die Weberfchrift fo abgefabt er 0:5 
INSIGNIA VIRI ILLVSTRIS etc.‘ a 


Ei weil über dem Bilde zu. dem Abfchnitte, worin ‚von if 
omites die Rede iſt, die einfachere Bezeichnung:“ 
COMES DOMESTICORYM COMES DOMESTICORVM 
Ä EQVITVM , PEDITYM ... 
gefchrieben ſteht, gerade fo wie über den Bildern. ailer folgenden 
Speotabiles und ‚Clarissimi , fo glaubt der Herausgeber darin 
eine Betätigung feiner Annahme, daß diefe: Comiten, die Reihe 





*) Der neue Herausgeber fücht in feiner. Annotatio ‚pa6a. 263 ‚u 

\ zeigen, daß die beyden Comites domesticorum equitum et 'pe- 

‘ ditum zur Zeit der Abfaffung der Notltia elgentlih nur Specta: 

biles geweſen fegen, allein was er jur Bekräftigung biefer Re 
nung. begbringe,; hat und nicht überzeugen können. . . 
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der Spectabiles eröffnet hätten, zu finden. Allein für Diefe Ab: 
weichung läßt ſich aus der Vereinigung der .beyden Inſignien 
auf einem Belde ein genügender Grund beybringen. Denn die 
Ueberſchrift: | Be . | 
INSIGNIA VIRI ILLVSTRIS CO- || INSIGNIA VIRI. ILLVSTRIS ©O- 
MITIS DOMESTICORVM EQVITYM || .MIZIS DOMESTICORVM PEDITVM 
fchien dent Schreiber entweder zu fchleppend, oder fie nahm ihm 
bey der großen Uncialfchrift zu viel Raum ein, und daher hat er 
fi) Hier gegen die bisher befolgte Negel mit einer. einfacheren ber 
gnügt. Die Vermuthung des Feraudgeberd, daß im Conterte 
unterhalb des Bildes ein alter Abfchreiber Virorum sllusirium 
Ratt Virorum spectabiliam durch ein Verfehen gefchrieben: habe, 
weil er an das erftere aus den vorigen Kapiteln. gewohnt geweſen, 
Fönnen wir nicht theilen, weil wir dadurch zu der nenen Wermu⸗ 
tbung genöthigt würden, daß der nämliche Irrtum zum zwey⸗ 
ten Male in der Notitia Occidentis begangen ſey. Daß übri: 
gend die Infignien diefer beyden Männer auf einem einzigen 
Felde und unter einer Ueberfchrift vereinigt find, fcheint gefche- 
hen zu ſeyn, um den perfönlidgen Rang derfelben dadurch als 
völlig gleich anzndeuten. M 
Die nähfte Stufe nehmen die Viri Speotahiles ein. Sie 
folgen ſich in der Notitia Orientis in dieſer Neihe: ı) Primi- 
cerius sacrı cubiculi; 3) Castrensis; 3) Primicerius Nota- 
riorum; 4) vier Magistri soriniorum;-5) Proconsul Asiae 
und Proconsul Achaiae; 6) Comes Orientis ‚::Praefectus Au- 
gustalis und vier Vicarii; 7) Comes limitis Aegypti, Comes 
per Isauriam und dreyzehn Duces. Die beyden reiten in dieſer 
Reihe haben für den Paiferlichen Haushalt zu forgen ; "und zwar 
der Castrensis für Küche und Keller, der Primicerius 'sacri 
cubiculi ift kaiſerlicher Kabinetöfefretär, beyde wahrfcheinlich 
unter Der Oberaufficht de Praepositus sacri cubiculi.. Der 
Primicerius s. c. wird fowohl bier al& in der Notitia Ocoiden- 
tis in einem fo lüdenhaften Abfchnitte genannt, daß an beyden 
©tellen nur einige Worte fich erhalten haben, und außerdem 
wird feiner nar gelegentlich in der L. un. Th.Cod. qui a Pree- 
bitione tiron. XI. »8 gedacht. Naͤher betheiligt bey der Mer: 
waltung des Reiches, aber an perfönlichem Range den beyden 
vorher genannten Hofbeamten nachftehend , find der Primicerius 
Notariorum und die Magistri scriniorum ; det Erftere führt 
die Aufficht über den Stantöfalender (Laterculum maius), wo⸗ 
rin ſaͤmmtliche vom. Kaifer angeftellte Beamte, auch alle Heeres: 
abtheilungen, zuleßt die Corporationen (Scholae), welche beym 
Staatodienſt zu Hülfe genommen wurden, durdy den Primice- 
. rius und feine @efretäre eingetragen werden; die Magistri scri- 
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niorum waren die Vorſteher der vier verſchiedenen Abtheilungen 
der Staatskanzkey. Die übrigen Viri spectabiles find Provin- 
zialbehbörden Unter ihnen fteht dem Range nad) oben an der 
Proconsul Asiae und nady ibm der Proconsul Achaiae, ob- 
gleich fie einen viel Fleineren Werwaltungsbezirf Haben, als die 
unter Nr.b aufgeführten Beamten, wovon jeder eine ganze 
Diöcefe verwaltet, während unter jenen Proconful nur drey 
Provinzen, unter diefem nur eine Provinz *) ſteht. Der Grund 
Davon ift, daß die Vicarii nur al& die Stellvertreter des Prae- 
fectus Praetorio in ihren Diödcefen angefehen werden: dagegen 
führte der Proconful von Kleinafien (Asiae) die Verwaltung 
‚feiner Provinz im Namen des Kaiferb (vice sacra iudicabat). 
Diefer Grund fällt beym Proconsul Achaiae zwar weg, da 
feine Provinz zur Diepofition des Praefectus praetorio per 
Ilyricum gehört,. allein der hohe Nang ift auch ihm, wahr« 
fcheinlich mit Ruͤckſicht auf die alte Hrrrlichfeit des proconfulari« 
fhen Amtes und der griedifchen Lande geblieben. Auch ift «6 
gewiß nicht zufällig, daß der Statthalter der orientalifchen Dide 
cefe (Comes Orientis) und der Verwalter der ägnptifchen (Prae- 
fectus Augustalis) ihren Plaß vor den vier anderen Vicarien 
einnehmen. Dem: Erfteren mag die große Anzahl der zu feiner 
Diödcefe gehörigen Provinzen diefen Vorzug und den vornehmer 
ven Namen gegeben haben. Der Praefectus Augustalis, obs 
gleich ebenfalls der Stellvertreter des Praefectus Praetorio, 
wird wahrfcheinlich in der Idee als der unmittelbare NRepräfen- 
tant des Kaifers gegolten haben, da befannt ift, daß die frühe 
ren Kaifer feit Auguflus Aegypten unabhängig vom Senate durch 
ihre Procuraturen verwalten ließen. Daher ift auch der Name 
Praefectus Augustalis geblieben. Unter den militärifchen Pro⸗ 
vinzialbehörden haben die unter Nr.7 aufgeführten die Gränze 
provinzen des Neiches gegen Einfälle der Barbaren zu befchügen, 
und find den Magistris militum untergeordnet: allein audy hier 
find der Comes limitis Aegypti und der Comes per Isauriam 
deu dreyzehn übrigen Duaces vorgeftellt, weil fie an perfönlichem 
Range höher fliehen, und einen vornehmeren Namen führen. 
Diefer letztere Umftand felbft erflärt fidy daraus, daß die ihrer 
Obhut anvertrauten Provinzen den Einfällen der Barbaren und 
Seeraͤuber vorzüglich audgefegt waren. Es ift hierauf zu achten 
bey der Vergleichung des Negifterd der Notitia im erften Ab« 
fhnitte mit der Ausführung in den übrigen Kapiteln: denn in 
beyden Theilen ift die Aufeinanderfolge nicht überall die nämliche. 
*) Der Proconsul Asiae hat unter feiner dispositio nicht allein Die 


Provinz Asia, fondern zugleich die eneladifhen Inſeln und den 
Niellespontus. 
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So folgt im Negifter auf den Primicorius sacri cubiculi gleich 
der Primicerius Notariorum, weil der Verfaſſer die beyden 
Primicerios nicht trennen will: dagegen fieht in der Ausfüh⸗ 
zung der Castrensis swifchen beyden, weil er vor dem Primi- 
cerius Notariorum rangirt *). Auch in der Aufeinanderfolge 
der Duces flimmt das Regifter mit der Ausführung nicht überall, 
weil in der legteren mehr auf den geographiichen Zuſammen⸗ 
bang der Länder, worin Duces vorkommen, Ruͤckſicht genom⸗ 
men iſt. 

Am kuͤrzeſten faßt ſi ſich der Urheber der Notitia uͤber die dritte 
Klaſſe, zu welcher die Viri elarissimi gehören, und bewährt 
bier am deutlichften feinen Charakter als Epitomator. Unter 
ihnen werden im Negifter funfjehn Consulares, vierzig Praesi- 
des und zwey Correctores aufgeführt. Jeder von ihnen hat 
die Civilverwaltung in einer Provinz, deren Umfang nach der 
Verfaſſung des Eonftantinus nicht bedeutend war. In der Auß- 
führung wird nur der erfle von den funfzehn Consulares und nur 
einer von den vierzig Praesides nad) der bis dahin befolgten 
Methode behandelt: die übrigen, heißt ed dann weiter, hatten 
ein ähnliches Hülfsperfonal (Officiam) wie der vorhergenannte. 
Von den Correctores wird in der Ausführung gar nichts ge: 
meldet. Die Stufenfolge des perfönlichen Ranges ift: ı) Con- 
sulares , 2) Correctores , 3) Praesides. So folgen fie in der 
Notitia Occidentis, und damit flimmen zwey Erwähnungen 
diefer drey Beamten im Theodoſ. Coder (L. 8 de Cohortal. 
VII. 4 und L.ıo de Paganis XVI, ı0) überein. In der 
Notitia Orientis flehen fienur im Regifter, und zwar am Schluffe 
desfelben nach den Praesides fo: 

CORRECTORES DUO: 
ı. Augustamnicae, 
2. Paflagoniae. 


Danach hat Hr. Böcing am Schluffe der Notitia Orientis 
zwey Kapitel für diefe benden Correctores zweckmaͤßig angedeu⸗ 
tet. Gr hätte jedoch wohl beffer gethan, diefe beyden Kapitel 
zwifchen den Abfchnitten tiber die Consulares und Praesides ein- 
zuſchieben: denn die Analegie der Notitia Occidentis und die 
damit übereinflimmenden zwey kaiſerlichen Conſtitutionen, wovon 
die eine im Jahre 364, die andere 39 nach Chr. erlaſſen iſt, 
dürfen wir hierin höher anſchlagen als jenes Regiſter, welches 
ohnehin nicht überall mit der Ausführung zuſammentrifft. Allein 





*) &s wird hierbey voraudaefeht , daß der neue Derausgeber ein Ka⸗ 
pitel über Den Primiceriug sacri cubiculi als ausgefallen mit Recht 
: Angenommen habe. Siehe über diefe Frage weiter unten. 
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wir müffen noch ferner behaupten, daß die Andeutung jener 
beyden Kapitel befler ganz unterblieben wäre: denn nad) unferer 
Ueberzeugung hatten die beyden Provinzen Augustamnica und 
Paphlagonia im Anfange des fünften Jahrhunderts sur Zeit der 
Abfaffung der Notitia entweder feine Correctoren, oder der Ver⸗ 
fafler des Werkes hat fie nicht gefaunt. Denn in der Ausfüh- 
rung wird nichts von ihnen gemeldet, ohne daß eine Spur von 
einer Luͤcke in einer der Kandfchriften zu finden wäre. Im Re⸗ 
gifter werden fie zwar genannt, aber an einer verfehrten 
Stelle, und an einer folchen, wo fie von fpäterer Hand leicht 
nachgetragen werden fonnten. Wäre aber diefed Supplement 
vom Verfaſſer felbft angefügt, fo würde er den Artikel darüber 
auch in der Ausführung nachträglich ergänzt haben. Dazu koͤmutt 
noch ein dritter Umftand, der diefelbe Vermuthung in uns her⸗ 
vorruft. Nämlich in dem Abfchnitte über den Praefectus Prae- 
torio per Orientem (Cap. II) werden die unter feiner Diepofl- 
tion ftehenden Provinzen der ägpptifchen und pontifchen Didcefe 

in der neuen Ausgabe fo aufgeführt: | 


AEGYPTI QUINQVE [SEX]: 
. Libya Superior, 

. Libya Inferior, 

. Thebass, 

. Aegyptus, 

. Arcadia, 

. [Augustamnica]. 


PONTICAE DECEM [UNDECIM]: 


. Galatia, 

. Bithynia, 

. Honorias, 

. Cappadocia Prima, 

. Cappadocia Secunda, 
. [Paphlagonia), 

. Pontus Polemoniacus, 
. Helenopontus, 

. Armenia Prima, 

. Armenia Secunda, 

. Galatia Salutaris. 


ONE DD m 
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Die eingeflammerten Worte find Zufäge ded Herausgebers, 
von welchen feine Handfchrift etwas weiß. Die älteren Ausga⸗ 
ben nehmen die ägpptifche Provinz Augustamnica und die der 
pontifhen Diöcefe angehörige Paphlagonia hier ohne weitere 
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in den Kontert auf, und Die neuere geilattet ihnen eben Dafelbfk 
wenigftens eine precära Stelle, weil ihre lirheber von der Leber» 
zaugung ausgehen, Daß dieſe beyden Provinzen als correctorifche, 
hier genannt werden müßten, da die drey correctoriihen Pros 
vinzen des Occidento ebenfalld uuter der Dispofition des Prao- 
foctus Praetorio per Italias aufgezählt werden. Allein wir ha⸗ 
ben keinen Grund, vorauszufegen, daß der Verfailer an Am 
gustamnica und Paphlagonia nicht gedacht habe, als er die 
Provinzen herzähfte, welche in der ägyptifchen Diödcefe und im, 
der yontifchen zur Tispofition des Praefectus Praetorio per 
@rientem gehören: denn jene beyden Provinzen find ihm wohl 
befannt, und werden in den Abfchnitten über den Praefectus 
Augustalis und den Vicarius der pontifchen Diöcefe mit aufger 
führt. Daher bleibt faum etwas anderes anzunehmen übrig, 
ald daß zur Zeit der Abfaffung der Notitia Orientis die Pros 
vinzen Augustamnica und Paphlagonia für einige Zeit *) 
feine Correctores hatten, daß erflere durch den Praefectus Au- 
gustalis, die andere durch den Vicarius Ponticae d. unmittele 
bar und fo verwaltet wurden, daß fie über dieſen Theil ihrer 
Diöcefe nicht dem prätorifchen Präfecten, fondern dem Kaifer 
ſelbſt Rechenſchaft ablegten (vice sacra indicabant)., Wenn 
diefe Vermuthung, welche wenigflens der gegenwärtige Tert der 
Notitia Orientis ungemein empfiehlt, das Richtige trifft, fo 
hatte der Praefectus Augustalis in einem Theile der aͤgyptiſchen 
Didcefe die nämlihe Gewalt, welche der Statthalter Aegyptens 
unter den früheflen Kaifern über ganz Aegypten ausgeübt hatte. 
Siehe Tacit. Annal. XII, 60. Divus Augustus apud equ& 
stres, qui Aegypto praesiderent, lege agi, decretaque eo- 
rum perinde haberi iusserat ac si magistratus Romani con 
stituissent. gl. Histor. I, 11. Zuletzt erinnern wir noch, 
daß es eben fo gut möglich war, daß jeder der vorhergenannten 
Statthalter in einer Provinz feiner Diöcefe eine außerordentliche 
Gewalt ausübte, als daß der Vicarius in der Asiana des Prae- 
fectus Praetorio über swey Provinzen (Hellespontus und Im 
sulae) feine Dispositio hatte.- - Diefe drey Wahrzeichen beſtim⸗ 
men mich, die Worte des Regiſters liber die Correctores für 





*) Nur vorüberaehend kann dieſe Einrichtung geweſen fenn : Denn im 
Fahre 393 Hatte Auguftamnica einen Gorrector, wie aus 
der L. ı. Theod. Cod. de Offic. magistri mil. I, 7 hervorgeht : 
daß aber auch vor dem Jahre 535 Papblanonien und Augustam- 
nica Prima ſchon wieder Durch einen Gorrector regiert wurden, 
wiſſen wir durch das Zeugniß des Hierokles pP. 605 und 726 bey 
Weſſeling. Siehe die Annotatio des Hrn. Böding p 517 f. 
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einen Zuſatz ſpaͤterer Hand *) zu erklaͤren, und die nämliche 
Behauptung muß ich auf eine andere Bemerfung ded Regiſters 
ausdehnen, auf die Worte (p.6 bey Böding) Aegyptus autem 
Consularitatem non habet. Diefe ftehen in der Mitte zwifchen 
den -Consulares und Praesides. Vorher werden funfzehn Con- 
sulares als Statthalter einzelner Provinzen in ſechs Diöcefen, 
unter. welchen die Diöcefe Aegypten nicht ift, weil feine ihrer 
Provinzen durdy einen Confular verwaltet wurde, namhaft ges 
macht. Dann folgen nach der obigen Bemerfung die vierzig 
Praesides, und zwar an ihrer Spige die fünf Praesides ägyp- 
tifher Provinzen, unter welchen nur Auguftamnica fehle. Jene 
Erinnerung ift an diefer Stelle ») überflüffig, weil fich durch die 
Aufzählung der ägpptifchen Präfides von felbft ergibt, dag Con⸗ 
falare dort nicht vorfommmen ; fie verftößt 2) gegen den Charak- 
ter eined Regiſters, der in diefem Kapitel ſonſt von Anfang bie 
zu Ende feitgehalten wird: 3) das Wort Consularitas hat hier 
eine eben fo feltfame als fonft nicht nachzuweiſende Bedeutung. 
Denn «8 foll das Recht, einen Eonfularis zu erhal. 
ten: oder von einem Conſularis verwaltet zu wer 
den, bedeuten: allein fowohl nach feiner grammatifchen. Form, 
als nach dem Gebrauche der Schrififteller heißt es fo viel als 
Digmitas viri Consularis, was für die obige Stelle gar nicht 
paßt. Diefe Bedeutung hat Gonsularitas in den vier Stellen, 
welche der neue Herausgeber (Annotat. p. 136) aus Eaffiobor und 
dem Theodoſ. Coder anführt, welchen wir noch zwey andere bey« 
fügen, nämlich: Quique Consularitatis insignia fuerit adsecu- 
tus , L.2. Th. C. de Senatoribus VI, 2, wo das Wort gleich 
nachher durch dignitas consularis umfchrieben wird, und: Qus 
Consularitalis [unclis sunt dignitate,, L. un. Th. C. de Con- 
sularıbus VI. ı9.. Mal. Aedilitas, Nobilitas, und ſelbſt Au- 
gustalitas, d. h. dignitas Praefecti Augustalis, in der L. 11, 
Th. Cod. de Censitoribus XIII, 11. Wollte Jemand einwens 
den, die Bemerfung wäre zweckmaͤßig, weil.von allen Diöcefen 
nur die ägpptifche feinen Consularis erhalte, fo bemerfe ich da⸗ 
gegen , daß alle Diöcelen ded Drientö, mit Ausnahme des ein« 
zigen Dacien, einen Vicarius haben oder einen Diöcefenverwal« 
ter unter einem auderen Namen, und doch werden wir daran 


nicht durch eine ausdrüdliche Bemerfung erinnert, eine Erinne« 


EN 





*, Was Bethmann⸗Hollweq in dem Handbuch des Civilprozeſſes 
&.65 über Die Correctores und Praesides berichtet, »im 
Drientiftiedoh das Rangverhältnif Diefer ben» 
den lesten Klaffen willfürlihd umgeftellt wor 
den,« berupf Demnach einzig auf dem Regifter der Notitia Orien- 
tis, und felbft Hier auf einer verdächtigen Stelle. 





(840: | Notitia Dignitatum. 93 


rung, welche nach Analogie der obigen heißen fönnte: Dacia 
autem Vicariatum non habet, wo YVicarıatus (dad Necht, 
durch einen Vicarius regiert zu werden) eine eben fo unerhörte 
Bedeutung haben würde. Die dritte, eben hervorgehobene 
Schwierigkeit Haben die älteren Herausgeber durch die willkür⸗ 
liche Aenderung des Wortes Consularitatem in Consularem zu 
vermeiden gefucht, allein dadurch wird ein neuer Schnitzer eins 
gefhwärzt: denn nach dem Zufammenhange ift in jener Anmer- 
fung von der Diöcefe Aegypten die Rede, fo daß jebt der ganz 
müßige Sinn entſteht, die Agyptifche Didcefe werde nicht durch 
einen Confularis verwaltet. Es müßte dann wenigftens heißen : 
Per Aegyptum nulla provincia Consularem habet. 

Wir wollen jept weiter fehen, wie der Verfaſſer der Notitia 
die einzelnen Abfchnitte über die Beamten anlegt, und was er 
über fie mittheilt. Darüber hat unfer Heraudgeber in einer Ar- 
gumenti Explicatio p. XI — XVI eben fo lehrreiche als fichere 
Auffchlüffe gegeben. Im Anfange eines jeden Abfchnittes wer« 
den die Inſignien des in Rede ftehenden Magiftratd und andere 
auf feinen Wirfungsfreis bezügliche Symbole in Bildern darge⸗ 
ftelt, und der nachfolgende Eontert läßt unter drey verfchiedenen 
Nubrifen lefen: ı) Worüber der Beamte zu gebieten 
babe, quid sub dispositione magistratus sit, eine Abtheilung, 
unter welcher bald Länder, bald Verwaltungszweige, bald Trup⸗ 
pen aufgeführt werden. 3) Welhe Bureau:Schreiber 
und Gehülfen ihm zur Ausführung der nöthigen Schreibe⸗ 
regen und zur Vollitredung feiner Befehle zugewiefen feyen, 
Ofieium s. Ofiiciales magistratus. 3) Wie oft er im 
Jahre für feine Dienftreifen die faiferlihe Poft 
in Anfprud nehmen fönne, quot Evertiones annuales 
habeat. Unter diefen drey Abtheilungen wollen wir die dritte 
zuerft ins Auge faſſen, weil fie in dem früheren Ausgaben faft 

anz überfehen if. Denn obgleich die gedrudten Conterte ber 
älteren Zeit auch unter den beyden erſten Nubrifen nicht felten 
Verwirrung geduldet haben, und fir eine zweckmaͤßige Anord⸗ 
nung vieles zu wünfchen übrig ließen, fo erreicht diefe Confufion 
bey der legten einen ſolchen Grad, daß der Pefer aus ihr nichts 
mehr zu machen weiß. Denn mit Ausnahme einiger Kapitel, 
worin die Erwähnung der Evectiones Annuales doch gar zu 
deutlich in den Handfchriften bemerft war, namentlich in den 
Abfchnitten über die zwey Präfecte des Prätoriums und über den 
Magister Officiorum, haben die alten Editoren die dritte Ru⸗ 
brif,, welche fie nicht verflanden, geradezu ausgelaffen, oder fie 
haben ihre Worte mit der lebten unmittelbar "vorhergehenden 
Species der Officiales verbunden, und dadurch baaren Unfinn 
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gu Tage gefordert. So heißt dieſe Abtheilung unter dem Magi- 
ster militum per Thracias c. VII nach der richtigen Auordnung 
der neuen Ausgabe: Magister militum per Thracias quindecim, 
d. i. der Oberbefehlshaber der Truppen in den thracifchen Landen 
darf jährlich funfzehnmal die Paiferliche Poft zu feinen Dienftreis 
fen benügen, ohne dafür von dem Praefectus Praetorie oder 
den Magister Officiorum *) befondere Poftfcheine (Ervectio- 
nes) nachſuchen zu mülfen. Die vorausgehende zweyte Rubeif 
enthält die verfchiedenen Arten der Officiales, und zwar an der 
fechsten Stelle Protofolliften (Exceptores), an der fieben« 
ten und legten das übrige gemeine Hülföperfonal (ceteros Appa- 
ritores) Diefe beyden Species der zweyten und die dritte Abs 
theilung felbft wirft Panciroli (p. 36 b. ed. Venet. 1602) in fols 
gender Weife unter einander: Exceptores, et ceteros appari- 
tores Magistri militum per Thracias quindecim. — Noch ein 
Benfpiel. In dem Abfchnitte über den Kinanzminifter lau 
tet die dritte Abtheilung bey Bocking c. XII: Comes largitionum 
quotiens usus exegerit, d. 5. er darf die Poft fo oft benügen, 
al& der Dienft feines Amtes es erfordert. Diefe Worte laſſen 
die Herausgeber vor Panciroli weg, weil fie Damit entweder kei⸗ 
nen Sinn verbinden fonnten, oder in ihren Handfchriften nichts 
vorfanden, und das war noch vergeihlicher, als wenn Paneiroli 
durch eigenmächtige Nenderungen an feinem bandfchriftlichen Terte 
und durch Heranziehung der lebten Species aus dem Huͤlfoper⸗ 
fonale den laͤcherlichen Unfinn fchafft: Et Ceteros Palatinos 
Officii suprascripti Comitis largitionum quoties usus exege- 
rit. Gleichlautend ift der nämliche Artifel beym Minifter der 
faiferlichen Privatkaſſe, allein zum zweyten Male mag felbft 
Paneiroli diefelbe Verkehrtheit nicht zeigen, fondern begnügt ſich 
für dießmal, die Worte feiner Handfchrift, aber ungenau und 
unvoliftändig, anzuführen. Daß die dritte Abtheilung von den 
alten Herausgebern faſt überall verfannt oder überfehen wurde, 
rührt daher, weil fie meiftend mit wenigen Worten angedeutet 





*) Diefe beuden erteilten an die übrigen die bey außerordentlichen 
Dienftreifen erforderlichen Poftfcheine (wal. L.35. Th. C. de Cursu 
publ. VIII. 5), und durften für fich ſelbſt die Poft fo oft benützen, 
als fie für nöthig hielten. Daher faat unfere Notitia: Prae- 
fectus Praetorio eveetiones annuales non habet, sed ipse 
emittit, und kürzer: Magister Officiorum ipse emittit. Bas 
Ientinianus geftattet im %.364 auch dem Stadtpräfeceten,, Poſt⸗ 
fheine auszugeben (f. L.ı9 Th, C. de Cursu publ. VIII, 5). 
aber zur Zeir der Abfaffung unferer Wotitia hat dieſer fchwerlich 
jenes Necht noch ausüben dürfen S. L.62 und 55 in demſelben 
Titel des Theod. Codex. In der Notitia ift der Abfchnitt über 
den Präferten von Gonftantinopel ausgefallen. 
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wird, z. B. Dux Palasstinae F ftatt Dux Palaestinae quingue 
erectiones annuales habet , weil fie ferner in einigen Kapiteln 
ganz oder theilmeife erloſchen, vielleicht auch hier und. da durch 
Schuld der Abfchreiber ausgelaſſen iR, in anderen wieder. niche 
vorfommen tanı ; weil die befprochenen Beamten entweber keine 
Dienfteeifen, oder Doch nur im Gefolge des Kaifers machen, weil 
endlich die ganze Mubeif in die Notitia Oucidentis nicht aufges 
nommen if. Wir fagen nicht aufgenonmen iſt, in der 
RWeorausfehung, daß fchon der Anonymns, der Diefed Werk ans 


. officiellen Verzeichniſſen audgezogen.und zuſammengeſtellt, fie in: 


der Notitia Occidentis übergangen bat, ‚weil er ſah, daß diefer 
Artitel unter den Beamten ded Decidents faft Übergll gleich lau⸗ 
ten würde, und ihm daher überflüſſig ſchien. Denn wer die 
fünfzehn Corisulares im ‚Orient‘ uud Die :gwey und zwanzig im 
Dceident, die vierzig Praesides des erfieren und die ein und drey⸗ 
Big deö leuteren mit einigen Zeilen -abfertigen fonnte, dent darf 
auch diefe Art der Abkürzung zugetraut werben. Der neue Heraus⸗ 
geber fpricht hierüber eine andere :Anfihe aus p. XVI: »Aliam 
Hlius defectas explicandi rationem nunc. non video, nisi 'ut 
pigritiae negligentiaeque aliquem librarium. acousemus , qui 
quum vidisset idem illud -argumenturm ex Notitia Orientis 
fere repetitum esse, id sine damno omitti posse Opinaretur.« 
— Moch in zwey anderen Puuften erlaubt fidy Rec., in dem Ars 


„titel über die Evectiones eine Modifikation des Tertes der neuen 


Ausgabe vorzufchlagen. Zuerſt glaube ich, daß in dem Kapitel 
über den Praepositus sacri eubiouli , mo Hr. Boͤcking die-dritte 
Rubrik, wovon die Handfchriften nicht® haben, ergänzend au⸗ 
deutet, Die Evectiones gar nicht erwähnt worden find ’). Denn 
diefer nächfte Vertraute des Kaiſers und der Kaiſerin, ein Hof 
beamter im firengiten Sinne des Wortes, deſſen Aufficht und 
Anordnung die Heiligfte Stelle des Pallaftes überwiefen war (oud 
erat ihalami cara commissa. Ammian. XXI, 3, 2), fam 
als ſolcher Y gewiß eben: fo: wenig, als der Hausomarſchall 
(Castrensis) und der Primicerius sacri oubiculi, in den Fall, 
anders ale im Gefolge des Kaifers weite Dienftreifen zu macheü. 
Zwar behauptet Hr. Böding, der :Oberfammerherr habe bie Hate 
ferlihen Domainen in Rappadoeien- bereifen müſſen? Allen die 
dortigen Faiferlichen Befipungen Hatten einen eigenen und ange 
. %) In dee Argumenti Explicatio p. XV ift ber Herausgeber über 
diieſen Punkt ſelbſt zweifelhaft. 
2) Ginige unter diefen BVerfiyniitenen idenn das waren fie immer) 

haben bey ſchwachen Kaifern zur Würde eines Großvezirs ſich dm: 

porgefhwurnen, aber Diefe Ausnahmen gehören: nicht hieher. 
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febenen Beamten, einen Vir spectabilis, in der Perfon des 
Comes .domus divinae per Cappadociam. Diefer verwaltete. 
an Ort und Stelle jene Domainen, hatte zur Seite ein förmlich 
eingerichtetes Officium , und wurde von Hofe aus nicht allein 
durch den Dberfammerherrn, fondern auch durch den Miniiter 
der Faiferlichen Privatcasje controllitt. S. L.». Th. C. de Pa» 
latinis VI, 30. Man hat alfo die jtete Anwefenheit des Ober⸗ 
fammerberrn am Hofe wohl für unentbehrlich gehalten. — Der 
zweyte Punkt betrifft die Evectiones der Gomites domesticorum 
(cap. XIV), welche der Herausgeber p-45 fo aufführe: 


[$.11.] COMES DOMESTICORUM EQUITUM.... 
COMES DOMESTICORUN PEDITUM.. 


. Die Zahlen der jaͤhrlichen Evectioves find in den Sande 
fehriften hier erlofchen: angedeutet werden fie durch die vorftehen« 
den Punkte. Weil diefe Beamten fein Officium haben, fo 
läßt der Herausgeber nad) der erften Rubrif über die Dispofition. 
derfelben gleich diefe nachfolgen Das iſt richtig, aber er hätte, 
um den Leſer vor möglichen Mißverfländniifen zu bewahren, 
* III. fegen ſollen, wie die übrige Einrichtung feines Buches ers 

orderte. Jetzt kann der. Leſer vorausjegen, den ‚Anfang eines 
Berichtes ũber das Officium var ſich zu haben. Der Herausge⸗- 
ber hat ſich in dieſem Punkte ſelbſt in einen kleinen Widerſpruch 
verwickelt: denn pag. XV in der Argumenti Explicatio führt 
er die Comites Domestirgrum unter denjenigen Behörden auf, 
die entweder ‚gar feine Dienjtreifen., oder nur im ©efolge des 
Kaifers zu machen hätten. 

. &o viel über die Evectiones. Der erfte Paragraph der 
einzelnen Kapitel zählt auf, was zur Verwaltung und Juris 
dietion des Beamten gehört. Diefer ift., wie der erfie, ſo auch 
der wichtigite und meiſtens anch der. ausführlichſte. Cingeleiter 
wird ex .mit.den Worten: Sub dispositione viri illustris /spec- 
tabilis, clarissimi) u.f.w. Die unter die Diöpofition fallenden, 
Gegenitände find verfchieden nach den verfchiedenen Arten: der 
Behörden. So werden bey den Präfecten des Prätoriumg, 
welche die Juſtiz und Polizey und einen großen Theil des Sinanz- 
weſens zu verwalten hatten, die Didcefen und Provinzen- ihrer 
Präfectura aufgeführt. Mit den Militär- Angelegenheiten hat« 
ten die prätorifchen Präfecte nad) der Verfaifung Gonitantins 
nicht mehr zu thun. Dieje wurden durch Magistri militum 
und ihre Unterbefehlöhaber wahrgenommen. -Meil den Militär: 
beamten alle bürgerliche Verwaltung entzogen iſt, fo heißt es 
niemals, daß ein Land oder eine Stadt unter ihrer Dispofition 
itehe, fondern Truppen werden bey ihnen genannt. Die Truppen 
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ſelbſt find nad) Gattungen und Arten äußerft verfchieden, auch 
findet unter ihnen in Betreff des Ranges eine bedeutende Abſtu⸗ 
fung Statt. Bey den Hofbeamten werden entweder ihre Were 
waltungszweige oder die diefen vorgefegten -Unterbeamten. nam: 
haft gemacht. Wen Quaestor sacri Palatii 5. B. lautet diefe 
Rubrik (cap. XI): 


SUB DISPOSITIONE VIRI ILLUSTRIS QUAESTORIS: 
Leges dictandae, 
Preces, | 


d.h. der geheime. Sabinetöminijter hat im Namen deö Kaiſers 
Verordmungen und Geſetze abzufaſſen, und auf die bey Hofe ein⸗ 
gefendeten- Biitſchriften zu refcribiren. . In dem Kapitel üben 
den Oberkammerherrn (Praepositus sacri cubiculi). lautet die 
nämliche Rubrik: 


son DISPOSITIONE VIRT' ILLUSTRIS PRAEPOSITI 
SACHI CUBICULI: 
Domus Divina per Cappadociam, 


d. h. der Praoepositus s. c. führt die Oberaufficht über die Kam⸗ 
mergüter in Kappadocien, und verwendet die daraus eingehen: 
den Gelder, um die Ausgaben für. das kaiſerliche Schlafgemach 
zu beilreiten. Uebrigens ift diefen Worten erft durch B. ihr Recht 
widerfahren: denn die Herausgeber vor Panciroli, felbft Gelen, 
haben fie nicht, fen ed, daß. fie nichts Darunter fich denfen konn⸗ 
ten, oder in ihren Handſchriften diefelben nicht vorfanden, Pan⸗ 
eiroli hat zwar ein Supplement aus ſeiner Handſchrift mitge⸗ 
theilt, allein durch ungenaues Referiren und durch willfürliches 
Einſchwaͤrzen eines verkehrten Zuſatzes hat er die Sache fo vers 
wirrt, daß Labbe wieder zum früheren Zerte zurückgekehrt iſt. 
Denn da Panciroli zu feinem Unglüde von einem Comes domus 
divinae per Cappadociam etwas vernommen hatte, fo.gab er 
der obigen Rubrik diefe Geſtalt: 


Sub dispositione viri illustris [Praepositi] sacri 
cubiculi Comes domus divinae per Cappadociam.‘ - 


Diefen Einfall weift B. mit Recht zurüd, und flellt das 
Richtige aus feinen Handſchriften her. Die zweyte Rubrif über 
das Dfficium und die dritte über die Evectiones foll nad 
der Worausfegung bed neuen Herausgebers fehlen. Gegen di 
Fehlen der dritten habe ich mic) fhon oben erflärt, allein auch 
am die andere Lücke fann ich nicht glauben. Denn von den Offi- 
ciales des Oberfammerherrn iſt in den faiferlihen Refcripten 
niemals die Rede, auch wird. einer Zurisdiction desſelben nir⸗ 


gb Notitia Dignitatum: XGI. Bdi 


gends gedacht, und Doch wäre zu beydem, wenn ed ein ſolches 
Officium gegeben hätte, mehrfache Gelegenheit gewefen, weil 
dieſe Officialen in einer nahen Beziehung zum Kaijer geflanden 
bätten. Dazu fömmt ein anderer Umſtand: denn in: der Notitia 
Occidentis wird diefer Praepositus nur im Regiſter erwähnt; 
dagegen in der Ausführung übergangen. Da es nämlich im 
Decident, außer dem allgemeinen, unter dem Comes rerum 
privatarum ftehenden Vermögen des Kaifers feine befonderen 
Kammergüter nach Art der fappadocifchen gab, wir .wenigitens 
nicht6 davon willen, und da das Sacrum Cubiculum al ein 
Verwaltungszweig nicht aufgefaßt zu werden pflegte, weil das 
ben zwar vieles anzuordriien war, aber eine eigentlide Disposi- 
tio doch nicht Statt fand, fo konnte der Urheber unſeres Buches 
bey dem Praepositus sacri Cubiculi de6 Dccident# feine von 
feinen drey Rubrifen anbringen, und war gleichſam genöthigt, 
mit.der Anführung diefer Behörde im Regiſter ſich zu begnügen, 
Er konnte das auch um fo eher, weil der Name diefen angefebe: 
nen Verfchnittenen genug charafterifirte. Zwar fegt der neue 
Sgeraugeber voraus, daß auch im Occident ein Kapitel über den 

raepositus geflanden habe, aber durch Schuld der Abfchreiber 
ausgefallen fey, und danach hat er auch dort die Rubrik der 
Dispositio und des Officium mit Eurfivfchrift angedeutet, wie 
id aud dem mir oben zugefommenen erjten Hefte des zweyten 
Bandes erfehe. Allein bey diefer Borausfegung muß man ein 
feltfames Spiel des Zufalls annehmen: denn dann würde: bey 
dem nämlichen Beamten von dem ihn betreffenden Berichte: in 
dem eriten Theile des Werkes das Meifte, in dem zweyten aber 
alles verloren gegangen fegn. Zwar würde ein noch auffallen: 
dered Spiel des: Zufalls bey dem Primicerius sacri cubiculä 
getwaltet Haben, wenn: ed wahr wäre, daß in beyden Theilen ein 
Kupitel über jeine Dio poſitio und feine Officialen aus 
gelaffen wäre, wie B. annimmt, und durch Supplemente andews 
tet, und daß ein Paar dürftige Trümmer von beyden Abfchnitten 
durd einen. nicht minder merfiwürdigen. Zufall ſich erhalten haͤt⸗ 
ten, nämlich in der Notitia Orientis vier Worte: 


‚ SUB DISPOSITIONE VIRI SPECTABILIS, 
und in der Notitia Oceidentis fieben: 


SUB DISPOSITIONE VIRI SPECTABILIS PRIMICERII 
| - ‚„SACRI-CUBICULI. | 


Die lepteren finden fi ſchon in den früheren Ausgaben, 
die erjteren hat aber B auf eine fcharffinnige Weile gewonnen. 
Denn da das nächite Kapitel, worin: vom: Hausmarfchall.-(Ca- 
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strensis) die Rede iſt, oberhalb der Zufignien flatt der einfachen 
Ueberfchrift Castrensis , wie die Oekonomie ded Werkes für die 
Spectabiles erfordert, vielmehr die dort ganz unpailenden Worte 
Sub dispositione viri spectabilis Castrensis darbietet, fo hat 
B. in jenes Ueberfchrift nur Castrensis ſtehen gelaffen, und die 
wier erfien Worte für deu Primicerius sacri.cubiculi, der im 
Megilter dem Castrensis voraufgeht, in Anfprud genoramen. 
@o fehr ich diefer kritiſchen Operation beyſtimme, fo kann ich 
die weiteren Kolgerungen des. Herausgebers, daß nämlich an 
beyden Stellen ein ganges Kapitel bis auf wenige Worte ‚auöges 
fallen fey, nicht für wahrfcheinlich halten, . Denn warum follten 
die Abſchreiber in beyden heilen der Notitia bey dem nämlichen 
Beamten fo nachläßig gewefen, und warum .follten fie an beyden 
Stellen doch ein Paar Worte haben mitnehmen wollen 3 Wollen 
wir aber die Schuld von ‚den Abfchreibern auf etwas ‚Anderes, 
z. B. Motten, Erlöfhen der Buchflaben u. f. w., fihieben, im⸗ 
mer bleibt der Zufall einzig in feiner Art, und dann willen wir 
von Dfficialen dieſes Primicerius auch nichts nachzuweiſen. Da- 
ber erkläre ich mir die beyden obigen Fragmente auf .folgende 
Weile: ein Gelehrter oder ein Abfchreiber, der das Negiiter. der 
Notitia wit ‚den einzelnen Kapiteln der Ausführung verglich, 
wurde flygig, als er. in letzterer feinen .Abfchnitt über den. Pris 
micerius sacri cubiculi. da vorfand, wo er ihn.nach dent Regi⸗ 
fler erwartete. Run machte.er einen Verfuch, das Fehlende zu 
ergänzen, hatte aber in dem erften Theile (in.der Notitia Orion» 
- tie) faum,vier Worte:gefchrieben,, als er inne wurde, daß er 
feine Aufgabe nicht löfen-fönue, und daher auf. den Werfuch.ver- 
zichtete. Im zwepten Theile (in. der Notitia Oceidentis) fam 
er drey Worte weiter; als er aber bier mit feiner Weisheit. zu 
Ends war, hielt er inme, ‚und glaubte genug gethan zu haben 
Dadurch, daß er Andere auf das Fehlende aufmerkſam gemacht 
hätte. Der Urheber unferer. Notitia hat den Primioerius sacri 
cubiculi ‚. wie wenigftens die uns erhaltene Geſtalt des. Textes 
kaum anders voraupfegen läßt, nur im Regiſter aufgeführt, weil 
er ihn durch feinen Namen. genugfam. charafterifirt.glaubte, und 
weil er ihn in der Ausführung unter feiner Darin aufgenommenen 
Rubrik behandeln konnte. : Wahrfcheinlich war diefer..Primice- 
rius dem Primicerius Notariorum in fofern coordinirt, als 
Erfterer der Vertraute und gleichjam der Privarbeamte des Kai: 
ſers, der Andere aber eine öffentliche Reihsbehörde war. Bey 
feinen Schreiberegen mag dem Primicerius s. cubiculi eine An» 
zahl Privatgehülfen (Domestici) oder fogar ein ganzes Bureau 
(scrinium) geholfen haben, allein daB. ift von einem. förmlichen 
Officium nad): fehr verſchieden. In einer intereſſanten Novelle 
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(VII) ZJuitinians aus dem Sabre 535, weldhe 8. in feinen 
Commentar (p. 154 — ı63) aufgenommen hat, werden in einer 
Menge von Abfäpen oder Paragraphen drey Xaproviapıoı rov 
Seiov- xoupıxovAsiov immer unmittelbar vor dem Primicerius 
Notariorum genannt, und jene drey werden als Viri spectabi- 
les (zapi5Aexzroı) bezeichnet. &o wie nun dort drey geheime 
Kabinetsfchreiber, und zwar drey Viri spectabiles, bey Erwäße 
nung der Sporteln, welche die Beamten für ihre Ernennung an 
fie und den Primicerius Notariorum und an das HOfficium des 
Präfectus Prätorio zu zahlen hatten, aufgefuͤhrt werden, fo 
wird mehr als hundert Jahre früher in.der Notitia Dignitatum 
im Regiſter beyder Theile ein Primicerius sacri cubiculi, ebene 
fall ein Vir spectabilis unmittelbar vor dem Primicerius No- 
tariorum aufgezählt, woraus fich mit Wahrfcheinlichfeit folgern 
läßt, daß der Primicerius s. o., fo wenig wir auch fonft über 
das Weſen diefer Dignität *) unterrichtet find, zur Zeit der Ab⸗ 
faffung der Notitia die nämlihen Bunctionen, wahrfcheinlich im 
Verein von Gehülfen, verfah, wofür fpäter jene drey Sekretaͤre 
angeftellt waren, und daß er wie diefe mit dem Primicerius No- 
tariorum ben Anftellungen betheilige war. — Um demnach die 
Differenz, welche rädfichtlic) der größeren Lücken der Notitia 
Orientis zwifchen mir und B. befteht, kurz zufammenzufaifen, 
fo fegt ©. voraus, daß ı) zwey Kapitel über die Correctores 
von Paphlagonia und Auguftamnita, ein Kapitel über den Pri- 
micerius sacri cubiculi , mit Ausnahme von vier Worten, und 
ein Kapitel über den Praepositus sacri cubiculi, die erfte Rubrif 
deöfelben außgenommen ; 2) das Kapitel über den Praefectus 
urbis Constantinopolitanae und über den Vicarius.Dioeceseos 
Macedoniae ausgefallen feyen. Die unter ı) angenommenen 
Lücken kann ich nicht ‚gelten .laifen, über die anderen und deren 
vorfichtige und zweckmaͤßige Ergänzung bin ich mit dem Heraus⸗ 
geber vollkommen einverfianden. Allein diefe laſſen fich erflären, 
ohne feltene Zufälle dabey flatuiren zu mülfen. Denn da ſich 
von. beyden gar nichts erhalten hat, ſo iſt die natürlichfte An⸗ 
nahme, daß an beyden Stellen aus. einem alten Coder ein Blatt 
vernichtet worden oder zufällig abgelöjl und verloren gegangen 
fey. Bey dem legteren kann die Auslaffung auch von der Nach⸗ 
25) Sn der einzigen biöher bekannt gewordenen. &telle, wo ihrer aus 
fee in unferer Notitia gedadt wird (L. un. Theod. Cod. de 
Praebitione tir.XI, ı8), werden der Praepositus und der Pri- 
micerius sacri cubiculi nebjt vielen Anderen von der Benfteuer 

für Nekruten und Pferde frey erklärt. Der belefene und fleißige 
Gothofredus beruft fih ‚in,feinem Gommentar ad 1. c. auf: dieſe 

‚ Notitia, ‚Tann und aber. fonf nichts über. Disfen Prilaicerius fagen- 
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Täßigfeit: eines alten Abſchreibers herrühren: den da der. Vica- 
rius Macedoniae unter fech8 Diöcefen : Vorftehern. und unter 
vier Vicarien der legte ift, fo fonnte joner die Anführung des: 
felben für entbehrlich halten, weil dad Kapitel doch, ähnlich wie 
die fünf vorigen lauten würde. - Ä 
-"" Nach diefer Epifode ehren wir zur Rubrik der Dispositio 
zurück. Am ausführlichiten finden wir fie bey den Militärbehör- 
Den, weil die Arten und Abeheilungen der Truppen, welche uns 
ter ihnen flanden, damals fo äußerjt mannigfaltig.waren. Bey 
den militärifchen Provinzialbehörden (Comites und Duces) wer- 
den übrigens die Caftelle und Orte genannt, worin ihre Truppen: 
Abtheilungen in Barnifon lagen. Daher bieten gerade dieſe Ka: 
pitel für Kritif und Eregefe die meilten Schwierigfeiten dar. 
Eines Benfpield wegen fege ich ‚die unter dem Dux Daciae ri- 
pensis ftehenden Heeresabtheilungen nach der trefflichen Anord- 
nung der neuen Audgabe (cap. XXXIX) hieher: 


$. L SUB DISPOSITIONE VIRI SPECTABILIS DUCIS 
-  DACIAE RIPENSIS, = 


A. ı. Cuneus;Equitum Dalmatarum Fortensium Bononiae, 
a. Cuneus Equitum Dalmatarum Divitensium Dortico, 
3. Cuneus Equitum Scutariorum Cehro, . 
4. Cuneus Equitum Dalmatarum Divitensium Drobeia, 
5. Cuneus Equitnm Dalmatarum Augustae, 
6. Cuneus Equitum Dalmatarum Yarina, 
7. Cuneus Equitum Stablesianoram Almo, 
8. Cuneus Equitum Scutariorum Aegetae, 
9. Cuneus Equitum Constantinianorum VUto. 


B. AUXILIARES: 


ı. Auxilium Milierensium Transalba Dactme, 

s. Auxilium Primorum Daeiscorum Drobeta, 

3. Auxilium Crispitiense Crispitia, 

4. Auxilium Mariensium ÖOesco, 

5. Auxilium Claustrinorum Transluco, 

6.. Auxilium Secundorum Daciscorum Burgo Zono, 
7. Praefectura Militum Exploratorum Transdiernis. 


C. ITEM LEGIONES: 
'.  ı. Praefegtura Legionis Quintae Macedonicae Variana, 
‚9. Praefectura Legionis Quintae Macedonicae Cebro, - 
3. Praefectura Legionis Suinao Macedonicae Oesco, 
4. Praefectura Legionis Tertiaedecimae Geminae Ae- 
ii geta 000.0 ' Da 
7 » 


100 Notitie Dignitatum. XCI.MD 


5. Praefeotura Legionis Tertiaedecimae. Geminse Trans+ 
drobeta, . Di 

6. Praefectura Legionis Tertiaedecimae Geminae Burgo 
Novo, . . . J 

7. Praefectura LegionisTertiaedecimae Geminae Zernis, 

8. Praefectura Legionis Tertiaedecimae Geminae Ra- 

tiaria, 

9. Praefectura Legionis Quintae Macedonicae Sucidara, 
ı0. Tribunus Cohortis Secundorum Reducum Siosta, 
a1, Tribunus Cohortis Novae Sostione......, 

12. Präefectura Classis Histricae Aegetae; 
ı3. Praefectura Classis Ratiariensis...... 


Nur in einem Punfte möchte ich von diefer Anordnung abe 
weichen, und denfelben hier gleich hervorheben, weil er auch für 
die Erflärung vom einiger Wichtigfeit ift. Mach der Terteöge 
Raltung der neuen Ausgabe haben wir in den Berichten über die 
vier legten der dreyzehn Tubes als erfle ihnen untergebene 
Zruppengattung mehrere Cuneos Eyuitum, Als zweyte Auxi- 
liares , als dritte Legiones Riparienses, wofür bie. beyden 
legten Kapitel (KXX VII und XXXIX) der Kürze wegen oder 
durch @chuld eines alten Abfchreibers ſchlechtweg Legiones dar- 
bieten, Statt diefer dreyfachen Abtheilung muß wohl eine zwey« 
fache eingeführt werden. Denn die Legiones Riparienses find 
Reine dritte Gattung, fondern eine eigene &pecied der Hülfs⸗ 
truppen, fo daß diefe theils aus gewöhnlichen Sußfoldaten, theild 
aus Abtheilungen zur Bewuchung des Donauuferd beftanden. 
Wir fchliegen dieſes zuerſt daraus, daß nach der zweyten Rubrik, 
d. h. nach den Auxiliares , nicht etwa eine dritte unter der Form 
Legiones Riparienses folgt, fondern daß hier die Weberfchrift 
entweder Itarh Legiones Riparienses oder fürzer Jtem Legiones 
lautet, wo item offenbar feine nene Gattung (denn dann wäre 
es ganz überflüflig), fonder nur eine zweyte Spezies derſelben 
Gattung einführt. Zweytens werden unter diefer Weberfchrift 
niemals eigentliche Legionen aufgezählt, fondern einzelne‘ Prae- 
fecturae Legionum. Dabey muß man ſich erinnern, daß ſchon 
unter den erſien Kaifern die Praefecti cohortium 'auxiliarium 
oder die Praefecti sociorum den angefeheneren Tribunis der 
Legoniar » Cohorten zur Seite ſtehen. &o werden bey Tacitus 
Ann. XII, 35 Praefecti ac Tribuni zuſammen genannt, d. h. 
die Anführer von Abtheilungen der Bundestruppen und von ro 

oder Legionat · Cohorten. Auch wird von Zacitus bereits 


. Aus Trier, alfo einer der Bundesgenoſſen, als Praefec- 
tus ripae i zur Zeit des Witellins erwähnt, @&. Histor. 
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IV, 55. Auch der Praefectus remigum zu Ravenna, Clodivs 
Quirinalis, unter Nero hat einen ähnlichen Poften wahrzuneh- 
wen. Bol. Zacitus Annal. XIII, 30, Demnach müßte im obi⸗ 
gen Kapitel, und eben fo in des drey vorbergeheuden, die Ab- 
theilung folgende feyn: 
B. AUXILIARES: | | 

a. ı. Auxilium Miliarensium Transalba Daciae, 

. Auxilium Primorum Daciscorum Drobeta, 
cet. 


b. ITEM LEGIONES: 


1. Praefectura Legionis Quintae MacedonicaeVariana, 
cet. j 


Dadurd findet der fonft räthfelbafte Name Praefectura 
eine genügende Erflärung,, nur fcheinen die hier erwähnten Prae- 
fecti über eine geringere Anzahl’ Soldaten, als in einer Cohorte 
fi zu finden pflegten, den Befehl geführt zu haben. . Nicht zum 
verwechfeln find mit ihnen die Praefecti legionum bey Vegetius 
De Re milit. II, 9. s0. Denn er nennt nach einem Sprachge⸗ 
brauche der fpäteren Zeit Praefectum Legionis, was bey den 
Maflifhen Autoren Legatus Legionis Heißt *), aber unfere Prä- 
fecturen oder Prafecte find Anführer kleiner Abtheilungen von 
Hũülfstruppen, ‚deren eine gewille Anzahl eine..Legion Bundes: 
tsuppen ausmacht, weldye einer alten ‚oder eigentlidhen Legion 
als geringere Truppengattung jur Seite ſteht, und nach ihr ge- 
nannt if. Daß ein Praefectus diefer Art nur über eine mäßige 
Anzahl Ufertruppen gebieter, laͤßt ſich ſchon Daraus abnehmen, 
daß in Moesia Prima zehn dieſer Abtbeiluugen, und in Dacia 
Ripensi eilf nebft zwey Eohorten zur Bewachung des Donau⸗ 
Ufers verwendet werden, daß endlich dDreymal (Cap. 36. 3) 
zwey Präfecturen der nämlichen Eohorte namhaft gemacht wer: 
den. Tribunen mit Cohorten eigentlicher Legionen fommen in 
den Kapiteln über die vier legten Duces nicht vor, außer in dem 
Abſchnitte über den Dux Daciae Ripensis, wo unter eilf Pr&- 
fecturen zwey Tribuni, jeder Anführer einer Cohors an der 
zehnten und eilften Stelle genannt werden. Sie fcheinen bier 
ausnahmsweife die Hülfötruppen zu ergänzen. Daß die Solda⸗ 





*) Die erfie Spur dieſes Spradgebraudes finden wir bey Tacitus 
Histor, I, 83 im Jahre 69 nach Chr.: Militum impetus ne fo- 
ribus quidem Palatii coercitus,... vulnerato Iulio Martiale 

' tribuno et Vitellio Saturnino praefecto legionis. Der Prae- 
fectus war nach Vegetius eigentlih der Stellvertreter des Lega- 
tus Legionis.. er 
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ten zur Bewachung der Ufer eine Species der Auxiliares waren, 
zeigt uns ferner folgender Umſtand. Die einzelnen Abtheilungen 
der Huͤlfstruppen werden entweder unter dem Namen Auxilium, 
j-®. Auxilium Margense, Auxilium Cuppense (zweymal auch 
Auxiliares), wie Cap. 38 und 39, oder unter der Bezeichnung 
Milites, 5. B. Milites Praeventores, Milites -Constantini, 
wie Cap.36 und 37, aufgeführt. Nun haben wir aber in Ue⸗ 
bereinſtimmung mit diefem lebteren Namen unter den Uferſol⸗ 
daten im Kapitel über den Dux Möoesiae Primae (XXXVII) 
eine Praefectura Militum contra Margum cel., eine Praefec- 
tura Militum Exploratorum , u. f. w. Auch zeigt fich jest eine 
gewilfe Uebereinftimmung zwifchen den neun erften und den vier 
lebten Duces in Betreff der ihnen untergebenen Truppengattun⸗ 
gen. Denn auch die neun erften haben zwey Gattungen von 
Soldaten unter ſich, zuerft Reiterfchaaren. und Abtheilungen von 
Zußfoldaten aus dem Maius Laterculum , denmaͤchſt Huͤlfotrup⸗ 
pen zu Pferde und zu Buße (/Alas.et Cohortes) aus: dem Minus ' 
Laterculum. on ’ J 
Aus dem oben Beyſpiels halber hergeſchriebenen Abſchnitte 
wird der Leſer erſehen, wie wichtig die Notitia ‚unter anderm für 
die Erforfhung der alten Geographie if. In einem Meinen 
Diftrifte wird und eine Menge von Caftelfen und feſten Pläben 
nebft den darin liegenden Freeresabtheilungen namhaft gemacht. 
Auch für diefen Theil ift erſt Durch die neue Ausgabe ein fefter 
Boden gewonnen, indem jetzt die Namen der feften Pläge aus 
zuverläßigen Quellen in ihrer richtigen und damals "üblichen 
Form bergeitellt, und über ihre Lage möglichft ausführliche und 
gründliche Nachweifungen in dem Commentar bengebracht wor: 
den find. Zum Belege ein Benfpiel aus dem obigen Kapitel: 
Dort iſt der Name des Standquartiers für den Cunens Equitum 
Dalmataram Divitensium in den Handfchriften. erlofhen, und 
in ber gelenifchen Ausgabe durch Augustae unrichtig nachgetra⸗ 
gen worden. Gelen bat diefen Zuſaß leichtfinnig und im Wider« 
fpruche mit der Oekonomie des Buches aus der folgenden Zeile, 
worin Augusta ald Garnifon eines anderen Cuneus 'Equitum 
Dalmatarum genannt wird, aufgenommen; Panciroli und Labbe 
haben ſich damit ebenfalls begnügt. Allein da auf dem zu diefem 
Kapitel gehörigen Bilde neun fefte Pläge verzeichnet und ges 
nannt werden, und da von den neun im Gonterte genannten 
Neiterabtheilungen nur acht mit Angabe ihres Garnifondplaged 
aufgeführt werden, fo kann für den Cuneus Equitum Dalma- 
tarum Divitensium nur derjenige übrig bleiben, wovon in jener 
Aufzählung feine Nede if. Das ift Drobeta, deifen Namen 
Hr. Böding jenem Cuneus in Eurfivfchrift beygefügt hat, ein 
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Ort, welcher auch auf der "Fabula Poutingeriana am dacifchen 
Donauufer ‚genannt wird. Dagegen kann ich mich von der 
Wirklichkeit. der Läden, welche der. Herausgeber in dem Berichte 
über den Dux Palaestinae (c. 29.p. 9), über den Dux Osrhoe- 
nae tc.33. p.90), über den Dux Mesopotamiae (c. 34. p. 03) 
mit Rüdficht auf die dem Conterte voraufgehenden Bilder anger 
weommen und. bezeichnet hat, nicht überzeugen. An diefen Stel⸗ 
len, meine der Herausgeber, fey eine Reiterſchaar, und ihr 
Standquartier erlofchen oder. von den Abfchreibern überjehen; 
weil in den. Bildern ein oder ander Caftell verzeichnet iſt, was 
unter den Truppenabtheilungen im Gonterte nicht vorfümmt. 
Allein dieſe Vorausſetzung ift fchon fühner. und minder ficher, 
als in dem zuerft angeführten Falle; auch läßt ſich diefer Um⸗ 
ftand auf eine andere Weiſe erklären, z. B. durch die Annahme, 
daß der nicht erwähnte Ort ald zweyter Garniſonsplatz einer Abs 
theilung durch ein sive beygeſchrieben, und nachher. außgelaffen 
ſey. Auch kann auf dem Bilde, freylich nicht fo leicht als im 
Zerte, ein Fehler begangen feyn. Wenigſtens fcheint dad zwie⸗ 
fache Constantina. im Bilde des Dux Mesopotamiae (c.’34. 
p- 93) fo entitanden zu feyn, weil der Zeichner im..Eonterte zu 
Conſtantina zuerft einen Zrupp Reiter und nachher nody eine 
Abtheilung Fußvolk aufgeftellt lad, und: deßwegen ‚eine doppelte 
Stadt diefes Namens vorausfepte. Eine Schwierigkeit, welche 
für die Kritif aus der Vergleihung des Bildes mit dem folgen: 
den Gonterte fich ergibt, hat der Herausgeber: nicht : erwähnt. 
Diele liegt in dem Abfchnitte über den Dux Armeniae 0. XXXV. 
Die Truppen, welche diefen Dux aus dem Maius Laterculum 
überiwiefen waren, ‚werden in der neuen Ausgabe ſo verzeichnet: 
a. ı. Equites Sagittarii Sabba, 
2. Equites Sagittarii Domana, | 
3. Praefectura Legionis Quintacdeoimne: Apolinarii 
Satala, 
4. Praefectura Legionis Duodecimae- Faliminatricis 
Melitena. on 


b. IN PONTO: 


ı. Praefectura Legionis Primae Ponticae Trapezunta, 
9. Ala Rizena Aladaleariza, 

3. Ala Theodosiana apud Anaxam, 

4. Ala Felix Theodosiana Silvanis. 


Für diefe acht Truppenabtheilungen gibt das vorhergehende 
Bild nur fieben Caftelle, von Aladaleariza , dem Quartiere 
der Ala Rizena, nichts erwähnend. Hier iſt ein. Caftell vom 
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Zeichner des Wildes überfehen ; denn daß die Ala Rizeru auf 
nahmsweiſe aus dem Minus Laterculum 'unter den Truppen ded 
Maius Laterculum aufgeführt worden, in welchem Falle das 
Fehlen ihres Caſtells mach der. Oefononrie des Buches fogar noth⸗ 
wendig wäre, läßt fi) nicht wohl annehmen. Die Form Ri- 
zena, weldye der Herausgeber auf Kihizus im Eommentar: zur 
rückführt, iſt auffallend: man erwartet Rhizuntia, wie wow 
Trapezus Trapezuntius,. odee Rhisuntina, wie von Solus 
(1. 8, Zoröes) Solurtinus , oder endlich Rhizaea ; wie wir bey 
Agathias und Profopius‘ Prealor yupiov (vgl. Böding: p: 424) 
leſen. Was die Garniſon des Neiterflügeld betrifft, ſo koͤmmt 
it Itinerarium Antonini ein Ort Olotoedarisa vor, welchen 
der. Herausgeber mit dem unfrigen für identifch Hält, wie uud 
Weſſeling in der ‚Anmerkung: zu jener Stelle des Itinerariums 
Pp: 215 an die Notitia gedacht hat. — Keinem Zweifel. unterworfen 
ift die Lücke, weiche Hr. B. in:dem Kapitel über den Magister 
Militum per Orientem fo. VI. p. a7) entdeckt und richtig ergänge 
hat. Die unter der Dispofition dieſes Heerführers ſtehenden 
Iruppen ſind nach den Handfchriften::ı) Vexillationes Comits- 
tenses decem, 2) Legiones Comitatenses novem, 3) Legio- 
nes: Pseudocomitatenses decem, aber unter der erften Rubrib 
werden nicht nur zehn Abtheilungeh Reiterey, fonderm überdieß 
Felices Arcadiani Seniores und Feliees Honeriani Seniores 
aufgezählt. An einen Fehler in der Zahl decem ift nicht zu dens 
fen, weil in dem Wilde zu diefem Kapitel‘ Symbole (Schilde) 
für jene beyden Truppemabtheilungen gezeichnet find, welche für 
bie Reiterey deu'Magistri Militeminicht:vorfommen. Pauciroli 
bat die Schwierigkeit der Stelle gemerft ‚allein das von ihm 
empfohlene Heilmittel, diefe Aticheilungen-unter: die Truppen des 
zweyten Magister Militum Praesentalis zu verfeßen, würde Die 
Verwirrung nur auf ein anderes. Kapitel: überteogen.'. Ein beſ⸗ 
fere8 Mittel hat der neue Herauögeber gefunden, indem er eine 
erlofchene Weberfchrift engine: * 


[AUXILIA PALATINA DUO]: 
ı. Felices Arcadiani Seniores, 
' 2; Felices Honoriani Seniores. 


Durch diefed Supplement werden die beyden ſchon von Pan 
ciroli namhaft gemachten Schwierigkeiten: befeitigt, und weil in 
den beyden vorhergehenden Kapiteln Felices Arcadiani Juniores 
und Felices Honoriani Juniores al6 Auxilia Palatina erfcheinen, 
und weil die dadurch bervorgerufene Otufenfolge der Truppen 

auch in dem Kapitel über den Magister Militum per Illyricum' 


3* 
“ 
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Statt finder‘, fo Tann die zu ergänzende Stelle nur fo und’ nicht 
andere gelautet haden. 
- Weber die zweyte Rubrik der einzelnen Abſchnitte weiche 
das Dienftperfonal (Officium s. Officiales) aufzählt, if} 
uletzt noch Einiges zu bemerken *). Sie würde weit ausführlör 
er feyn, als die vorher befprochene, wenn bey jedem Beamten 
beifen Officiales vollkändig aufgeführt wären: allein der Urhe⸗ 
ber der Notitia hat fich begnuͤgt, in jedem Officium die wichtig« 
ſten Mitglieder namhaft zu machen, und die uͤbrigen nach Klaſ⸗ 
ſen, ohne die Zahl ihrer ——* zu beſtimmen, kurz zu be⸗ 
zeichnen. So zählte unter Juſtinianus im Jahre 534 das Dienſt⸗ 
perſonal des praͤtoriſchen Praͤfecten von Afrifa, obgleich bedeu« 
sende Mebuctionen eingeführt waren, noch 396 Mitglieder (vgl. 
E. ı. $.8, Inst. Cod. de Offic. Praef. praet. Afr. I, 27), u 
diefe Zahl war zur Zeit der Abfaifung unſerer Notitia gewiß noch 
einmal ſo groß, da ſelbſt der Comes Orientis im Jahre 394 
nach Chr. in ſeinein Offictum boo Mann (vgl. L. un. Th. Cod. 
de Offieio Comitis Orientis I, »3) durqh Faiferliches- Reſcript 
juerfannt werden. Indeſſen wird durch die compendiöfe Manier 
des Verfaffers Das ganze Dienftperfonal des erften Reichsbeam⸗ 
tan, 066 Praefoetus ‚Praetorio per Orientem, mit foigendeh 
Worten zuſammengefaßt: : 


OFFICIUM VIRI ILLUSTRIS PRAEFECTI PRAETORIG 
. ORIENTIS: 
s. Princeps, 
2. Cornicularius, 
3. Adiutor, 
4. Commentariensis, 
6. Ab Actis, 
6. Numerarii, 
7. Subadiuvae, 
8. Cura Epistolarum; - 
9. Regerendarius, 
10. Exceptores, 
ıs. Adiutores, 
ı2. Singularii. 


Die drey erften in dieſer Reihe bilden den Vorſtand des gro⸗ 
Ben Dienſtperſonals, der vierte (Commentariensis) ift Gehülfe 


Le 

*) lieber die Officiales der römifchen und byzantiniſchen Magiftrate 

hat unter den neueren Gelehrten Betbmann-Hollweg im 

Handbuch des Civilprozeſſes $ 15 eine lehrreihe Erörterung gege⸗ 

ben. Bol Cramer in d. Supplem. ad Brisson. de verb. sign. 
(sub. v. ab 4ctis) Kil. ı813. 4. 
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des Praͤfects ben Verwaltun ng der Kriminaljuftiz, und der Ab 
actis verfieht den nämlichen Dienft bey gerichtlichen Verhandlun⸗ 

in Civilſachen; die Numerarii find Nechnungsbeamte, die 
Bey Steuerwefen beſchaͤftigt find; die Subadiuvae find Vor⸗ 
fieher der Steuer: Bureau's, und werden daher im fi iebenten und 
achten Kapitel unferer Notitia als Primiscrinii- qui numeraris 
Aunt bezeichnet”). In dem Kapitel über den zweyten Präfecten 
des oͤſtlichen Reiches geben die Handfchriften den Singular. Sub- 
adiuva an der entfprechenden Stelle, ohne Zweifel durch einen 
Schreibfehler, der aus den Varianten leicht zu erflären ift, und 
daher von dem neuen Herausgeber nicht hätte bepbehalten werben 
folen. Deun das richtige Subadiurae empfiehlt hier nicht allein 
die Natur der Sache und der Eontert beym erſten Praͤfecten, 
fondern auch iu drey Kapiteln über die zwey occidentalifchen Praͤ⸗ 
fecte und den Praefectus Urbis Romae haben wir an der naͤm⸗ 
lichen Stelle: nicht einen. Subadiavam , fondern jedesmal Subad- 
idoas. Der achte in obiger: Reihe unter dem Namen Cara Epi- 
stolarum führte die Eorrefpondenz des Praefeotus pr.’ wit: def 
fen Vicarien „ der Hegerendarius war mit den Schreibereyen 
des Poſtweſens beichäftigt. Die drey übrigen, die Exceptores, 
Adiutores und Singularii bilden Corporationen ‚(Scholas), 
welche eine Ergänzung des Officiums ausmachen: die. Excepto* 
res find Protocolliften (Schnellfchreiber) ,. die Adiutpres außers 
ordentliche Gehülfen der einzelnen Bureau Vorſteher, die Sin- 
gularii Erecutiv- Beamte, weldye nur unter den drey höchften 
Reihsbeamten vorfommen, und ihren Namen daher führen, daß 
fie fich eines einzigen Pferdes bedienen, wenn fie in die Provins 
zen gefchidt werden. Bey den Oberanführern der Truppen (vgl. 
c.4.5.6.7.8) heißt die lebte Klaffe Apparitores, und daß die: 
fer Name für fie eigene gewählt fed, kann man daraus erfeben, 
daß fie auch unter den Magistris Militum des Occidents fo 
genannt werden, und fonft bey bürgerlichen und militärifchen 
Behörden nicht mehr vorfommen, ausgenommen im Officium 
des Proconsul Achaiae, weiches mit den Worten et ceteros 
Apraritores ſchließt, wo wir et ceteros Officiales erwarten. 
Denn fo heißen die Diener an der letzten Stelle im Officium des 
Proconſuls von Aſien, der fämmtlichen Vicarii und Diöcefens 
Verwalter, der Comites rei militaris und Duces. Jenes Ap- 
‚paritores ſcheint alfo Verfehen eines Abfchreiber6 zu feyn, der 


*) Der Adiutor im prägnanten Sinne oder der Vorfteher des gan⸗ 
sen Officium hat bisweilen noch einen Subadiuvam , und dann 
peißen beyde ebenfall® Primiscrinii: vgl. Bethmann » Hollmeg 

.a. D. ©. ı78. Unfere obigen Subadiuvae oder Primiscrinii 
ad mit dieſen nicht zu verwechfeln. 
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das Wort im feiner allgemeinen. Bedeutung nah. . Wen den 
Hofbeamten wird dieſe letzte Klaffe durdy et ceteros Palatinas 
angegeben. Auf feinen Ball ift diefe Variation eine zufällige. 
Unſete biöherigen Mittheilungen über den Inhalt: der Noi 
titia Dignitatum Orientis und die Anlage ihrer einzelnen Ab» 
fehnitte werden denjenigen, welche diefes Werf noch nicht näher 
fennen, rüdfichtlich feines Zwedes und feiner Wichtigfeit eini« 
gen Auffchluß gegeben, und zugleich an mehreren Beyfpielen dar- 
than haben, was durch die neue Ausgabe für einen beiferen 
gert und für ein genaueres Verſtaͤndniß geleiitet worden ſey. 
Jedoch iſt zur vollſtaͤndigen Charakteriſtik der vorliegenden Arbeit, 
welche die Muße ihres Urhebers zehn Jahre in Anſpruch genom⸗ 
men bat, noch Einiges über den Commentar (p. 118 — 540) zu 
fagen. Diefer enthält unter der befcheidenen Ueberfärift: An- 
notatio ad Notitiam Dignitatum et Administrationum om- 
ziem, tam civilium quam militarium, in partibus Orientis, 
fehr reichhaltige Angaben und Bemerkungen, welche theils fritis 
fchen , theild eregetifhen Inhalte find. Der Pritifche Theil gibt 
aus den oben. genannten: fünf Handſchriften und aus ſaͤmmtlichen 
Ausgaben *). die Varianten fo vollftändig und mit folcher Be» 
Rimmeheit an, daß Jemand, welcher alles Einzelne felbft unters 
fuchen will, nicht leicht etwas. vermiffen wird. Auch Die unbes 
deutendften orthographifchen Abweichungen werden nicht vers 
fchwiegen, und ob z. 8. in einer Handfchrift sex ſtehe oder VI, 
decem oder X, wird ausdrüdlich bemerft, weil es Bälle geben 
kann, wo dieſes zu wiifen für die Entfcheidung einer Fritifchen 
Eontroverfe gar nicht gleichgültig if. Wo er von fämmtlichen 
Handfchriften abzuweichen für nothwendig hält, und zu einer 
Conjectur feine Zuflucht nimmt, hat er ſeine Gruͤnde deutlich 
angegeben. Er nimmt zu dieſem Mittel nicht gern ſeine Zuflucht, 
iſt jedoch fein ſtlaviſcher Verehrer des überlieferten Buchſtaben, 
wenn überwiegende Gründe davon abzugehen rathen. Mit gro—⸗ 
Ber Sewandtheit weiß er die diplomatifche Kritif anzuwenden 
und auszuüben, wozu die Befchaffenheit des Buches felbft auf⸗ 
fordert. on der fogenannten höheren Kritif hat er in der No- 
titia Orientis nur einmal Gebrauch gemacht, und zwar in dem 
Kapitel über den Praefectus Praetorio per Orientem (c. II, 
P. 9). Dort wird die Reihe der fünfzehn Provinzen, worüber 


Me 





9 Damit nicht leicht Jemand in den Fall kommen koͤnne, eine fruͤ⸗ 
here Ausgabe bey einer Unterſuchung nachſchlagen zu müſſen, ſo 
hat Böding die Angabe der Varianten fogar auf die beyden Abs 
druͤcke der Notitia in den samen Ausgaben des Gräfe’fchen Thefaus 
rus ausgedehnt, obgleich alle diefen eigenthuͤmliche Varian ⸗ 
ten nur Druckfehler ſeyn koͤnnen. 
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dieſer Praͤfeet in der Dioecesis Orientis zu dioponiren hatte, 
nach Aufzaͤhlung der ſechſten durch folgenden Zuſatz unterbrochen: 


ORIENTIS QUINDECIM (h. e. sub dispositione Pr. Pr. 
sunt): ur 
1. Palaestina, 
9. F'oenice, 
3. Syria, 
4. Cilicia, 
5. Cyprus, U 
6. Arabia Zu 
[et dux et comes rei militaris] : . . 
7. Isauria, —— 
B. cet. cet. 


- Panciroli hat zur Erflärung der eingeflammerten Worte 
allerley hohle Vermuthungen aufgetifcht, Labbe fie in: Paren- 
thefe eingefchloffen, mit der Bemerkung, daß fie erflären gu 
wollen vergebliched Bemühen ſey. Wenn wir dem neuen Heraus 
geber darin benftimmen, daß fie zum Achten Conterte nicht ge: 
hören, fo fönnen wir jedoch mit der Art, wie er ihre Eutftehung 
durch Annahme zweyer Gloſſatoren, weldye ihre Weisheit hier 
hätten anbringen wollen, oder durch Vorausfegung zweyer von 
einer fpäteren Hand zu verfchiedenen Zeiten gemachten Zufäge 
zu erflären fucht, nicht einverflanden feyn. Auch follen die 
Worte nicht, wie Hr. Böcding annimmt, die Thatfache ausfpre: 
chen, daß Arabien einen Dux und Iſaurien einen Comes rei 
militaris babe, fondern fie enthalten eine verfehrte und falfche 
Erweiterung des Eontertes felbit, indem ihr Urheber durch diefen 
Bufag in folgender Reife: 


6. Arabia 
7. Isauria 


die unrichtige Behauptung ausſprach, außer diefen beyden 
Ländern ſtehe auch Der Dux des einen und der Comes des andern 
(daher er...et) unter der Dispofition des Prafectus Prätorio. 
Falſch ift dieſer Ausſpruch, und das ift ein Hauptmerfmal feir 
ner Unächtbeit, weil die Duces und die militärifchen Comites 
nicht unter dem Präfecten, fondern unter den Magistris militum 
fteben. Es zeigt fich alfo, daß diefer unächte Zufag feiner Form 
nach jenem anderen, den wir oben aus dem erften Kapitel als 
foldhen bezeichnet haben, fehr ähnlich ift, und daß beyde die 
einfache und regiftermäßige Aufzählung einzelner Laͤnder unter- 
brechen. 


\ et Dux et Comes rei milıtaris, 





— 
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„ Nicht leicht: iſt aber in irgend einen Werke die. Kritik haͤufi⸗ 
ger. von der Hermeneutif abhängig, und daher durfte eine voll- 
ftändige Erflärung des ohnehin fo dunkeln Buches nicht. fehlen. 
Der Herausgeber hat auch darin feine Vorgänger an Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Gründlichfeit übertroffen. Der bermeneutifche Theil 
der Annotatio fucht den Lefer über das minder Bekannte zu be= 
ren, und ihm die Quellen nachzuweifen, aus welchen nähere 
Auffchlüffe zu fchöpfen feyen. Auch ift mehrmals gezeigt wor- 
den, wie einzelne. Inftitute der, fpäteren Zeit mit älteren zuſam⸗ 
menhangen, wie weit fie von diefen abgewichen, oder aud) ganz 
neu ſich geftalter haben. Die zur Begründung feiner Erflärung 
nöthigen Belegftellen hat er aus vielen alten Schriftftellern in 
großer Vollſtaͤndigkeit beygebracht. Miele davon find wörtlidy 
mitgetheilt, weil der Herausgeber auf Gelehrte verfchiedener. 
Fächer Rüdficht nehmen mußte. Bey dem Geographifchen find 
auch die Unserfuchungen der neueren Gelehrien und Neifenden 
benügt'und fleißig zu Nathe gezogen. Durch den Commentar 
des Guido Panciroli war weniger vorgearbeitet, ald man nad 
Dem großen äußeren Umfange desfelben erwarten fönnte. Fuͤr 
einen Theil des Buches hat Sothofredus im Commentar zum theos 
dofianifchen Coder belehrende Auffchlüife gegeben, für andere 
Yunfte Welleling in feinen Anmerkungen zu den alten Stinera 
rien und zum Hierokles, für andere wieder Walefius zum Ammia⸗ 
nus Marcellinus. Allein an vielen Stellen fchwiegen alle, au 
anderen war Grund vorhanden, von allen früheren Gelehrten: 
abzuweichen. Unter anderm erinnern wir daran, was p. 198 
über die Brachiati und p. 218 sqg. über die milites Dieitenses, 
mit Benügung.einer furzen Andeutung von Maffei, gelehrt wird, 
beren Namen der Herauögeber nit Recht auf dives zurüdführt, 
und nicht von dem Munimentum Divitense (Deus) berleitet, 
ein Irrthum, der noch juͤngſt in einer dort angeführten Abhand⸗ 
lung einen Verteeter gefunden hat. Eben fo werden die .Milites 
Solenses p.A27 nicht von dem cilicifchen Soli,. ſondern von 40- 
lus abgeleitet, gerade fo wie Fortenses von fortes ,. Frretenses 
von freti u.f w. Panciroli denkt bey diefen und ähnlichen Be: 
uennungen gleich an Ortönamen, und da ift ihm der erfte beite 
willfonnmen, von weichem die militärifchen Abtheilungen benannt 
feyn folfen, oder er erdichtet auf der Stelle ein Geſchichtchen, 
was ihm die gewünfchte Erflärung geben muß. Nicht weniger 
ſchwach als Fühn und unbefonnen ift Panciroli in der Beflimmung 
der Lage jener Orte und Eaftelle, welche in den Kapiteln über 
die Duces und militärifchen Comites in fo .großer Menge nam: 
baft gemacht werden. Der neue Heraudgeber hat für diefen du- 
Bert fchwierigen Theil unfered Werkes ebenfalls einen feflenen 
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Boden gelegt. Dabey find aud einige Stellen. aus den: alten 
Stinerarien und der Tabula Peutingeriana zur bejjeren Erlaͤu⸗ 
terung veriwandter &tellen der Notitia befonderd behandelt und 
kritiſch Feitgeftellt. Die Hypotheſen des Herausſsgebers, denn 
ohne alle Hypotheſen iſt mit dieſem Werke wohl niemals abzu⸗ 
kommen, werden fo vorgetragen, daß ſorgfaͤltig geſchieden wird,: 
was nur auf Vermuthung und was auf zuverläßigen Zeugniffen' 
beruht. Seine Anmerkungen find dadurch, daB die Meinungen 
anderer Gelehrten meiftens mit deren eigenen Worten angeführt 
werden, häufig etwas lang geworden, und dann freylicdy nicht: 
mit der erwünfchten Leichtigfeit zu Iefen; allein bey der, Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, welche ©. beabfichtigte,, war dieß faum zu vermeis 
den. Die eigene Darftellung des Herausgebers ift Flar und praͤ⸗ 
cis, und die Correctheit wird nur felten Durch eine minder lateis 
nifche Wendung und einige offenbare. Schreibfehler geftört. : Eine 
Probe feines lateinifhen Styl6 entnehmen wir aus .dem More 
worte an Hugo, weldye um fo mehr hieher gehört, weil: Kerr: 
Boͤcking ſich dort ber feine eigene Arbeit: äußert: »Decimun: 
iam excedit annum quod in hac editione industriae oeleri- 
tatem.diligentiae cunctatio distulit; neque vero nunc pro» 
diret haec prior Notitiae Dignitatum pars; si mortalibus 
digna cogitatio, minus absolutum opus in pablicum edi me 
lıus esse quam absolutissimum ineditum iacere, neque unius 
hominis aut vitam aut doctrinam ad tale opus omnibus suis 
numeris ac partibus explendum sufficere, ealcar mihi edi- 
tori non addidisset. quam difficilis, quam operosus labor 
in hac parva Notitia edenda atque explicanda insumendus 
fuerit, certe non meum est exponere; meum erat nulli 1a- 
bori parcere, ut quam minimo ceteri hoc opere'frui pos- 
sent: neque peperci quantum pro virium mearum tenuitate 
temporisque publicis scholis multis.habendis absumpti  an-. 
gustiis, ac subsidiorum operis nimis fere copiosorum uber- 
tate, dum tamen mihi non satis magna suppeteret: (suppete: 
ba!) copia, facere potui.« . 

Die Bilder, welche den Eontert der Notitia: begleiten, ha⸗ 
ben wir bisher nur beyläufig genannt: weil fie aber einen Haupt⸗ 
beftandtheil des Ganzen ausmachen, fo ift von ihnen noch inoͤbe⸗ 
fondere und ausführlicher zu berichten. Ihre Beſtimmung ifl, 
die Infignien der einzelnen Magiftrate und gewiſſe auf ihe Amt 
bezügliche Symbole darzuftellen. Beyde wurden dem Beamten 
mit der Ernennungsurfunde theil® in Natura, theils in Abbil« 
dungen eingehändigt. Vgl.: »Ueber die Notitia Dignitatam« 
von Boͤcking S. qu ff. In unferer Notitia. ſtehen diefe Bilder 
vor. dem Conterte eines jeden Kapitels, und. zwar bey den Illu- 
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stres, ein einziges Kapitel (KIV) ausgenommen, mit der Ueber⸗ 
fhrift INSIGNIA VIRI ILLUSTRIS cet., bey den übrigen 
mit einfacher Angabe ihres Amtsnamens, 5.8. COMES ORIEN+ 
TIS oder DUX THEBAIDOS, cet. Die Inſignien des erften 
prätorifchen Präfeeten (per Orientem) fehlen in fämmtlichen 
Handſchriften; wahrfcheinlich folten fie, weil fie die Reihe eroͤff⸗ 
sien, mit befonderer Pracht ausgeführt werden, fo daß man fie 
einjtweilen wegließ, und fpäter auf fie zurückzukommen vergaß. 
Daher finden wir erft bey den Praefectus Praetorio per Illy- 
ricum dieſe Infignien , und bier erfcheinen fie am glänzendften 
und ausführlichiten auf einem zweyfachen Felde. Auf..dem une 
teren Theile des eriten Feldes fleht ein Triumphwagen mit hoch 
emporragendem prachtvollen. Obergeflelle, mit vier Roſſen bee 
fpannt, ohne Bührer; auf dem oberen heile links ein reichbes 
bängter Tiſch, darauf der Liber Mandatorum (Amts-$nftruction, 
Mandata Principis), reich verziert, auf der Mitte das kaiſer⸗ 
tiche-Bildnig auf goldenem Grunde zeigend, neben dem Buche 
auf beyden Seiten zwey brennende Kerzen; zur rechten Seite des 
Zifches eine Fandelaberartige Säule, auf drey Füßen ruhend, 
oben mit dem Bruſtbilde des occidentalifchen und orientalifchen 
Kaiferö, darunter noch zwey nur noch angedeutete Figuren: 
Das andere Bild enthält zwey große und fchöne Srauengeftalten, 
die beyden Diöcefen diefes Prafectus,. Dacien und Macedonien, 
vorftellend. Wende haben goldene Kronen auf ihrem Haupte, 
und tragen goldene, mit Solditüden überfüllte Geſchirre vor ſich 
ber. Da der prätorifche Präfect per Orientem über fünf Diö«- 
‚cefen disponirt, fo mußte dad zweyte Feld feined Bildes fünf 
folher Srauengeftalten aufweifen, und daher fann fein Bild 
auch wegen der größeren Schwierigkeit in der Ausführung der 
Zeichnung in einer alten Handfchrift, wovon die unfrigen abe 
Haͤngig waren, ausgelaflen feyn. Das Bild des Ober⸗Cere⸗ 
monienmeifters und Aufiehers der Waffenfabrifen (Magi- 
ster Officiorum) zeigt auf einem Felde unten ſechs Schilde, 
nicht fieben, wie bey Selen und Panciroli, und fonflige An⸗ 
griffswaffen und Wehren, Lanzen, Speere, Schwert und Bo⸗ 
gen, Panzer, Sturmbauben u.dgl., oben den Liber mandato- 
rum it dem Bildniife des Kaiferd auf reich behängtem Tiſche. 
Der geheime Kabinetsminifter (Quaestor sacri Pala- 
tii) hat den Liber Mandatorum in gleicher Weiſe; unterhalb des 
Tiſches fteht rechts eine vieredige, oben in einen fpigen Winkel 
auslaufende goldene Säule, darin weiße, wahrfcheinlich filberne 
Sciebladen mit der Auffchrift: 

Leges 

Salu- 

bres. 


208 Notitia Dignitatum. XCI. Bd. 


Zur Linken liegt ein ſtarkes Bündel Pergamentrollen, in 
der Mitte mit einem breiten Bande umſchlungen. Der Quaͤſtor 
führt auch) die Aufficht über da6 Minus Laterculum , jedoch iſt 
auf dem Bilde nichts davon angedeutet. Der Finanz mini— 
fer (Comes Largitionum) hat ‚unterhalb feiner Amts » Zuftruc« 
tion und des dazu gehörigen Tifches drey mit Goldſtücken üben 
Iadene Schäffeln, Säde und Beutel von Geld firogend, einige 
davon ſich ausleerend; dabey allerley Schatullgeräthichaften, 
einen viereckigen Kleinodienfaften,, filberne Blätter ; ähnliche In- 
figuien hat der Minifter der Faiferlichen Privatkaffe, jedoch fehlt 
ſeinem Liber Mandatorum das faiferliche Bildniß. Die fandes 
laberartige Säule hat Feiner von den Hofbeamten, auch feiner 
unter den Militärbehörden; bey den lebteren finden wir dage⸗ 
gen Schilde von einzelnen unter ihnen lebenden Truppen = Abthei- 
Die Infignien der Viri spectabiles müßten mit dem Pri- 
micerius sacri cubiculi beginnen, allein davon zeigt. fi in den 
Handfchriften feine Spur. Wir finden fie alfo zuerft bey de 
Hofmarfchall (Castrensis), namentlid große Weingefäße, 
Tiſche mit Brot und fonitigen Speifen. Der Primicerius Np- 
tariorum hat ein gejchloffenes Buch ohne Tiſch, daneben zuſam⸗ 
mengebundene Pergamentrollen, unter beyden das Laterculum 
maius mit diefer Auffchrift, und zum Verſchluß mit allerley 
Kiemen und Klappen verfehen. Die candelaberartige Säule der 
Praefecti Praetorio zeigt fidy in etwas veränderter Geſtalt aus 
den Bildern der Proconsules, der Vicarien und übrigen Diöce- 
fen - Berwalter (Comes Ortentis und Praefectus Augustalis). 
Die Provinzen der beyden Proconsules werden durdy ganze 
Brauengeftalten, ‘die der Vicarii durch Bruftbilder ſymboliſch 
dargeftellt. Einfach find die Bilder derDuces; ihr Liber man- 
datorum entbehrt eines Tiſches; dann haben fie Städtewappen, 
einige auch Abbildungen von Flüſſen und Thieren ded Landes, 
was fie ſchützen, meiſtens roh gearbeitet. | ; 

: Der erfte unter den Clarissimis ift der Consularis Palae- 
stinae, Sein Bild zeigt einen großen bärtigen Mann in fipen- 
der Stellung, mit einer Mauerfrone auf dem Haupte, zu feinen 
Süßen ein Füllhorn mit Krüchten. Am Scluffe des Werkes 
flieht der Praeses Thebaidos. &ein Liber mandatorum ift 
nur durch Die Juſchrift: | 
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von dem.deö Tonsularis Palaestinne;' verſchieden, darunter ein 
großes Provinzialmappen. Die. Inſchriſt erklaͤrt Panciroli one 
Bweifel unrichtig, durch: 
u Felix liber, veniens a Latereulo primicerti, J 
"Notariörum et Noteriis ”)i tüssu Augustali. 


aeg empfiehlt ſich. die Deutung des neuen Herausgebers: BR 
; Forma litterarum. Vale praeses noster.. Iussu ‚Augusti: “2 


Bey’ anderen Provinzialbehörden, namentlich den Yieadhi, 
Duces. Und mifitärifchen Comites , fömmt mit’ geringen Abwei⸗ 
hingen“ ‘auf jenem Buche diefe FJuſchrift vor: 

FL 
IN TÄL CON 
ORD PR. 


Panciroli's Erklärung: 


Felix liber iniunctus notariis tribunis a .. 9 
ne: latereulo, continens mandata ordine ‚primicerii,, 4 


bedarf ſelbſt wieder einer Deutung: vexponitür quid sit, & quo 
expediatur (dad fol inianetus notariis tribunis bedeuten}, 
quıd contineat, et- ande edatur,« und doch haben: viele. Ges 
lehrte dieſen kuftigen Einfall als baare Wahrheit -gläubig hinge⸗ 
nommen, Der neue Herausgeber ſchlaͤgt, jedoch mit dem Zu⸗ 
foge: sexspectat saum Oedipum aenigma,« dieſes vor (p- sh}: 


‚Felicitati laetitiaei imperatorii numinis, tutelae Äugusiorum 
. larium Civitates omnes maiestati obediant regiae ı domini 
populi Romani. 


- Die Anfangebuchftaben FL mögen auch hier forma littera- 
rum bedeuten, und.die Auflöfung AD PR.-durd) regiae domini 
populi Romani bleibt —** Wir theilen dieſe Aufſchriften 
hier mit, weil vielleicht einem in dieſen Dingen kundigen Leſer 
dieſer Blaͤtter etwas ganz Dicheres beyfaͤllt. In derſelben Abe. 
ſicht will ich eine andere Vermuthung hier anführen. Das aufs 
geſchlagene Buch des Magister Epistolaram Graecaruin' (cap. 
xvıl) ma in der Gelen ſchen Audgabe die Inſchrift: 
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*) Panciroli lieſt nämlich nach Galen's Ausgabe P aen ſtatt pn. 
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, Jutereſſant ift. die Mittheilung 'des. neuen Herausgebers, 
daß von feinen Eodices Feiner diefe Buchſtaben enthalte: Ich 
vermutbe, daß diefe Infchrift nicht alt, .fondern von fpäterer 
Hand in die Selenifche Handfchrift eingetragen if. Denn wenn 
man erwägt, daß im ganzen neuen Teſtament die Bezeichnung 
Gottes ald Anfang und Ziel aller Dinge durch aw nur in der 
Apokalypfe des Johannes vorfömmt (cap. ı. v. O. c.sr. v.b. 
c. 22. v.23), fo iſt leicht zu errathen, was. zapa Imarıy. a w 
bedeuten fol. Die anderen Buchitaben weiß ich nicht mit einiger 
Sicherheit zu deuten. Eben dafelbft gibt Gelen's Ausgabe 
aber feine Handfchrift, auf.einem anderen offenen Bande. diefe 
Buchitaben: | Eu 

AZBAZIAEIA 

EKOE2ZIZKEL 

AAALLINNAP 


d. i. **as Bacıdeia, Engesıs xEeyaAaiııy zap®®, Der neue Heraus: 
geber ftellt in feiner Annotatio p. 3-2 sqq. zufanrinen, was 
Pankciroli und Gothofredus über den Sinn diefer Worte vermu- 
thet haben, und macht auch felbft einen Verſuch, fie zu deuten. 
So lange fie aber in unverbächtigen Quellen nicht nachgewiefen 
find, faun ich einen Verdacht gegen ihre Alter und ihre Acchtheit 
nicht unterdrüden. : Ich vermuthe nämlich, daß diefe Worte Je⸗ 
mand eingetragen bat, der einen neuteftamentlichen Codex in je: 
nem Buche ded Magister Memoriae, vor ſich zu. haben ‚meinte, 
Diefer würde BasıAcia im Sinne von Basıdleia Ieod oder ro» 
Dipavc» gemeint, und unter Exdesıs xegadalcy die Kapitel ir- 
gend einer neuteftamentlihen Schrift (5. ©. I7APa 'lIwäavyn) ver: 
ftanden haben . 

. Da die biöherigen. Abdrücke der Bilder in den Ausgaben 
bon. Selen und Panciroli nicht-mit der nöthigen Akribie beforgt, 
und in dem Graͤfeſſchen Theſaurus mit neuen Behlern wiederholt 
worden. waren, fo erfannte Böding die Nothwendigkeit, ſaͤmmt⸗ 
lihe Bilder aus einer möglichit zuverläßigen KHandfchrift von 
neuem abzeichnen zu laflen, und dem gedrudten Texte beyzufügen. 
Eine ſolche unverdächtige Quelle iſt die oben erwähnte erfte Muͤn⸗ 
chener, da fie.al& unmittelbare Abfchrift des Ur-Eoder nicht 
allein alle übrigen bis jeßt befanns gewordenen an Auctorität 
übertrifft, fondern auch nach einer interejlanten Notiz (vgl. 
darüber Böringer a a. O.) eine getreue Copie der Bilder aus dem 
Codex spirensis enthält *). Diefer fehr beachtenswerthe Um: 


*) Die Beſchreibung, welche Böcking in feiner deutichen Abhandlung 
xuber die Notitia Dignitatums S. 9u ff. über einen Theil der 
Bilder aibt, ift nach der zweyten minder getreuen Mänchener 
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fand fcheint den Heransgeber auch beftimmt:zu haben, feinen. 
feüheren Entihluß, nur einige der. intexefjanteren Bilder. zur 
Probe. mitzutheilen, zum großen Vorthetl der neuen Ausgabe: 
dahin abzuandern, daß jetzt ſaämmtliche Wilder. deu: -Tert. beglei-- 
ten. Die Anzahl der Abbildungen, welche zur :Notitia Orientis 
gehören, iſt 45. In einem etwa vierfacd, verpingten Maßitabe: 
jind fie. in Schriftgießermetalt nach Art der Zylegriaphik geſchnit⸗ 
ten, und:fo mit dem Zerte gleichzeitig. abgedendt: werden. In 
einer Heinen Anzahl von Eremplaren: hat der ‚Verleger die Bilder 
nad) .dee Münchener Handichrift coloriren laſſen, welche Liebha⸗ 
ber. für.einen etwas höheren Preis erhalten finnen: für den wife 
ſenſchaftlichen Gebrauch reihen die Plattenabdrüde aus, und. 
wo dieß nicht der Fall zu ſeyn ſcheint, da iſt der Herausgeber 
durch Angabe der Fatben in ſeinem Eommentar. m. Hulfe ger 
fommen. : 

So eben ift auch der erſte Fasciculus des zweyten Bandes, 
den Tert. und die Bilder der Notitia Dignitatum et Administra- 
tionum in partibus: Occidentis enthaltend, fertig gewerden. 
Einftweilen muß Rec., um dieje Anzeige nichs ‚über Gebühr aus⸗ 
zudehnen, init. der Bemerkung ‚fich begnügen, daß diefer Theil 
des Werkes für den Altertbumsforfcher und Zuriften wo möglich 
noch mehr Jutereſſe hat, ald der erite, und daß deilen Contert 
auf die nämliche zweckmaͤßige Weife durch den Herausgeber zum 
eriten Male gehörig geordnet und kritiſch feitgeitellt worden sin. 
Die typographifche Ausftastung laßt kaum etwas zu wünfchen 
übrig. 

Bonn, am 24. Maͤrz 1840. on . &. Ritter. 


Art: II. Kur: Diainz in der Epode von ihre. Bon Dr. ©. 8. 
Bubrauer. Zwey Theile. Hamburg. Sy. wo Frlede 
vi Perthes. B. 


Ein großer Geift ift nicht bloß für feine Zeit. und Umge 
bung eine erleuchtende und erwärmende Sonne, er ift diefes 
wohlthätige Geſtirn auch oft noch für fpäte Jahrhunderte und 
für weit entfernte Räume, eben weil ihn fein höherer Gedanfen: 
fing hiernieden ſchon über Zeit und Raͤumlichkeit gleihfam erho⸗ 
ben und hinausgefegt hatte. Unſer deutfches Vaterland ift nicht 
arm an folchen Heroen, ja ed hat deren mehr ald irgend ein 
Land geboren, und Gottfr. With von Leibnig nimmt unter diefen 
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Handſchrift entworfen, und ſtimmt daher nicht überall mit den 
Abbildungen in feiner Ausgabe, Damals (1834) Eannte er die 
erſte Münchener noch nicht. ” j 

8 
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veterländifehen Korpphäeit. einen: vorzüglichen Raug ein. Zinen 
umferer Literaten -fagt mit Recht von. ihm: Leibnitz hat Deutfcher 
lands wiſſenſchaftlichen Ruhin faſt zuerſt über die civiltſirte Erde 
verbreitet, und. gehört. alerdinge ..in:.die.. Kahl derjenigen /: wor 
denen fith alle writ Ehrfurcht beugen. follten, denn: er war beyn 
nabe auf: allen Seiten menfchlicher Beileäflrebungen: groß... kühn, 
des: götilichen Funkens wol, tief. harmonijch: und. bahnbrecheup,- 
um auf. feinen: Aelaoſchultern ſtehen viele der: Neuern — ohne: 
daß: fie es willen ‚sbder wiſſen wollen. Ihn fpricht der: Heraus⸗ 

er:deö vorlaegenden Buches. ein: nurh::größere®:.Labi,: deun:cd 
ift.:größtentheila :Beibnig :felbft ‚:ıden- Darin. fpricht: ‚und: ihandelt ;; 
und Lonis XEVıKöimig son Frankreich, Zohann PhilippChur⸗ 
fürft: son. Mainz und deſſen Miniſter von Bewlnchargiipichen: die 
Hauptpartien in dom lebeadigen Iheenvertehr, der die Eraberung 
Aegyptens und Syriens zum Gegenſtande hat, in der Expedition. 
Buonaparsend.einen. hiſtoriſchen. Nachhail findet ‚und gevade für 
Die: kruiſche / Gegenwart ein ſolches Intereſſe⸗gewinnt, Daß rer 
alle, welche den obwaltenden ˖Zeitereigniſſen im Orient und De: 
eident mur einige Aufmerkſamkeit und Theilnahme ſchenken, auf 
eine eigenthümliche Weiſe amſprechen wird... Außerdem. it: dao 
vbrliegende Werk: ein überaus. ſchaͤtzbarer Beytrag zur Geſchichte 
jenes Decenniumd ‚.aua.der.s6 feine Documente genommen, und 
vervollſtaͤndigt das große Bild Beibirigena dergeitalt ‚bag wir. im, 
ihm ‚:unferer. biöherigen Gewohnheit nach, nicht bloß. einen Ge⸗ 
leheten., einen. :Bathematiber. und Philoſophen, ſandern auch 
einen Politifer, einen Diplomaten feltener Größe erbliden, und 
bey feinent' Andenfen von noch tiefera Empfindungen der Wereh⸗ 
sung und Bewunderung durchdrungen werden. 

Man war im 3. ı803 faft allgenrein der Meinung, daß der 
erſte Conful Buonaparte die Idee Leibuigens insgeheim aus den 
Archiven gefchöpft, verfolgt und zu realifiren. beabfichtigt hatte, 
denn in dem genannten Jahre, und‘, wie der Verf. angibt, ge: 
rade am Vorabend des Wiederausbruches der Seindfeligfeiten 
zwiſchen England und der franzöfifchen Republik, verbreitete fich 
von England aus.auf das Keftland ein Pamphlet, welches als 
eine Art von minifteriellem Manifeft gelten folte, und fchon 
durch den Titel eine außerordentliche Aufmerffamfeit erregte. 
Die Schrift hieß: A summary account of Leibnitz’s memoir 
addressed to Lewis the Fourteenth, recommending to that 
monarch the conguest of Egypt, as conducive to the estab- 
lishing a supreme authority of Europe. London, printed 
for Hatchard ı803. 8. 59 &. (Acchenholz has jie in feiner Mi⸗ 
nerva (+80 ,) überfeßt.) on 

Diefe Slugfchrift ftellte Leibnitzens Plan und Buonapartene 
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Erpebition in Parallele;,. and laßt / boy demtauffallender Zuſani 
mentreffen der Rathſchlaͤge des Erſtern iund: der Operatiodendes 
Zweyten kaum Einen ihrer Leſer Daran zweifeln, daß der Fran: 
zöfifche Obergeneral das: wirffich ausgefuͤhet har: und nad) ans 
suführen bemüht war, was Der große dentſche: Philoſoph we 
Palititer 130. Yahre früher. dem vierzehnten Zudwig fo. wohhwel: 
nend und dringend an das Herz gelegt ıhattes : Auch der Gelehrte 
MR Michaud war bey ſich überzeugt;;,daß ber General: Buona⸗ 
parte vor dom Bage nach Aegypten den Plan Leibnitzens gefahnt 
babe. : Er ſchreibt in feiner. Histoire des Croisades Tom: . 
Paris 1838): »Nachdem Leibnig die Vortheile der. großen Unter⸗ 
nehmung, welche er vorfchlug, .entwidelt: hat, vernachlaͤßigte 
er auch‘ feines der Mittel, welche‘ ihr den: Erfoig ſichern und: ihre 
Ausführung erleichtern follten.: : Diefer Theil: feiner Denffchreft 
iſt es au), wo er. die ganze Buperierität. feines: Genied zeigt, 
und wenn man den Bericht des letzten Krieges der: Franzoſen ge 
Iefen bat, fo bleibt man überzengt; : daß: Bucraparte den au 
Ludwig XIV. gerichteten Reldzugeplarr gefannt‘; hatte -—— (et 
lorsqu'on a in:la relation de:In derniere 'guerne' des Frangats 
en Egypte, on demeure persuade; ' que Bonaparte avait 
connu le plaır de eampagne adress6:a ‚houis XIV.). - Und 
&.650, Beylage Nr: dı, Ichreibt He. Michdud:: Man glaubt: all 
gemein, daß das Memoire" Leibnigens über. bir Ersberung von 
Aegypten bis zur Beit der frangöfifchen "Revolstion in: dem Ar⸗ 
chive von Verſailles aufbewahrt worden war; es/ iſt wahrfcheih 
lich, daß dieſes hiſtoriſche Monument in dem politifchen Unnihen 
Frankreichs verſchwunden ſehyn wird... :" J in te 
Dagegen: laͤßt ſich aber unfer Autor (Einlek: ©. ss: vor 
nehmen: »Hier maß ich fogleich«. den Leſer benachrichtigen: ,; daß 
die Denffchrift Leibnigens an Ludwig: XIV. fo ‚wenig unter. den 
im Kriegsminiſterinm · aufbewahrten Papieren zur Behhichte / der 
Erpedition gegen Aegypten, als in irgend einem ber Archire adet 
einer: der Bibliotheken, Frankreichs fü beſindeti, indem oft: wie⸗ 
derholte, hoͤchſt eifrig betriebene Nachforſchungen von Seiten Ver 
GStaatomaͤuner und: Gelehrten nach: Diele: Mänſeripte vollkam⸗ 
men vergeblich geweſen ſind: daß folglich: Herr Thirrs dasſelbe 
fo wenig gefehen als die übrigen. er kannte mur einem Wirderal⸗ 
druck ‚der von: Mängourit: fit ‚der Ueborfetzung gegebenen vNMuPr 
güge,« welchen ein Freund ihm grliehen, und aus welchem N: 
feine: men gefhögft Halte -:, .: namen vl. mise 
Wir müſſen Bier nothwendig unfern. Autor voch weile, ſpo⸗ 
hen laſſen; er. fährt fort: wenn: Herr vor.: Talleyrand, :alB 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, dem General Bonga⸗ 
parte Documente aus dem Archive ſeines Miniſteriums über 
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Mappen vor. der Erpedition mitgetheilt hat, fo befand. fidy die 
Denkſchrift Leibnigens an Ludwig XIV. vom 3: 1672 fo wenig 
Darunter, daß der Fürſt Talleyrand, noch in feinen legten Les 
bensjahren Darüber befragt ,. Die beftinimte Werficherung gab, — 
gwifchen ihm und Napoleon ſey, weder vor noch nad) der Erpes 
dition gegen Aegypten, a uch nur Leübnitzens Name je 
mals ausgefprohen worden!«. — ' . on. 
Wir find jetzt fchon ‚geneigt, die Ausfage unfers Verfaſſers 
in feinen Zweifel zu ziehen, obwohl wir bis jeßt feine gemigende 
Beweisführung noch nicht kennen‘; ja, der deutfche Lefer ift nicht 
bloß geneigt, ihm beyzupflichten, weil er einen beutfchen: Be: 
ſchichtsforſcher, einen Landsmann plaidiren hört ,. fondern weil 
er bis hieher fchon abſieht, daß der Autor wie ein Acht deutſcher 
Sefchichtöforfcher in die.unterfte Tiefe der Hiftorifchen KAritifdringt, 
und. feine Behauptung macht, Die ihr ſchwankendes Fußgeſtell 
auf einer glatten Oberfläche hätte: Er nennt jened Manifeſt vom 
3. »803 ein Gtratagem des englifchen Winifteriums, welches 
nebenfer auch den Ruhm feines: Gegners zu verkleinern bemüht 
war, und rettet fomit-die Ehre eined großen Mannes, der we⸗ 
nigitene hierin fein. Plagiat begangen hat, und verunglimpft gu 
werden verdiente. : Sonach erlangen wir durch das vorliegende 
Werk richtigen Auffchluß über eine: Sache, die man fo lange 
und fo vielfach von ganz anderen Befichtöpunften aus betrachtet 
und befprochen hat, umd erfahren auch zugleich, wann. und wie 
Napoleon zur Kenntniß jenes Documentes gelangt ift, das bis⸗ 
bee feinem. diplomatifchen Genie: fo großen Eintrag zu machen 
gedroht Hat. Lnfer Verfailer fagt&.27: »WBonaparte hat, was 
merkwürdig ift, in demſelben Jahre (1803) , in Folge ded Krie⸗ 
ges und:der Eroberung von Hannover zum.erfien Male von 
Leibnigend Denffchrift über Aegypten Kunde, und die Abfchrift 
von dem-Eoncepte einer Denkſchrift Leibnigend über den Vor⸗ 
ſchlag der Eroberung von Aegypten. erhalten. :: Hannover, wo 
Leibnip gelebt, und’ der Regierung feinen gefanimelten hand» 
ſchriftlichen Nachlaß hinterlaffen hat, welcher in der töniglichen, 
vormals furfärftlichen Bibliothef:dafelbft aufbewahrt wird,: Hate 
nover war der Ort, woher bie Runde von einer. Denkſchrift über 
Aegypten: unter die Staatömänner, Benerale und Gelehrten fich 
verbreitet hat. In Paris aber hat Niemand:ein Blatt von Teib- 
nig :über dieſe Angelegenheit geſehen, bid ed mir im vergan- 
genen Jahre gelungen: ift, die Originaldoenmente der mit dem. 
franzoͤſiſchen Kabinete im 3.1673 darüber geführten Unterhands 
lungen, worunter zwey Heine. Denffchriften von Leibnig, im 
abe des: Minifterinme der auswärtigen Angelegenheiten, anf: 
sufinden.e.. ° . I Bu Dee EEE — 5*4 
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: Bonaparte wurde zuerſt von Leibnigens Plan durch: feinen 
General Mortier unterrichtet, weldyer ıBod.in. Hannover einge 
rüdt war. Mortier ließ fib, wie Mangourit und Feder (der 
dafige Bibliothekar) bezeugen, eine Abſchrift des Memoirs über 
Aegypten geben, und übergab fie in Napoleons Hände. Ron 
der Zeit ging alle Spur diefer Handfchrift verloren, »bi6 ih Folge 
einer neuen Anregung im vorigen Jahre (ſagt unfer Verfaſſer) 
der Bibliothekar des Inſtituts de France, Herr Feuillet, einer 
ſolchen Handſchrift, als zu den Schaͤtzen der Bibliothek gehörig, 
fi erinnerte. Das wieder aufgefundene Document trägt die 
Aufſchrift: Consilium Aegyptiaoum, und iſt diejenige Abſchrift, 
welche. General Mortier 1303 in Hanmover gefordert, und an 
den erften Conful, General Bonaparte, ſammt den beyden Brie⸗ 
fen an. und vow Herren von Ponponne in Abfchrift und mit einen 
Schreiben Feders über die Autpenticität diefer Papiere abge 
ſchickt hat 

Wir fönnen. nicht umhin, den Brief des General Mortier 
hier aufzunehmen, den er mit jener Handſchrift an den erſten 
Conſul geſchickt hat: 


Armee d’Hanovre. Armee Frangaise. Republique Frangaise. 


‚Au qurtier gändrel a Hanovre le. ıı .Thermidor an ı» de 
la Republique Frangaise. 


Edonard Mortier, Lieutenant-General, Commandant en 
Ä ' chef au premier Consul. 0 


L 


Mon General! 

Le celabre Leibnitz avoit propos à Louis xiy la con- 
quete d’Egypte.. Son memoire manuscrit sur cette partie 
interessante: duGlohe,, ecrit en.latin, est depose’a. la Biblio- 
theque d’Hanoyre; jai eru qu'il ne vous seroit point indifs 
ferent de le lire. Veuillez recevoir, mon General, l’assu- 
zance de mon respeotueux devouement. 

(S ign. ) Ea. Mortier. 


. Jap eeft, ſchreibt unſer Autor, jebt zum erſten Male war 
Leibndens Denkſchrift im den Händen des Generals und erfien 
Eonfuls Buonaparte, als eine Beute aus dem eroberten ‚Rande. 
Er theilte fie Herrn Monge mit, dem Prafidenten des Inflitutd 
von Aegypten, und in deſſen Händen verblieb fie, bis er fie nach 
Napoleons Sturz und Verbannung nad St. Helena im 3.1815 
in die Bibliothef des Inſtituts vom Frankreich niederlegte., wie 
ed Charles, der damalige: Vibliothelar vie 3 Juſtitutes, feibſ 
mit den Worten bezeugt hat: 
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Je" soustigué, Bibliothéesirâ de l'Institut; :reoönnois, 

:Mr. Monge, wiemibre de l’Institut‘, m'a remis! en. 
pour la hibliotlreque un mannsorit. inedit de Leibnitz; a Pa- 
vie, le 3 Juillet 1815. ;  Giiärles.. 

ı 5° Daß man.in allen WBücheregen: PR Archiven. Frankreichs 
wirflich vergeblich nach einer . Handfchrift.; Leibnigens. ferfchte, 
welche den genannten Plan ‘enthielt ,: fteilt.-fich. um.fo: evidenter 
heraus, wean wir mit unſerm Verfaffer bedeuten , daß: Leibnig 

dein atıgeführten Jahre 1672 noch ein fehr ‚junner-,: in Europa 
wenig berühmter Mann war. Indem er num“ felber noch ‚feine 
‚Autorität hatte, fo mußte er fich zur. möglichen Erreichung: ſei⸗ 
ned Zweckes unter "Autorität und Schuß eined Höheren ‚. tined 
Stdatsmannes oder Fürften begeben. :.:Dieß that er’ Denn auch, 
tbeilte. dem Baron Joh. Chrift. von Boineburg feinen diplomati⸗ 
ſchen Entwurf mit, und fand an ihm einen: freundlichen Bönner 
und Patronus. Die wichtige Sache Fam durch den ſtaatsklugen 
hochangefehenen Minifter. von Boineburg alBbald zu weiterer An« 
regung, da er den Kurfürften von Mainz ſelber zur Lheilnahure 
und Sachwaltung zu vermögen wußte. 

Sonach fteht nun unſerem Autor. alles Recht, Eh. fü ſich ſol 
gendermaßen auszudrüden: »Nach dieſen Indicationen babe ich 
in ber Correspondence Mayence von 1673 im Archive. des Mi⸗ 
nifteriums der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris — nicht 
die Driginale der Denkſchriften Leibnigens über die Sroberung 
von Aegypten an Ludwig .KIV., deren Eoncepte in der koͤnigli⸗ 
hen Bibliothef von Hannover liegen, gefunden, fondern Die 
Originalurfunden der zwifchen Mainz und dem fratigöfifchen Ka⸗ 
binete erft durch Boineburg, dann durch den Kurfuͤrſten felbft 
geführten Verhandlungen in Betreff des Leibnitz ſchen Worfchlar 
ges zur Eroberung von Aegypten, und darunter allerdings eine 
fleine, bis dahin unbekannt gebliebene, von Leibnihens ‚eigenet 
Hand geſchriebene Denkſchrift auf zwey Blättern: entdeckt mit 
Hülfe diefer Papiere führe ich den Beweis: daß die Denfichriften 
Leibnigens an Ludwig XIV. über die Groberung von Aegypten, 
diejenigen Denffchriften, deren Concepte in der Königlichen Bis 
bliothek von Hannover'aufbewahrt werden — von Urfprung an 
Concept geblieben, d. h. von Leibnitz und Boineburg nicht 
gebraucht worden, und niemals an Ludwig XIV. odee einen fei⸗ 
ner Miniſter abgegangen find.« 

Es geht nunmehr eine Beweisführung aus der andern wie 
von Dt bervor, und alle find durch arfundliche Belege hinlaͤng⸗ 
lich unterftügt, welche der Verfaſſer theils in Frankreich, theils 
in Deutſchland aufgefunden, mit genauer hiſtoriſcher Kriti⸗ ſy⸗ 
ſtematiſch geordnet, und in dieſem Werke der Reihefolge nach 
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niebergelegt hat. Wirgelingen durch ihn zur evidenten Gewißheit, 

General Buonaparte den Plan Leibnitzens vor und während 

Expedition: ‚gegen Aegypten ‚nicht gefannt habe, und daß fer- 
hier deſſen Stratagem von jenem unſers großen vaterländifchen 
Gekehrien doch vollkommen unabhängig geweſen ſey, vbſchon ſich 
bey beyden eine auffallende Aehnlichkeit zeigt. Won dieſem &er 
ſichtspunkte Aus erſcheint uns 'nun jenes Pamphlet im wahren 
Lichte, welches das engliſche Miniſterium im J. 1803 als Mani⸗ 
feſt gegen Frankreich bekannt gemacht, denn wir erfahren,daß 
der Verf desſelben die Daten aus dem Archive zu Hannover vor 
der Einnahme Diefer- Stadt durch Beneral Mortier gefhöpft hati 
iLudwig XIV: iſt den wohlgemeinten: Rath und: Worfhlaf 
Leibnitzens unftreitig auß dem einfachen Grunde nicht‘ eingegan⸗ 
gen-, weil ee allen Anzeichen und Yolgerungen nach einen ganz 
andern Plan in feiner Politif verfolgte, zu welchem: er die mit⸗ 
getheilte Idee nicht einmal nebenher nüsen fonnte, ohne wicht 
fein einmal feftgeftellted Princip aufzugeben. Ja er konnte Ae⸗ 
änpten und Syrien nicht angreifen und erobern, weil er um dier 
felbe Zeit, wo er ſich gegen Holland rüftete,, die geftörte Allianz 
mit der Pforte wieder erneuerte, und der Meinung ſeyn mochte, 
daß ihm aus diefem politiichen Schritte weit mehr Vortheile ale 
ans jedem andern erwachfen werden. | 

- Was wir nun vorzugoweiſe erzählt und angedeutet. Haben, 
in hier in vier Büchern urkundlich, und überall, wo es zum 
ferien Verſtaͤndniſſe dient mit kritiſcher Beleuchtung durch· 
geruprt 

In dem erften Buche wird uns der zeitweilige Sturz des 
turmainzifchen Miniftere von Boineburg 1664 mitgetheilt —— wis 
der: Verfaffer in der Einleitung den feltfamen , ich- möchte fagen: 
zweydeutigen und unftatthaften Ausdruck gebraucht: »Das erſte 
Buch iſt — dem Sturze B. gewidmet.« Dieſe Erzaͤhlung mußte, 
zum beſſern Verſtaͤndniſſe des Folgenden, nothwendig vorahge: 
ſchickt werden. 

Das zweyte Buch gibt uns Auffchluß- über die Stellung des 
großen Kurfürften von Mainz, Johann Philipp von Schönbore; 
Frankreich gegenüber, feit dem Kriege Qudwig XIV. gegen bie 
fpanifchen Niederlande, und die Bolge desſelben auf daso Reich 
und die deutſchen Staͤnde. 

Schon der Inhalt dieſer beyden Bücher laͤßt es deutlich et: 
feben,, daß fich das Hiftorifche Werk keineswegs auf: einen einzi⸗ 
gen Jahrgang befchränft, wornach wir mit dem Necenfenten: iñ 
der Bibliothek für Geſchichte und Politik gar nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, wie der Verfaſſer einen fo unpaſſenden Titel: Kur: Mainz 
in der Epoche von 1672, habe wählen können, fey ed auch, daß 
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ber hiftorifche Wendepunkt, die Kataftrophe des Angeführten, in 
die bezeichnete Jahresepoche zu ſetzen iſt. 

Das dritte Buch theilt uns Leibnitzens Project über die 
Eroberung Aegyptens mit, macht und mit den Unterhandfungen 
befaunt, welche von Boineburg darüber-geführt, thut Meldung 
von Leibnitzens geheimer Sendung an den franzoͤſiſchen Hof. und 
von den Propofitionen, welche der Kurfürft von Mainz felber an 
Ludwig XIV. in Betreff. der Eroberung Aegyptens und der Paci⸗ 
ſication mit Holland gemacht hat. 

In dieſem Buche liegt der eigentliche Kern. Des ganzen Wer⸗ 
ies, und wir koͤnnen nicht umhin, wenigſtens eine der wichtige 
ſten Stellen herauszuheben, die wir S. 260 a - finden: 
Keine Macht in der Welt war fähig geweſen, den Krieg gegen 
Holland zu verhindern. Den 7. April 1672 wird Ludwigs XIV. 
Kriegäerflärung gegen dıefe Republik befannt gemacht. Vorher 
fhon waren die Heindfeligfeiten ausgebrochen ; ein engliſches Ge⸗ 
ſchwader griff (23 März) die von der Levante heimfehrende hol» 
ländifche Flotte an, und nahm ihr eine Anzahl Schiffe. Der 
Feldzug Ludwig XIV. zu Lande im May bie zu Ende-Juny 1672 
gli einem Zriumphzuge, den ı5. May bemächtigte fich der 
Marquis de Chamilly der Stadt Maſeik, und befeftigte fie. Den 
24. May feste Ludwig XIV. an der Spige von 100,000 Mann 
über die Maas, einen Theil (40,000 Mann) behielt ex felbft, 
ben übrigen Theil befehligten der Prinz von Conde und der Mar⸗ 
fall von Erequi. Den 3. Juny übergab: fi dem Könige die 
Stadt Orſoy, drey Tage nach Eröffnung der Taufgräben ; den 
folgenden Tag nahm Turenne Burech, der Prinz; von Eonde, 
—*— Sechs Plaͤtze wurden in drey Tagen genommen. Die 
Beſtürzung war außerordentlich, und nach dem ſo gerühmten 
Uebergange des Königs über den Rhein (13. Juny 4672) ſchien 
nichts den Lauf feines Sieges aufhalten zu fönnen. Mitten un 
ter diefen Triumphen , umringt von feinen Miniftern und Feld⸗ 
herrn im Lager von Emmerich und nachher von Doesburg was 
es, wo Ludwig XIV. von Seiten des Kurfürften von Mainz, 
Johann Philipp, die Aufforderung zur Unternehmung. eines 
Kreuzzuges gegen die Türken und zur Eroberung von Aegypten, 
nach dem Frieden mit den Hollaͤndern, durch Dad Organ’ ſeines 
eigenen Geſandten bey dem Kurfürſten erhielt. — — — — — — 
Und in einem beſonders ſtipulirten Artikel des zwiſchen dem Kö: 
nig von Frankreich und der hollaͤndiſchen Republik zu ſchließenden 
Friedens ſollte Die letztere gehalten ſeyn, vihre Flotte nebſt Sub⸗ 
ſidien mit der franzöſiſchen Flotte zur Eroberung von Aegypten 
zu vereinigen« Wenn endwig XIV. dieſem Vorſchlage Veyfall 
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gäbe, ‚dann wollte der Kurfürft ſich in perfönlichen Briefwechſel 
mit ihm darüber ſetzen. 

Das vierte Buch endlich handelt von den Verſuchen, die 

der edle und große. Kurfürft von Main; macht, um den hollän= 
difehen Krieg zu beendigen, von deilen KHintritte und von dem 
Borfchlage , welchen nunmehr Leibnig dem Herzog Johann Fried⸗ 
rich von Hannover thut in Betreff der Eroberung Aegyptens 
durch Die Sranzofen. 

Wir erfehen aus dem Sefagten binlänglich, welch ein ſchaͤt⸗ 
barer hiſtoriſcher Beytrag zur Geſchichte der angeführten Zeitpe⸗ 
riode uns mit dieſem Werke geboten worden iſt, und koͤnnen 

nicht umhin, gegen den verdienſtvollen Verfaſſer unſern waͤrm⸗ 
ſten Danf dafür aus zuſprechen. Dieſelbe beyfällige Anerkennun 
hat er bereits in mehreren kritiſchen Blaͤttern gefunden, —8 
er ſich um ſo mehr gedrungen fühlen wird, auf ſeiner einge: 
ſchlagenen Bahn mit gleich regfamem Eifer und unter gleich güns 
fligen Aufpicien des Gelingens fortzuwandeln. Wir fehen jedem 
Produkte einer folchen Feder mit gefpannter Sehnſucht entgegen, 
denn es heißt bey Euripides: ’EE fvös ra zayd Opa. 

Auch die Verlagshandlung mag für die würdige Ausftat- 
tuug dieſes hiſtoriſchen Juwels unſern wohlverdienten kobſpzuch 
hinnehmen. — — 


Art. IV. Die Sprichwörter und Sinnreden des deutſchen Volkes i 
alter und neuer Zeit. Zum erftien Male aus den Quellen 
ſchöpft, erläutert und mit Einleitung verfehen von 3 Ei © 
Tein. weiland Dberbibliothefar der Univerfität Heidelberg. 
$repburg 1840, Friedr Wagner’fhe Buchhandlung. 


& fehlt und noch immer eine erfchöpfende Definition ded 
Sprichwortes, indem fie nad) der Verfchiedenheit des Begriffe®, 
den fich der eine wie der andere Gelehrte davon macht, bald zu 
eng, bald wieder zu weit ausfällt. Das Sprichwort enthält 
wohl auch, wie die Marime, die Sentenz und der Sinnfprud), 
eine practifche Lebensregel, doch bedarf es, um feiner eigentli- 
den Begrifföftellung möglich zu entiprechen, die Sanction einer 
gewilfen Volfsthümlichkeit und einer traditionellen Erbſchaft. 
Die Brangofen definiren ed ungemein mangelhaft, wo fie von beim 
Proverbe fagen: Maxime populaire, ou fagon de parler sen- 
tentieuse, qui est dans la bouche de toutes sortes de per- 
sonnes. Vlei richtiger ſagt Ariſtoteles: »Die zapoınıar, d. i. 

Sprichwoͤrter, find uͤeberbleibſel, welche ſich wegen ihrer Kürze 
und Tüchtigfeit aus dem Verfalle und den Trümmern der alten 
practifchen Weisheit gerettet haben.« Andere nennen aber Die 
Paroͤmie eine practifche Lebensregel, die unter einer nicht allzu 
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dunklen Hülle viel Nuͤtzliches enthält — alſo eine "Wahrheit iu 
einer tropifchen Verblümung, wie die lateinifche Definition aus⸗ 
fagt: Proverbium est-sermo'rem manifestam obscuritate te- 
gens — worhlch ſich ein Sprichwort wenig von einem Räthfel 
tnterfcheiden wurdee. — re 
Unfer Verf. führe auch eine alte varerläudifche Defihitich 
an, wie fie Frank von Woerd mit den Worten macht: Bey den 
Alten ift und heißt Sprichwort eine furze, weiſe Klugred;, Die 
Summ' eines ganzen Handels, Gefeb oder langen Sentenz: als 
der Kern, in ein enges Sprüclin and verborgen Briflin gefaßt; 
da mehr etwad anders verſtanden als geredet'wird.e 
Sonach wäre dad Sprichwort abermald irgend ein Tropus, 

und Fönnte ohne eine gewilfe Schminke fein eigentliches Sprich⸗ 
wort genannt werden. Dem zu Folge fönnten alfo die Säge: 
ung gewohnt alt gethan — Ende gut Alles gut — Gute Ars 
beit ift des Tohnes werth ꝛc., gar nicht den Anſpruch auf: den 
Ehrennamen von Sprihwörtern machen? Das hält nicht Stich, 
ein Sprichwort muß auch in der nadten und eigentlichen Grund⸗ 
bedeutung der Wörter ein Sprichwort feyn koͤnnen, wenn es 
eine objectiv giftige Tebensregel ald gefunden, ſchmackhaften 
Kern in fich verfchließt. Der gelehrte Erasmus fagt: Paroemia 
est celebre dictum scita quapiam novitate insigne — was 
wieder nicht die Wefenheit und den eigentlichen Begriff eines 
©prichwortes erfchöpft, da in der Definition durchaus nicht Die 
volfsthümliche und traditionelle Sanction fehlen darf. Lnfer 
Verf. fagt in der Einleitung p.IX: »Die Form und der Inhalt 
können es nicht ſeyn, die einen Bab zum Sprichworte machen; 
denn die Korm der Sprichwörter ift fo mannigfaltig, daß fie von 
der Allereinfachften und ſchmuckloſeſten Manier durdy alle Arten 
und Stufen des bildlichen oder figtirlichen Ausdruckes wandert, 
von der Kürze eines oder ziweyer Worte bis zur Ausdehnung eines 
vielgeftaltigen Satzes, aus der nüchternften Profa bis zum fühn- 
fen Ausdrud. der Poefie. Noch viel mannigfaltiger därf der 
Anhalt ſeyn: ſchmutzig, zotenhaft, fchlüpfrig, gottlos, poflen- 
haft, ſpoͤttiſch, fchalfhaft; fo wie das gerade Gegentheil hievon. 
Allermeiftens freylich ift die Korm der Sprichwörter bildlich oder 
figürli, und angenehm oder. überrafchend; fo wie der Inhalt 
Tehrreich, Hug oder nuͤtzlich.« . 
Aus dem Umftande, daß es bisher ſchon vielen Gelehrten 

offenbar mißlungen ift, von dem Sprichworte im Allgemeinen 
eine erfchöpfende Definition zu geben, und ed dadurch von dem 
verwandten Pehrfage, der Marime, dem Sinnſpruche und der 
Togifhen Senten; abzugränzen,, läßt es fich erachten, daß diefe 
Definition viel fehwieriger tft, ald es von vorn herein bedünfen 


möchte. Unſer Verf. gibt fie &.X wit den Worten: Das 
Sprichwort ift ein mit öffentlichem Gepraͤge ausgemünzter Sag, 
er feinen Eurs und anerfannten Werth unter dem Molfe hat.« 
— ‚Wir würden diefe Begriffsbeſtimmung al$ eine völlig zureiz 
chende annehınen, wenn fie nicht eine metaphorifche,. folglich eine 
logifch widrige wäre. Warum follte man nicht geradezu mig 
platten, unverblümten Worten ſagen: Das Sprichwort if eine 
traditionelle, objectiv gültige, d. i. volfsthümliche Sinnrede. 
Iſt dieſe dem Inhalte und Zwede nad ‚geringfügig, fo iſt fie 
bloß ein Denkſpruch, der ſich um feiner, Form, 3.8. eines Worts 
fpieles willen ‚forterbt; enthält. fie aber eine practifche Lebens: 
regel von enlerem. Sehalte, iſt fie ein ſchmackhafter Kern in der 
Schale des Wortes, und auch file andere Zeiten- und Sprachen 
verwendbar und njüglich, fo it fie ein Abzug- eines. ‚höheren Ge⸗ 
danfens, ein Orakelſpruch tiefer Lebensweisheit, und ein, pil⸗ 
gernder. Lehrer durch alle Zeiten und Räume. . - -. , 
Sonach haͤtte man gar.nicht unrecht, dad Sprichwort ges 
radezu eine volfäthümliche Redensart zu nennen, welche. einmal 
unter dem Wolke felbit theils durch ‚rationelle Beobadhtung der 
Welt und des Menfchen, und theils auch Durch bloße Zufällige 
feit entftanden iſt, das andermal ‚aber aus faßlichen Schriften 
ader von dem Stuhle mündlicher Doctzin fi) zum Gemeingute 
einer. Nation gemacht hat. Die. gediegenfte Gattung von Sprich⸗ 
Wörtern iſt unftreitig jene, welche der Verf. Die »hiftorifche« nennt, 
und. deren Urfprung und allmäliches Erwachen aus Worfällen, 
Brgebenheiten und Ereigniſſen im Großen oder Kleinen, in 
Schimpf, Ernft nder Unglimpf herzuleiten if. _ | | 
Die älteften Sprichwörter find vielleicht jene (fagt Gervinus 
in feiner Geſchichte Dee Poeſie), weiche Zuftände und Eigenfchafe 
ten der Thiere auf. Menfchen anwenden, und folche Sprichwörter 
finden fih unter allen Mationen glei häufig — bey unferem 
Volke in großer Menge. rue 
Gleichwie ed erweislich ift, daß viele Kernfäse von Shaker 
fpeare, von Taſſo und Ariojto , von Galderon und Lopez ıc. auf 
ihre. Völker übergegangen find, eben fo hat auch die deutfche 
Nation von ihren Minnes und Meifterfängern, noch mehr aber 
von gediegenen Moraliften Sinnreden und Sentenzen angenoms 
men, felbe durch Adoption theils unverändert, theild verändert 
gu Spridhwörtern gemadht, und als Eigenthum behalten. 
Der Spanier Balthafar Gratian hat in diefer Hinficht ungemein 
auf feine Zeit eingewirft,, indem er z. B. durch feinen Hofmann, 
welcher ganz von inhaltfchweren Sentenzen wimmelt, lange Zeit 
allgemein der beliebteite Wolfsfchriftiteller geworden, und viels 
fach in die alltägliche Eonverfation. übergegangen iſt. Friedrich 
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v. Schlegel fagt in feiner Fiteraturgefchichte: »Derjenige "Autor 
gewinnt den größten Einfluß auf feine Zeit, der wo möglich in 
lauter folhen Sägen fchreibt, die ald Sprichwörter gelten und 
fortbeitehen fönnen.a Auf ähnliche Weife fchrieb Young, und 
ewiß hätte er einen viel größeren Einfluß auf feine Nation ges 
Babe j wären feine gehaltvoflen, finnreihen und marfigen Säge 
auch binläriglich verftändlich und faßbar. . 

Demgemäß fagt unfer Verf. ganz richtig (8. XII): »Eine 
gar irrige Vorftelung vom Wefen des Sprichwortes bilden ſich 
diejenigen, welche, wie einige Sranzofen, die Sprichwoͤrter bloß 
für em Erzeugniß des gemeinen Volkes oder Pöbels 
halten, und fie ald die Marimen deöfelben anfehen (wie wie 
oben angedeutet haben), während die fublimer geachteten Sprüche 
a'la Rochefoucauld als die Sprichwörter der feinen Welt be 
zeichnet werden.« Ä 

»Nicht das gemeine Volk ift es (fährt er fort), welches die 
Sprichwoͤrter fhuf, oder welches fie ald folche adoptirte, ſon⸗ 
dern der Kern der Nation von Jahrhundert zu Jahrhundert, 
von dem fie das gemeine Volf erit gleihfam zu Lehen empfängt. 
Hoͤhe des Standes und angebliche Beinheit der Bildung fommen 
bier'nicht in Betracht; es gilt bloß Verſtand, richtiges Urs 
theil, treffende Bezeichnung und Wig, welche in der Regel bey 
den allzu verfeinerten Ständen nicht angetroffen werden. Erfinden 
iſt dabey nicht die Hauptſache, fondern die Erfindung prüfen, und 
wenn fie für gut, nüßlicy oder angenehm erachtet wird, weiter 
verbreiten. Das Mirgefühl, ein Sinn für Wahrheit und ein 
Takt für das Richtige, wohnt jedem bey, wenn er auch nicht Er- 
finder feyn fann.« 

Wir geben ed unſerm Verf. unbedingt zu, daß ein fernhaf: 
te8 Sprichwort, wenn e8 einmal ziemlidy breite Wurzeln gefchla= 
gen hat, wie fo manch ein Baum beftändig in jugendlicher Sri- 
ſche fortgrünen werde; allein in der Anjicht, daß jegt in Deutſch⸗ 
land zu den beftehenden fprichwörtlichen Redensarten Feine neuen 
mehr anfeimen werden, fönnen wir ihm unmöglich beypflichten. 
Es verhält fich unbeftreitbar mit Sprichwörtern auf eine ähnliche 
Weife, wie es fich überhaupt mit Wörtern und ihren Schick⸗ 
falen verhält, von denen Horaz fagt (Brief an die Pifonen 
v.60—b3): | 

Ut sylvae foliis pronos mutantur in annos; 

Prima cadunt; ita verborum vetus interit aetas, 

Et juvenum ritu florent modo nata, vigentque. 

Einer gleichen Meinung mit uns ift auch Gervinus, ja, 
wir glauben nicht bloß, fondern wir haben unzweydeutige Spu⸗ 
ren, daß aus beliebten Volksſchriftſtellern, befonders Volks⸗ 
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dichtern des gegenwärtigen Jahrhunderts, viele ſprichwoͤrtliche 
Ausdrüde, Sentenzen und Denfreime auf dad gemeinere Volk 
übergegangen find, was ſich für die Gegenwart um fo leichter 
erklärt, da die Volfsfhulen bis auf einen gewiſſen Grad der ger 
fhäftigen Preife allen Vorſchub leiften. Man erwäge nur, wel 
hen Einfluß in diefer Hinſicht die taufend fogenannten Volle 
bücher, die Zu endfehriften ‚ die dialectifchen Volkslieder, die 
Localtheater u. |. w. auf die populäre Converfation haben, und 
wie viele Redensarten da adoptirt werden, welche einft nach obi⸗ 
ger Erflärung die Sanction eined Sprichwortes erhalten. Wahr 
Kch, Bellert, Gleim, Hagedorn, Bürger und-felbit Goethe und 
Schiller werden einft nebft Sielen betiebten-Schriftftellern ſplitter⸗ 
weife unvermerft in das Kleifch und Blut der geſammten deut⸗ 
ſchen Nation übergehen, fey es auch, daß man das Entlehute 
nad einer langen Reihe von Jahren kaum wieder gu erkennen 
und-auf-den wahren Urquell zurüdzuführen vermag, indem dad 
Eine dent Sinne nad), das Andere aber in der Form umgebilbet 
und dialectifch wird geflaltet werden. 

Unfer Verf. gibt dem Sprichworte eine fehr weite Auodeh⸗ 
nung, denn er ſagt (D. XIII): »Verwandt mit den Sprichwoͤr⸗ 
tern find der Ginuſpruch, Denffpruh, Wahlſpruch, 
Baidfpruh, Kernfprud, Leehrſpruch, Sitten- 
ſpruch; ferner die ehemaligen Siwort, Veriwort, Me 
wort, Spiliwort und Sceltwort ꝛc., fo zwar, daß: dich, 
fämmtlih, in fofern fie furz und bündig find, Sprichwörter 
feyn könnten, wenn ihnen die Aufnahme in den Volfsmund ju 
geil würde; gleichwie Hinwieder die Sprichwörter jede. Art dei 
angeführten Sprüche in fih-fchließen.e : 

Was er nun von dem combinirten Sprichworte oder 
der Sprihwortreihe fpricht, weldhe ein Aggregat von 
fprigwöärtlichen Redensarten ift, ‚gibt dem Begriffe und dem 
Belde des Gprichwortes eine noch weit größere Ausdehnung, 
welche und jedoch als urizuläßig bedünfen will, da wir der Mei⸗ 
nung find, ein Sprichwort foll in Rückſicht des fprachlichen Um⸗ 
fange denfelben Fleinen Körperbau haben, welchen Martialis 
für ein gutes Epigramm vorfchreibt: 

Omne epigraımma sit instar apis, sit aculcus illi, 

Sint sua mella, sit et corporis exigui. 

Das folgende Beyſpiel in gebundener Rede, welches er zn 
diefer Gattung zählt, befteht allerdings aus ſprichwoͤrtlichen 
Redensarten, ift aber darum felbit fein fogenanntes combinirte® 
Sprichwort, fondern ein didactifches Bruchſtück: 

— Waſſer machen nieman rich; 


roß Fifche man fahet in großem Tich; 
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Halte die Rechnung für gewiß:; 
a Das Houpt fi edler ald die Fuͤß; 
Und man genieß" bi großen Heren 
Des Guotes me und ouch der Srenz cn 
Wer fib mit niedein Filzen hudelt, re er 
Bon Schimpf und. Schande wird. beiudelt}; . . .... 
Und wer ſich menget unter die, Klüwmen, 
Der wird.: gefreſſen von. den Sven. 

Eine große. Anzahl: von Sprichwärtern : find, werfchiedenen 
Zeitaltern- und verfchiedenen Voͤlkerſchaften gemein, da ſie der. 
Sohn vom Vater, der Enkel vom Ahnherrn, der Rachbar vom 
Nachbar und endlich der Ueberſetzer aus irgend einer Urſchrift 
** „mach den Umſtaͤnden und Sedingungen des Sprachgening 

des Zeit und Nationalitaͤt, der Raͤumlichkeit, Sitten, Gebraͤuche 
und: Bedürfniſſe ummodelt, und als volgültige. Münge von 
Mund zu Mund in Curt bringt. So holten die Griechen and 
Nömer ihre AMapoıma, .Adagia und Proverbia vop, all jenen 
Volkern zuſammen, mit denen fie in Berührung ‚famen, und 
die neueren Völker fchöpften wieder aus diefem reichhaltigen 
Quell, vorzüglich aber auch aus dem Born der heiligen Schrift, 
da. die geſammte Chriſtenheit mit dieſer zunaͤchſt in beitändigem 
mörafifchen Verkehr ſteht. Wir machten 5. B. aus dem Griech. 
TAavgas eis A9yvas Waſſer in die Donau. ‚tragen; au Mybäyv 

v machten die Qateiner Omne quod nimium,- vertitur, in 
vitiem, und wir ſagen: All zu viel ift ungefund, oder auch: 
Zu wenig und zu viel iſt aller Narren Ziel. Nach dem Lateini⸗ 
fhen:: Nil javat amisso claudere septa grege, bildeten die 
Engländer ihr: WVhen the steed is stolen, to shut the stable- 
door, wg wir zu fagen pflegen: Iſt die Kuh geftohlen, made 
man erſt die Thuͤre zu. 

Unſer Verf. fagt (S. XXV): „Der Schap unferer Sprich⸗ 
wörter liegt hauptſächlich in unferer Altern Nationallitera- 
tur und im Volkomunde verwahrt; doch reiner in den 
Schriften, als im wandelbaren Worte“. — Er fchöpft 
auch vornehmlich aus den Altern Autoren deutfcher Nation, und 
macht faſt überall die Urquelle namhaft. Wie fchon oben bemerkt, 
lieferten die Minnefänger und Fabeldichter des Mittel: 
alters eine große Ausbeute, noch mehr aber die Spruchge— 
Dichte: »wie z. B. in Fridanks Befcheidenheit und im Nenner 
de8 Hugo von Trimberg; ferner in Thomafins wälſchem Gaft, 
im Triftan des Gotfrid von Straßburg und Uriberg; im Lieder- 
faale des Sreyheren von Laßberg, im Reineke Fuchs und andern.« 

Außerdem fchöpfte er auch vieles aus Seb. Brand, Geiler 
von Kaifersperg, Pauli, Luther und andern des funfzehnten 
und fechzehnten Jahrhunderts, doch wenig. nur aus den fpäteren 


. 
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Zeitalter, indem er ſagt: »Weit mindern Reichthum gewaͤhren 
hierin die literariſchen Producte der zwey legten. Jahrhunderte, 
weil die Sprache derſelben an Volksthümlichkeit und an conven⸗ 
tionellen Redensarten immer mehr abgenonimen hat.« 

Johann Agrieola (eigentlich J. Schnitter) hat die erſte nam⸗ 
hafte Sammlung deutſcher Sprichwörter veranſtaltet, und ı528 
in Octav zu Magdeburg in niederfächfifcher Mundart. verfaßt 
unter dem Titel herausgegeben: »300 gemeine Speidwörde, der 
wy Düdfchen und gebruden, unde doch nit weten, woher fe ka⸗ 
men. Später find fie vermehrt in hochdeutſcher Mundart und 
in mehreren. Ausgaben erfchirnen. Sein Vorgaͤnger war (in 
Iateinifcher Sprache) der gelehrte Erasmus, und wie ſchon Ebert 
in feinem. bibliographifchen Lericon angegeben bat: Heinrich Be⸗ 
belius, den unfer Verf. fait auf jeder. Blattſeite citirt, aus dem 
er nebſt einer Unzahl von fprichwörtlidhen Redensarten auch fo 
manche ergögliche Anecdote beyfügt, und von dem nur zu bes 
dauern ift, daß er fich gar fo gerne im Zotenhaften und Unflaͤ⸗ 
thigen gefallen hat. 

&o wenig unfer Autor mit Agricola’6& Sammlung, welche 
750 deutſche Sprichwörter enthält, zufrieden. ift, eben fa un: 
günftig äußert er fich über Die nachfolgenden Compilatoren, welche 
nirgends die eigentlihe Quelle angeben, nirgends dunkle Aus: 
drüde beleuchten, und ſagt (&. XXXIII), nachdem er den Frey⸗ 
bart, Eyring, Lehmann, Schottel, Piſtorius,  Schelhorn, 
Mayer, Eifenhart, Körte u. ſ. w. für mangelhaft erflärt: »Die 
fämmtlihen Verfaſſer unferer deutfchen Wörterbücher, von Dar 
fppodius oder Rauchfuß und von Pictorius oder Maaler an, 
bi® auf den neueften, Herrn Henfe, haben den Sprichiwörtern 
fo geringe Auſmerkſamkeit gefchenft, daß and allen faum einige 
hundert, und obendrein nur die allergewöhnlihfien 
aufzufammeln find.« 

Es dringt fi und nunmehr die Frage auf, ob unſer Verf. 
die gerügten Mängel feiner Vorgänger wirklich überall verbeifert, 
und in diefem Zweige der Literatur einen bedeutfamen Fortſchritt 
gemacht habe? Wir entgegnen hierauf, daß er feine vorliegende 
Sammlung über als.deriey vorhandenen fhägbar. gemacht, und 
einen Fleiß darin entwidelt hat, der nicht fobald wieder feines 
Sleichen finden dürfte. - Die. Sammlung iſt vor allen ſchaͤtzbar, 
denn fie it aus den Quellen ſelber, aus den ſchriftſtelleriſchen 
Werken unferer Väter gefchöpft , und. durchaus mit der möglich 
älteften Bewährfchaft verſehen. Sonach ift fie eine Antholo= 
gie und zugleich ein hiſtoriſcher Syrahichng aus den Gefilden 
unferer Literatur, eine Chreſtamathie, warin aus den Schachten 
der Weisheit vergangener. Johnhunderte die ‚edlen Steine uud 
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Stufen gleihfam foftematifch aufgeftellt find, da das Ganze in 
alphabertifcher Ordaung fortläuft, und fomit ein Lericon von 
Schlagwörtern bildet. Er fchrieb alles, was er für feinen Zwed 
vorfand, in der jededmaligen Urfprache nieder, und bemerkt 
(S. XXXV) ganz wohl: »Der alterthümliche Roſt oder die 
Aerugo nobilis von fünf⸗ bis achthundert Jahren, welche man 
häufig an heutzutage noch im Schwang gehenden Sprichwörtern 
vorweifen kann, it feine fo unwichtige Autorität für deren er- 
probten Werth und Nationaldyarafter.x 
Vieles ift geradezu nur aus dem Munde des Volkes genom⸗ 
men, und hier eingereiht, da ſich natürlich für jeden gangbaren 
fprihwörtlichen Ausdrud, für jede voltschümliche Maxime und 
Sinnrede feine Schriftquelle auffınden ließ. Iſt der Ausdrud 
veraltet oder ein Idiotismus, fo befindet fich dabey jedesmal 
eine Erflärung in nuce, um ihn dadurch zum allgemeinen Ver: 
ftändniffe zu bringen. Diefe zweckmaͤßige Commentirung erhöht 
natürlich die Brauchbarkeit und den Werth des Buches um ein 
“ nicht Geringed, nur find wir der Meinung, daß er ſich für 
Laien doch nicht überall genugfam verfländlich gemacht habe; er 
war vielleicht zu ängftlich beforgt, in den Fehler der Weitſchwei⸗ 
figfeit zu gerachen, den er mit Recht an Erasmus und vielen 
andern deutfchen Autoren tadelt, und fo ift er bey feinem allzu⸗ 
großen Streben nach Kürze, wie Horaz, in den Fehler der Dune 
Pelheit verfallen. Er rechtfertigt fich mit den Worten: »Ich 
müßte der Zahl der deutfchen Sprichwörter nad), die ich liefere, 
zwey Kolianten anfüllen, wollte ich fie in Erasmus Manier vom 
Stapel laufen lafien.s Ä 
Wir wollen unfere Rüge durch einige Citaten rechtfertigen. 
So leſen wir: 
S. ı3. Nieman aͤret noh fat, noh niht inſnidet. (Graff). 
S. 24. Wer alten Hund in lannen leit, 
Verliuſet michel arebeit. (Fridank.) 
S. 26. Vil wola er berichte ein iegelich Ambahte. (Diut.) 
S. 45. Inre weinten ane Luogen 
Die Ougen ihrs Herzen tongen. (Klage.) 
S. 75. Betwungen Magetuom vor Got hat keinen Ruom. 
7% ($ridant) 
&.94. Swa brinnet mines Geburen Wand, 
Da fürcht' ich Schaden za je Hand. (Gliers.) 
S. 112. Es ſeiſſent alle Degene, und find geliche niht gpeeh. 
| (Nibel. 
S. ı79. Es wird vil wol verfünet, 
| Swas ich iuw han getan! 
Wand ich fart wol erfunden, : «..: : 
Daß du fanft frowen Meifter fin! (Nibel.) 
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S. 246. Beſſer zwiro gemeſſen, 
Als Tüzel vergeſſen. (Agric) 
G. 363. Geſchiht das, ſo will ich dir den haͤſinen Kaͤs geben. 
Geiler.) 
S. 473. Der wola jeſenda Moſt niet Unreines ne dolet hinter 
imo belieben. (Willir.) 
&.511. Viel Pfruonden gent friß Rouch im Hus. (Brand.). 
©.515. Das ift Ewa nidi Wiſſagon! (Tatian.) 

Unfere Rüge geht ferner dahin, daß viele angeführte Säge 
zu kurz und mangelhaft find, um: vollftändige Redefäge (mit 
Subject und Prädicat) genannt werden zu fönnen, and fomit 
verftändlih zu feyn ; dann aber auch dahin, daß wir weder diefe 
Splitterfäße , noch auch viele andere, die übrigens alle erfor- 
derlichen Beftandtheile in fich Hätten, ald annehmbare Sprich 
wörter und Sinnreden gelten laffen fönnen. Corrumpirte und 
mangelhafte Säge findet man z. B.: 

&.7. Hab’ acht! — Achtung! (Volkm.) 
S. 12. Affenfchmalz. (Brand.) 

S. 15. Alamangufus. (Geiler) 

&.70. Schöner Befen! (Burfchenfprache.) 
S. ı23. Dräfinen reiten. (Volkm.) 

S. 284. Es hat ihn. (Volkm.) 

S. 412. Das Ding hekt Läufe. (Friſch.) 
S. 446. Es iſt Mann als Roß. (Agric.) 
S. 478. Allen Muſen zum Trotz. (Volkm.) 
S. 514. Poſſen! nichts als Poſſen! (Volkm.) 
©. Richtig. (Rees.) u. f. w. 

Uns iſt ed Feinesweg& bewußt, wie dem Hrn. Verf., daß 
die folgenden Säge fprichwörtlid von Mund zu Munde gehen; 
auch hätten fie offenbar zu wenig Gehalt und Klang, um vielfady 
anwendbar, beliebt und gebräuchlich zu feyn. 

Man betrachte aus Vielen nur diefe Wenigen: 


S. 16. Da iſt mir allgeleiche. Eneidt.) 

S. 16. Man kanns nit allen treffen. (Volkm.) 

S. 8. Wol ihm, der hie alten ſoll. (Liederſ.) 

&.27 Der Anblid erzeuget die Liebe. (Agric.) 

S. 36. Das ift verloren arebeit. (Nibel.) 

S. 118. Der verliufet all fine Arebeit. (Reinmar d. X.) 

©. 215. Entweder gehn, oder ausfleiden. (Badregel.) 

S. 296. Daß du nit lau wäreft. (Volkm.) 

&.396. Es geht zu wie im Krieg. (Luther.) 

8 4:8, Leid vur Lieb haben. (Notker.) 1— 

&.493. Immer was Need. (Volkm.) u. 6 MM: or 

9* 
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Wollte man derley Saͤtze aus alten und neuen: Schriftftel- 
lern fanımeln, wie viele dichleibige Folianten ließen ſich da nicht 
fuͤllen! Während wie num diefe nicht ald echte Sprichiwörter oder 
Sinnreden erfennen, und geradezu für überflüjfig erflären, be- 
merken’ wir, daß-in. Diefer fo ‚voluminöfen und wahrhaft reich. 
haltigen Sammlung doc; manche gediegene und vielfach verbrei: 
tete Sprichwörter entweder gänzlich fehlen, oder nach der lexi⸗ 
eographifchen ' Neihe der "Schlagwörter nit aufzufinden find. 
Andere hingegen find uns wiederholt wen : und dreymal zu Ge: 
fihte gekommen. In Parallele geftelit finden wir fehr viele la⸗ 
teinifche und griechifche Sprichwörter, Doch. legtere durchaus ohne 
gehörige Accentzeichen, was Auge und Geiſt nicht wenig belei- 
Digt. Ans dem Englifchen find ebenfalls viele beygefügt, doch 
aur wenige aus den übrigen fremden Sprachen, da doch z. 8. 
die italienifche, fpanifche und. ruflifiye eine ungemein reiche Aus⸗ 
beute der Art zuließen. De 

Unfere fchärffte. Rüge endlich, die der Verf. hinzunehmen 
bat, trifft die gar zu vielen xohen, muthwilligen und lasciven 
Ausdrücke, welche es geradezu unmöglich machen, das übrigens 
fo lehrreiche und fchägbare Buch in die Hand junger Leute zu 
geben. Warum hat er da. nicht gewiſſenhaft den Tateinifchen 
Kernſpruch beachtet: »Ahmet die Alten nah, aber nicht ihre 
Sehler!« Unfere Väter waren als Schriftfleller häufig wie Kin- 
der, fie fagten und fchrieben nieder, was fie dachten, allein eben 
darin paifen fie für wirkliche Kinder nicht. Wie ſchaͤtzbar wäre 
und nicht eine caftigirte Ausgabe gewefen! . 

Am Uebrigen tft das Buch correct und nett auögeftattet, 


Art.V. Dr. 3.6.4 Heyſe's ausführliches Lehrbuch der deutfchen 

Sprache. Neu bearbeitet von Dr. 8. W.L Heyfe, Pros 
feffor der Univerfität zu Berlin Erſter Band. Hannover 
1838, im Verlage dee Hahbnfhen Hofbuchhandlung — Auch 
unter dem Titel: Theoretifch »practifche deutſche Grammatik, 
oder Rehrbud zum reinen und richtigen Spreden, Lefen und 
Schreiben der deutſchen Sprache, nebft einer kurzen Geſchichte 
und Verslehre derfelben. Zunächft zum Gebrauche für Lehrer 
und zum Gelbftunterriht. Bon Dr. Joh. Ghriſt. Aug. 
Hepfe, weil. Schuldirector zu Magdeburg und Mitglied der 
Gelehrtenvereine für deutſche Sprache su Berlin und Frankfurt 
om Main. Fünfte umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. 


Es hieße wirklich Eulen nach Athen tragen, wollten wir 
über den innern Werth und die Brauchbarkeit dieſer Sprachlehre 
noch ein langes und breites Wort fprechen, nachdem fie feit ihrem 
erftien Erfcheinen im 3. 814 fo viele Eritifche Federn in Bewe⸗ 
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gung gefeht, und ihre Gemeinnüglichkeit durch Die. mehreren 
Auflagen bewährt bat, die fie troß der beiländig Iebhaften Cons 
eurrenz mit fo vielen Mamensſchweſtern, namentlich mit den 
Srammatiten eines Adelung, . Grimm, Becker, Schmitthener, 
Goͤtzinger u A. erbte Wir wollen hier nur unterſuchen und 
angeben , wie ſich dieſe neue fünfte Auflage zu den: früheren vers 
balte,. was hier vermehrt worden , und welchen Fortſchritt fie iu 
der Linguiſtik gethan — bier. erbliden. wir ja die Hand. eines 
Sohnes, welche an dem, Werke des Vaters gearbeitet, und mäüfe 
fen uns überzeagen, ob er hiezu nicht bloß durch fein natsiclichng 
Erbrecht, fondern auch durch einen. binlänglichen Vorrath von 
Kenntniffen berufen worden ſey. rn 
.,,...&e Schreibt. in feiner Morrede &.XIV; »Darin fchon lag 
für mich, dem die Verwaltung feines (des Vaters) literarifchen 
Machlaſſes zunaͤchſt anheim fiel, Aufforderung genug, nich der⸗ 
felben- mit gewiſſenhafter Sorgfalt anzunehmen, hätten auch 
nicht fonftige Verhaͤltniſſe mir. dieß zur heiligen Pflicht, gemadht,« 
Und ©. XV fagt er von der gegenwärtigen Schrift : »Hier konnte 
ich bey bloßer Nachbeiferung im Einzelnen nicht flehen bleiben; 
die Sefchaffenheit des Buches felbft und die gegenwärtige. Höhe 
der Willenfchaft, wie die Nationalbildung forderte unabweislich 
eine durchgreifende Umgeflaltung und wefentliche Erweiterung 
des Ganzen.« . 
Die. vierte. Auflage, welche der Water noch bey feinen eb 
zeiten beforgt, iſt im 3.1827 erfchienen, und ein Decennium ie 
in fprachlicher Hinficht Fein großer Zeitraum zu nennen, wäh 
rend deifen fich in der Volksbildung viel ändern fönnte; indeß 
iſt die. Wiſſenſchaft felbft unesfchöpflich, und weder an ein Jahr: 
sehend , noch an ein Zahrtaufend gebunden, und die vorliegende 
‚ Grammatiß ift nicht geradezu für den Gebrauch der Normalfchu- 
len gefchrieben,, fondern wiflenfchaftlih gehalten, und an ber 
Hand der Gefchichte unferer Sprache pragmatifch durchgeführt, 
&omit konnte der Zweck diefer neuen Ausgabe fein andurer ſeyn, x 
alo die Ausbeute.neuer Yorfchungen durch höhere und edlere Or: 
gane, ald die gewöhnlichen Volksſchulen find, ins practifche Le⸗ 
ben einzuführen, und die Bildung der Nation zu fordern, 

Der Verf. fchreibt &.XVI: Indem id eine zeitgemäße 
Umgeftaltung des ganzen Werkes unternahm, fühlte ic wohl 
die Schwierigfeit der Aufgabe, glaubte jedoch anfangs, dabey | 
mehr ordnnend und ergänzend, als völlig neu fchaffend verfahren, 
und daher diefe Arbeit in kuͤrzerer Zeit vollenden zu fönnen. 
zeigte fich jedoch bald, daß ich, um ein dem gerechten Korderum -- 
gen der Gegenwart entiprechende®e Ganzes herzuftellen, dad 
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Bach, wie ed vorlag, nur ald Material zu einem felbftftändig 
aufzuführenden Neubau betrachten und benügen durfte.« 

Worin unterfcheidet ſich alfo hauptſaͤchlich dieſer Neubau 
des Sohnes von dem Werfe des Vaters, das fich Durch fo viele 
Jahre als ein brauchbares didaftifhes Buch allenthalben vers 
breitet und beliebt gemacht hat? Die Antwort lautet nach den 
Worten des Verfaflers dahin, daß er diefer neuen Ausgabe eine 
mehr practifch « populäre Richtung und Beftimmung gegeben babe, 
um ihr Durch eine möglichft faßliche Form und praetifche Geftal« 
tung noch mehr Eingang und Theilnahme zu verfchaffen. 

Wir ftellen demnach ein furzed Schema dieſes Buches vor 
Augen, um und und den Lefern die fritifche Beleuchtung desfel« 
ben dadurch zu erleichtern, daß wir und an gegebene Punfte 
feithalten fönnen. 

Die Einleitung zerfällt in drey Abfchnitte; der erfte enthält 
Bemerfungen über Sprache und Sprachlehre überhaupt; der 
zweyte deutiche Sprache und ihre Bildungsgefchichte, mit einem 
Anhange; der dritte allgemeine &Sprachgefege. Der: eigentliche 
Körper zerfällt in zwen Bücher, und dieſe find wieder in Abthei- 
lungen und Abfchnitte untergetheilt. Das erfte Buch enthält 
bie Laut: und Schriftlehre, d. i. die Elementar- Grammatif, 
worin die Sprache nur nach ihrer finnlichen oder Pörperlichen 
Seite dargeftellt wird ; fonach wird hier ı) von den Sprachlau⸗ 
ten und der richtigen Ausfprache, und 2) von der Rechtſchrei⸗ 
bung oder Orthographie gehandelt. Das zweyte Buch faßt un: 
fere Mutterfprache von ihrer geiftigen oder logifchen Seite auf, 
behandelt alfo unter der Auffchrift Wortlehre einen viel umfaf- 
fenderen und wichtigeren Gegenſtand, und zerfällt wieder in zwey 
Abtheilungen, wovon die erfte den allgemeinen, die zweyte aber 
den befonderen Theil der Wortlehre in allen erforderlichen Bezie⸗ 
hungen befpricht,, auf pofitive Gefeße zurüdführt und mit Bey: 
fpielen belegt. 

⸗ Valentin Ickelſamer, von dem wir (aus den Zeiten Ln⸗ 
thers) die erfte gedrudte Grammatif oder vielmehr deutfche 
Gprady: Fibel haben, bat auch für unfer Zeitalter fein unwah⸗ 
res und ein Ichrreiches Wort geredet, wo er in feiner Art fagt: 
»Ja billich ift e8 allen Teutfchen ain ſchand vnnd fpott, das fy 
anderen fprachen meifter wöllen fein, und haben jre aigne ange: 
borne mutterfpradh noch nye gelernet oder verftanden.« 

Diefem Winfe gemäß tritt nun auch unfer Verf. ald Arzt 
auf, um die vielen Webel und Gebrehen an unferer Mutter 
fpeache möglichft zu heilen, und, wenn ich fchon in diefer Me: 
taphora fortfahren fol, zu ihrem Gebrauche die gehörige Didt 
vorzufchreiben, vermöge welcher ſich das edle, reine, Präftige 
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deutſche Wort vor aller Berührung und Anftedung mit dem aus: 
landifchen Worte forgfältig verwahren, and fi nur mit der 
eigenen üppigen Wurzel. ergänzen, verjüngen, forebilden und er. 
weitern foll. 

Der erfte Abfchnite i in der Einleitung ,- wo von Sprache und 
Sprachbildung überhaupt gehandelt wird, enthaͤlt wohl nichts, 
was wir nicht umfaflender und erfchöpfender. in Jak. Srimm, 
Schmitthener, Rinne und Andern ‚gelefen. hätten, doch ift Hier 
das Geſagte wirklich mehr von ber. practifchen Seite aufgefaßt, 
und für eine allgemeine Nutzanwendnug berechnet: Der zwente 
Abſchnitt ift der dentfchen Sprache insbeſondere und ihrer Bil⸗ 
dungsgeſchichte gewidmet. Auch. hier finden wir, wie vielfach 
ſchon in fruͤheren linguiſtiſchen Werken, die Annahme von fünf 
Sprachenfamilien, in welche der große indifd: »ger- 
manifhe Sprachſtamm zerfällt, und welche einft unftreitig 
demfelben Mutterfchooße entfprojlen, folglich ſchweſterlich unter 
ſich verwandt ſind. 

Die genannten fünf Sprachenfamilien ſind: 5 ——** and 
erit oder Altindifche,, nebft den davon herſtammenden Spra⸗ 
chen Vorderindiens (nad Grimm, Schlegel, Bopp, Rinne ꝛc.). 
2) Das Medifh-Perfifche, deffen ältefte und reinfte Mund» 
art dad Zend (nach Sach, Hammer ıc.). 3) Das Griech i⸗ 
ſche und Lateiniſche, woben wir keineswegs die Anficht un 
ſers Verfaſſers theilen, der da fagt: Das Lateinifche ſey Feines- 
wegs von dem Griechiſchen abgeleitet, was doch fhon Wachter, 
Friſch, Adelung, Jeniſch und fehr viele Neuere evident genug 
erwiefen haben. 4) Das Slaviſche, deifen Fortbildung und 
Verzweigung binlänglich befannt il. 5) Das Germanifche 
oder Deutfche, welches fih (was der Verf. unbefprochen Täßt) 
zweifelsohne aus dem großen Stamme der celto:fenthif Sen 
Sprache gebildet, und nachmals felbftftändig gemacht hat. 
©Sprachgruppen, in welche der Erd: und Völkerkunde nach Die 
deutfhen Sprachen zerfallen, ald a) in die fcandinavifchen, 
b) niederdeutfchen und c) oberdeutfchen Sprachen oder. vielmehr 
Mundarten; ferner die Bildungsgefchichte unfers deutfchen. Wor⸗ 
tes, die fich wie die Volksgeſchichte der Dentfchen am fuͤglich⸗ 
ften in fieben Zeiträume faflen Iäßt, hat unfer Verf. auf eine 
ähnliche Weife in Kürze dargeftellt, wie wir fie bereits in meh⸗ 
reren biftorifchen und linguiftifchen Werfen, namentlich bey W 
ler, Walter, Grimm, Rinne, Künzel, Horn u.f.w., ausführ- 
lich vorfinden. 

An der -Fdentität der Namen Arminius und Hermann zweis 
feln wir feinen Augenblick, glauben aber dabey au feit, daß 
Arminius eine ältere Mundart fey,-und diefelbe mythiſche Per⸗ 
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fon „wie der: orientaliſche Ariman, bedeute; wie noch kaͤezlich 
ein Philolog recht ſcharfſinnig and treffend eruirt Hat, 

Bey den, Momenelaturen der. bedeutſameren Schriftfteller 

neuerer und neuefter Zeit vermilfen wir fo manchen gefeyerten 
Namen aus.unferer heimifchen Zone, und.erbliden dagegen an- 
dere, die weit: füglicher Hätten wegbleiben können. Wir fuchten 
&.83 u. ſ. w. vergebens nach einem Zach. Weruer (den wir allers' 
dings den yufrigen nennen: Dürfen; Da:er fo lange in Oeſterreich 
gelebt) ; nach einen Br: Grillparzer, von dem es fcheint, daß 
ihm Deutfhland. erft in: fommenden: Desennien , wo es ihn viel⸗ 
Leicht beſſer verftchen und ‚würdigen wird, Recht werde wider: 
fahren laſſen; nach fo manch einen preiswürbigen Lyriker, die 
ich nicht: namentlich anzuführen brauthe, und wobey es auffal⸗ 
lend if, daß man nur zwey oͤſterreichiſche Frauen (C. Pichler 
und Sch, v. Weiſſenthurn) die Ehre angethan, und unter die 
gelebrten: und Ächöngeiftigen Schriftſtellerinnen aufgenommen hat. 
Sollte nicht unfer Höfer, unfer Hammer ıc. unter ‘den Lingui⸗ 
ſten, anſer Vierthaler und Milde unter den Pädagogen, unſer 
Mailath unter den Hiſtorikern m. ſ. w. ein Ehrenplaͤtchen verdient 
haben ? Doch was ſollen wir da:unnöthig: Worte werlieren‘, und 
einen, eitlen Hader, den. Unbilligfeit. und haͤmiſche Weiſe auger 
fangen , weiter fortfegen? Der:biedere. Oeſterreicher fpreche : wie 
bisher Lieber mit Thaten,, und denfe von: dem Wort⸗ und Mei⸗ 
nungsoſtreite mit andern: Apixyro- sisar duvasaı, tüv als idee 
ayııra xaraßaivys, ov odx Iırı sol same. . 
, Am meiften unterſcheidet ſich die vorliegende Auflage zu 
ihrem Vortheile vor den fruͤheren in ‘der uinfaflenden und gruͤnd⸗ 
lichen Lehre von der Wortbildung, denn ſie iſt in der That neu, 
und mit woͤglichſt erſchoͤpfender Ausfuͤhrlichkeit gearbeitet, ob⸗ 
wohl der Verfaſſer ſelbſt nicht in Abrede ſtellen und laͤugnen 
wird, daß eben der Gang der Auffaffung und Darſtellung nicht 
durchaus ſein Werk, ſondern ſchon durch andere, namentlich 
durch Grimm, Schmittheuer, Goͤtzinger, Ziemann und Rinne, 
vorgearbeitet il. Warum hat er die Tateinifchen Ausdruͤcke: 
Mection, Tempora, Modi, Eafus, Infinitive, Partieipien u. 
f. w. nicht lieber in deutfcher Sprache gegeben, da er doch eine 
deutſche Sprachlehre geihrieben hat, und vor allen ges 
halten geweien wäre, dem echten reinen deutſchen Worte ſein ge⸗ 
bäprendes Recht zu verſchaffen, und es in Schutz zu nehmen ge⸗ 
gen jeden fremdländifchen Ausdruck? 

Am Schluffe der Vorrede verfpricht une der Verf. auch den 
zweyten Band’, welder die Satzlehre und die Verſlehre 
enthalten wird, in Kürze zu liefern ; worauf wir ihm entgegnen, 
daß. wie dem Erfcheinen desfelben um fo fehnfuchtövefler entgegen 
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ſehen, als wir durch dieſen erſten Theil im Allgemeinen ganz; 
zufrieden geſtellt find, und aus ihm, wie aus gegebenen Praͤ⸗ 
miſſen, den Schluß ziehen zu dürfen glauben, daß auch das 
fonimende Work feinen Meifter loben werde. - 

Die Verlagshandlung ift bey der äußern Ausfattung des 
Buches ihrer Verpflichtang getreu nachgekommen, und wird Das 
für auch allentgalben I lobende Anerfennung finden. .. 

| Sof. Moshamer. 


Art, VI. Die deutfchen Papfte. Nach handſchriftliden und dedrodtten: 

Quellen. verfaßt von Conſtantin Döfler: Grfe nnd: 

zweyte Abtbeilung. Regenebu is 839. Verlag von G. 
Zofepp Manz. 

Wen aud in Deutfchland Kunf, Poeſie und Ppäsfephis 
der Entfräftung',; mit Ausnahme der. Teiflungen Weniger, ans, 
heim gefallen, oder in gefleigerter Entfeilelung des individuellen; 
Geiſtes von: allen höheren gemeinfamen Befegen braufend in farb⸗ 
ofen Steppen des baͤrgerlichen induſtriellen Daſeyns überfinthen, 
fo. bietet nur die Geſchichte, vor allen die vaterländifche, einen 
erfreuficheren Anbli dar. Nach allen Richtungen Hin. ward fie 
mit Fleiß und oft großem Talente bearbeitet, ſelbſt beſchraͤnktere 
Greigniffe erfuhren funftvolle Behandlung. Beſonders aber galt 
dieß dem Mittelalter. In einem Zeitraume von faum zwanzig 
Jahren ift die Geſchichte dedfelben wie durch einen. Zauberfchlag 
zu verjüngter\ Geſtalt emporgeftiegen, um im ereine eben’ fa 
mit dem Studium altdeutfcher Kunft und Poefie jene nächterne 
und Ieblofe Darftellung germanifchen Lebens, ein treues Bild 
des dahinfterbenden Neiches, die widrige Karrifatur deöfelben, 
mehr als je Zeichen unfered Verfalles, vergeffen zır machen, 
und für wahre deutfche Nationalität von Neuem zu begeiſtern. 
An diefes fchöne VBeftreben fchließt fi) der Verfaſſer des oben 
genannten Werkes wärdig an, und wenn biöher vorzugsweiſe 
die weltlichen und politifhen Werhältniffe deutfcher Bergangems 
beit behandelt wurden, fo hat derfelbe mit Hurter das Verdienft, 
den Zeitgenoffen auch die firchliche Seite zu hoͤchſt lebendiger An« 
fhauung gebracht zu haben. Oft ſchon erhöht die Wahl des 
Gegenftandes das Intereſſe eines Hiftorifchen Werkes, und er⸗ 
wirft für den Verfaffer ein günftiged Vorurtheil. Hier it dieß 
gewiß der Kal, wo der originelle Gedanke durchgeführt ward, 
eine Sefchichte der Päpfte deutfcher Nation darzuftellen, und 
ihren Einfluß auf die bedeutendften Weltbegebenheiten der Ders 
gangenheit damit in Verbindung zu fegen. 

Ueberdieß, da die beyden jetzt vorliegenden Theile die Ge 
[dichte der densfchen Paͤpſte des zehnten und eilften Jahrhuu⸗ 
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derts beſchreiben, iſt zugleich eine Luͤcke ausgefüllt, welche 
ſchmerzlich gefühlt ward. Des Verfaſſers Leiſtungen ſtehen zwi. 
ſchen Bredow's und Ideler's Forſchungen über das Leben Carl's des 
Großen und feiner Zeit und Stenzel's fränkiſchen Kaiſern in der 
Mitte; wir befiben daher mit Raumer's Hobenflaufen und Hure 
ter’6 Innocenz EII. eine Folgereihe Biftorifcher Darftellungen, 
welche einen wichtigen Theil germanifcher mittelalterlicher Zur: 
ftände, Anfang und weitere Entwicdlung derfelben, und zwar 
in den Hauptländern des Abendlandes, Frankreich, Deutfchland 
und: Stalien, höchft vollftändig umfaflen. Denn je mehr. jeder 
diefer Befchichtfchreiber fi nur einen beitimmten Abfchnitt der 
Geſchichte zum Gegenſtande nahm, und feine ganze Thaͤtigkeit 
und Begeifterung dafür aufwandte, um fo größere Vollendun 
erhielt ihre Arbeit. Zugleich. reihen ſich alle einzelnen fo glictic 
aneinander, daß fie den Anfang einer zufammenhängenden, von 
einzelner. Hand nie fo vollfommen zu erreichenden deutfchen, ja 
man fann fagen einer europätfchen Geſchichte darbieten. 
Zuvoͤrderſt nun wollen wir darauf aufmerffam machen, daß 
auch das vorliegende Werf ſich durch eine hoͤchſt gründliche Bear⸗ 
beitung auszeichnet. Wie der Verfaſſer felbft in der Vorrede 
zum :erften Theile bemerkt, fo legte die Kargheit der Quellen, 
Welche gerade die Epoche des zehnten und eilften Jahrhunderts 
auszeichnet, feinen Leiftungen ‚die größten Hindernifle im den 
eg. Ohne, wie fpäterhin der Ball ift, einige leitende, um: 
faſſende, gewifferweife felbft ſchon mit. Hiftorifchem Talente abge⸗ 
faßte Werfe zur Seite zu haben, war er genöthigt, aus unzähe 
ligen, überall zerftreuten Detaild, die mit der größten Muͤhſam⸗ 
keit aufgefuht und gefichtet werden mußten, wobey felbft die 
Zeitbeflimmungen die hoͤchſte Schwierigfeit verurfachten, fein 
Werk wie eine Mofaif zufammenzufegen. Ä 
Luitprand's und Richer's gallifche Geſchichten, letztere erft 
ganz neuerdings in Perz's Monnmenta Germaniae historica 
aufgenommen, und vom Verfaſſer noch handſchriftlich benützt, 
waren die einzigen größeren Werfe, die fih ihm zur Benuͤtzung 
darboten , da alle übrigen fonftigen Schriftfteller, wie befannt, 
erft zu: Heinrich's IV. Zeiten: hiftorifche® Intereſſe gewinnen. 
Daher Lebensbefchreibungen. der Heiligen damaliger Zeit, dürftige 
Klofterchronifen, Urkunden, Coneilienbeſchluͤſſe, ganz vereinzelte 
brieflihe und Handfchriftliche Nachrichten die Grundlage waren, 
‚auf denen er aufbauen mußte. Und wären nicht hochbedeutende 
literärifche Huͤlfsmittel fhon vorhanden, wie z. B. die Werke 
Mabillon's, Muratori’s, Baronius’d, Cenni's, D’Acheri’s, du 
Chene's, Martene's, Bonquet's, eben fo Urkunden » und Con- 
eilien-Sammlungen , welche durch die neueften, hoͤchſt umfaſſen⸗ 





840.’ Yöfler, deutſche Papfte. »89 


den kritiſchen Ausgaben and Zufammenftelungen alter Chronifen 
in Deutfchland wie Frankreich den mweiteilen Umfang. gemannen, 
fo wäre es nrimöglich , eine Gefchichte, wie die vorfiegende, zu 
verfajfen. Um fo mehr verdient daher der Fleiß des Verfaſſers, 
der gleichfam eine unfruchtbare Steppe in einen blühenden Gar: 
ten umzuwandeln vermochte, die Iebendigfte Anertennung. Doc 
auch die hiftorifche Darftellung oder diejenige Kunft, den. vors 
handenen Stoff zu einem wahrhaft geiftigen Leben zu verbinden, 
eine Eigenthümlichkeit,, welche dem Gefchichtfchreiber, dem Dich⸗ 
ter aͤhnlich, nicht mängeln darf, zeichnet das vorliegende Werk 
nicht weniger aus. Allerdings tritt, was die Jugend des Ver⸗ 
faflers entthuldigt, jene gereifte umd großartige Weife der Dar— 
ſtellung, wie fie einem vollendeten Geſchichtſchreiber wohl .ger 
zieint , und felbft die neuere Zeit davon Zeugniß gibt, in feinem. 
BBerke nicht überall hervor, denn öfter verfällt der Verfaſſer in 
einen: bloß referitenden Ton, welcher den Fünftlerifchen Effect 
ſchwaͤcht: auch find die einzelnen Theile nicht immer zu einer 
wahren höheren Einheit verbunden. Niemand wird indeß daß: 
felbe Tefen, ohne von einem tiefen Eindrud ergriffen zu feyn. 
Befonders tritt eine gewifle Kindlichfeit und Unfchuld zu Tage, 
die ganz in der Individualität des Verfaſſers begründet , mehr 
noch ald oft die hoͤhere Aunftfertigkeit biftorifcher Compoſition 
feffelt,, und unbewußt ein bleibendes Intereffe abgewinnt. 

Wie die Darftellung des Dichters uns Handlungen und 
Perſonen fo nahe führt, daß wir nur mit Schmerz von ihnen, 
wir Lebenden, fcheiden, fo hat diefe Innigfeit auch bier dem 
Berfaffer mit dem hiftorifchen Stoffe zu verweben gewußt, und 
dadurch einen Vorzug vor manchen vollendeteren Geſchichtswer⸗ 
fen errungen. oo Ä 

Durch diefe fo natürliche Behandlung, die jede Abfichtlich« 
keit ausfchließt, iſt freylich von felbft die hiftorifche Wahrheit 
und Einfalt der Sefinnung gerettet. | 
“Allerdings fleht der Verfaſſer auf einem entfchiedenen kirch⸗ 
lichen Standpunfte, allein wir wüßten nicht, wie ein vorzugs⸗ 
weifer tirchlicher Gegenftand in anderer Weile behandelt werden 
könnte. Im Gegentheile, ohne in ſich des kirchlichen und reli⸗ 
giöfen Elements bewußt zu ſeyn, wird man nur zu fchiefer Auf⸗ 
faffung der Thatfachen und zu den verfehrteften Folgerungen ver⸗ 
leitet werden. 

Haben ja doch oft darum neuere Schriftfteller die Zuftände 
der alten Welt zur höchften Anfchaulichfeit gebracht, und gleich⸗ 
fam von Neuem aufleben laffen, weil fie ihr ganzes geiftige® 
Weſen, ihre innerfte Lebensrichtung, felbft mit Darangabe chrift« 
lihen Denkens und Fuͤhlens, dem antilen Elemente zugewandt, 
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in gewifler Weiſe römifch oder geiechifch geworden waren (Ein 
Standpunft, den 3. B. Niebuhr und mehrere audere bedeutende 
proteftantifche Gelehrte einnahmen, der-freylich zur Behandlung, 
und Beurtheilung germanifcher und chriftlicher Gegenftände ganz 
oder theilweife unfähig macht. : Hieraus ergibt fich von felbk, 
wie jene Anfiht am wenigften eine parteyifche genanut werden 
fann. Im Gegentheil bezeichnet fie nur. die innigfte Beziehung 
zur Sache, eine geiflige Verwandtfchaft zu dem zu behandeln- 
den Begenflande, und es gehört daher die ganze Verwirrung der. 
Zeit dazu, die Unparteylichkeit bey denjenigen zu fuchen , die 
drangen ftehen , oder wohl gar in feindlichen Gegenſaͤtzen befan: 
gen find Eine Stellung, die man wohl damit bezeichnet hat, 
über allen Parteyen zu flehen, obgleih von ‚gar Peiner, Partey 
die Rede ift, fondern von der richtigen Erkenntniß biftorifcher 
Thatfachen. Wie verkehrt werden nicht häufig nationale Zu⸗ 
fände von Fremden, 3. B. feanzöfifche von Deutfchen,, oder. um⸗ 
gekehrt deutfche von Franzoſen betrachtet, und deilen ungeach⸗ 
tet glaubt man, ein noch weit geiftigered und eigenthümlicheres. 
Werhältniß, wie das religiöfe und Lirchliche, außerhalb dem 
Standpunfte deöfelben beurtheilen zu fönnen. Im Gegentheile, 
das Verharren in folcher ift das erfte und Grunderforderniß, ſo⸗ 
dann folgt die Berecdhtigfeit und Unparteplichfeit ald etwas, das 
fich jeder ſelbſt geben fann und fol. Fehlt jener Standpuuft, 
dann ift auch das Verfahren eines Fünftlihen Ab» und Zuwie— 
gens der Gegenſaͤtze, welches neuere Hiftorifer mit großem Bey⸗ 
falle vieler Zeitgenoifen auf die Bühne brachten, und worin die 
Pirchliche Anfchauung und ihre Negation gleichberechtigt gegen⸗ 
über ftehen, nur eine um fo verlegendere Entitellung der Wahr⸗ 

eit. Nichts ift geeigneter, als diefe Fünftliche Falſchmuͤnzerey, 
jede geihichtliche Realität und die davon abhängige geiſtige Aus⸗ 
bildung des Geſchlechts zu corrumpiren. 

Man fann daher dem Verfalfer, noch mehr aber der Wifr 
fenfchaft, Gluͤck wünfchen, daß er fih von folder Weiſe einer 
überraffinirten Reflerion fern gehalten hat. 

Was nun noch den Plan des Werkes im Allgemeinen bes 
teifft, fo foß ed mit drey Theilen abgefchloifen feyn, von denen 
die zwey eriten, als die jegt vorliegen, ‚die deutfchen Päpfte des 
Mittelalterd , der dritte aber die Gefchichte des lebten deutfchen 
Papftes Hadrian und diejenige feiner Zeit darftellen. 

Die erfte Entwidlung des hriftlichen Lebens des Abendlan- 
des, fo wie die gänzlihe Entfaltung feiner geiftigen Kraft, in 
fo.weit diefelbe vorzugsweiſe durch daB religiöfe Element beftimmt 
werden, find bier alfo gleichzeitig gefchildert. Schon hieraus 


_ geht.die ganze Wichtigkeit der Aufgabe des Verfailers hervor. 


⸗ 








18401. Höfler, deutihe Päp- 141 


Diefe Bemierfungen glaubten wir der Beurteilung. dieſes 
Wertes nothwendig voranſchicken zu müſſen. 

Gehen wir jetzt zu dem Inhalte deöfelben über, doch mehr 
um zu zeigen, welche Refultate und Wahrheiten das. hiftorifche 
Willen Durch diefe neuen Forfchungen wahrhaft gewonnen hat, 
nicht, was man füglich dem Leſer felbft überlaffen fann; den. 
bloßen materiellen Stoff wiederzugeben. 

Drey Gegenftände sieben bier unfere befondere Aufmerffam- 
feit auf fich , zuerft eine bisher noch wenig oder gar nicht geges 
bene geſchichtliche Darlegung der abendlaͤndiſchen Zuſtaͤnde nad) 
dem Verfalle der carolingifeyen Herrſchaft. 

1: Bweptend die damaligen Verhaͤltniſſe des Kaiſerthums zu 
der Kirche und was damit zuſammenhaͤngt, und wir ſchon oben 
beruͤhrten; der von Deutſchland ausgehende Einfluß auf die 
Stellung der Paͤpſte 

Drittens alle übrigen Beziehungen und Einwirkungen des 
sömifchen Stuhls auf die derzeitige abendländifche wie morgens 
laͤndiſche Chriſtenheit. 

Die Geſchichte des Abendlandes ſeit der Voͤlkerwanderuug 
bietet: namentlich. im Anfange des neuen germaniſchen Lebens 
einen wunderbaren Wechſel bald geordneter, bald wieder in eine 
chaotiſche Verwirrung aus einander fliehender Zuſtaͤnde dar 
Man würde indeß irren, wollte man die letztere als pofitiv 
ſchlecht und übel bezeichnen, im Gegentheil find fie häufig nur 
Entwidlungen zu einer höheren Ordnung der Dinge, und unter 
fheiden dadurch recht eigentlich die Geſchichte des ſtets geiftig 
bewegten Occidents von dem in dem Einerley der Naturan: 
fhauung und der Materie befangenen Drient. Das Abendlawd 
erneuert und geftaltet fidy unaufhörlich, der Orient wird vom 
phyſiſchen Stoßfräften aufgeregt; dort ein ſteter Kampf und 
Entwidlung der Intelligenzen , hier unaufhörlider Wechfel aͤu⸗ 
ßerer Ummwälzungen, welche die geiftigen Zuflände beynahe uns 
verändert belaffen. Ein ſolcher Entwidlungsprozeg nun war 
auch jener fcheinbar anarchifche Zuftand nach dem Ausfterben des 
carolingifchen Stammes. Zuvoͤrderſt galt es die äußere Einheit 
der germanifchen Voölker unter ein und demfelben Bürftenhaufe 
gleich einer großen europäifchen Familie zu feitigen, um dieſel⸗ 
ben nachher durch das weit innigere Band der kirchlichen, d. 5. 
‚der hochſten geiftigen Einheit, die es geben fann, zu verbinden. 
Ein fortdauerndes großes fränfifches Kaiſerthum hätte Europa 
in die ertödtende Stellung einer Univerfalmonarchie und eines 
abendländifchen Chalifats geworfen; die. anfcheinende —— 
hingegen, die nach dem Ausſterben der Carolinger erfolgte, emt- 
wickelte fo die Selbſtſtaͤndigkeit der einzelnen Theile, ald ah — 
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mehr jene geiſtige Einheit, welches letztere es beſonders iſt, was 
das vorliegende Werk zur lebendigen Anſchauung mehr als je 
gebracht hat. 

Das äußere Verfhwinden einer höchften Autorität, welche 
ale Völker längere Zeit zu verehren gewohnt gewefen waren, 
gab zwar allerdings Urfache zu Ausfchweifungen und Uebergrif⸗ 
fen Eingelner, und felbft der römifche Stuhl mußte. die. betrüb⸗ 
teften Folgen hievon in großen Scandalen empfinden ‚ gleichwie 
Simonie und Concubinat zur grajlirenden Seuche unter den übri- 
gen Kirchenvorftehern wurden. Nichts iſt indeß gedanfenlofer, 
als deßhalb Die höhere göttliche Inſtitution des Papſtthums und 
der Kirche verdaͤchtigen oder gar verneinen zu wollen, wozu eben 
jene Ereigniſſe ſo haͤufig gemißbraucht werden. Unſer Verfaſſer 
bet haͤtigte hier feine hiſtoriſche Wahrheitsliebe ganz beſonders, 
denn nirgends findet man wohl ſchaͤrfer und ohne alle Beſchoͤni⸗ 
gung das damalige Verderbniß geiſtlicher Vorſteher und derer auf 
dem päpftlichen Stuhle bezeichnet. Indeß entwicelt er auch eben 
fo klar die Urfachen jener Uebelftände,, die rein in der weltlicher 
Seits gänzlich zu Boden getretenen Firchlichen Ordnung ihren 
Orund hatten. Der päpftliche Stuhl, von feiner höheren Außer: 
lichen Autorität geftügt, gerieth in die Gewalt zügellofer roͤmi⸗ 
ſcher Großen, die nach Wohlgefallen Verwandte und ihre Krea- 
turen zu den höchften firchlichen Würden ernannten. Nicht alfo 
der Kirche, als folcher, fallen diefe beflagenswerthen Webelftände 
zur Laft, fondern eben, daß weltliche Gewalt die Firchlichen In- 
ititutionen auf das frevelhaftefle umftieß, 

Seit der Gründung der Kirche im Abendlande, oder viel 
mehr feit der chriftliche Staat an die Stelle des heidnifchen trat, 
geben Befchügung der Kirche durch weltliche Autorität und Selbſt⸗ 
ftändigteit derfelben zur Erfüllung ihrer göttlichen Miflion ftetö 
Hand in Hand, und das eine ohne das andere ward immer die 
Urfache großer Leiden der dhriftlichen Welt. So auch hier, nach⸗ 
dem die fchlechterrn Elemente der Geſellſchaft fi) von der oberen 
Aufficht des Kaiſerthums befreyt fahen, bemächtigten fie fich der 
webrlofen Kirche, und überpflanzten in fie alle ihre Werderbtheit 
mit Gewalt oder mit Liſt. Rechnet man hiezu noch die Einfälle 
barbarifcher und heidnifcher Völker in allen Theilen des fränfi- 
fhen Reichs, die felbft Unteritalien plünderten und beraubten, 
endlid) die unter den einzelnen frey gewordenen Großen mit glei- 
er Graufamfeit und Erbitterung geführten Fehden, die in 
Oberitalien im Streite um die Kaifer» und die Königöfrone aller 
Berruchtheit und Laflern Bahn brach, fo ift es fein Wunder, 
wenn fchändliche Weiber, wie Marozia und ihre Töchter, ihre 
eigenen Söhne und Buhlen auf den päpftlichen Thron fepten. 
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Darauf nur koͤmmt es an, ob die Kirche ſich in eigener geiſtiger 
Kraft aus aller diefer ihr nicht gehörenden fchredlichen Verun⸗ 
ftaltung wieder neu erhoben, und jenen Schmup und Schlamm 
fiegreich zu Boden treten konnte. Dieß aber iſt ed, was in 
wahrhafter übernatürlicher und wunderbarer Weife gefhah und 
unfer Wer? mufterhaft entwidelt. Es handelte fich nicht ſowohl 
um eine innerliche Verderbniß, welche felbft die Wurzel zerftört 
hatte, fondern nur um eine äußere Verkommenheit. Selbſt in 
Rom, fo wie nur jene lafterhafte Gewalt der Großen durch irgend 
einen Umſtand gebrocdyen wurde, nahmen fofort nad) dem Tode Jo⸗ 
hann Xi. vier tugendhafte Päpfte den römifchen Stuhl ein. Bor 
allem aber hatte mitten in jener Verderbniß die neue Regeneration 
in einzelnen großen Männern ihren Anfang genommen, welche, die 
hriftliche und göttliche Idee gleichfam an ihrem Leibe felbft anfchaue 
lich machend, aus der Stille und Verlaffenheit der Wüſte heraus 
in beynahe übermenfchlicher Tugend der Welt eine neue Morgen⸗ 
röthe verfündeten. Der heilige ®erno und der heilige Odo, Gruͤn⸗ 
der und Stifter der berühmten Abtey Elugny, haben das niche 
hoch genug anzufchlagende Verdienft diefer neuen Wiederberftel- 
lung der großen chriftlichen Gemeinde. Der Ruhm des heiligen 
Odo, fagt der Verfaffer, wetteiferte mit dem des heiligen Be: 
nedict; in den Hunderten, ja Zaufenden, die von Clugny in 
alle Länder des Abendlandes ausgingen, gewann die Kirche wier 
der einen Stamm gottbegeifterter Männer, voll apoftolifchen 
®innes, findliher Demuth, unerfchätterlichen Glaubens und 
von glühendem Eifer für die Ausbreitung des Evangeliums. 
Zwey Jahrhunderte hindurch wurde der Orden von Elugny einer 
der Srundpfeiler des gefammten chriftlichen Lebens, die geiftige 
Wiedergeburt des Abendlandes im zehnten und eilften Jahrhun⸗ 
dert durch Ascefe und Wiſſenſchaft ging aus ihm hervor, faft 
jede bedeutende kirchliche Erſcheinung bie zu den Zeiten des hei⸗ 
ligen Bernard fteht in unmittelbarer Verbindung mit ihm. 

So aufgefaßt, wird endlih Weſen und Bedeutung chrift- 
licher Einfiedler und Mönche einleuchtend werden, und abgefehen' 
von den rohen Vorſtellungen der Neformatoren, ſelbſt was 
neuere Hiftoriter eingeftanden, Verdienite um Wilfenfchaft und 
Landeskultur, nur als untergeordnete Momente erfcheinen. Wie 
der 5. Thodoros in feiner Kirchengefchichte von Simeon Nifites. 
erzählt, daß er von feiner Säule herab wie von einem großen 
Leuchtthurme die Schaaren der zu ihn eilenden Voͤlker erleuch⸗ 
tete, fo auch hier. Doch noch von einer andern Beite her erhielt 
die Regeneration des Abendlandes einen befonderen Umfchwung, 
nämlich von Deutfchland und der deutichen, in ihrer jugendlie 
chen Unſchuld bewahrten Kirche. Dieß ift der glüdlihe, hoͤchſt 
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fruchtbare Gedanke, welcher dem Verfaſſer Grundlage feines 
Werkes ward. »Ohne innerem Kriege ganz entgangen zu feyn,« 
beißt es S. 30 erfte Abtheilung, »war diefed Land dennoch jenen 
entfeglichen Sräueln nicht anheim gefallen, welche Sranfreich, 
Englaud und Italien beimgefucht haben. Selbſt ald die Ma- 
gyaren ihre Verheerungszüge gegen ‚Deutfchland unternahmen, 
und die germanifchen Völfer der ihnen eigenthümliche Hang, ſich 
gegen einander abzufchließen, beynahe vermocht hätte, das er 
fihütterte gemeinfame Band vollends zu löfen, war gegen beydes 
baldige Abwehr getroffen worden. Der Kriege ungeachtet hatte 
ſich, wenn auch der Klerus theilweife verwilderte, die Zucht der 
Kloͤſter erhalten, und aus den Schulen dafelbit ergoß fich fort- 
während chriftliched Leben und chriitliche Wiſſenſchaft über. alle 
heile des Reiches. Che König Heinrich mit den Ungern flritt, 
gelobte er, die Bimonie auszurotten, wenn der Sieg feine Fah⸗ 
nen begleiten würde; er erfocht den Sieg, und erfüllte fein Ge» 
lübde. Diefe That war es vor Allem, weldye unter König Hein⸗ 
rich und feinem Gefchlechte nicht nur das deutſche Eyiscopat in 
berfömmlicher Reinheit, Macht und Würde, fondern auch das 
ganze Reich in der ihm gebührenden Stellung erhielt, fo Daß die. 
Ausbreitung der fatholifchen Kirche Durch Frieden, Ordnung und 
Berechtigfeit im Innern, nach außen durch Kriege gegen die 
nie ruhenden Feinde des Glaubens wieder das Hauptaugenmerk 
weltliher und geiftliher Bürften, wie der Grund der Größe des 
fächfifchen Koͤnigshauſes und der Erhebung deutfcher Nation über 
alle Völker des Abendlandes wurde.« 

Bon diefem Lande und Volke aus erneute fich daher die feit 
dem Ausfterben des carolingifchen Namens erlofhene Schirm« 
berrfchaft über die Kirche, und entfprang gewifler Weiſe eine 
neue geiftige Regeneration. Durch wunderbare Fügung erwarb 
vor allen übrigen germanifchen Stämmen der König der Deut⸗ 
fhen die Kaiferfrone und die Herrfchaft über die Lombardey. 
Seine erite That war die Abfepung jenes fcheußlichen Eindring: 
lings, Johann XII, und Hesitellung der früheren canonifchen 
Wahlordnung und geiftlicher Selbfiftändigfeit des heiligen Stuh⸗ 
led. Doch erft mit Otte dem Dritten, einige drepßig Sabre 
nachdem das Kaifertbum von dem erften Otto erworben , fing 
jene Reihe deutfcher Päpfte an, wodurch nunmehr auch der 
hoͤchſte geiftliche Würdenträger von den deutfchen Stämmen aus⸗ 
gehen , und die Kirche von hieraus Bildung und Einfluß gewin- 
nen follte. Ein Ereigniß, das zugleich die Einheit des großen 
Eicchlichen Körpers bezeigte, indem, wenn, wie hier, ein Theil 
deöfelben leidet, und fich-in töbtlicher Krankheit überlaffen ver⸗ 
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loren gehen würde, der Beyſtand des gefunden und kraͤftigeren 
fofort von der göttlichen Vorfehung herbengeführt wird. 

So endigte jene Anarchie, welche das Ausfterben des caro« 
lingifhen Stammes hervorrief Bis jept häufig ganz irrig auf⸗ 
gefaßt Denn weit mehr ift diefelbe nur als ein Scheidungs⸗ 
prozeß des Guten und Böfen zu betrachten, aus welchem das 
erftere zum Heil der europäifchen Menfchheit und zur weiteren 
Fortbildung des in ihr niedergelegten chriſtlichen Elements fieg- 
reich hervorging. 

Wir fommen zu dem zweyten der obengedachten Gegen: 
fände, das Verhältniß des Kaiferthums zu der Damaligen Kirche 
and vor allem zu dem päpftlihen Stuhle, wobey das, was wir 
fo eben berührten, der Einfluß des deutfchen Elements, ganz 
beſonders hervorleuchtet. Glücklicher Weife find jene trivialen 
und geiſtloſen Anſichten, wonach, ähnlich etwa, wie Die Kreuz: 
züge die Erfchöpfung des Abendlandes herbepgeführt haben follen, 
das Verbältnig Deutſchlands zu Stalien im Mittelalter als ein 
beyden Ländern hoͤchſt verderbliches betrachtet wurde, durch 
neuere Geſchichtswerke verdrängt. Nicht aber der Kulturgang 
Europas allein, oder die Entwidlung des geiftigen Lebens im 
Allgemeinen, ftellte fich nothiwendig der ftarren Sfolirsheit bey: 
der Ränder entgegen, noch vielmehr oder hauptfäclich die Auß:- 
bildung der chriltlichen Kirche im Süden und Weſten empfingen 
das Chriftenthum aus dem römifchen Reiche durch unmittelbare: 
Tradition. Der Norden und Oſten foslte es durch eine, mit 
dem höchften Pontificat in Verbindung gebrachte religiöß’geheis 
ligte weltlihe Macht erhalten und bewahren. Dieß war die Auf: 
gabe des deutfchen Kaiſerthums, wie die Geſchichte felbit es 
..  augenfcheinlich befundet. Die Hauptbisthümer des nördlichen 
- Deutfchlands bi6 Hamburg und Bremen hin wurden, wie befaunt, 
von Otto dem Erſten gewijlermaßen durch feine weltliche Autori⸗ 
tät geftiftet, und die päpftliche Beſtaͤtigung trat erit demnaͤchſt 
hinzu. Etwas ähnliches fand auch bey feinen Nachfolgern, wie 
bey Dtto dem Dritten und Heinrich dem Zweyten Statt, und 
die nachher ini verderbten Zeiten freylich angefochtene Beſetzung 
der bifchöflihen Stühle und Abteyen durch kaiſerliche Machtvoll⸗ 
fommenheit von den Paͤpſten ſelbſt als prisca consuetudo aner- 
fannt, und erſt ſpaͤterhin zum Mißbrauch entartet, war nur 
eine Ausbildung jenes Grundprinzips der Mittheilnahme des 
Kaiſerthums an dem chriſtlichen Apoſtolat. Wie gerade dieſe 
Anſicht des Mittelalters leitete, zeigen am deutlichſten die in je⸗ 
ee Zeit Statt findenden heiligen Gebraͤuche bey der Kaiſerkroͤ⸗ 
nung. Der zum Kaifer zu Krönende ward beynahe mit allem 
zum geiftlichen. Ornate gehörigen Kleidungsftäcden bekleidet. 
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Man legte ihm Amikt, Stole und Cingulum, endlich von der 
Hand des Papſtes ſelbſt Tunica, Dalmatica, Pluvial, Mitra 
und Sandalen;an. Von vorne herein iſt es daher ein falfcher, 
verfehrter Geſichtspunkt, das deutſche Kaifertbum als etwas 
Sfolirtes, als eine irdifhe, nur auf reinen nationellen Inte— 
rejfen gegründete Macht anzufehen. Seine Stellung und Ber 
deutung felbft wies es nach Rom und Stalien bin, oder drüdte 
. vielmehr das durch die chriftliche Religion zuerit entwidelte Ges 
feß der gegenfeitigen Harmonie der weltlichen und geiftlichen Ges 
walt aus. Daher ftetö jene fo gefährliche Bewegung für die 
ganze Ehriitenheit, wenn die Kaifer, wie die Hohenſtaufen, 
bloß die nationellen irdifchen Intereſſen im Auge behaltend, die 
Kirche und das Papitthum ale ein ihnen bloß uutergeordnetes 
Element, oder gar für eine ihre Macht befchränfende feindliche 
Oppoſition anfahen. | 

Diefen Gefihtspunft nun hat auch der Verfaſſer im Auge, 
oder vielmehr, daß von ihm dargeftellte faftifhe Verhaͤltniß des 
deutfchen Kaiſerthums zu den Päpften in feinen primitiven Anz 
fängen ftellt folches ganz evident heraus. Der Eid, welchen 
Dtto dem obgleich hülflofen und bedrängten und von ihm befrey- 
ten Johann XII. leitete, zeigt genau Die ganze Beziehung des 
fünftigen Kaifers zu der Kirche, ihrem Oberhaupte, und den 
Einwohnern von Rom an. »Dir, dem Herrn Papft Zohannes,« 
fo lautete er, »fchwöre ich bey Bott dem Vater, Dem &ohne und 
»dem heiligen Geiſte, daß ich mit der Verheißung Gottes in Kom 
angelangt, die h. römifche Kirche und ihren Hirten nad) Kraͤf⸗ 
sten erheben werde. Und nie wirft Du mit meinem Willen oder 
»mit meiner Zujtimmung oder auf meinen Antrieb Leben oder 
»Glieder oder gar die Würde, die Du haft, verlieren, und ich 
»werde ohne Deine Zujtimmung fein Gericht halten, noch über 
irgend etwas eine Verordnung machen, was Dich und die Rö- 
»mer betrifft, und was von dem Gebiete des 5. Petrus in unfere 
»Gewalt fommt, werde ih Dir zurüdftellen. Wem id immer 
»das italienifche Reich übergeben werde, den werde ich fchiwören 
»laffen, daß er nach feinen Kräften Dein Helfer fey, das Land 
»des h. Petrus zu vertheidigen.« 

Durchaus richtig ſagt nun der Verfaſſer S. 36. 1. Abth.: 
»&o wurde 162 Jahre nach der Krönung Carls des Großen, 
acht und dreyfig nach dem Tode des legten carolingifchen Kai⸗ 
ferö, nad) fo vielen Drangfalen die diefe Zwifchenzeit ausfüllten, 
das Kaiferthum im Abendlande wieder erneut... Obwohl aber 
Kaifer Otto I. in feiner berühmten Schenfungsurfunde ſich nach 
earolingifcher Weife noch König der Franfen und nicht der Deut: 
fehen nannte, fo war doch bey aller äußeren Aehnlichfeit ein nicht 
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geringer Untesfchied zwifchen Dem Durch Papſt Leo III. im 3.800 
und dem von Papft Johaun XIL im 3.962 zum Kaifer erhober 
nen Sranfenfürften. Die Erhebung Kaifer Carls des Großen 
war Werk eines entfcheidenden Augenblids, in welchem alle Bes 
dentlichkeiten, welche mit einem fo erfolgreichen Schritte verbun⸗ 
den feyn mußten, vor der ZQüchtigfeit des Wählenden wie des 
Erwählten verfchwanden. Carls des Großen und feiner Ahnen 
Derdienfte um die Kirche bürgten genug, daß der neue Kaifer 
die ihm ertheilte Würde als das betrachten würde, was fie wirfs 
lich war, daß ehrenvolle Amt, die Kirche Gottes zu ſchützen und 
zu erheben. Was bey ihm als oberfter Grundfag feines Lebens 
angenommen werden durfte, befchivor er ald Kaifer, beſchworen 
feine Nachfolger, welche fortwährend die freye Wahl der Päpfte 
and des römischen Wolfes ‘zu der hoͤchſten weltlichen Würde der 
Ehriftenheit erhob, vor ihrer Krönung, und zwar um fo beſtimm⸗ 
ser und ausdrüdlicher, je mehr Bewerber um die hohe Ehre ſich 
eingefunden hatten. &o wurde denn der Eid, weldyen König 
Dtto dem P. Johann XII. fhwur, deifen Vater und Vorgaͤn⸗ 
ger die Anſprüche König Hugo's und K. Dtto’d auf die Kaifer- 
frone vereitelt hatten, und welcher felbjt nur durch befondere 
Umftände veranlaßt den deutfchen König zu der Kaiferfrone be⸗ 
rief, bey Dtto I. wie bey allen feinen Nachfolgern in der kaiſer⸗ 
lichen Würde fowoHl die Bedingung zur Erlangung diefer Würde, 
als vor allem die Grundlage ihres perfönlichen Verhältniffes zu 
der Kirche und deren Oberhaupte, fo wie Nichtfchnur und Ger 
richt, welchem fi) der jedesmalige Kaifer vor Gegenwart und 
Nachwelt felbit unterwarf. Dur die Wiederernennung des 
Kaiſerthums fehien aber endlid das Mittel gefunden zu ſeyn, 
wodurch den Uebeln ein Ziel gefegt werden Fonnte, welche die 
Kirche feit dem Verfalle des Garolingenftammes zu feinem Ges 
Beihen mehr hatte Fommen laſſen. Was Ordensftifter nicht ver 
mocht, woran die Thatfraft einzelner Päpfte gejcheitert war, 
Herſtellung der Kirche in die ihr gebührende Stellung über alle 
weltliche Größe, deren Recht nur in ihr ſich begründet, Sicher 
sung der von Gott flammenden Dinge gegen willfürliche Eins 
griffe der Mächtigen der Erde, Freyheit der Einzelnen, da einer 
dem andern untergeordnet ward, Friede für Alle fchienen aufs 
Neue wieder zu blühen, feit e8 P. Johann gelungen, den mädy: 
tigften Zärften zum Schugherrn der römifchen Kirche umzuwan⸗ 
deln, den Froͤmmſten der Herrfcher mit dem höchften irdifchen 
Glanze zu befleiden. Nach den Tagen fehweren Leidens verfpracdh 
die Morgenröthe einer ſchönen Zukunft anzubredyen.« 2 
» Alfo wie man-fieht ein gegenfeitiged Verhaͤltniß zweyer don 
goͤttlicher Macht eingeſetzten Autoritäten , einer geiftlichen: und 
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einer weltlichen, wodurch die letztere felbft Heil und höheres Le- 
ben von jener empfangend, diefes ihr Heils- und Tebensprinzip 
nach allen Kräften ſchützen und befördern will. Bey der Abſetzung 
des Johann tritt, wie der Verfaſſer entwidelt, diefes Grund⸗ 
verhältnig noch deutlicher hervor. Allerdings übten die erften 
Kaifer einen gewiſſen Einfluß auf die Papftwahl, in fofern ohne 
ihre Kenntnignahme fo leicht nicht zur Wahl gefchritten ‚ ja öfter 
felbft auf Bitten der römifchen Gefandten irgend ein .würdiger 
Geiftlicher zur Wahl dargefiellt wurde. Auch waren es die ober- 
herrlichen Lehensverhältnijfe über Rom und die den Päpften zur. 
ftehenden Randfchaften, welche fich Damals nach geltend machten, 
and wie früher die griechifchen,, fo auch die deutſchen Kaifer. ger 
wilfe weltliche Rechte über die Paͤpſte ausiben ließen, welche 
bey oberflächlicher Betrachtung leicht zu einer ganz unrichtigen 
Würdigung der ſtets freyen ‚geiftlichen Stellung führen.: Am 
wenigften.ward hierdurch die eigentliche Fanoniihe freye Wahl 
nach Der damals herfömmlichen Weiſe gehindert. Nur ein gaͤnz⸗ 
liches linverfiändniß der damaligen Zeit kann hieraus: eine et⸗ 
waige directe Einfegung. des Papſtes Seitens des Kaiſers eut- 
nehmen wollen. : . RE 

Beſtimmte perfönliche Eigenfhaften, z. B. große Froͤmmig⸗ 
keit, Ergebenheit gegen die roͤmiſche Kirche, bewirkten oft außer⸗ 
gewoͤhnliche Beziehungen der Kaiſer zu den Paͤpſten, wie dieß 
die berühmte Wahlbulle Papſt Nicolaus II. ausdrücklich bemerkt: 
Salvo debito honore et reverentia dilecti filiı nostri Hen- 
rici — et (uti) jam sibi concessimus sicut successoribus il- 
lius qui ab hac apostolica sede personuliter hoc jus impetra- 
verant. Es ift aber ganz falfh, was etwa hinſichts Carls des 
Großen und bey den fächfifchen Kaiſern, fo wie unter Conrad 
und Heinrich III. ale kirchliche Wohlthat angenommen. und bes 
gehrt ward, ald wirkliches Recht anfprechen zu wollen, wie es 
Heinrih IV. und V. wollten, und heut zu Tage beynahe aliges 
mein behauptet wird. Im Gegentheil kömmt es lediglich auf 
das Prinzip an. Sind beyde Gewalten felbitftändig, Priefter 
thum wie Kaiſerthum, beyde freylich für ein und denfelben Zweck 
geordnet, fo liegt fchon eine foldhe directe Einwirkung ded Kair 
festhums auf jenes, die gleihfam willkürlich über fein ſubſtan⸗ 
tielled Beftehen verfügte, außerhalb der Möglichkeit, indem jenes 
Prinzip dadurch vermichtet würde. — Diefes leptere, was man 
ſich nicht genug wiederholen kann, lag aber der Vorftellung des 
ganzen Mittelalter durchaus zum Grunde, und felbjt dem roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle feindfelig gefinnte Kaifer erfannten in dem Prie- 
fterthume eine in gleicher, felbft noch im höherer Art, wie die 
ihrige, begründete göttliche Autorität. Am wenigften ober loaͤßt 
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fi) hieran bey den erften deutfchen Kaifern zweifeln, welde in 
ihren eigenen Ländern den Bifchöfen eine fo große Gewalt eins 
raͤumten, daß beyriahe nichts ohne ihr Zuthun und ohne ihren- 
Rath unternommen ward, wo die Wahl des Könige vorzugs⸗ 
weife von dem geiftlichen Primas des Reichs abhing; die, wie 
Otto IIL,. Heinrich IL. und Heinrich III., die höchfte äußerliche 
Devotion unter dem Priefterthume fund gaben. Nur daß mar: 
die heutigen Doctrinen. von der Omnipotenz des Staates, fo wie 
auch die factifchen Zuftände der Gegenwart, zur Norm alter Ges 
ſchichtsanſchauung bewußt oder unbewußt erhebt, hat hier jene‘ 
gangbare Anſicht von Uebergriffen. der Päpfte, enfgegen dem 
wohlbegrfindeten Rechten der Kaifer, in Umlauf gefetzt ). - 
« Bie der Verfafler ganz in diefem Sinne jene Zeit::erfannte,. 
zeigt folgende Stelle S. q3, erfte Abtheilung. »Es beſteht aber 
der Vorzug des fächfifchen Kaiferhaufes vor den fürftlihen Ges 
lechtern jener Zeit gerade darin, fi von fo allgemein verbreir 
teten Uebeln unbefledt erhalten zu haben, und durch Macht nA 
Anſehen ein Vorbild Aller, ed auch in untadeliher Sitte, in 
Gehorfam und freygwilliger Unterwerfung unter die‘ höhere Ord⸗ 
nung gewefen zu feyn. Die Könige von Deutfchland verfuchten 
Beine ſolchen Scenen der Erniedrigung des kirchlichen Anfehens, 
wie fie in Frankreich auf der Rheimſer Synode Statt gefunden 
batten ; vor ihnen flüchtete Fein Adalbert von feinem Bifchofds 
fige; es erfolgten aber auch über fie nicht die Strafgerichte, Die. 
wenige Jahre nachher über ihre öftlihen und weftlichen Nachbarn 
ergingen,, und während die Vorfehung weder dem flaatöflugen 
König Hugo, noch feinem Sohne, dem König Robert, die Ge⸗ 
walt ertheilte, der verwaiften Kirche eim Oberhaupt zu geben, 
ward dieſe ruhmvolle Aufgabe, die noch feinem abendländifchen: 
Sürften geworden war, dem Sprößlinge der fächlifchen Kaifer, 
dem fechzehnjährigen Könige der Deutfchen zu Theil. Eben fo 
weiter: »In diefem gemeinfamen Zufammenwirten des Papites 
wie des Kaifers, welches alle Verhältniffe diefer Zeit durchdringt, 
haben fpätere Zeiten, welche nur in dem feindlichen Streben der 
weltlichen Macht gegen die geiftliche erhabene Größe, nur in der 
29 Hiedurdy ift fogar jene ganz unmwahre Behaupfung in die meiflen 
. neueren Gelhichtöwerke übergegangen, ald ſeyen die Päpfte jur 
Kaiſerkrönung verpflichtet geweſen, und man hat fi dabey 

wohl ein Napoleonifches Verhaͤltniß gedacht. Wie ganz unwürdig 

aher ein folder Gedanke ift, feuchtet von felbft ein, und der Vers 

faffer hat fi ein großes Verdienſt erworben, wenn er in einer 
eigenen Behlage zur erſten Abtheilung feines Werkes aus mehe: 
fahen Stellen damaliger. Gefchichtfchreiber dad ganz Unhaltbare 

jener Meinung nachwrift. nen hl 
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Unterdrüdung des geiſtlichen Standes Förderung des Heils der 
Menfchheit fahen, eine erniedrigende Nachgiebigfeit des Papftes, 
ein Weberwiegen des Faiferlihhen Anfehens erblidt, und daraus 
Folgerungen gezogen, welche eben fo den Zeugnilfen der Ge— 
fhichte, als dem Wefen der Kirche und dem Geifte der damalis 
gen Zeit widerfprechen. Eines Kaiferd Sohn, in Purpur gebo- 
ren und zu der Kaiferwürde erzogen, konnte und durfte Otto III. 
dad höchite Ziel feines Strebens in nichts anderem erbliden, als 
in der Erhebung und Körderung der Kirche, von welcher er felbft 
das andere Haupt war; durch die Entfcheidung des Könige und 
die Wahl des römifchen Wolfe wider alles Vermuthen zum 
Papite erhoben, waren für Bruno feit dem Empfange der Con⸗ 
fesration und der Veränderung feines Namens zwar jerre Bande 
gelöft, welche ihn feiner Geburt nach an den deutfchen König 
gefeflelt Hatten, aber auch P. Gregorius durfte nicht aufhören, 
in dem Kaifer den von Gott gegebenen Herrn aller weltlichen 
Macht zu verehren. Diefe gegenfeitige Unterwerfung der obers 
ften Gewalten der Chriſtenheit verfprach allein derfelben den Frie⸗ 
den, fo wie Hebung jener Uebel, welche die Kirche zu zerreißen 
gedroht hatten, und ſchon Damals aus der ungebührenden Erbes 
bung der einen Gewalt über die andere hervorgegangen waren, 
beruben aber ihrem Weſen nach auf den urfprünglichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen der römifchen Kirche zu den chriftlichen Beherrſchern des 
römifchen Reichs und einem die germanifchen Neiche an Alter 
weit überragenden ‚Herfommen, das fih durch die gegenfeitige 
Stellung des Papftes und des Kaifers in Rom felbft am deutr 
lichſten beurfundet.« 

In diefer Weife durchaus geaenfeitiger Hülfe. und Unter 
ftügung zweyer von gleicher göttlicher Autorität eingefester Nee 
genten der ganzen großen Chriftenheit fpiegelt fih nun das Wir- 
fen der deutfchen Kaifer und der eben aus deutfhem Stamme 
durch ihren Einfluß auf den heiligen Stuhl gelangten geiftlichen 
MWürdenträger ab, wie fie und der Verfaffer in Gregor V., Cle⸗ 
mens II. und Damafus II., Leo IX., Victor I., Stephan II., 
endlich Nicolaus IL. vorführt. Ihre Regierung fällt in den Zeit: 
raum von 996 biß 1061, umfaßt alfo freylich einen bedeutenden 
Awifchenraum , nach. dem Tode Gregor V. abgerechnet, in welchem 
indeß deutfcher Einfluß fich gleichfalls geltend machte, eine ziemlich 
bedeutende Zeit. In fofern ift daher die mohlthätige Wirfung 
des noch in feiner jugendlichen Unfchuld und Einfalt befindlichen 
germanifchen Lebens auf die in jener Epoche in fo wilde Verwir: 
rung gerathenen italienifchen "Verhältniffe und auf die höchften 
Lebenspunfte der Kirche nicht hoch genug anzufchlagen, und muß 
als integrirender Theil des göttlichen Planes zur Entfaltung und 
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Erhaltung der chriſtlichen Kirche angeſehen werden. Denn durch 
dieſes gemeinſame Wirken jener beyden höchften Autoritäten von 
einer Sinnesart und gleicher Abſtammung, welche eben den Wi⸗ 
derſtreit nationeller Verfchiedenheit befeitigte, ward die Grund⸗ 
Tage der ganzer Zufunft Europas gelegt. Gewiß hätten die 
nachher einbrechenden Stürme Kirche und Staat unrettbar ver: 
loren machen, wäre nicht fo lange Zeit hindurch mit ficherer und 
fräftiger Hand, und eben fo im Geifte chriftlicher Srömmigfeit, 
weltliched wie geiftliches Regiment geführt worden. 

Auch war dieß von feiner andern Seite damals möglich, 
als gerade von Deutſchland ber, welches von allen Laͤndern der 
carolingifhen Herrfchaft einen geordneteren innern Zuftand dar⸗ 
bot. Frankreich, an das vielleicht die gleiche Aufgabe geftellt 
werden fonnte, erfchien dazu durch feine eigene innere Zerrüttung 
aus den Kampf der Barone gegen die Föniglihe Macht durchaus 
unfähig. Noch mehr aber war, wie in allen romanifchen Län 
dern, das kirchliche Leben nicht mehr in feiner urfprünglichen 
Reinheit verblieben, fondern wie die mannigfach dort und in 
Stalien auftauchenden Irrlehren zeigen, zu denen noch das all⸗ 
gemein verbreitete Taiter der Simonie und fleiſchlicher Lüfte bins 
zufamen, bedeutend in Abnahme gerathen. Won wie hohem 
Werthe aber jene deutfchen Einwirkungen auf die Kirche und den 
heiligen Stuhl waren, tritt erft reche hervor, wenn man fie chen 
mit ähnlichen Ereigniffen vergleiht, als fait drey Sahrhunderte 
fpäter von Frankreich aus und durch franzöfifche Papite der heis 
lige Stuhl geleitet wurde. Hier zeigt ſich recht eigentlich flatt 
jener nur das Wohl der chriitlichen Welt bezweckenden firchlichen 
Schirmberrfchaft von den deutfchen Kaifern ausgeübt, jene ei⸗ 
gennügige Staatöpolitif, welche die Kirche und ihr Oberhaupt 
nur zu ihren: felbftfüchtigen Ziwveden mißbrauchte. Mußten ja 
die Päpfte fogar Rom ihren naturgemäßen und durch welthiftes 
rifhe Beftimmung dem heiligen Stuhle angewiefenen Sig ver- 
laffen, und nach Avignon hinüber ziehen. Die deutfche Sitten⸗ 
reinheit und Natureinfalt aber, welche unter deutfcher Herrfchaft 
Italien regenerirte, nahm dort jene höfifche Verderbtheit des fran⸗ 
söfifhen Königthums an, fo wie die üppige Weichlichfeit, welche 
in dem füdlichen Sranfreich zwar die Poefie der Tronubadouren, 
aber Feine höheren gefellfchaftlihen chriftlichen Tugenden hervor: 
rief, auf den päpftlihen Hof den fchädlichften Einfluß äußerte. 

Doch nicht bloß die beyden Perfönlichfeiten des Kaifere und 
Papſtes allein waren e8, welche jenen wohlthätigen Einfluß des 
deutfchen Elements auf Italien und die ganze Chriftenheit aus⸗ 
übten, fondern durch fie wurden noch viele andere deutfche Maͤn⸗ 
ner von ausgezeichneten WVerdienfle und Tugend nach Stalien 
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and indie höchſten Stellen dergeiſtlichen Negierung berufen, 
Der Derfailer führt aus Ughelli. Italia saera 47 Biſchofe und 
Patriarchen, geborne Deutſche, an, welche um dieſe Zeit: in 
Italien fich befanden. Nechnet man. hiezu die verhältnifmäßige 
Zahl geiftlicher Unterbeamten, gleichfalls Deutſche, vorzůglich 
Mönche, welche jene höheren Würdenträger nothwendig in, ihre 
neuen Verhältniife mit binüberführten, endlich Hiermit vereimt 
die Maife deutfcher, weltlicher, höherer und niederer Beamten, 
die in dem vollen Glanze des Kaiferthums, wie. nie. mehr nach⸗ 
ber, felbit unter Friedrich II. nicht, in Stalien verblieben , fo 
iſt dieſe Epoche deutfcher Päpite eine wahre Coloniſation des 
dentichen Elements in jenem Rande. zu nennen. -- -. ... 

Wenn bier indeß hauptfächlich ‚der. moralifche und, zeligiöfe 
Einfluß, welche jene Epoche deutfcher Päpfte äußerte, in An⸗ 
fhlag kommt, fo find zwey Urſachen hervorzuheben, : welche ge⸗ 
wilferweile die Reſtauration. der Kirche bewitkten. Diefe- waren 
die Befämpfung der. Simonie und des unordentlichen fleifchlichen 
Lebens, welches damals vorzugsweife in den romauiſchen Laͤn⸗ 
dern überhand genommen hatte. In Frankreich wie in Italien 
pflanzte ſich die alte roͤmiſche Kultur auf die germaniſchen Staͤmme 
mit hinüber, aber eben ſo hatten mit derſelben auch das Sitten⸗ 
verderbniß der alten Welt, von dem Chriſtenthume nur zurück- 
gedrängt, die neuen Eroberer bald nicht minder ſchmerzlich er⸗ 
griffen. Jene beyden Lafter des Geizes und ‚der Kleifchesluft, 
eohen Naturen zunaͤchſt liegend, mashten ſich daher dort ganz 
befonders geltend, und ſteckten nicht weniger die Geiftlichfeit jener 
Beiten in hohem Grade an. Bey beyden. Völfern, Jtalienern 
und Sranzofen, war Liebe zum Gelde und Erwerb überdieß wie 
noch jest nationelle Eigenthiimlichkeit. Glücklicher Hierin geftal- 
teten fich die Verhältniffe Deutfchlande. Auf ein durchaus ein- 
faches Naturleben ohne Vermifhung mit dem verderbten Ele⸗ 
mente des antiten Lebens hingewiefen, entfaltete fih dad Chris 
ſtenthum auch dort reiner und einfältiger, und jene Laſter übten 
in den noch unverdorbenen Seelen und Leibern nicht eing fo über- 
wiegende Gewalt aus Sie alfo waren befonderd geeignet, diefe 
Gebrechen in geiftlichen und weltlichen Kreifen zu befeitigen. In 
welchem andern Lande hätte e8 Statt finden fünnen, daß der 
König felbft, wie Heinrich III., öffentlich gelobte, die Simonie 
ohne alle Schonung zu vertilgen, und hiebey felbit dad Andenfen 
feines Vaters nicht fchonte, der davon fich nicht ganz rein gehal⸗ 
ten hatte. Daher waren eben fo die aus Deutfchland entfandten 
Päpite der Simonie oder dem Erfauf geiftliher Würden durch 
Geld oder irgend andere Vergeltung fremd, und ihr vorzüglich: 
fled Beftreben, wie der Verfaffer insbefondere hervorhebt, unab⸗ 
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lößig auf Befämpfung desſelben gerichtet. Nicht weniger ſuch⸗ 
ten fie auch den Außerlichen Wandel der Geiftlichfeit aus Kräften 
zu heben, dazu durch vaterländifches Leben und Bitte unterftügt, 
denn felbit nach dem Zeugnijfe italienifcher Bifchöfe fah man dort 
die Keufchheit und Reinheit bey weiten mehr beobachtet, als in 
Italien, wie folches Ratherius, Biſchof von Verona, in der: in. 
Achery- Spioilegium enthaltenen Abhandlung De contemptu 
cenonam bemrrft. Eine Reinheit und fittliche Einfalt, wie fie 
Leo IX. entfaltet, abgefehen von feiner religiöfen Vollfommenr 
beis, machte nur die natürliche Unfchuld vaterländifchen Lebens 
möglich. Bon welcher Bedeutung aber die Ausrottung jener die. 
Chriſtenheit verderbender Lafter war, wird Niemand. entgehen, 
Die. Orundlage der ganzen Kirche, bie ja auf den feinften geifki, 
gen Elementen allein beruht, bedrohte unvermeidlicher. Unter⸗ 
gang, ſo dieſe materielle Verderbniß allgemein die Geiſter in die 
gemeinſte irdiſche und ſinnliche Tiefe geworfen haͤtte. Nur nach⸗ 
dem Deutſchland hiegegen ſo heilſame Mittel ſpendete, konnte 
daher ſpaͤterhin, unter Gregor VII. und feinen Nachfolgern, 
eine wahrhafte fittliche Reftauration erfolgen. Hierdurch zer, 
fallen von felbit alle jene Vorwürfe in Nichts, die man gemohnk 
iſt, Gregor VII. zu machen, wenn er jenes Streben, Simonie 
und Concubinat in der Geiftlichfeit audzurotten,, mit der größten 
Gonfequenz durchzuführen fuchte. Er that nur dad, was furg 
zuvor das eifrigite Beftreben deutfcher Kaifer und eben fo deut: 
fher-Päpfte war. Hiebey nun gar an herrfchfüchtige und ebrz 
geizige Plaͤne zu denken, um die Prieſterſchaft der weltlichen Au⸗ 
toritaͤt gegenüber unabhaͤngig zu machen, wie jetzt neuerdings 
wieder Stenzel in ſeiner Geſchichte der fraͤnkiſchen Kaiſer hervor⸗ 
hebt, nachdem ſchon andere proteſtantiſche Geſchichtſchreiber dieſe 
Anſicht abwieſen, zeigt wie wenig man ſich gewoͤhnen kann, eine 
wahrhaftige Begeiſterung für eine hoͤhere Welt in den großarti⸗ 
gen Männern jener Zeit zu begreifen, im Gegentheil außerge⸗ 
wöhnliche Maßnahmen derfelben ſtets irdifchen Triebfedern zuzus. 
fchreiben. 

Unter allen Umftänden bleibt alfo deutfchen Päpften das 
große Verdienit, zur fittlichen Regeneration der hriftlichen abends 
kaͤndiſchen Welt, vorzüglich in Italien und Frankreich, und zwar 
eben durch ihre reine unbefledte- deutfhe Natur, die erfie 
Grundlage gelegt zu haben, fo furz freglid die Zeit war, im 
welcher jeder Einzelne von ihnen das römifche Pontificat ber. 
Fleidete. 

+ Werfen wir jebt noch einen Blick auf die kirchliche Thaͤtiglen 
derſelben uͤberhaupt, welches wir zum dritten Gegenſtande näher 
rer Betrachtung machen wollten. _ ZN, 


154 Höfer, deutſche Paͤpſte. XCI. 8b. 


Auch hier fehen wir jenes Bild vor Augen, welches die Ge- 
ſchichte des römifchen Pontificate zu allen Zeiten, ganz befonders 
aber während des Mittelalters, zu den intereilanteiten Abfchnit- 
ten der Weltgefchichte erhebt. Diefe Gravitation der verfchie- 
denften Länder des Abendlandes und felbft des Orients nach ein 
nnd demfelben Mittelpunfte hin, daß von hier aus weltliche und 
geiftfiche Intereifen fo vieler Millionen Anftoß und Bewegung 
erhalten, ift ein Schaufpiel, welches fidy nirgend anderweit dar⸗ 
bietet, und felbft die Gefchichte des alten Roms mit feiner welt 
biftorifchen Stellung weit hinter fih läßt. In diefer Zeit 
umfaßte der Wirfungsfreis deutfcher Päpfte allerdings haupt⸗ 
fählih nur Italien, Deutfchland und Frankreich. Auch darf 
man jenes fo bewegte Leben nicht erwarten, wie die Zeit Innos 
cenz des Dritten ed darbot, nachdem ſchon eine ganz. andere 
Entwicklungsepoche der europäifchen Menfchheit eingetreten war. 

Das zehnte und eilfte Jahrhundert gleicht jenem neuen Auf⸗ 
bau Serufalems, wo der Grund der Stadt gelegt, zugleich aber 
die Bauenden mit den Waffen in der Hand ftet bereit feyn muß⸗ 
ten, fich gegen die feindfeligen Horden der Umgegend zu vertheis 
digen. Daher verläuft die Gefchichte diefer Zeit vorzüglich in 
Stiftung und Gründung, und zwar, da das Chriftenthum der 
Zwed von Allem war, von Alöftern, Bisthlimern, Stıften und 
Kirchen. Oder auch galt es die Abwehr entweder räuberifcher 
barbarifcher Nationen, oder gewaltthätiger, oft nicht minder 
grauſamer Großen, Könige und weltlicher Herren, welche die 
neuen geiftlihen Stiftungen befchädigten,, oder ihr Entitehen und 
Fortgang behindern wollten. Die mannigfahen Streitigfeiten 
der verfchiedenen getitlichen Genoſſenſchaften unter fih und ihre 
Schlichtung machen fodann einen andern Gegenitand päpftlicher 
Thätigfeit aus. _ Drittens endlich find es Concilien, um in dem 
großen Ganzen Zucht und Ordnung und fortwährende Verbin⸗ 
dung aller einzelnen Theile unter fich zu erhalten. Eine bey 
weitem untergeordnetere Rolle, als in den folgenden Zeiten, nas 
mentlich zur Zeit Innocenz des Dritten und fpäterhin, nahmen 
die Verhandlungen über Srrlehren und Unterdrüdung der Kepe: 
rey ein. 

9 Auch hatte ſich noch nicht jene mannigfaltige Beziehung des 
päpftlichen Stuhls zu irdifchen und politifchen Beziehungen ges 
ftaltet, welche nicht fowohl als eine naturwidrige oder gar ab⸗ 
ſichtliche Einmifchung desfelben in weltliche Verhältniife anzufehen 
ift, fondern im Gegentheil die ganze Stärfe jener Iebendigen Be⸗ 
ziehung der fämnttlichen chriftlichen Nationen zu dem allgemeinen 
geiftlichen Vater bezeichnet, und durch dieſe allein bedingt, nach 
dem Aufhören derfelben eben fo verfchwindet. 
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Alle jene geoßartigen Thaͤtigkeiten nun ſehen wir ſchon in 
dem erfien deutſchen Papfte, welchen uns der Verfaffer vorführt, 
Sregor V., von gg6 bid 9ng, an uns vorüber gehen. Ein Con: 
cil zu Nom, welches die Angelegenheit des aus feiner Diöcefe 
vertriebenen, fpäterhin von den Preußen getödteten 5. Adalbert, 
die gewaltthätige Vertreibung des Erzbifchofs von Rheims, eben- 
falls Adalbertö, zum Begenftande hatte, fodann die innere Bes 
friedigung Noms gemeinfhaftli mit Kaifer Otto III., wobey 
der Verfaſſer höchſt ſchaͤtzbare Nachrichten über das Verhältniß 
der Paiferlihen und päpftliden Beamten, alfo über die beyders 
feitigen Rechtsfphären beybringt. Die Empörung des Grescens 
tins, Flucht ded Papftes ans Nom, Wahl eines Gegenpapſtes, 
Eoncil zu Pifa, Zurudführung des Papftes und Eroberung Roms 
durch: den Kaifer ; Hinrichtung des Eredcentins, wieberholentliche 
Eoncilien zu Rom und zu Ravenna, alles in einem Zeitraume 
von noch nicht drey Jahren, wo Gregor in der Blüte feiner Ju⸗ 
gend von der Welt fhied, zeigen, welche Bewegung und Leben 
die damaligen Zeiten, wo nicht Mailen, fondern Individualitä- 

‚ten fih gegenüber fanden, in fich fchloffen. Hoͤchſt anzichend 
und einen treffenden Blick in die damaligen Rechtsverhaͤltniſſe 
gebend, find zwei) Prozeife gegen und von dem Abte des alten 
berühmten Klofterd Zarfa, von denen der erftere Bier in ganzer 
Vollftändigfeit ans Muratori und der Chronif von Tarfa aufges 
nommen, der andere ſchon von Schmidr in feiner deutfchen Ge: 
fchichte erwähnt wird. Beſonders tritt hier der freylich aus dem 
überwiegenden Freyheitsgefühl germanifchen Lebens entfpringende 
Uebelfland der Werfchiedenheit der Rechte hervor, von welcher 
fhon Argobad fagte, daß wenn mehrere Perfonen über die Straße 
gingen, gewiß jeder ein befonderes Necht anfpreche. Nicht wer 
niger verdient Erwähnung die genaue und wahrhaft poetifch auss 
geführte Befchreibung Roms zu jener Zeit, welche höchft glück 
lih bey Erzählung der Empörung des Crescentius vor der Eros 
berung der Stadt eingefchaltet wird, und ein würdiges Seitens 
ſtück zu Hurters Schilderung Conſtantinopels im drenzehnten 
Jahrhundert in feinem Innocenz TIL. if. Der Verfaſſer hat zu- 
gleich in den Beylagen des erfien Bandes den Regionar Roms 
nach der Handfchrift des Kloſters Einfiedeln (welcher freylich 
Thon früher befannt war), fo wie einen von ihm im Vatican 
aufgefundenen Plan Noms aus dem dreyzehnten oder vierzehnten 
Jahrhundert beygefügt, welcher legtere ale ein ſehr erwünfchter 
Beytrag zur topographifchen Orientirung jener ‚Zeit betrachtet 
werden muß. Gin Zeitraum von beynahe 46 Jahren verging bis 
zur Beſteigung des päpſtlichen Stuhles duch einen anderweiti 
gen deutfchen Papft, Clemens II., und ließ, um recht eigentlich 
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die Nothwendigfeit der innigſten Verbindung Italiens mit Deutſch⸗ 

(end in..damaliger Zeit anſchaulich zu machen, fo ſittliche wie 
politiſche Ruͤckſchritte gegenüber. den von den fächfifchen Kaiſern 
und Gregor ausgehenden Beſtrebungen hervorbrechen. 

Maß der. berühmte Gerbert als Sylveſter II. des letzteren 
Nachfolger ward, war noch eine Frucht des durch Gregor be⸗ 
gruͤndeten Syſtems. Als aber auch die Vechaͤltniſſe in Deutfch- 
kan». fich.verwirrten, und euft mit Heinrich; dem Dritten eine flarfe 
Hand die italienifchen Verhältniſſe zu ordnen unternahm, da 
ſtiegen Schledytigkeit der. italienifchen Großen, Verderbtheit der 
Geiſtlichkeit, Werwirrung.der Verhältuiife in Rom (die Kirchen 
zu defuchen machten öffentliche Räuber in der. Stadt: gefährlich) 
zu folchem Stade, daß. unter der Bewaltherrfihaft der Grafen 
von: Tudculum ;; Die von. Meuem ihre Kreaturen zum Pontificat 
arhoben, ſich eudlich dren Näpfte am den heiligen Stuhl ftritten, 
Simonie undiConcubinat erfüllten alle Ordnungen der Hierarchie, 
denn auch Kaifer Conrad hielt fich von. der Beßedung jenes ers 
ſten Laſters nicht. rein. Merkwuͤrdig ift freylich, wie ſelbſt wäß- 
rend dieſes großen .Werderbend die übernatürlichen Kräfte der 
Kirche ſich ſogar in fchlechten Geiftlichen wirkſam zeigten; 
der. Bifchof Rambold von Kiefole, der Simonie und dem aus⸗ 
fchweifenden Leben ergeben, und :nächitdem einem fihauderhaften 
Tode verfallen, trieb im Namen Jeſu Teufel aus; andere Geiſt⸗ 
liche ähnlicher Gefinnung verrichteten ‚wunderbare Heilungen. 
Eben fo leuchtete mitten in diefer Zinfterniß der ‚heilige Romwald 
und der h. Odilo von Elugny, endlich jener ald Schriftiteller 
wie ‚firenger Büßer gleich berühmte Petrus Damiani hervor, die 
den Grund zu der bald folgenden Umwandlung legten, und die 
unbezweifelte Gewißheit der in der Kirche ,--und in ihr allein, 
niedergelegten göttlichen Kraft bezeugten, welche. fein irdiſches 
Verderben zu befiegen im Stande war. Eine Thatfache, die 
ältere wie neuefte Gegner bewußt.oder unbewußt unberührt laf: 

fen, indem ſie von den zu Tage liegenden Verbrechen eines. rohen 
und wilden, von äußerer Zucht nicht gehaltenen- Sefchlehts auf 
Ohnmacht und. Kraftlofi gfeit der kirchlichen Inſtitutionen ſchlie⸗ 
Ben, da vielmehr ein menſchliche Kräfte überſteigender Kampf 
de Buten mit.dem: Böfen hier ſich darftellt. 

Jene obengedachten Männer und. Die große Menge ihrer Ger 
noffen bezeugen ein chriftliches Heldenthum, wogegen felbft die 
fabelhaften Anftrengungen jener Begründer der Gefittigung des 
Alterthums, eined Cecrops, Thefeus,. Orpheus und Herkules, 
als armfelig und unbedeutend erfcheinen. Der Verfafler verdient 
daher befonders Danf, wenn er foldy großartiges Wirfen gebüh- 
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rend und mit dem Feuer der Begeiſterung der Gegenwart vor Au⸗ 
gen fuͤhrt. 

Mit Heinrich dem Dritten ward endlich von Neuem jenes 
heilſame Bündniß des Kaiſerthums und Prieſterthums zur Er⸗ 
nenerung der chriſtlichen Welt wieder aufgenommen, und von 
jegt an übt das deutfche Element von den beyden höchften Sitzen 
der Chriftenheit aus recht eigentlich feinen wohlthätigen Einfluß 
and. (Clemens II., Damafus II., Leo IX., Victor II., Ote⸗ 
phan IX. und Nicolaus II., ſaͤmmtlich deutfche Päpfte, folgen 
umter der Fraftvollen Regierung Heinrich III. in ununterbrochener 
Reihe auf einander. 

Das Pontificat Clemens Il. und Damafus II., der erftere. 
©uidger , Bifchof von Bamberg, aus dem Haufe des Herrn 
von Moredleven, der andere Poppo, Bifchof von Briren, von 
Beburt ein Bayer, war von furzer Dauer, jedoch ward ſchon 
auf dem Eoncil zu Rom zur Ausrottung der Simonie mit Hülfe 
deo Eaiferlichen Armes höchit erfolgreich gewirft. Die Krönung 
Heinrich III. und feiner Gemahlin zu Rom, die einzige des Mits 
telalterö, die und durch Cenni zugefommen, und welche der 
Verfaifer mit dem übrigen gefchichtlihen Stoffe fehr glücklich 
verwoben hat, bildet eine höchft liebliche und zugleich lehrreiche 
Epifode in dem Leben des Papites Clemens. II. In den Formen 
Diefes höchft erhabenen Ceremoniels drüdt fich wein beiler,; als 
durch Die juriftifchen Bubtilitäten der Zeit das Merhältnig der 
Saifer zur Kirche und zum Papfte aus; wie das Kaiferthum 
nicht Erhöhung zu bloß irdifchem Slanze, fondern feinem Wefen 
nad) die weltliche Seite der Kirche bildet, um in ihrem Dienfte 
gu ihrem Schuße die höchften Intereſſen des Volkes Gottes oder 
der über die ganze Welt verbreiteten Ehriftenheit wahrzunehmen. 

. Jenes Arönungsceremoniel erfcheint in allen feinen einzel: 
nen Theilen ein wahrhaft facramentalifcher Act, eine Ehe zwi⸗ 
fhen Staat und Kirche oder ihren beyden Nepräfentanten, Kai 
fer und Papft, gefchloijfen, in welcher jeder feindliche Gegenfag 
fi von felbit aufhebt. . ' 

Die hoͤchſte Glorie des deutichen Pontificats erfüllte fich in 
Leo IX., früher Bruno, Biſchof von Toul, Verwandter des 
Kaiferd Heinrich III., und in befonderer Gunſt desfelben. Klo⸗ 
fter Zeile, Aldorf, Eutri und Wuffenheim waren von ihm ge«. 
gründet. Bon frommen Aeltern entfprojfen, flellte ex das im 
diefer Zeit feltene Venfpiel eines Heiligen auf dem päpftlichen 
Throne dar. Won großem Gewichte ift daher, wenn ein Mann 
von feiner Sefinnung und Einfluß beym Kaifer feine Erhebung 
auf den päpftlichen Stuhl nur annehmen wollte, wenn auch. Die 
frege canonifche Wahl auf ihm. falle. Dem deutfchen Gemüthe 
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aber begegnet nichts anſprechender an dieſem Manne, als jene 
ausgezeichnete Demuth, Kindlichkeit und Einfalt, welche den 
vaterlandiſchen Charakter damaliger Zeit fo beſonders ausſpricht. 
Als Pilger zog er zu Buß von feinem Bisthume Toul bis nad) 
Rom in Gefelfchaft des mit dem abgefegten Papfte Gregor VI. 
ald Kaplan nach Deutfchland gekommenen jungen Hildebrand, 
der, was nicht wenig für dieſen fpricht, fich der befonderen Zu- 
neigung Leo's erfreute. 

0 Mit aller Kraft erhob ſich der neue DOberhirte gegen: die 
Grundgebrechen, welche immerfort die Kirche gefährdeten : die 
Simonie und dad Concubinat. Drey Eoncilien, zu Nom, zu 
Rheimb und zu Mainz, alle unter feinem eigenen Vorfige abge: 
halten, befchäftigten fih ganz beſonders damit, jenen Laftern 
durch die firengiten Anordnungen Einhalt zu thun. Selbſt über- 
natürliche Mächte famen dem Beiligen Kircyenfürften hier zu 
Huͤlfe. Der Bifhof von Sutri, welcher durch falfche Zeugen 
die Rechtmäßigfeit des von ihm befeflenen Stuhls beweifen wollte, 
flürgte, vom Schlage gerührt, ein zweyter Ananias, zu Boden, 
und gab bald feinen Geiſt auf. Ein ungeheurer Schreden er: 
griff auf diefes alle Schuldigen, und felbft rechtliche Priefter, 
von Gewiſſenszweifeln beſtürmt, verlangten ihrer Würden ent: 
hoben zu werden. Eben fo auf dem Concil zu Rheims vermochte 
der Bifhof von Beſançon, als er die Vertheidigung des höchſt 
verderbten fimoniftifchen Biſchofs von Langers übernehnen wollte, 
wie er nachher öffentlich befannte, nicht den Mund aufzuthun, 
weil er durch unfichtbare Macht daran gehindert ward, und auch 
bier befannten nunmehr alle ihre Schuld. Endlich ward auf 
dem Conoil zu Mainz dem Bifhof Sibico zu Speyer, der fid) 
durch den Genuß des heiligen Abendmals von dem ihm angefchul: 
digten Verbrechen des Ehebruch6 reinigen wollte, die Kinnlade 
auf einmal gelähmt. Alle fimoniftifchen Priefter und Bifchöfe 
wurden abgefeht, und die ftrengften Geſetze über gemeinfchaftlis 
ches Leben der Priefler und Abfonderung derfelben vom weibli: 
hen Gefchlechte gegeben. Die Erhebung der Reliquien des hei: 
ligen Remigius und feyerliche Einweihung der Kathedrale zu 
Kheims, Maßregeln gegen Kepereyen, Cheangelegenheiten gro: 
ger. Herren, Schlihtung mannigfacher Streitigkeiten, Einwei- 
hungen anderer Kirchen und Klöfter ; fo wie Herftellung derfelben, 
wo befonderd die wunderbare Heritellung des Klofterd Hirfchau, 
nachmaligem Sitze fo großer Gelehrſamkeit und Frömmigkeit, 
fid) auszeichnet, waren mit Diefem päpftlichen Aufenthalte in 
Frankreich und Deutfchland verbunden, und jtellten ein wahr: 
haft großartiges, unermädliches apoftolifches Wirken dar, wel- 
ches an die fruͤheſten ‚Zeiten der. Chriſtenheit erinnert ..@chr fchön 
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und wahr ſagt daher der Verfaſſer &. 68, zweyte Abtheilung: 
»So war es dem Papſte in weniger als einem Jahre gelungen, 
die Kirche nicht nur aus dem drangſalvollſten Stande herauszu⸗ 
reißen, fondern fie auch aus tiefer Gefunfenheit auf eine Höhe 
von Macht und Anfehen emporzuheben, welche nody wenige Mo: 
nate vorher auch der begeiitertite Anhänger göttlicher Verheißun⸗ 
gen nicht zu ahnen gewagt hätte. Spaniens loderer Verband 
mit der apoftolifchen Kirche war befräftigt, in Sranfreich der 
Seift der Widerfeplichkeit des Königs wie der Bifchöfe gebrochen, 
die Kirche in England noch feſter mit der römifchen verbunden, 
in Deutfchland mannigfaltigen Keimen des Verderbens wirkſam 
geiteuert, in Italien eine völlige Umgeftaltung des früheren Zus 
ftandes bewirkt, indem gefammten Abendlande aber der urfprüng: 
liche apoftolifche Geiſt der Kirche erneut, die canonifhen Saßun 
gen befräftigt,, dem unkirchlichen Sinne ohne Anfehen der Per: 
fon und des Standes auf das fräftigite entgegnet worden. So 
groß früher dad Verderben in Ron geweſen, um fo leudhtender 
war jebt das Worbild, welches von da aus allen Völkern den 
Weg des Lebens zeigte. Die Göttlichfeit der Stiftung des Pris 
mats in der Kirche von Rom hatte fi) aufs Neue fiegend er: 
probt, die Fürſten der Erde hatten fi vor dem Nachfolger des 
5. Petrus gebeugt, die Bifchöfe aller Länder und Völker des 
Abendlandes feine Stimmen wieder vernommen. Diele Bisthuͤ⸗ 
mer hatten ihre fchlechten Hirten für tüchtige vertaufcht, die 
Mönde und Geiftlihen waren zur Zucht, die Laien in die ihnen _ 
gebührenden Schranfen gewiefen, die Widerfpenftigen mit Strafe 
belegt worden, vor denen felbft der Abgrund zittert. Dieß alles 
war gefchehen ohne Waffen und ohne Gewalt, theilweife mit 
Widerfireben und unter offener Beindfchaft der Machthaber, auf 
fremden Gebieten, unter dem Lärm des Kriegs, ohne Rathgeber 
und Helfer, durch einen ſchwachen, wehrlofen Mann; aber mit 
ihm war der Geift der Verheißung, der Glaube der Apoitel, die 
fihere Hoffnung jteten Schuges von Oben, und die Liebe, die 
ihn unaufhaltfam antrieb, fein Leben zu geben für feine Heerde.« 
Es ſchien, ald wenn das Leben eines fo heiligen Mannes, 
der einer Leuchte gleich durch die Rohheit des Zeitalter ſtrahlt, 
und felbit feine äußere Würde durch jenen geiftligen Glanz ver« 
fhwinden macht, auch feine ganze Zeit in Bewegung feßte. Won 
Neuem nahm das Flöfterliche Reben, der geheimnißvolle Boden, 
wo das chriftliche Prinzip Hand in Hand mit der neuen Kultur 
Europas feine unzerftörbaren Wurzeln trieb, und wie früher aus 
dem Dunkel der Katafomben das Heidenthum, von hieraus die 
Wildheit der germanifhen Stämme überwand, einen erſtaunens⸗ 
würdigen Auffhwung. Anfänglich von nur zwölf Jüngern ums» 
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geben, hatte der h. Alfer in abgeſchiedener Wildniß, zwiſchen 
dem tarentiniſchen und ſalernitaniſchen Meerbuſen, bald deren 
dreytauſend um ſich verſammelt. Eben ſo in der Kirche von 
Rom der h. Gualbertus; in Oberitalien der h. Theobald aus der 
Champagne; endlich in Frankreich Robert von Auvergne, Grün⸗ 
der der Abtey von la Chaise de Dieu, welche in kurzem der 
Mittelpunft einer zahlreichen Congregation von Klöjtern wurde. 
Etwas anders aber, was die Zeit Leo's hoͤchſt merfwürdig macht, 
ift jener Wendepunft, da das Abendland aus feiner bisherigen 
findlichen, rohen und thatkräftigen Einfalt in die Periode der 
geiftigen Reflerion eintrat. Bisher war der Glaube auf göttliche 
Autoritäe hin einfach und ohne weitere Beftreitung aufgenommen 
worden, und hatte ſich, wie bey allen Naturvölfern, mit der 
Perfönlichfeit identifieirt. Jetzt, von der errwachenden Reflerion 
zur Anfchauung und Objectivität gebracht, entwidelte ſich jene 
glanzvolle geijtige Periode des Abendlandes, wo auf der einen 
Seite die göttliche Hinterlage, al6 dem vernünftigen intellectuels 
len Prinzipe conform, und Grundlage wie Bürgfchaft auch jedes 
menfchlicdyen Wiſſens anerfannt, oder von der mit gleihen Ans 
fprüchen auftretenden Nation modificirt und beftritten wurde. 
Dort alfo. die Fircylicye, unveränderliche Doctrin, von der durch 
ſte erleuichteten menfchlichen Intelligenz nach allen Seiten hinaus 
gebildet: hier Glaube und Wiffen in fortwährendem Streite, d: 5: 
eine unaufhörliche Folge von Ketzereyen und auf und nieder ſtei⸗ 
gender Vernunftfyfteme, in welchen Goͤttliches und Menfchliches, 
Mahrheit und Irrthum fich wunderbar begegneten. Denn dieß 
allein ift der Schlüjfel jener in der ganzen Weltgefhichte uner: 
hörten geiſtigen Lebensbewegung des Abendlandes von dem eilfe 
ten Jahrhundert an bis herab auf unfere Zeiten ; nicht zeigt ſich 
hier, wie man fäljchlich meint, der Kampf der Vernunft gegen 
Aberglaube und Befchränftheit, oder eine rein menfchliche intele 
lectuelle Entwidlung, wie in der alten heidnifchen Welt, wels 
ches erftere eine perennirende Beftialität der früheren Geſchlechter 
ausfpräche. Im Gegentheile zwey böchft lebendige Kräfte wa= 
ren immerfort im wechfelfeitigen Kampfe begriffen, das göttliche 
geoffenbarte Leben und das menfchliche irdifche, nicht aber zum 
Zode, zur Vernichtung des einen durch das andere, wie oben 
jene irrthümliche Anficht vorausfept, fondern zur höchiten gegen- 
feitigen Verfchmelzung. Schon in den erften Anfängen der Scho⸗ 
laſtik fanden ſich jene beyden Richtungen, wo namentlich Duns 
Seotus, freylich ihm wie auch feinen Zeitgenoſſen vielleicht uns 
bewußt, die letztere ausſprach. Der Mittelpunkt der chriſtlichen 
Geheimniſſe, die Euchariſtia, oder die ſichtbare Vergegenwaͤrti⸗ 
gung Gottes in der Kirche, ward eben fo, wie im Zeitalter geie: 
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chiſcher Dialektik die Menſchwerdung Gottes zuerſt Gegenſtand 
rasisneller Zergliederung. Der Verfaſſer theilt ein hoͤchſt inte⸗ 
reſſantes Stuͤck eines im Vatiean aufgefundenen Manuſeriptes 
des Duns Scotus über Dionys des Areogapiten Monarchia 
coelestis mit, worin deutlich eine bloß typiſche, wicht eine reale 
Gegenwart der Gottheit im heiligen Abenbmafle, ein bloß geis 
fliger Genuß desfelben ausgeiprochen wird. Ein roher, ferbft 
der wahren Wilfenfchaft fern ſtehender Geiſt, Berengar, Vor⸗ 
fteher der Schule zu Tours, fuchte diefer Anficht, die feiner ma⸗ 
terielen Nichtung ganz zufagte, thatſaͤchliche Geltung zu ver- 
ſchaffen, und eben zur Zeit dev'6 war jener Irrthum durch Schrif 
tem und Lehre desfelben deynahe Durch zanz Frankreich gebrungen. 
Sin unter dem Worfige des Papftes zu Rom gebaltenes Conci⸗ 
lium forderte ihn Daher zur Verantwertung und Rechtfertigung 
auf, welcher er indeß nicht Folge leiftete, und daher in dem 
gleichfalls von Leo gehaltenen Concil zu Wercelli, nebſt dem. 
Buche des Duns Scotus, verdammt wurde. Leo'd apoſtoliſcho 
Thaͤtigkeit ſchien ausfüllen zu wollen, was ein langen Leben oft 
felo nicht erreichen laͤßt. Bon neuem eilt er nach Deutſch⸗ 
land, uͤberall die Reinigkeit und Befferung ber Kirche perſoͤnlich 
betreibend, ſodann wieder zuruck nad Rom zu einem dritten 
Comil, fofort zu den Normannen nad) Unter: Italien, die durch 
übte barbarifche Wildheit und Unterdrüdung die Unthaten ihrer 
heidwifchen Voraͤltern zu ernewerm ſchienen, wiederum als Fries 
dendvermittier nach Ungern, wo ein Arieg zwiſchen dem Kaifer 
und dem König Andreas ausgebrochen wor —* nach Deutſch⸗ 
land, ſodann nah Italien und Rom. Einen neuen, hoͤchft 
wichtigen Gegenſtand kirchlicher Thaͤtigkeit bot: der jetzt auter 
dem herrſchſüchtigen Patriarchen Michael Cerularius in weit 
größerer Staͤrke auftretende Gegenſat der griechifchen Kirche ges 
gen die lateinifche Dar, indeflen, faum einigermaßen beſchwich⸗ 
tigt, wird der Papſt abermals wach Unter » tolien berufen, - 
um die Normannen, nachdem alte friedlichen Mittel vergeblich 
geweſen, ımd fie auf dem unglüdlichen Bewohnern Italiens wie. 
eine unerträgliche Geißel laſteten, mit den Waffen in der Hand 
gu zügeln.  Befanut iſt der unglückliche Ausgang dieſes Inter: 
nehmens, eben fo, wie, beſiegt und gefangen, die Heiligkeit des 
Papſles feine Dioger ehrerdietig zu feinen Fuͤßen ſieht. Zum 
erſten Male erhalten wir hier eine genaue und hoͤchſt anziehend 
gefcheiverse Beſchreibung diefer Vorfaͤlle, welche die ganze Orks 
ginalitaͤt und Färbung des Mittelalters zur Schau tragen. Dis 
weiteren Fortſchritte der Hürefie Berengard, zu deren Unter⸗ 
drüdung der jetzt ſchon hoͤchſt —— Hildebrand nad) . 
reich abgefaubsiward , der ſernere Streit mit 
11 
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der Papſt, nachdem er noch in feinem funfzigſten Jahre griechiſch 
gelernt, felbit auf dem Felde theologifcher Widerlegung einfchrei= 
tet, füllten die legte Lebenszeit desfelben aus. 

Den 19. April 1054 ging diefer große Mann, einer der 
Slan;punfte in der Geſchichte des h. Stuhles, in die andere Welt 
hinüber. Wunder, die an feinem Grabe gefhahen, und der 
Schmerz, den Rom, Stalien und die ganze Chriftenheit über 
fein Hinfcheiden äußerte, bezeugten, welche Verdienfte er fi um 
dad ganze Abendland erworben. | 

Gebhard, Biſchof von Eihftädt, aus dem Geſchlechte de 
Grafen von Calw, bey Kaifer Heinrich dem Dritten in großer 
Gunſt wegen feiner Weisheit und Einficht in die verwidelten Ger 
fchäfte des Staates, und eben fo fronm, ward von den Römern 
felbit zum Papite erbeten, und als Victor IL. Nachfolger Leo's. 
Glüuͤcklicher Weife waren die Streitigfeiten mit der griechiſchen 
Kirche, deren Anerkenntniß der Suprematie Roms bier deutlich 
zu Tage tritt, durch die nach Sonftantinopel gefandten zömifchen 
Legaten, wenigitens einftiweilen, gefchlichtet worden. Die Zeit 
feines leider nur kurzen Pontificats fonnte daher Victor ganz 
im Sinne feines Vorgängerd anwenden. Auch ihm nämlid) 
blieb Unterdrüdung der Simonie und des Priefter: Concubinats 
Sauptaufgabe, wodurch immer deutlicher hervortritt, wie falfch 
man Gregor VII. beurtheilt, wenn das gleiche Beftreben in ihm 
ald ein rein perfönliches Beginnen verdächtigt wird. Ein in 
feiner Art einziges Ereigniß fand Statt, ald Victor, der eben 
nad) Deutfchland gefommen war, nad) dem plöglichen Tode 
Heinrichs mit Zuflimmung aller die Zügel auch der Reichsver⸗ 
waltung , denen er fchon früher fo weife vorgeftanden, ergriff, 
und alle Anordnungen traf, um während der Minderjährigfeit 
Heinrichs IV. der Föniglichen Gewalt Folge und Achtung zu ver- 
fhaffen. In diefem Falle, der fi) nachher unter Innocenz II. 
hinſichtlich Friedrichs II. gewiffermaßen wiederholte, zeigt ſich 
auf das deutlichfte, wie wenig e8 in der Zeit, wie in dem Wil« 
len der Päpfte lag, die geiftliche Herrfchaft auch über Weltliches 
auözudehnen, was fie ja hier mit dem größten Erfolge hätten 
thun fönnen. Diejenigen, die ſich von diefer befchränften Idee 
immer nicht losmachen, verftehen nicht, daß ja eben das Papſt⸗ 
thum, wie jede andere Vorſteherſchaft der chriftlichen Kirche, 
nur in dem geiftigen Standpunkte bleibend wurzelt. Gerade in 
diefer Gleichgültigfeit gegen materiellen Beſitz ſprach fich die 
niedrigfte Stufe riftlicher Weltanfiht aus, welche am wenig: 
ften den hoͤchſten Würdenträgern derfelben mangeln fonnte, ohne 
den Begriff der Kirche felbft aufzuheben. In unferer Zeit frey- 
lih, wo materielled Haben und Beſitzen zur andern Natur ges 
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worden, überfteigt diefe Anficht die Begrifföfähigkeit der meiſten. 
Nach dem leider zu frühen Tode Victor's, der ganz geeignet 
gewefen war, Reich und Kirche während der hereinbrechenden 
unheilvollen Zeit unter der Unmündigfeit Heinrichs IV. unver: 
fehrt zu erhalten, beftieg Sriedrich, geborner Herzog von Loth» 
ringen, Abt von Montecaffino, den päpftliden Thron, und 
zwar ohne irgend einen Einfluß des raiferlichen Hofes, durch 
freye Wahl des Elerud und Volkes zu Nom. Dieß war um fo 
bedeutender, als gerade das Lorhring’fche Haus fich den fränkis 
ſchen Kaifern ſtets fehr feindfelig bewiefen hatte, bewies daher 
recht eigentlich, wie wenig eine wefentliche Einwirkung auf die 
Papſtwahl Seitens des Kaifers anerfannt ward, fondern jeder 
hiebey ausgeübte Einfluß nur in den gegenfeitigen Intereffen der 
beyden hoͤchſten Häupter der Chriftenheit und in den Lehensbe⸗ 
rechtigungen, weldye die damaligen Kaifer auch über das römi- 
fhe Gebiet anſprachen, ihren Grund hatten. Stephan IX. trat 
in die Fußſtapfen feiner Vorgänger, beynahe mit noch größerer 
Strenge Simonie und Conchbinat verfolgend, was er übrigens 
befonder& dadurch bezeichnete, daß er den firengiten Behaupter 
der Kirchendisciplin, den berühmten Petrus Damiani, zum 
Vorſteher des Cardinal»Collegiums ernannte- Papft Stephan 
farb fhon am 29. März 1058, eben fo wie fein Vorgänger zum 
Schmerz und zur Trauer von ganz Rom. Nach einem Inter⸗ 
segnum von beynahe einem Jahre folgte Anfangs des Jahres 
1059 Nicolaus IL., ein geborner Burgunder, bisher Bifchof von 
Florenz , auf den päpftlihen Thron. Sein Pontificat bezeichnet 
gleihfam einen neuen Zeitabfchnitt in der Geſchichte der Päpfte 
und der Kirche, indem von jeßt an, wenn auch unter mannig- 
fachen Kaͤmpfen, die Wahl des römifchen Papftes, ohne ferne» 
ren⸗ Einfluß der weltlichen Macht, rein aus dem geiftlichen Ele» 
mente felbft bervorgehend, erfolgen follte. Bekanntlich ward in 
den erfien Jahrhunderten die Wahl der Kirchenvorftcher in nies 
deren wie in höheren: Kreifen von der Geiftlichkeit mie Zuſtim⸗ 
mung der gläubigen Gemeinde bewirkt. Als die Kirche unter 
chriſtlichen Kaifern oder in dem chriſtlichen Staate zugleich mit 
einer Menge irdifher und politifcher Verhältniffe verwebt ward, 
war jener urfprüngliche Zuſtand überall verdbunfelt und verwirrt: 
worden; und harte vielen weltlichen Einflüffen anf die Kirche 
Raum gegeben, welche das nothwendig vorherrfchende geiftliche 
Element bey Beſetzung geiftlicher Würden ganz in-den Hinter 
grund ftellten. Vergebens hatten beynahe alle Synoden und 
Concilien dagegen gefämpft. Im Abendlande war diefes Miß- 
verhältnig bis zum höchiten Grade geſtiegen, und machte ed un: 
umgäuglich notwendig, daß eine entfcheidende Auseinauderfegung 
. 2 
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des Irdiſchen und Geiſtlichen ein⸗ für allemal erfolge. Aus 
diefem Prinzipe allein ging der Kampf gegen Simonie und Con⸗ 
eubinat, derjenige um freye Wahlen, aus welchem im deuts 
fhen Reiche jener fürchterliche Inveititurftreit fid) entfpann, end» 
lich der Kampf für die Integrität der Papftwahl, ald dem Höhe- 
wunfte aller Firchlichen Intereſſen, hervor. So erichien jegt die 
berühmte Wahlbulle Nicolaus II., welche die free Wahl des 
römifchen Bifchofs der Hauptſache nach von dem römifchen Cle⸗ 
rus, ohne allen weltlichen Einfluß und Gewalt, als allein ges 
feglich und canonifch ausſprach. Hierin eine politifche Maßregel 
oder eine Beeinträchtigung der Nechte des Kaiſerthums fehen zu 
wollen, zeigt ein gänzliched Vergeſſen des unveräußerlichen ficche 
lichen Prinzips, jo wie auch allen früheren hiſtoriſchen Thatbe⸗ 
Randes. Daß hiebey freylih mannigfache ixdifche Intereſſen 
verlegt wurden, weil Vermiſchung des Kirchlichen mit Weltli⸗ 
chem im Raufe der Zeit ſich haufig fcheinbar zum rechtlichen An⸗ 
fpruch ausbildete, verfteht fi) von. felbfi, mußte aber, wen 
nicht gänzlicher Ruin der Kirche und des chriftlichen Elements 
erfolgen follte, unbeachter bleiben, da es urfpränglich nicht allein 
rechtswidrig, fondern fogar naturwidrig war: :- Wenn alfo, wie 
der Verfafler gleichfalls anführt, proteſtantiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, wie Stengel, bemerken, Kaifer Heinrich habe. den heiligen 
Leo eingeſetzt, und den Cardinaͤlen verdanft die Kirche einen Jo⸗ 
bann XXIU. ‚und Alerander VI., fe ifk, abgefehen, daß eine 
wirfliche Einfegung des Papſtes Seiten des Kaifere eine Hiftos 
riſche Unwahrheit (eine folche vermochten felbft die fpäteren by⸗ 
zantinifehen Kaifer hinſichtlich des Patriarchen nicht), hierin eine 
gänzlihe Verfennung des chriftlichen Prinzips. ausgefprochen, 
und feiner ihm gleichfam einwohnenden Natur, jeden überwiegen- 
den weltlichen Einfluß von fich abzumweifen Auch wird «A.widen- 
wärtig, von jener Seite fletö die Befchuldigung der Verweltli⸗ 
hung der Patholifchen Kirche zu hören, und gerade deu Kampf, 
den fie nothwendig und fiegreich gegen weltliche. und irdifche Ein⸗ 
miſchung führen mußte, ihr zum Verbrechen zu machen. Noch) 
ein beynahe eben fo wichtiges Ereigniß erfolgte unter Nicolaus II., 
die Belehnung der normannifchen Fuͤrſten mit den von ihnen ero⸗ 
berten Theilen Unter » Staliens. Hierdurch errichteten fich die 
Paͤpſte eine bleibende Schirm= und Schugherrfchaft fowohl ges 
gen die Gewalt der zömifchen Großen, ald auch gegen wider 
rechtlichen Andrang der deutfchen Kaiſer. Für die Freyheit deö 
heiligen Stuhled war diefer Umfland von dem höchften Belange, 
indem gewiſſer Weife auf Jahrhunderte hinaus jene durch das 
Wahldecret getroffene Anordnung erft zur Mahrheit geworden. 
Denn fo der Treue und Anhänglichkeit Unter » Italiens verfichert, 
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in Ober: Italien aber von einer Kette freyer, maͤchtiger Stadt⸗ 
verfafungen umgeben, die ihr eigenes Intereſſe zu dem päpftlis 
hen Stuhle hinzog, fand fich der heilige Stuhl’ mitten in der 
fleten wilden Bewegung jener Zeiten durch wunderbare Fügung 
der göttlichen Vorfehung in eine wahrhaftige Unverlegbarfeit ges 
fegt. Mit Nicolaus II., dem legten Papſte deutfchen Stammes, 
fann man daher den Anfang der höheren Entwicklung des firdys 
lichen und chriftlichen Prinzips gegenüber der gleichfalls in diefer 
Zeit beginnenden Entfaltung des politifchen und gefellfchaftlichen 
Lebens bezeichnen. Sollte die Kirche ihrer Sendung gemäß jetzt 
Allen alle werden, follte fie mit diefer neuen, in den weiteſten 
Kreis von Mannigfaltigkeiten nach dem Bruche der Faiferlichen 
Centralmacht getheilten Welt in Verbindung und Begiehunig tee⸗ 
ten, fo war dieß nur in höchfter Selbitftändigfeit und Unabhaͤu⸗ 
gigfeit, namentlich ihres Centralpunktes, des heiligen Stuhlesd, 
moͤglich. Auch dieſen fo wichtigen Geſichtspunkt haben neuerr 
Scrififieller ganz aus den Augen gelaifen , und. obwoht überall 
diefe Zeit rühmend ald der Anfang jenes in umendlichee Ver⸗ 
fchiedenheit der Individualitaͤten fich aufbildenden europäifchen 
Lebens gedacht wird, fo mochten doch das chriftliche und kirch⸗ 
lihe Element, die notbwendige Grundlage alles uͤbrigen, im: 
feiner Kraft» und Machtloſigkeit verharren. Fürſten, Grafen 
und Herren, Communen, Staͤdte ıc. emancipiren ſich von ber: 
kaiſerlichen Gewalt, und legen dadurch den Grund zu der Blüthe 
und höheren Eultur des Abendlandes; der Kirdye. aber:und ihren. 
Trägern wird es ala Uebergriff zugerechnet „. wenn fie au diefer 
allgemeinen Evolution naturgemäß gleihmäßig Theil nehmen. 
Gelbft auch dem räumlichen Umfreife nady hatte: fi. :in: Diefer 
Zeit der Wirfungsfreis der Kirche erweitert. Untet bem Wens 
tificat des. Nicolaus fand zuerſt, durch die Bemühungen des 
Erzbiſchofs Albert von Bremen, die kirchliche Organifation- der. 
nordifchen Länder Daͤnemark, Schweden und Norwegen Statt, 
und ‚bald war. num: das ganze europdifche Feſtland zu, ein."uud: 
berfelben großen chriftlichen Genteinde vereinigt. Hoͤchſt beden- 
tungsvoll fchließt alfo mit Nieolaus, der fchon ein Worbild ewr 
ſcheint jenes großen, in alle Lebensverhaͤltniſſe tief-eingreifenden 
Statthalters Chrifti, wie Innocenz NI., die Reihe. der deutſchen 
Päpfte. Deflen weiteres Wirken wollen wir nicht näher. berüh⸗ 
ren, weil auch er nur was feine Vorgänger begonnen fortfegte: 
Zum Schluſſe aber fügen wir die Worte des Verfaſſers in der 
Vorrede zum zweyten Theile &.IV hinzu, welche Tendenz und 
Sedanten feines Werfes fo fhön ald treffend, wenn auch viel: 
leicht nicht mit dem Beyfalle des Tages, bezeichnen. 
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e Die Beſchuͤtzung des roͤmiſchen Stuhles, des Mittelpunk⸗ 
tes der geſaͤmmten Chriſtenheit, vor der Iyranney der Roͤmer 
batte die Erhebung des erften Deutfchen auf den Thron des Apo: 
ftelfürften nothwendig gemacht; die Tilgung eines Schisma 
und die Heilung der dadurch entitandenen Wunden veranlaßte 
die Erhebung von fieben andern von gleicher Abfunft und Gefin: 
nung. In nicht mehr als vierzehn Jahren gelingt es diefen, 
ihrem Berufe vollfommen zu genügen, und eine neue Aera zu 
begründen. Kaum iſt aber der lehte von ihnen ins Grab gefun- 
fen, fo bat der römifche Stuhl Feine heftigeren Gegner, als 
eben jene, die ein Jahrhundert Tang feine höhere Aufgabe ge= 
kannt hatten, als ihn gegen fträflihe Willfür zu vertheidigen. 
Die Mitte des eilften Jahrhunderts zählt fieben deutfche Päpfte, 
fein volled Jahrhundert vergeht, und eine gleiche Anzahl von 
Segenpäpften,. die aus demfelben Wolfe hervorgegangen find, 
tritt und entgegen. So hat deun auch Deutfchland die Zeit ſei⸗ 
ner Heimſuchung nicht erfannt. Den verderblihen Mißgriff 
ihrer Landsleute nicht getheilt, und im entfcheidenden Augen 
blicke die Kirche von den Banden befreyt zu haben, welche fie, 
ihrer Grundlage entgegen, zum Dienfte eines einzigen Volkes 
berabzuwürdigen ftrebten, ift das große Verdienſt der lebten 
Päpfte aus deutſchem Stamme. Ihnen danft ed die Nachwelt, 
daß fürftliche Willfür und der Neid der Prälaten, der fchon Die 
Zage Papft Leo's IX. getrübt hatte, fich nicht eher zum verderb- 
lihen Kampfe gegen dad Palladium der Menfchheit, die Kirche, 
gu vereinigen wagten, als bis diefe im fich felbft gereinigt, auch 
Kraft genug gewonnen hatte, den Kampf mit ihren entarteten 
- Söhnen aufzunehmen, und die Tyrannen zu bändigen, die nun 
von Deutfchland aus die Welt in ihren eifernen Willen fchmieden 
wollten. Welche Größe die Deutfchen durch ihre Aufopferung 
für das allgemeine Wohl der Chriftenheit, welche Höhe dadurch) 
der römifche Stuhl erlangt, zeigen die erften fünf Nücher diefer 
Geſchichten; welche Schmach für fie durch fruchtlofen Kampf, 
welche Verwirrung in dem chriftlichen Erdfreife entftand, als fie 
ihrem Berufe abtrännig wurden, wie lange es dauerte, bis wies 
der ein Deutfcher zur rechtmäßigen Ehre des Papſtthums ge- 
langte, und aus welchen Gründen der apoftolifche Stuhl gleich: 
fam dad Eigenthum Einer Nation wurde, wird, fo Gott will, 
den Inhalt eines andern Bandes bilden.« 
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Art. VII. Geſchichte der oßmanifhen Dichtkunſt bid Auf unſere Zeit, 
mit einer Blüthenlefe aus zweytauſend zweyhundert Dichtern, 
von Hammer-Purgftall. Peſth, bey Hartleben. 
Vier Bände. Erſter Band: Bon der Regierung Sultan 
Dsman’s I. bis zu der Sultan Suleiman’d 1300 — ıbaı. 
337 Selten (1836). Zweyter Band: Von der Regie 
rung Sultan Suleiman’s6 des Geſetzgebers bis zu der Mu⸗ 
rad's III. 1591 — 1574. 577 Seiten (1837). Dritter 
Band: Bon der Regierung Sultan Murad's III. bis zu 
Ende der Regierung Sultan Mohammed's IV. 1574 — ı6B7. 
632 Seiten (1837). Bierter Band: Bon der Regie 
rung Sultan Suleiman’s II. bis auf unfere Zeit 1687 — 1838. 
633 Seiten (1838). 


Der berühmte Name, den dieſes Höchft umfangreiche Werk 
an der Stirne trägt, ift längft von der Gefammtliteratur des 
Orientes unzertrennlich, mit der orientalifchen Literatur Oefter- 
reich8 aber identifch geworden. Unternähme ed eine gelehrte und 
berufene Feder, die Gefchichte der Sprachen des Oſtens in Os 
ſterreich, dieſer Pforte der Pforte, zu fchildern, der Name 
Hammer » Purgftall wäre der rothe Faden, der ununterbrochen 
fi) durch das ganze literarifche Gewebe fchlänge.. Bon den 
prophetifchen Worten des erften Gefchichtsforfchers der Deutfchen 
bis zu den lobpreifenden Zeilen des größten der Dichter — von 
der einft zur rechten Zeit fehmetternden Pofaune des heiligen Krie- 
ges bis zum füßeiten aller Mährchen von Roſe und Nachtigall — 
von Hafiſens beraufchenden Liedern bid zum nüchternen Jagdbuch 
osmaniſchen Hofſtaates, wel eine Reihe der mannigfachſten 
Reſultate unermüdlicher, allfeitiger Thaͤtigkeit! 

So früh einer der Erſten geweſen zu ſeyn, und fe ſpaͤt un: 
ter fo vielen der Erfte zu bleiben, ift eine feltene, wohl benei- 
denöwerthe Erfcheinung. Er wurde fo ded Orientes, in heiliger 
Dreyzahl, dreyfach dreymaliger Repräfentant für Arabiens, 
Derfiend und der Odmanen Stämme — in Geſchichte, Wiſſen⸗ 
fhaft und Kunft — ein Entdeder, Ueberſetzer und Herausgeber ; 
und theilt nun ſchon manch Andrer mit ihm die Ehre, als fried> 
licher Bote über die Fluth deutfcher Literatur Rofenblätter aus 
‚Perfien und Palmenblätter Arabiens gebracht zu haben, fo blieb 
doch er allein der Dolmetſch osmaniſchen Willens und oomani⸗ 
ſcher Kunft. . 

Diefe unglaubliche, alfeitige, bis ind Technifche des Ein⸗ 
führens neuer Tppen gehende Thätigkeit des berühmten Orien⸗ 
taliften fcheint und, faft einer gefegmäßigen Naturerfcheinung 
gleich, bedingt zu feyn in innerer organifcher Nothwendigfeit; 
denn nach der Vollendung eines Niefenwerfes, wie die oomani⸗ 
ſche Geſchichte, klingt es faft naiv, wenn der Verfaſſer verfichert, 
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nicht genug gethan zu haben, und in der vollendeten Arbeit nur 
eine Verpflichtung ſieht, eine neue zu beginnen, der Gefchichte 
sBmanifcher Politif nämlich, die der Dichtfunft folgen zu Laifen. 
8 ift aber diefe innere Nöthigung Refultat einer vollende- 
ten Kenntniß und vollfommen geiftigen Durdydringung orientali- 
ſchen Lebens und Völfercharafterd. Demn nirgends iſt die Kunft 
Des geichriebeuen Wortes fo innig verwebt mit dem ganzen poli⸗ 
tifehen und focialen Leben , wie bey den Nationen moslimifchen 
Glaubens, ja die Poeſie des Wortes hat fich hier auf eine Höhe 
geitellt, daß ihr alles Webrige untergeordnet, alles von ihr ab⸗ 
Forbirt erfcheint. | 

Ueppig wuchernd und in wundervolle und wunderliche 

ben anöbrechend, umfchlingt die Poeſie ded Wortes diefen 
dreyfachen Voͤlkerorganisinns, aud dringt in alle Falten feines 
zeichen Lebens. Liegt dieß wohl darin, daß vollfommen poeti- 
—8 Grundcharaktere mit einer poetiſchen Religion zufammen- 
twafen? Ä | 

Gaͤnzlich verfhieden find in Bau und Abſtammung die drey 
Stammſprachen der mafelmanischen. Völker; wie diefe Wölker 
ſelbſt in ihrer Herkunft, Gefchichte and Denkweiſe; aber ein 
machtiges Band vereinigt fie, auf eine durch die unglaublichite 
WMafchheit des Erfolges wundervolle Weiſe: der Glaube und def 
fen Sohn: das glühende begeifterte Wort. W 
Der feurige pathetiſche Sohn der Wülte, der. Beduinue, — 
der Sproffe des afiatifchen Hochlandes, der geiftreiche, feine, 
(bewegliche. Perſer, — das Kind der Steppen, von Chinas Graͤn⸗ 
sen hergewandert;, der. Zürfe, — fie fchreiben alle eine Schrift, 
fie glauben alle einen Bott, fie richten alle nach einem Veſetze, 
fie beten alle in einer Sprache, aber fie denfen und fühlen jeder 
in einer andern. Diefer firenge Unterfchied einer⸗, und dieſe in- 
ige Verfnüpfung. auderfeits, darch fo Wefentliches, wie Reli⸗ 
‚sion, heiligen und profanen Ritus. (Gebet und Gefeg) und 
Schrift, haben die merfwärdigfien Erfcheinungen zu Tage ge: 
fördert. ilralte Erinnerungen und neue Ideen, Angeftammtes 
und GErworbened, Leben. auf Leben gepfropft. wurde zu einem 
weithin fchattenden Baume, woson manche Zweige voll beraus 
ſchenden Wlüthenduftes und wuͤrziger Fruͤchte in unfere Gärten 
‚gepflanzt, mit gehörig kuͤhlem Enthufiasmus vccidentalifcher 
Nächternheit gehegt und gepflegt wurden. 

Sened angeftammte Urfprüngliche aber, es ift ein Uraltes 
wohl, aber fein Urfprängliches, dem Auge des rückwaͤrts ge- 
Behrten Propheten. : Als ‚uralter dunkler Hintergrund alled 
Völker: und Geifteöfluthens, ale erſtes Wort zur Erinnerung 
in. dem Zagebuche des Wienfchengefchlechtes, feit ed fähig gewor⸗ 


s 
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den, ein Tagebuch zu führen, ſteht Indien. Sein glänzendes 
Haupt in den Wolfen bergend, feine Füße im Ocean badend, 
breitete es feine Arzıe nach OR und Welt aus, an den lifern des 
Nils und den Quellen des Amur wurzelten feine Gebanfen, 
während im Norden: vor ben Blicken feines Auges die wi 
Flammen Bakn's aus dem Boden fehlugen , die finftere Nacht des 
geiltigen Chaos erleuchtend.. An Aegyptens Pyramiden, als 
feohnende Arbeiter, haben femitifhe, an Ehinad Mauer, ala 
befoldete Wächter, türfifche Stämme ‚gelagert ; jenen Hat das 
heilige Wolf des Nils ſeine Hymnen, diefen das fFurrile Volf 
der. Mitte fein Schattenfpiel auf die Neife mitgegeben, an Per⸗ 
fiens Naphtaquellen reifte eine faftigere Frucht, und fo fcheint 
ed, Indien, das lyrik⸗, epos⸗ und Deamenreiche, habe an Ae⸗ 
gypten die Kultur heiliger Cyrif, an Perfien die des Epos, am 
China. die des Drama verliehen. 

So fagt der Werfafler in der Einleitung, die für fi allein 
fhon eine wahre Bundgrube für Gefchichte und Fiteratur der 
orientaliſchen Poeſie ft: - 
v»Die Poefie ded Orients, im: Begenfage mit der liaſſi ſchon, 
zerfaͤllt in die chineſiſche, indiſche, altperſiſche, he 
bräiſche, arabiſche, neuperfifhe und türkiſche. 
Jene drey erſten koͤnnen als die antiken betrachtet werden, im 

Gegenſatze der. drey letzten, und die Graͤnzſcheide zwiſchen der 
antiken und modernen iſt der Islam, denn, wiewohl es Dichter 
vor Mohammed gegeben, ſo reicht der erſte Flor arabiſcher Poe⸗ 
fie derfelben kaum ein halbes Jahrhundert vor dem Islam hinanf. 
Die obige Reihenfolge iſt feine unzufammenhängende , wo die 
einzelnen lieder zufällig wie Korallen an einem Baden gereiht 
find, fondern eine mit hiftorifchem Organiomus gegliederte, des 
ren beyde Aeußerfte noch obendrein auf: eine biöher noch ganz ur 
befannte und hoͤchſt überrafchende Weiſe mit einander verbunden 
find, während in der Mitte die hebräifche Poeſie mit der älteften 
arabifhen ganz und gar zufammenfließt. Die engfte Berwande 
fchaft der Sprache und des Stammed der. Hebräer und der Ara⸗ 
ber fpricht ſich auch im ihrer Poefie aus; beyden iſt der. Höchft 
eigenthämliche Stämpel eines ernfihaften, religiöfen, ‚großen 
Wolfscharafters aufgeprägt., in beyden fehlt der Mythos, weis 
der das Gebiet der indifchen Poeſie, wie das der klaſſiſchen deu 
Oriechen mit Böttern bevölkert, es fehle die Heldenſage (Antar 
iſt eine ſpaͤtere Erfcheinung), welche in der perfifchen fo üppig 
fproßt. Das Mebräifche und das Arabifche ift eine gemeinfame, 
ver allen: Sprachen der Welt durch die Kraft, womit fie ihre 
Wurzeln beugt:und bricht und gliedert , ingige Propbeteufprache, 
weide, in ſich abgeſchloſſen, niches Fremdartiges duldet, und 
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das ihr durch die Nothwendigkeit der Umſtaͤnde und des Verkehrs 
Aufgedrungene ſo lange radebricht, bis daß es bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit hebraͤiſirt oder arabiſirt worden. Die hoͤchſte Poeſie der 
Hebraͤer haucht in ihren Propheten, und das Werk des arabiſchen 
Propheten, der Koran, iſt die hoͤchſte Poeſie des Arabers, wel⸗ 
cher vor Mohammed den an der Kaaba aufgehangenen Gedichten 
göttliche Verehrung erwies. Außer den Palmen, den Propher 
ten und der gnomifchen Poefie ded Buches Sirach hat die hebrätz 
ſche Poefie nur zwey Niefenfäulen, ald Boas und Joafim 
im hohen Liede und im Buche Hiob aufzuweifen ; jenes 
ein Kranz der finnigfien Ghaſelen, diefes die herrlichſte Kaßidet, 
nur von größerem Umfange al6 die Moallafat und die ander 
rer großer arabifcher Dichter, vor Mohammed oder feiner Zeit 
genoffen. Lobpreis, Weisheitsſpruch und Naturbefchreibung 
find die Elemente der hebräifchen wie der arabifchen Poefie, wel: 
che nur Inrifch, didaktiſch oder befchreibend, Dem Epos und Drama 
gleich fremd.« u 

Denn ed waren die vereinzelten Voͤlkerſtaͤmme Arabiens ohne 
wahre Nationalreligion, geleitet durch die verfchiedenften Ins 
tereifen, ohne Geſchichte, nur verbunden durch den National- 
charakter, den glühenden, trodenen und erhabenen, gleich der 
Wuͤſte felbft, dad Band nun ſchuf der Sohn jened Stammes, 
dem das Wächteramt an der Kaaba vom beraufchten Schließer 
für einen Schlaudy Weines wurde: Mohammed. (Konnte er, 
beyläufig gefagt , wohl einen triftigeren Grund für das Verbot 
des Weintrinfens haben, als die Erinnerung an diefe National: 
ſchmach, um fo eher, da fie ihm Vortheil brachte.) . 

Ein ſolches Nationalband fehlte aber nicht den Perfern; eine 
ungeheure Gefchichte Hinter fih, die durch Da6 Dunkel verwors 
rener unglüdlicher Zeiten mythiſch bereindämmerte, tragen fie 
alte und neue Zeit zuſammen, altperfifche Mythe und Gefchichte, 
indifches Willen und Bildung verfchmolzen merfwürdig mit einan⸗ 
der, und entwidelten die zweyte weientliche Borm des poetifchen, 
das Epos, zur höchften Stufe. 

Die Einleitung fährt daher unmittelbar weiter fort: 

»Nicht fo die perfifche, im weldjer fich fhon vor dem Islam 
das Epos in allen feinen Zweigen, fowohl in dem Thier- Epos 
(die Apologe Bidpai’s), ald in dem romantifchen (Wamif und 
Asra, das fhon unter den Sasaniden in Pehlewi gedichtet war), 
als in dem heroifchen (dad Basranname, wenn gleich in Profa) 
reich entfaltete ; die perfifche, in welcher der fchönfte Mythos der 
Minne, der der Liebe der Roſe und Nachtigall, ale 
bundertblättsige Roſe aufblühte , als taufendflimmige Nachtigall 
aufſcholl, Die perfifche, in welcher die Mährchen wucherten, wie 
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der welche Mohammed fein Volk im Koran gewarnt; es ift alfo 
ein großer Irrthum, zu fagen (wie Rofenfranz nach Goethe), 
daß der Koran das geiftige Prinzip der modernen orientalifchen 
(sorderafiatifchen) Poefie enthalte, daß die Poefie von den Ara- 
bern ausgegangen, und die der Perfer erft durch diefe angeregt 
worden, während umgekehrt die perfifche Poefie bey weitem die 
reichfte, blühendite, üppigfte, die Schapfammer der Stoffe, 
aus welcher die Araber, als fie an der Kultur der Beſiegten die 
ihrige ausbildeten, gefchöpft.« 

. Und fofort gilt dieß auch wieder, ja noch mehr, von den 
Zürfen ; abermals entftand aus, ja eigentlich auf der vorhande- 
nen’ Kultur eine neue, und die früher genannten Elemente fin: 
den ſich bey ihnen in ihrer größten Breite, wenn auch nicht in 
ihrer größten Ziefe entwidelt; Land und Leute, Wiſſenſchaft 
und Kunft wurden erobert, und fo beginnt ihre poetifche Litera⸗ 
tur eigentlich von rüdwärts mit dem myftifchen Epos (der Slam: 
menpyramide orientalifcher Kunft aus den drey Strahlen: Poe⸗ 
fie, Religion und Philofophie), wird dann lyriſch, und verliert 
fih endlich in den Sand der Chronogramme; denn ald die Zeit 
feine Dichter mehr machte, machte man bloß Zeitgedichte,, jedes 
gleichfam ein Leichenftein der geftorbenen Poefie mit der Jahres⸗ 
zahl ihres wiederholten Begräbnifles. 

Das hier Gefagte gilt hauptfächlich von dem einen Haupt⸗ 
ſtamme türfifher Nation, dem oSmanifchen, auch weft- oder 
neutürfifcher genannt, als Gegenſatz zum alt» oder ofttürfifchen, 
tfchagataifchen oder nigurifchen, deſſen Riteratur und Poefie eine 
ganz verfchiedene. 

Was über den Urfprung jenes Stammes gefagt wird, ifl 
zu wichtig, um nicht mit den Worten des berühmten Verfailers 
und Entdeders diefer böchft bedeutenden und oben fchon angedeu« 
ten Thatfache gegeben zu werden: 

»Der ältefte Stamm der weftlichen Türken ift der vielnamige 
der Oghuſen, Ghuſen, Ufen, Polowzer (Poluzen), d. i. Fel⸗ 
dufen, Turfmanen, Kumanen, Valvi, Valbi, Valani, Qua⸗ 
lani, Chwalinen, Chwalifier, d. i. der Falben oder Fahlen, 
von den Armeniern Berzilier oder Beriſilier genannt, die ſich 
felbfE Kunen nannten, von den Byzantinern Unen genannt wur⸗ 
den. Unter diefen fechzehn Namen bat diefer Stamm der weft 
lichen Türfen Afien von der chinefifhen Gränze an bis an die 
Ufer des Bosporos uͤberſchwemmt, und unter ihrem eigenthüm« 
lichen , der Kunen oder Aumanen, ſich bis in Ungern angefiedelt. 
Eine bisher gar. nicht beachtete Stelle der aͤlteſten türkifchen ges 
ſchichtlichen Urkunden über ihren eigenen Urfprung lehrt uns, 
daß die Kunen urfprünglich an der chinefifchen Graͤnze faßen, 
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von wo fie vertrieben, ganz Aſien erobernd und herrſchend über- 
flutheten. Dieſe hoͤchſt wichtige Kunde erklaͤrt das bisher von 
geoßen Eprachforfhern wohl aufgeftörte, aber felbft von Abel 
Kemufat nicht erflärte Raͤthſel der Achnlichfeit türkifcher und 
Ginefifcher Grammatik, türfifher and chineſiſcher Sitte. Hager 
hat zwar die Achnlichkeiten des Türkifchen und Ehinefifchen ſchon 
berührt, über den chinefifchen Urfprung der Charaktere des türs 
fifhen, mit Recht chinefifh genannten Schattenfpield find einige 
Winfe gegeben worden, und Abel Remuſat hat den weit regel- 
mäßigeren Bau, welchen das Weittürkifche vor dem Ofttürfifchen 
voraus hat, angeflaunt, ohne die Urfache davon in der durch 
die Auswanderung von der chinefifchen Graͤnze ber hiſtoriſch ber 
gründeten Einwirfung der Chineſen auf die Sprache ihrer Gränge 
Wächter nachzuweiſen. Die dlteften Denkmale der Sprache: der 
Wefttürfen tragen fchon das Bepräge diefer größeren, durch chi⸗ 
nefifchen Verkehr bewirken Ausbildung in fich, wovon in der 
Sprache der Ofttürfen, welche im Uighurifchen doch eine eigene 
Literatur hatten, nicht anzutreffen :ift. Diefe aus der graueſten 
Beit afiatifcher Völkerwanderung fi) herfchreibende Verbindung 
der Shufen oder Kunen mit den Ehinefen, denen fie ald Graͤnz⸗ 
wächter fteuerpflichtig dienten, bildet die Kette, wodurch fich 
die beyden Außerften Enden Afiens in den Chinefen und-Qömanen 
berühren, fo daß die obige Reihenfolge der Ehinefen, Inder, 
Altperfer, Hebräer, Araber, Neuperfer und Türfen (wie fchon 
oben gefagt worden) eine organifch gegliederte, indem der Ueber: 
sang und die naͤchſte Verwandtfhaft der einzelnen und durch 
das oben Gefagte die Berührung der beyden aͤußerſten Punfte in 
die Augen fpringt.« oo. 

-  Diefen, von Chinas Gränzen ber wandernden Stämmen 
fangen ihre Sänger: fen, die Weisheitsfprüche ihrer Väter, 
das Buch des Oghas, derbe realiftifche Sprüche eines Wander⸗ 
volfes I 


Als fie das ſeldſchukiſche Reich in Kleinaſien gründeten, lie⸗ 
Ben fie und zwey Denkmale, ein paarhundert Diftichen und ein 
Merk über die Balfenjagd. Ä 

Das osmaniſche Reich endlich, auf den Trümmern des ſel⸗ 
dfchufifchen ſich erhebend, tritt faft plößlich mit einer fertigen 
Literatur auf, und Aafchif Pafcha eröffnet den myſtiſchen Rei⸗ 
gen der osmaniſchen Poefie mit einem mpftifchen Epos, gleich) 
allen fpäteren, Nachahmung des Perſiſchen, und das aͤlteſte 
Sprachdenfmal der eigentlichen Osmanen (älter felbit ald das 
ſeldſchukiſche, und ganz gleich ihm in der Sprache). Run [prof 
fen, wie nach einem üppigen tropifchen Regen, ans dem oomani⸗ 
{hen Boden, aus perfifchem und arabifchen Samen die üppigſten 
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poetiſchen Blüthen und zahllos Unkraut, vom Anfange des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts bis zum Anfange des gänzlichen Verfalled, 
dem Frieden von Keinartfche und der Einwirkung NRußlands ‚= 
über zweytauſend Dichter; vom Sultan bid zum Lafiteäger if 
kein Stand, der nicht feinen Nepräfentanten zum großen poeti⸗ 
fhen Convente fendete. Aber nicht die eigentliche Poeſie iſt ed, 
foudern vielmehr die Poetik, die Seyliſtik Der Poeſie, wenn man 
fo fagen darf, die dieſen Geſammtkoͤrper charakteriſirt, denn Dis 
bortifihe Form wurde gleihfam zumioffigiellen Kanzleyſtyle im 
Diwan.der Mufen. Ben) BR SE Eee 
Und. mit diefer Odmanenzeit haben wir num genau den ein 
entlihen Gegenſtand des vorliegenden enurmen ÜBerled angeger 
n:, das allein ein Leben zur Wollendung zu erfordern ſcheint; 
denn welche Mühe, Zeitund welcher Aufwand ward ner allein fuͤr 
die Anffindung der Quellen erforderlid), von denen die meiſten 
vorher unbelanst, die wenigften im Befige von Bibliotheken waren, 
Und. dennoch ift Died Werk nur Eines aus der hier abermals ben 
deutend erfeheinenden Neunzapl, mit welcher feit zweymal drey 
Jahren ungefähr {nnd fo lange iſt auch des Verfaſſers in dieſen 
Blättern nicht erwähnt worden) die gelehrte Welt des berühmten 
Drientaliften Thätigkeit beſchenkte. Mir ihn wärdig den Reigen 
eröffnend,, indem wir die übrigen chronologiſch ſofort nadyfolgen 
Laffen werden , haben wir begonnen, und geben zum eigentlichen 
Anhalt desfelben über, moben wir noch bemerken, daß, Wa die 
oomaniſche Literatur in ſaͤmmtlichen Zweigen uͤberreich, dieß auch 
die Literatur der Literatur iſt. Es find nicht weniger als zehn 
Werke über Dichterbiographien . und drey große Bluͤthenleſen, 
dann fieben und zwanzig andere biographiſche und Geſchichts 
werte, welche zuſammen die oben erwähnten Quellen für. die 
Ausarbeitung des vorliegenden Rieſenwerkes geliefert haben. 


Ein breiter melodiſcher Strom wallt die oomaniſche Poefie, 
doch wie jene Ströme nicht , die aus heitern Höhen in freundlis 
hen Quellen zu Tage eilen; es wölbt, einem höheren Dome 
gleih, ſich in Heiliger, myftifcher Nacht, über die melodifch 
braufende Sluth, die alfo gleich mit vollem Schwalle ſich ergießt. 
Is ein Grabmal, iſt's ein Belfendom, aus dem fe hervorftürzt ? 
Auf den Wogen tanzt in geheimnißvollem Wiederfchein das Sie⸗ 
bengeftirn, und die Strahlen Anahid’6 zittern wie einer Lyra Sai⸗ 
ten. Zönt der muftifchen Trommel leiſes, feraed Wirbeln? Iſt 
ed. das Wirbeln der Nachtigeli? Haucht die Derwifchflöte füße 
Zoͤne, ifl’d: der glühenden Mofe Hauch? Wanfende Cypreffen 
rauſchen im Areifa ringe, oder iſt's ein myſtiſcher Reigen, fh 
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drehend auf dem dunklen Dom? Gleich Sternen glänzt daran 
der Name Dfchelaleddin, und feyerlich durch die Stille tönt es 
Bakra baku. — Nun aber raufcht im heilen &onnenlichte der 
©trom hervor, die üppigfle Wildniß blühet rings umher, Luft: 
ſchiffe gleiten prachtvoll mit odmanifcher Flagge, Perfiend und 
Arabiend Liebespaare tragend, und wie füße Mährchen klingt 
der goldenen Ruder rhythmiſcher Schlag, heil glüht die Roſe 
und der Sproffer jubelt laut; bier am Ufer rankt die Mebe, 
ſchwankend hin und her, fid an; mit ihren Bldtterfingern birgt 
fie den verbotenen Saft; vor Hafiſens Grabmal beugt fie wan- 
kend ihre ſchweres Traubenhaupt, und hoch oben tanzt: ih der 
Luft weintriefend der Betteppich ale rothe Flagge der Luft; dort 
am andern aber wanft, felbR einem Zheriafi ähnlich, auf fah: 
fon ; dünnen Stengel:ded Mohnes turbangleidyes dickes: Haupt; 
wüßte Geftalten füllen Schatten ‚glei die Luft, ſchamloſes Ge: 
lächter tönt zu frechen Tanzen rings umher. Es wird der Strom 
nun breiter, die Ufer flach und öde ringd umher. Aus dürrem 
Sande wachſen dürre Zahlen nur empor, und im trodenen Saat⸗ 
feld einer neuen Kultur wirbeln Champagnerforfe flatt der Ler⸗ 
hen in die Luft, und ftatt der Rofen wiegen rothe Muͤtzen fich. 
. So wandelbar wandelt vor unferem Blicke das Bild der 08» 
manifchen Poefle, und aus dem taufendftimmigen Geſange möge 
einiges Wenige hier anflingen, wie des Ueberfegerd Meifterhand 
ed gab, zur Charakteriſtik der fiebeu Zeiträume, welche die Ge: 
fchichte der osmanifchen Dichtfunft umfaßt. In der erften Pe⸗ 
riode ſtimmte vor Allen, wie ſchon früher erwähnt, Aafchif Pa: 
fha feinen myftifhen Sefang an. In den zehn Buͤchern diefe® 
älteften, hoͤchſt feltenen Werkes ift ſtets die Zahl des Buches ein 
beiliged Naturfymbol. So im erften die Einheit; im zehnten 
kehrt die Jahrzahl gegen Ende zur Einheit wieder zuruͤck, und 
endet: 

Ale Welten find ein Zeichen 

Don geheimnißvollen Reichen, 

Die Fein Auge je geſehen, 

Die kein Der; je Tann verftehen, 

Die kein Ohr je hat vernommen, -. 

Die in keinen Sinn gelommen, 

Die Gedanken nicht erreichet, 

Deren Namen Beinem gleichet 5 

Dieſes ift das Reich der Einheit, 

Das entiprang aus feiner Reinheit. 


Die Poetif der Zahlen tritt in Ssalahebdin als ein Kalen: 
dergedicht auf. »Außer den zerfireuten Philofophemen der Licht: 
lehre der Ssofi enthält das ganze weite Neich türkifcher Poeſie 
für den wiffenfhaftlichen Korfcher. nichts merkwürdigeres 
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als dieſes Kalendergedicht, in welchem das ganze verderafiatifche 
Kalenderweien foftematifch durchgeführt ift.« Der Verfaller die 
fer literarifchen Seltenheit war Arzt. So fteht die Zahl an der 
Quelle o6manifcher Poefie, auf eine bedeutungsvolle Weife au 
ein ähnliches, doch unpoetifches Ende erinnernd. 

Zar hoͤchſten Weite des Begriffes, wenn auch nicht zu bes 
deutender Höhe kuͤnſtleriſcher Vollendung, fteigt das Epos als 
romantifches in feinem erfien Dichter Ahmedi, deilen Jokender⸗ 
name (Aleranderbudy) von grandiofefter Conception zeigt; es iſt 
»ein Pantheon der Poefie, welches nicht nur die Gefchichte Ale- 
xanderd, fondern die des ganzen Morgenlandes vor und nad; 
Alexander, mit Rüdblid bis zum erſten Könige Perſieus, mit 
Vorblick bid zur Zeit des Verfaflers, die ganze Philofophie und 
Xheologie des Islams in großartigen Umriſſen nicht ohne dich⸗ 
teriſche Farbe enthält. . oo 

Im Eingange fingt der Dichter begeiftert fein eigened Lob, 
feine Slur, feinen Schmerz: Ä ” 

' Gs rührt das Herz der Schmerzbegabten Stöhnen, 
"Wer duften will. muß ſich an Glut gewöhnen : 
Nur weil fie brennet , rührt der Flöte Schall, 
SGlaub' nicht, ihr Seufzen ſey nur Iuftiger Hall. 
EEs kommt mein Wort aus Innerſtem der Seele, 
Indem wie NRauchfaß Ich verhauch die Seele. 


Sodann aber: 
O ſchmah mich nicht, daß ich mich felber lobe, 
Ich preife nur das Wort in meinem Lobe. 
Es ji * der Menſchen Unterſchied im Worte, 
Das Wort ift Schmu der beuden Weltenhorte, 
Das Wort iſt Stamm , die Dinge find nur Aſt3 
Bon Adel if, wer diefen Stamm umfaßt. ' 


Der hohe Geiſt und die myſtiſche Stimmung des Dichters, 
mit der glänzendften Phantafte im Wunde, geftaltet dann ein 
überfchwänglich reiched und. abenteuerliche Leben feines Helden ; 
das Gedicht endet mit feinem Tode und dem Magenden Nachrufe 
von funfjzehn Weiſen. — Die Kühnheit des Mannes fteht der 
des Dichter zur Seite; denn als Zimur der Welteroberer ihn 
fragte: Wie hoch fchägeft du mich wohl? » Achtzig. Afpern,« 
war die Antwort. Wie fo, Ahmedi? fagte Timur, es iſt ja die 
Badfıhürze allein achtzig Afpern werth. »Das iſt's eben,« fagte 
Ahmedi, was ich geſchaͤtzt, denn außer derfelben biſt du nicht 
zwey Pfennige werth.« k 
- Ein: Schäler des Benannten war &cheichi, feine Schirin 
iſt durch die Bearbeitung Hammer⸗Purgſtall's weltbefannt. ges 
werden. : W J | 
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Gcheichi fang Chodrew und Schirin zu Brusa, auf den 
Höhen des Olympos, unter dem: Sefäufel von Pinien, das in 
feiner Dichtung weht, unter dem Gemurmel der reinen Berg⸗ 
wajler, das in feinen klaren Reimen wiederhallt. « — ‚Die liche 
Schirin's mit Chodrew und Ferhad iſt die zärtlichfte und ſchoͤnſte 
der Dichterifchen Sagen perfifcher: Rontantif,:in deilen Behand: 
Iung fowohl durch Niſami als durch Scheichi, den füßeſten, 
faftigften Pfirfich eoiſchen Fruchthains, der myſtiſche Anhand) 
als Flaum dedt.« 

Scheichi war Augenarzt, und litt fetoft am. franfen Augen. 
»Ein Augenfranfer , welcher von ihm um einen Afper Augenfalbe 
gefauft, begehrte noch um einen Aſper, und machte Daun Damit 
dem Augendoctor ſelbſt ein Geſcheat feine eigenen triefenben 
Augen: zu’ heilen (©. 

»Der große Scheich ar Schemseddin, Mobanmers Hu. Se 
fährte bey des Etoberung Couſtantinopels, und Auffinder des 
Grabes Ejub's, des Fahnenträgers des Propheten, ſann eines 
Tages, in tiefe Betrachtung verſenft, immer vor fi hin: »Ey 
Kermian! Ey Kermian!« die Jünger fragten, was ‘das be- 
deute, und er fagte, daß ihm die Bemunderung des folgenden 
Verſes des großen Dichters aus Kermian biefen Ausruf der Bes 
wunderung abgedrungen, den er bey fich. wiederholte: 

Wie kann Vernunft je von den Karawanen 
Der Allmacht Gottes wahre Rund’ erlangen, 
Kaum kann zu ihrem Ohr auf ihren Bahnen 
Der Karawansnglode Schall gelangene - 

Es gruppiren fi dm die Genannten verfchiedene Eyrifer. 
Durch die erhabene Innerlichkeit feine Worte und feines Cha: 
rakters vor Allen gewaltig ifE @eidi Nefimi; feine Fühnen Ge⸗ 
danfen und feine Lehre, daß fi ich die von der Liebe Gottes durch⸗ 
deungene Seele mit demfelben ‚wie der Rugie mit dem Meere 
vermifche, koſtete ihm das Lebena- :. 

Min Liebeqhen würde fich die Seecke miſchen, 
Wenn nicht des Koͤrpers Schleyer wär” Dazmifchen. 
Der, Schah, den weder Zeit noch Raum beeuget, 
Hat fein Sejelt in Wüften. aufgehaͤnget. 

»Der fanatifche Diufti, welcher Dad Todesurtheil geiprochen, 
und der Vollziehung desfelben beywohnte, wickelte ſich die Hände 
ein, damit ihn ja fein Tropfen Blut anfprige, weil, fagte er, 
jedes von dem Blude ſolch eines Freygeiſtes befprigte Blied hi 
wendig abgefchnitten werden müßte. Zroß der Morficht des 
Muftt ward fein wicht genug eingewickelter Mittelfinger mit 
einere Blutstropfen feined Schlachtopfers :;beiprigt, ven er fi 
abzuwifchen begnügte. Einer der gegenwärtigen Sosofi ſagte hu: 
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»Nach eurem Fetwa müßt ihr euch den Finger haben abſchneiden 
laſſen.« »Das war nur ſinnbildlich geſprochen,« ſagte der Mufti, 
»nach dem Geſetze iſt dieß nicht erforderlich. Der ungläckliche 
Mesimi hatte noch Geiſt und Kraft genug, mit halbgeſchundener 
Haut aus dem Stegreife den Vers herzuſagen: 


Einen Finger ſoll Strenggläub’ger geben, 
Sieh, er kehrt das Wort um, das er fpridt; 
Schaut den Liebenden, den Armen, 
Der gefchunden, weinet nicht.« 


Es erſtreckt ſich dieſe Periode von der Regierung Urchans 
bis zur Eroberung Conſtantinopels. 

Die Dichtfunft ſchwang fich zugleich mir dem Reiche empor, 
und der zweyte Zeitraum geht von der genannten Eroberung bis 
zu Quleiman dem Gefepgeber. 

Vielfacher wird die Anzahl der Epifer und Lyrifer nun. 
Vor Allen nennt die zweyte Periode Sultan Mohammed II, den 
Eroberer Eonftantinopels felbft, den Freund aller Dichter und 
Gelehrten, mit dent Dichternamen Auni. Unter den angeführ- 
ten Shafelen trefflich ift folgendes, mit gewaltigen Worten be: 
ginnende: DE Ze 
Liebesfürft , des Grames Wuͤſte 
Iſt und Länderey genug, 

Und das Feuer meiner Seufzer 
Iſt mir Flamm' und Fahn' genug. 
Wenn im Net der Liebesſchmerzen 
Herzenofalte hemmt den Sing, 
Laſſe los den Lockenfalken 

Der für deine Jagd genug 

Durch die Wimpern find die Herzen 
Wie am jüngften Tag gerfireut, 
Sie yı fanmeln sum Gerichte 

Iſt Dee Haares Band genug. 
Wilft du beyde Welten fehen, 
Abgefpiegelt in dem Rrug, 

Iſt als. Aleranddrs Spiegel 


e 
3 
3 


Afche in demfelben g’nug- 


Jusuf und Siueicha befang vor allen oomaniſchen Dichtern 
am »tadellofeiten und gefhmadvolliten« Hamdi, ein raſcher, un⸗ 
sufriedener ; aber auch unglüclicher Mann; er hatte fein Gedicht 
»fhon &.Sajeild IN" geinidmet , als er, weil die Aufnahme feis 
si er Freyen Muth hatte, die 


ner Erwartung 
Zueignung wiebee 208 em Bey feinem: Leben wenig 
12 
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eachtet und noch weniger belohnt, verfaufte er die Exemplare 
Susafa und Suleicha o von feiner eigenen Schrift.“ 

In feinem »Leila und Medfhnun« klagt er über die wenige 

Aufmunterung feiner Zeit: 
Benn jest Berdienft ſich zeigt der Welt, vr 
Sind’s Perlen, ausgeftreut in Wüſten z 
Wenn Rifami jest Fünfer fänge,, 
4b’ Niemand einen Deut dafür, 
Und Niemand gäbe einen Heller 
Zept für das Gaaname Firdewei's ; 
Gs iR Sewopnpeit ſchon in Rum, 
intanzufegen Dichterruhm ; 
er Werth des Wiſſens iR entflogen, 
Der Kenntnig Rode aufgerollt, 
Wie viel Talente Einer hat, 
Wird durch Diefelben er. nice fatt, 
Gin Jeder ſuchet nür das. Geld, 
Und Wiflenfhaft dem Staub gleit. "pärk « 

Glaubt man nicht einen Dichter unferer Tage. wu hören? 
Und aus feiner gercimien Phyfiognomif Klingt es —** und 
menfcenfeindli 

Die rothe Farb’ zeigt Blut und Eile, 1 
Die braune reife Urtheildkraft; 

Wer Beine Ohren hat, wie-Ragen, 
Verſteht ſich trefilih auf das Maufen; , 
Der Schlelende iſt ein Tprann, : 
Der dir abläugnet, was du fa 

Aus einem ſchlefen, krummen J 
Bird dir die Waprpeit nimmer kund. 
Sin langer Bart ift allzumal 

Ben Männern wahrer Gielöftall. 

Nice leicht es ſich mit jenem fpricht, 
Def Bart ift wohlgenaͤhrt und dicht. - 
Die guten Zeichen Mad ver verſchwunden. 
Es werden böfe nur gefunden, 

Und wer fih auch als Zusuf 

Deßhalb fich doch zum Böen 

Eine pſychologiſche Merkwuͤrdigkeit iſt Sultan Selim, un: 
ter den Sültanen⸗Poeten der größte von Allen, ein Wuͤtherich 
und Mpftifer. Mor allen merfwirdig ift aus dem Gedichte an 
Gott: 

Du, den der Schleyer der Rast it verhält, als Fahne der Sinpeit, 

Niemand iR Dir glei in dem alleinzigen Weid. 


Du biſt im Sqle at, Dei ber die Welten, 
ln it Dei Dein Gefgt, wenn al vreorden der Dh u 


Op? Deinen Befehl Tann Teiner der Sele defehten, 
fh anf Deiaen Beil im 
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Eine Haud voll Staub iR alles menſchliche Daſeyn, 
Eine Hand voll Staub's, welchen verſtreute die Huld. 


Dein Befehl erging aus dem Lande des ewigen Nichtfeyns, 
Und den Tag, die Nacht fandteft ald Boten Du uns, 


Liebende harten Dein wohl hundert, wie Moſes am Berge, 
Stummer Zunge, verwirrt und mit Gebrechen befledt. 


Ber begeift'rungsvoll fih füget Deinem Gebote, 
Thut auf Tugend Verzicht und auf die Herrfchaft des Neichs. 


Ahmedpaſcha und Nedſchali glänzen ald bedeutendſte Lyriker 
dieſes Zeitraumes; eined von des letzteren berühmt gewordenen 
Dreyghaſelen endet: 

Aus Gram, daß deinen Mund der Becher kuͤßt, 
a Drehen, — Glut 9 
aten worden er mein 
Sr Sich drehend, drebend, * 
Was u —— ale mid sum Ring zu Erimmen, 
nd, 


. Ale Girl mid) um meinen Leib zu fchlingen, 
2 Mid dyepand, brehend , Kab, 
meine Augen. nur Compaß 
ie fpähend, n 
Was Wunder, daß ſie fies nad) deiner Tür 
Sich drehen drehend 


Wir wollen noch bloß aus dem reichen poetifchen Krange 
dieſes Zeitraumes einiged Wenige berüßren. Berühmt ift Hari⸗ 
ri's Diſtichon: 

Himmel, der du krumm ſtets meinen Wunſchen entgegen, 

Was num jept, wo ich wünfd’, nimmer erhöret zu ſeyn? 


wihig das von Haider » Zfchelebi: 


Haider, wenn du bift gefchent, 

Laß di Doch das Glas nicht reuen, 
Weil Dich fonften, was dich rauf, 
Daß es dich gereut, wird reuen.« 


Derb und koͤſtlich überfept iſt Hamdi's 1: 
Trunk'ner, halte dich nicht an 
An des Möndes Talisman, 
Denn es hat, trotz ſchwarzem Glanz, 
Scorpion das Gift im Schwanz ˖ 


Die zwey berühmten Dichterinnen Seineb und Mihri, erſte 
von freyem Wandel, die zweyte von hoher Tugend, bloß nament⸗ 
lich Anfährend, erwähnen wir zum Schluſſe nur noch Firdewsiſs; 
er: ward der Lange genannt, zum Unterſchiede des großen 
yerfiigen Rantendbruders, »ein a j; den. er ſowohl feiner 
langen Statur , als der unglaubli m Länge feine®, Suleiman⸗ 
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name, d. i. das Buch Salomon's, danken mag. Dieſes ſchrieb 
er auf Befehl Bajeſid's II, und ſpann den Roman auf nicht 
weniger als 360 Bände aus; als er denſelben dem Sultan dar⸗ 
brachte, wählte dieſer achtzig oder neunzig Baͤnde aus, und 
ließ die übrigen verbrennen. Dieſe 360 Bände enthielten »836 
Erzählungen, 720 Hymnen der Einheit Gottes und Kaßideten. 
Unzufrieden mit des Sultans Autodafe, rächte ſich der lange 
Firdewfi an Bajefid, wie der große an Mahmud dem Ghafne: 
widen, durch fatyrifhe Verſe, und ging dann nad Perfien. 
Aus diefem Quleimanname find fünf Bände: im-Rofenöhl ausge 
jogen worden, jenem Buche, das fürwagr‘ die duftonde Quint⸗ 
eſſenz des Sagenroſenbeetes des Orients iſt z 

In dent dritten Zeitraume , unter des großen Saleimam's 
des Geſetzgebers Regierung, entfaltet der Flor der osmaniſchen 
Poeſie ſich zur hoͤchſten Höhe, das Epos wie die Lyrik in ihren 
lieblichften , reichften und glühendften Seftaltungen. Um Lamii, 
Faſli und Bafi reihen fih über funfzig wahre, Achte Dichter, 
nicht weniger aber als fünfhundert werden. aufgezaͤhlt, und Ali 
Wasi, der unfterbliche Verfaſſer des ‚Humajuntäme, hat zu 
derfelben Zeit dad unübertroffene Meifterftüd der Farbigften und 
glänzendften Profa geliefert. 

Den Reigen beginnt Sultan Suleiman ſelbſt, groß als 
Herrſcher und nicht Flein als Dichter; fein Dichtername war 
Rupib. Wie ſchoͤn und groß klingt Das Diftiäpn ı eines Sul⸗ 


Es bleibt die Welt zuletzt Niemandem unterthar, 
Mupibbi pild’ die ein, du feyet Suleiman.- 

Mehr ale ein Drittheil des zweyten Bandes, ber den drit- 
ten Zeitraum enthält, umfaßt die Audrinanderfegung her, Werke 
Lamii's (und fürwahr, dafür allein ſchon müßte unferm Ver: 
faffer der nie endende Dank aller Poeten und der ganzen poetifch 
gefinnten Welt werden). Einen deutlichen Begriff von dem wun⸗ 
dervollen Epos Wamif und Adra, dem herrlichen von Weide und 
Ramin und der mpftifchen Männerliebe. non Absal und Gelman 
fann nur dad Nachlefen in unferm Werke ſelbſt geben. — Lamii 
ift aus allen und befannten morgenländifchen Dichtern der ein⸗ 
zige, welcher fieben domantiſche Gedichte Hinterlaifen ; fie um: 
faffen, die zwey berühmteften: Jusuf und Suleiha und Leila 
und Medfhnum, außgenommen, ‚den Cyklus der - vorzügkichiten 
Stoffe der romantiſchen Dichter des Morgenlandes, naͤmlich: 
ı) Die Liebe Ferhad's und Shirin 8, unter dem Titel Fer- 
badname; 3) Heft: Peiker, d. i. die. fiiben Schönheiten, 
nach Dſchamis befanntem somantiichen Gedichte dieſes Kitels; 
3) Kuin aſde voen, ni der Ballen ‚und ‚der. Schlaͤgel 
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4) Shewmi u Perwane, d.i. die Kerge und dee Schmetter⸗ 
ling — und die genannten drey. | 

. Da wir den großen Dichter Faſli fpäter beſonders zu befpre- 
chen haben, und deilen Epos von der Noſe und Nachtigall im 
Eouception und Eonfiguration an Lamii’d Kerze und Schmetter⸗ 
ling fi) anreiht, obgleich es diefe an Lieblichkeit weit übertrifft; 
fo mag hier der Inhalt des letzteren Gedichts mit den Worten 
unſeres Verfaſſers eine nähere Erkenntniß der Eigenthuͤmlichkeiten 
dieſer Art Poeſie einleiten. 

»Kerze ſtellt in eitler Nacht eine Geſellſchaft an, bey wel⸗ 
her alle ihre Vertrauten und guten Freunde erſcheinen, darun⸗ 
ter die Blafche und der Becher, weldye mitfammen in Streit ge 
rathen, indem jene dieſem bittere Worte zuwirft. Der Becher 
feinerfeits gibt ihe folge Reden zurüd, umd der Streit wird nur 
durch Den Mittler Wein verföhnt, welcher zwifchen beyden den 
Frieden fchließt, fo daß Die Blafche dem Becher Entichuldigung 
macht, und fie die beften Breunde werden. Die Kerze feyert 
ein Tulpenfeſt, es wird der Srühling befchrieben,, und ein als 
unvergleichlich überfchriebened Ghaſel eingemifcht ; hierüber ver 
liert die Kerze alle Haltung. — — — 

»Nun erfcheint der Tiebesfehnfüchtige Schmetterling beym 
Sehe, der ſich beym erften Anblide der Kerze jterblich in fie ver 
icbt. — — — — — 

»Einer der beyden Diener der Kerze, nämlid Ambra der 
Vorbanghalter, d. i. der Kämmerer, ſchilt den Schmetterling 
aus, der deßhalb ſich flehend an die Kerze wendet; diefe ſchlaͤgt 
auf einen Augenblid den Vorhang oder Schleyer der Leuchte zu: 
rück, und zeigt fi in voller Schönheit. Es wird Morgen; 
die Kerze zieht fih aus dem Roſenhaine zuruͤck, und der Gärtner 
Oſtwind fommt, diefelbe zu warten. — — — — Der Gärtner 
Oſtwind flattet über diefen Zuftand des Nofenhaines dem Sul: 
tane Frühling Bericht ab, und diefer befiehlt den -Emir Wetter: 
ſtrahl, ald Vollzieher feiner. Zorngebote, zu holen. Es gebt 
nicht Oftwind der Gärtner, fondern Sturnwind der grobe Thor: 
wärter, den Wetterftrahl zu boten. Diefer war eben auf der 
Jagd tief ind Gebirge gegangen, wo er laftwandelte. Sobald 
er den Befehl des Schahs vernommen, ftedit er Roßſchweif und 
die rothe Fahne des Blitzes aus, umd verfügt fich in den Hain, 
denfelben für die vorgefallene Unordmung des nächtlichen Gelages 
zu firafen. Schmetterling, der dieſes vernimmt, fleht in feiner 
Angft zu Bott dem Herrn, dad Donnerwetter zieht vorüber, 
und Kerze ftellt ein neues Selage an, zu welchem Vorhanghal⸗ 
ter Ambra den Schmetterfing aufzufuchen geht. - Ein abgefun: 
genes Shafel erhöht die Luft des Feſtes, gu: welddem fich Kerze 
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in vollem Schmucke aufpugt. Ambra ſchickt feinen Cöllegen Mo⸗ 
ſchus, den Schmetterling zu fuchen, der ihn in einem gefähr- 
lien Paffe findet; der falte Kampher empfängt den heißen 
Schmetterling ungemein falt. Diefem Streite zwifchen Ambra 
und Moſchus macht die Ankunft eines lichten Greifes, eined 
mpftifchen Geifterrathes und Leiterd auf dem Wege der Vollfom- 
menbeit ein Ende. — — — 

Schmetterling fleht nun zum Scheich Licht Gottes (Nur⸗ 
allah), welcher den falten Kampher zu fich Tadet, und dieſem die 
Geheimniffe der verborgenen, myftifchen Tiebe erklaͤrt. Schmet⸗ 
terling ſeufzt und Mage über Trennung ; endlich ſtellt Kampher 
auf Befehl feiner Herrin, der Kerze, wieder ein naͤchtliched Feſt 
an, bey welchem ihr und allen geladenen Mondgefichtern ganz 
warm wird. Nun folgt ein Wettſtreit des Leuchterd und des 
Nauchfafles im felben Gefhmade, wie der oben gegebene des 
Kamphers und der Ambra. Der Kampher, welchen der Scheich 
Licht Gottes für die geiftige Liebe gewonnen, trägt der Kerze 
die des armen Schmetterling vor, und fündet biefem, daß ihm 
Kerze den Genuß des Anfchauens von Angeficht zu Angefiht ger 
währen wolle; Kampher führt den Schmetterling bey dem Feſte 
der Kerze ein, fobald er aber diefelbe erblickt, gibt er den Geiſt 
auf, woruͤber die Kerze tief ſchwermuͤthig große Thraͤnen weint, 
bis ſie am Morgen, ganz erſchoͤpft, ebenfalls den Geiſt aufgibt.« 

Lamii’s Lieblichkeit iſt nicht minder groß in feinen Ghaſelen, 
an denen er nicht weniger fruchtbar iſt. 


de, en nicht närrifch verliebt in den Schönen, 
u esn 
Biſt nicht ——* beſchimpfet von allen, 
Biſt du es nit? 


Sage, o Seele, wie wäre das Herz mir 
Enge denn nidt 

Biſt du nicht Goͤtze vol Lieblicher Reize, 
Bit du es nicht? 

Zaub're die Salzen jur firahlenden Fahne von 
Deinem Geſicht 

Bit du nicht höher als alle die anderen, 


Bift du es nicht 
Bin ich Medfenun nicht gefeflelt in Banden, 
Bin ih es nicht? 
Bit du nicht Leila, die thronet In Schönheit, 
Bift du es nicht ? 
Herz! Daß der Staub an den Saum des Geliebten 


Lege fih nicht! 
Bift du nicht Trbger des Waſſers durch Thraͤnen, 
Biſt du es nit? 


Sa entfogen © gleigender Frommer! 
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2.2. BR du verlicht nicht in. Güter der Erde, 
Bit du es nicht? 
Lamii! Laffe Die Erde den Hunden, 
Kranke dich nicht. 
Wurdeft du nicht als das Weltmeer gegeben ? 
Bir du es nie? 


Nimm dich in Acht vor der Thränen, o nimm dich in Ad! 

Blutige Ströme find felbe, o nimm Di in Acht! 

Hab’ ich mic gleich zu dem Staube des Weges gemacht, 

Brennet das Herz Doch als Jeuer, o nimm Dich in Acht ! 

Tödte mi nicht ! Aus dem Blute der Raͤcher erwacht, 

Und er berublat fi nimmer, o nimm did in Acht! 

Seufzer find Drachen, die fprühen das Yeuer mit Macht, 
- Seben empor fih zum Simmel, o nimm dich in Acht! 

Che, o Herz, dir die Lippen den Teriak gebracht, 

Haben dich Schlangen vergiftet, o nimm Dich in Acht! 

Lamii, da du nur einzig auf Lieder bedacht, 

Denke nicht weiter an Rettung, nimm dich in Acht! 


Einer der merfwilrdigften Männer diefed Zeitraumes war 
Ghaſali, Deli Burader, der närrifhe Bruder, genannt, 
der witzigſte Kopf und ausgelaffenfte Dichter, der fröhlichfte Ge⸗ 
feufchafter, Meifter aller Kuͤnſte, fchrieb eine fchöne Hand, trieb 
Mufif, verftand die Argneyfunde, baute eine Mofchee, hielt ein ' 
Tiederlihes Badhaus, verkaufte Effig und fort Früchte ein, war 
unerfchöpflich an Raͤthſeln und feandalöfen Anecdoten. Als er 
eine Tages mitten im Kreife feiner Freunde war, fchloß er die 
Augen auf eine furze Zeit, danfte Gott, als er fie öffnete, daß 
er fo eben fein Leben bereut, und fchloß diefelben dann auf im⸗ 
mer. Er liegt zu Mekka im Vorbofe feiner Mofchee begraben. 
Seine Shafele find wenig geſchaͤtzt, aber defto mehr feine fcherz- 
haften (fotadifchen) Gedichte, in denen er mit Obeid Safant, 
dem perfifchen Dichter, wetteifert. — — — — 

Als Vertrauter Sultans Korfud nahm Deli Burader fi, 
eined Tages betrunfen,, foldye Freyheiten heraus, daß Korkud 
einem feiner Kämmerer die Hinrichtung des Dichferwißbolded 
befahl. »Freund, « fagte Deli Burader zu diefem, ald er im 
Begriffe war, feinen Auftrag zu vollziehen, »wenn du auf dad 
Wort des betrunfenen Prinzen mir den Kopf abfchlägft, wird 
zum Lohne folden Gehorſams bald dein eigener Schädel mit 
Stroh ausgeftopft prangen.« Der Kapidfchi meinte, der naͤrri⸗ 
fhe Bruder möge wohl Recht haben, und fchonte des Lebens 
desfelben. Als der Prinz nach ausgefchlafenem Rauſche um Deli 
Burader fragte, und vom Kapidfchibafchi die Antwort erhielt, 
daß er aus dem Wege geräumt worden, flürzte er wuthſchäu⸗ 
mend mit gezüdtem Dolche auf den Kämmerer los, der fo glüd: 
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lich war, durch deu geretteten Kopf ded Dichterso ſeinen eigenen 
gerettet zu haben. — — — — 
Auch den großen Dichter Chiali ließ er nicht ungefchoren: 
Chiali fagte Verſe laut, vecht lauk; 
Ich ſagte ihm in's Ohr ganz leiſe, leiſe: 
Sind die Ghaſelen dein gelobt im Kreiſe? 
Wenn ohne Sim , fo ſagt er leiſe, lelfe. 


Eines feiner Ghafelen endet mit: 


Des Shafelenfingens ift Shafali müde, 
Doch Gafellen gaben ihm nicht Ruh und Friebe. 


Reich ift diefer Zeitraum überhaupt an wigigen, geiftrei- 
hen, ja übermüthigen Dichtern. Des großen Mufti Kemal- 
pafchafade,, des berühmten Dichters von Jusuf und Schuleicha, 
Ihönes Wort mag hier ftehen: 

»Als auf dem Marfche duch Karaman fich häufige Wirbel« 
winde erhoben, fragte ihn der Sultan, was denn wohl daran 
Urfache feyn möge: »Dieß ift Karaman,« fagte Kemalpafcha- 
fade, »wo zu Konia der große Dfchelaleddin Rumi ruht; was 
Wunder, wenn bier, von feinen lichtvollen Staube begeiftert, 
Berg und Thal, Stein und Erde den Reigen der Mewlewi 
tanzen.« 

Tuſuli, d. i. der Uebermüthige, fingt mit demüthigem 
Stolze von fich felbft: 

Da ih geboren bin zu Kerbela, 

Sp müſſen meine Verſe Achtung verdienen, 

Sie find nicht Gold, nit Perlen , nicht Rubinen, 
Ste find nur Staub, doch Staub von Kerbela. 


Sein berühmtes Gedicht ift Beng und Bade, d. i. Opium 
und Wein; fämmtliche beraufchende Getränfe treten hier ale 
bandelnde Perfonen auf, zulept wird dem Banzen ein myſtiſcher 
Schlüſſel angehängt. Dieß wohl nur den Frommen zur Süh— 
nung, denn daß er fih auf die Trunfenheit verftand, bezeugt 
ein Shafel: 

So betrunken bin ih, dag ich nicht begreif', 
Was die Welt ift, 

Nicht begreife, wer ih bin und wer die Theile, 
Was der Wein ift. 

Zwar begehrt’ ich von dem Freunde ſtets Erhorung 
Meines Wunſches, 

Wenn mi der Geliebte fragte, wüßt” ih nimmer 
Was der Wuunſch iſt. 

Vielen Liebenden gewährt Genuß ſchon 
Liebchens Ankunft. 

Auf den Liebenden fo zu verzichten, fage 
Möglich 0o6’s iſi? 
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——— N er dia Wirkt Tann, und wer keant 
arin iſt; . 
Kund'ger iſt, wer fie nicht kennet, und nicht dentiet 
Was darin iſt. u " 

Der Großmeiſter oswanifher Lyrik aber Überhaupt lebte in 
dDiefer Periode, Bali, d. i. der Dauerhafte, und fein Ruhm 
wird dauern, fo dange die Sprache dauert, in der er fchrieb; 
er ift zur Genüge befännt durch die vor funfjehn Jahren erſchie⸗ 
nene lleberfegung ımferd Verfaſſers, doch gebt hier deutlich herz 
vor, daß damals nur die Hälfte jener herrlichen Gedichte befannt 
war; es folgen die Kafideten wenigftens, alle. Don den Gha⸗ 
felen bleiben noch dreyhundert über, hr glühender Charakter 
und erhobener Schwung ift befannt genug, wir wenden und da- 
ber zu einem anderen Dichter, Ufri, deſſen meifterlidy. überfeß- 
tes Shafel wir nicht vorenthalten koͤnnen: 


Wunge fey Staub an der Schwelle des Wirthes! 

Machet Die Seelen und Herzen sum Himmel! 
. . Waſchet die. Kleider des Geiſt's, Die verſchliſſen, 

Trunken — von Sinnen — den Kragen jerriſſen! 
In den Moſcheen iſt Plat nicht für Sclaven, 

Aber an Schenken, da mögen fie ſtehen, 

Willſt du, find Heere des Grames zerriffen! 
Trunken — von Sinnen — den Kragen serrifien. 
Baffet une trinken, die Glaͤſer umdrehend ! 
Herzen! (die Eranf find, die Heilung erfldhend) 
Sein wir diefelben zu füllen befliften ! 
Trunken — von innen — den Kragen zerrifien ! 
Reiche die Hand mir, ih falle zu Fuͤßen, 
Wolleſt mit Huldglas das Herz uns verfüßen, 
Weg mit dem Sram, laßt den Neft uns genießen, 
Trunten — von Einnen — den Kragen zerrifien! 
Laßt und im Winkel der Lieb’ uns verirren! 
Laßt uns in Schenken ald Sultan regieren, 
Laden, wie Noſe, wenn Knospe zerrifien. 
Trunken — von Sinnen — den Kragen zerrifien! 
Baue nie Der; auf die Kaaba des Zimmele, 
Viel iſt hienieden des Leidengewimmels, 
Willſt du von Ufri mas nöthig ſey wiſſen ? — 
Trunken — von Sinnen — den Kragen zerriſſen! 

Wir geben für dieſen Zeitraum noch die derben Satyren 
Kjiaſimi's: 
Klausner! wollſt uns Mähren nicht aufbürden, 
Wir ſind Söhne der Chalifen, 
Nicht entſproſſen aus den Tiefen, 
Sclavenftand iſt unter unſren Wuͤrden. 
Ferner: 
Diefe Heuchler würden nie 
Gott gehorchet Haben, 
Harrten fie in Eden nit 
Auf Huri und: Knaben. 
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Dieſes Diſtichons wegen wurde er eingeſperrt. — Dann die 
leichtſinnigen Verſe Meſihi's II.: | 

Nahtigallen wirbeln wieder, _ 

Floͤtend, fchmetternd füße Lieder, 

Halb in’ Vers und halb In Profe, 

Weil unaufgebfäht die Roſe; 

Frommer mag zur Raaba wandern, 

In die Schenke gehn wir Andern, 

Sprihwort dient und zum Belege, . 

Jedes Ding geht feine Wege. 


Und das barofe Bild Kjefchfl's TIL: 


Seit der Neumond deine Augenbrauen fah, 
Sing die Eiferſucht darüber ihm fo nah, - 

Daß er anfhwoll von dem Kopfe au: den Sohlen, 
Und ein ganzes Monat braucht fih zu erholen. 


Wir fließen diefe Periode, indem wir eines Mannes er: 
wähnen, dem der Ruhm des Belehrteften und Gerechteften ward. 
Es ift der größte der Mufti’s, Ebufund el Amadi, den Goethe 
verewigte- Einer der feltenften Männer, ein wahrhaft frommer 
Gelehrter, ein toleranter Priefter, ein gerechter Gefeplehrer. 
Wir geben hier das wörtlich angeführte, fo berühmt gewordene 
etwa über Hafio: »Die Gedichte Hafifens.enthalten viele aus- 
gemachte und unumftößliche Wahrheiten, aber bie und da finden 
fi) auch Kleinigkeiten, die wirklich außer den Gränzen des Ge: 
febes liegen. Das Sicherfte iſt, diefe Verfe wohl von einander 
zu unterfcheiden, Schlangengift nicht für Theriaf anzunehmen, 
ſich nur der reinen Wolluft guter Handlungen zu überlaffen, und 
vor jener, welche ewige Pein nach fich zieht, zu verwahren. 
Dieß fchrieb der arme Ebufund, dem Gott feine Sünden ver: 
zeihen wolle.« 

»Durch diefes Fetwa Hat fich der größte Mufti des osmani⸗ 
[hen Reiches zugleich als der tolerantefte Cenſor bewährt, ein 
nachahmenswerthes Mufterbild für Cenforen und Mufti.c 


»Helliger Ebufund , haſt's getroffen.« 


Iſt Ebufund auch ale Dichter nicht groß, fo fühlt er doch 
tief und poetifch, wie bie Kaßidet auf den Tod eines feiner Söhne 
beweiſt: 

Komm, gut Geeigenſchafteter, 

O Engelfhöner, komm! 

Der Schmerz um dich raubt mir die Kraft, 
Sie aufzufriſchen komm! 

Ich hoffte dir vorauszugeh’n, 

Zu laſſen dich zurück; 

Unmoͤglich ward was ich gedacht, 

Was ich gehofft, o komm! 


J 
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Durch dich, o Liebſter, ward das Reich 
Des Leib's erſt angebaut 

Nun aber liegt es im Ruin, 
Verwüſtet bin ich, komm! 

Eiskalter Strom der Thraͤnen ſtuͤrzt 
Hinab in's Auge fromm, 

D laß uns weinen mit. einander, 

D laß uns weinen, fomm! 

Dein Bitten ift vergebens, Herz! 
Vergebens all dein Fleh'n, 

Da jener Freund zu mır nicht kommt, 
Laff’ gehen uns, o komm! 


Die fechd Sultane des vierten Zeitraumes find ſaͤmmtlich 
Dichter, die Mufti dichten, die Pafcha reimen und die diplo⸗ 
matifden Schreiben werden in Verfen abgefaßt. Murad IV. 
tritt mit feinem Großwefir in einen poetifchen Wettſtreit, und 
merfwürdig genug, er befiegt ihn in Wahrheit. — Die bis zur 
Unverftändlichfeit getriebene Myſtik diefed Sultans ift nicht ohne 
Einfluß auf den Gang der ganzen Kunft, und der Verfall naht 
nun immer mehr und mehr unter Denfelben Zeichen, unter denen 
die Blüthe eintrat. Die erften Dichter liefert in diefer Periode 
der Derwifchorden der Mewlewi. Dichterbiograpbien entftehen 
mehrere, die bedeutendfte von Nafmi, der felbit ald Dichter bes 
deutend; feine Bluͤthenleſe ift ſowohl ihrem Inhalt, ald dem 
Umfange nach die erfte und wichtigfte aller türfifchen poetifchen 
Anthologien, und ift bis jept feinem europäifchen Orientaliften, 
felbft nicht dem Namen nad, bekannt gewefen. Nafmi war 
ſehr verliebter Natur und fehr jähe; als er eines Tages in der 
Mofchee predigte, und feinem Geliebten ſich ein Nebenbuhler 
nahte, fprang er von der Kanzel, trieb den Nebenbuhler mit 
gezogenem Meſſer hinaus, und predigte dann weiter. — Latifl 
fchrieb ebenfalls Denfwürdigfeiten osmanifher Dichter, doch 
feine Vorliebe für feine Landsleute laͤßt ihn diefe Dutzendweiſe 
als Dichter anführen. Dieß erinnert ein wenig an den Erlanger 
Mufenalmanadı. 

Wir beginnen mit Sultan Murad III. 3m einem einzigen 
feiner Shafelen Hat Scheich Omer einen Commentar, neunzehn 
Quartblätter ſtark, gefchrieben. Es beginnt dieſes myſtiſche 
Ghaſel mit den Verſen: 

Die Welt in meiner Phantaſie 
Iſt Phantaſie auf Phantaſie; 
und endet: 
Wie kann ein Anderer verſtehen, 
Daß ich den Einen, ihn, kann ſehen! 
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Schön find Alewi’s III. Verfe: | 
Des Todes Schwinge windet ſich 
Um meines Lebens Baum, 
Tief liegt die Seel’ ald Nachtigall 
Im Neft des Leib's im Traum. 


Wir finden überhaupt in diefer Periode fpruchreiche Dichter. 
So fagt Bafajı III.: 
Wer an der Schwelle wacht, 
Macht zwar den Stein zum Kiſſen, 
Doch wird er alle Nacht 
Mit Hunden ſchlafen müſſen. 


Großartiger aber und weltweiſer faum ein anderer als Ha⸗ 
eti V: | el | 


Du faalt: D wär! Ih doch am Weg ein Stein, 
Es wärde Nuhe mir gegeben ſeyn! 

Du wiſſ, wenn Unruh' iſt Beftimmung dein, 
So legt das Loos did in die Schleuder ein! 

Haleti ift überhaupt einer der größten Dichter dieſes Zeit- 
raumes, und der Titel einen Dichterfönigs wird ihm nicht abge- 
ſprochen. Sein Buch des Schenken enthält die fhönen Verſe: 

Min Hat die Widerwärtigleit der Welt nn 
Als eine leere Trommel durchgegallt. 

Dein Zuftand böfes Her; mit böfen Trieben 

Iſt wie der Raub Geheimniß nicht geblieben; 

Haft einen Tag der Ruhe mir gegeben ? 

Iſt jede Woche nicht ein Körperleben ? | 

Muftafa Thehelebi aus Kallipolis mit dem Dichternanen 
Aali (der Hohe) ift einer der fruchtbarften Schriftfieller diefer 
Periode, ſowohl Sefchichtfchreiber als Dichter, befonders aber 
als erfterer feiner Freymuͤthigkeit wegen hoͤchſt ſchaͤtzbar. Es 
drängt fich hier überhaupt der Gedanke an das Berühren beyder 
Ertreme auf. Kaum ift die Freyheit, ja Frechheit des Wortes 
je weiter getrieben worden als dort, wo die eiferne Hand der 
Willfür auf Allen laftet. Das fortwährende Beſtehen der Ge⸗ 
fahre, fcheint es, macht gleichgültig gegen diefelbe, und wo über- 
haupt fein Kopf feft fteht auf feinem Halfe, hat Niemand erft 
noch befonders Acht, fich nicht darum zu reden. 

Poetifcher und naiver hat wohl faum jemand um fein Amt 
gebettelt, als unfer freymüthiger Aali in folgendem Ghafel: 

Daß die Fluth der Huld mich mit Staub beregnet, 
Kann es nicht ſeyn? 

Daß ich weinen möge nit aus Kummer, 
Wann Du regierft, 

Daß Du mir nah Wunſch ein Amt verleideft, 
Kann es nicht feyn? 


N 
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Daß Du mid den Dieter ale Minifter 
Würdig bei te 


* , . . 
Dog Du 20 Verdient belobaond ichadeſt, 
‚Kann e8 air fepn? BEE 
Gott, der Herz, hat in ded-Rorans Werfen - -, 
Dichter gechet, DE B 
Daß dehgleihen Du fie ehren möge, 
Kann es nicht fepn? u. ſ. w. . 
Jene Zügellofigfeit ded: Wortes hat in Omer Efendi, mit 
dem Dichternamen Nefüi ihren Gipfel erlangt ; den Ruhm , einer 
der größten Satyriker zu fegn, mußte er mit dem Leben bezahlen. 
Murad IV. las eben, feine berühmite Datyre: Die Schidjale: 
pfeile, als der Blig zu feinen, Büßen:niederfiel ; ‘hierin ein Zei- 
hen des Himmels — zextiß der Sultan die Satyre, und 
verbannte den Dichter. Doch kam er wieder zu Gaaden, aber 
eine Satyre wider: den Miniſter brach ihm den Hals. Neſii 
wurde der Hoizſtatte des @erails, ugeführt; der Henker fagte 
u ihm: Komm, Nefii, pe ind Holz, aus dem du Schick 
—R ſchnihen fannit. — Verſluchter Türke, ſagte Neſii, 
willſt du Knuppel auch wipig ſeyn Er wurde erwürgt, und 
ind Meer geworfen. B 

D weh dem Reiche, mo Geſetes Mund 
Ein Sfel, eingefleifht in ‚einen Hund! . 
O Hülf! Es gehet Deman’s Reich zu Brund!. 
D weh! durch einen ———* Hund! 

D wehe! daß des Großweſtres Bum ; 

ige auf dem Kopf von einem folden Hund! 


Wir wollen nun eines Dichterd erwäßnen, der von den 
gleichzeitigen Dichterbiogtaphen gänzlid mit, Stilifhweigen über« 
gangen wird. Cin Beweis für ‚den ua ‚ungeheüren Ueberflug 
diefer Periode an poetiſchen Werten. Gein-großes Gedicht Chor- 
ſchid und Chawer iſt durch und durch poetifch 3" das Geſchick des 
diebespaares ſelbſt (Sonne und Orient) deginnt im Frühling, 
und mit dem Herbuie endet. Liebe; Leben uub Gedicht. Wir 
führen zur Probe die Sielle an, wo dig wunderbar fhöne Chor« 
ſchid eines Nachts beym Monpeufcheine das Grab des aus Liebe 
zu ihr im Wahnfinne gejtorbenen Gärtnerd findet: 


Der Pfau der Sonne-flog, davon, 

Und Raben fuͤllten nun die Welt, 

Des Himmels Plan aus Elfenbein 

Ward mit Kohol.der Rache geſchwärzt. 

Ihr Negerangefiht erſchlen * 
Im blaffen Glanz des Mond's noch, ſchwaͤrzer; 
Die Nacht war finfter wie der Traum, . 
Und finfterer als Harz und Peb, ar 
Doch als erfchien, des, Mondes Leucte,, .. : 
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Da wachte Halb der Himmel auf, 

Der Mond flieg auf und geht Die Ströme 
Des Lichte wie-Lebenswafler aus, 

Da brannte hell der Reitung Kerze, 

Das Aug’ des Glückes wahre auf, 

Und auf des Goldpallaftes Fenſter 

Sah hellen Aug's Chorſchid hinaus. 

Ihr Blick durchlief die Mondſcheingegend, 
Und fiel auf eine Grabesſtaͤtte, 


Da Wandelt ihrer Seele Vogel ' 
. Die Euſt an, dieſes Grab zu ſehen; 


Zu eng ward ihe Des Herzens Knospe, 
Sie wollte feheh dieſes Grab. 


Sogleich verwandelt ih die Ehöne, 
Pexrien ähnlich, die Gehalt; 
Sie hüllte ih in ein Gewand, 


Und fchwankte fort wie Die Cypreſſen. 
Die Ammen und Die Zofen ſprachen: 
D Edens Vogel, laß den Flug! 
Sie aber ſchwankte fonder Ruhe, 
Bis fie an’6 Grad gefommen war. 
als fie’s gefeben „ fagte fie: -:- 


Es rube fanft der Eurfhlafne! 


Doch auf dem Grabe fteht gefchrieben 3 
Srmordet von Chorſchid Banu 
Alsbald fie diefe Schrift gelefen, 
Eutfuhr ein heißer Seufjer ihr, 
Sie, die wie Gedern eh’ geihwankt, . . 
Site zitterte nun. wie bie Weide; 
Sie fiel aufs Grab wie Mondenſchimmer, 
Sich mit dem Staube zu vermählen, 
Es drüdten fi Die Brauen ab 

m Staub ale Bogen über's Grab. 

as Kleid zerreißer fie wie Anoepen, 
Verftrent die Haare in den Staub, 
Gehüllt in ihre Ihwargen Saare, 
Bing fie als Rlagfrau bey der. Bahre; 
Es floß der blut’ge N der Aug, - 


Wie die Rubinen Selsebil's; 


Sie nahm den Singer in den Mund, 
Und biß ihn aus Verwirrung mund, 
Sie flug Die Yäufte auf: das Knie, 
Und biß ſich wieder in den Finger; 
Sie goß die Tränen auf den Weg, 
Der wie vom Regen fidy erweichte; 

Es ſchien, als wollte fie den Stein 
Durchbohren mit der Augen Wimpern; 
Sie weinte und fie Magte fo, ' 
Daß Ammen und die Jofen flaunten, 
Was fle ertengen, trigen fl, 
Dem Haar die Hand entwanden fie, 
Umarmen fie und Läflen fie, 

Und nehmen in die Bitte fie, 
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Und führen fort fie wie der Wind _ at 
Die Rof in's Nofenbeet geichwind, 
Dort trauerte Died Schönheitslicht, 
Mit Klagen trübend ihr Geſichtz 
Sie löfte ihre Haare auf, 
Ließ ihren Schmerzen freyen Lauf, 
Es fielen Thränen von den Augen 
Wie Regen auf der Schönheit Früpling. 
Sie fprah zum Aug’: Verdammte Here! 
Ich will di noch ganz: blutig färben. 
Sie fprah zum Schmeidlerblids Du bift 
Gin Räuber , der dab Haus verheeret ! 
@ie ſprach zum Haare: Trinke Thränen! 
Zum Munde: Du vergeh' in niches ! 
Zu dem Rubin der Lippen fprach fie: 
Ihr ſeyd mir blutige Verräther! - 
Ihr habet, fagte fie den Loden, 
So vieles Unheil angerichtet 
Hilf Himmel mir vom Cederwuchſe, 
Hilf mir von diefen Rofenwangen, 
Hüf:mwider Diefee Augen Deren, 
itf wider Blidebzaubereyen ! 

fehet mi, mit folder Schönheit 
Vergoß ich diefes Juͤnglings Blut! 
Beging ich folde große Sünde, 
D Gott! wohin kam es mit mir! u.f.w. 


N t poetifche Bilder an, j 
Ggosrewie es Märsifden, (hf cuh Für Seeidemtaltfäen ar 


ſchmack: | 
re ne a 
en find die Minarete 
Die Nactigallen in der Höp', 
Die rufen Gläub’ge zum Gebete. 
und das Acht orientalifche Hadriö IL: 
Der Früplingefultan übt das Recht der Majeſtaͤt, 5 
Die Rofe münzt und Nachtigall fagt das Gebet. ' 


Wenn diefer Beitraum mit dem Sultan, dem berühmten 
Myſtiker, begann, enden wir ihn mit dem gänzlich obſcuren 
Derwiſch Baba Kaigusif, deſſen Lebensumftände gänzlich unbe: 
kannt, und deflen Buch der Abdale, rein myſtiſchen Inhalte, 
als ein Lehrgedicht der Ssofi wahrhaft beachtenswerth: 

Der Körper iſt die Welt, i® bin die Seele, 
Ich bin. der. Welten Seel und Seel dee See; 
. gür einen Meufchen gilt zwar die Geſtalt: 
Doc ift fie nur ein Gottes » Attribut. | | 
In allen’ Dingen bin ic —— en 
AUnd tofe als des Weisheltömeeret .— en 
Die Welt iR Muſchel und. die Perle ih, . 
 ..: Des gangen Weltenalla Regiſter ich J 


’ De Gr ee. ur 
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Das Nahe und Baß!'Ferne IR In Mir, 

Das Wenig und dab Viel it al in -mir. 
Gedankt fey Gott, daß Wahrheit offenbar, 

Der Sdleyer fiel, die Seete Tiege un Far. 

In meinem Sonnenftaub'nard Corn’ entdedt, 
In meinem Tropfen warb 'das' Meer verftedt. — 
Wer iſt es, dee ba’ fpricht iin meinem ge? 

Ih ih die Pirle, bin die Muſchel Ih 

D Herr! bin in dem Lelße ich’die Seele? u 
Bin in dem Schachte ich wohl die Juwele Ir-— 
Als Leib nie war im Seelen Mofenflor, 

War ih nicht: Stlav‘, ftand Ich als Echab empor. 
Als Leib nice wär im Seelen⸗ Rofenpain, 

Da lachte mir des Nofenbeetes Schein. 

Als meine Seel’ von Ewigkeit N 
Da Lam aud melne Narrheit auf die:Bapn. — 
Da id Geheimnig bin, das fremd der Welt, 
Barum hab’ ih die: Menfdenform gewählt — 
Vefichft du ed genau, If alled Meten -: a 
Kein Attribut, nur Alles wahres Welen.“ J 

Ich war's, mein Vorfab war der Welten Ylım, 

Und fpurenlos ließ id von mir Die Spur! —. " 

D Here! wo bin I denn, In weichem Raum, 

Bas für ein Vorfag dieß und welch ein Traum? — 


Der fünfte Zeitraum, eine ſturmbewegte Beit für das os⸗ 
maniſche Rei, umfaßt ein halbes Zahrhundert, von der Ne- 
gieruug Sultan Ibrahim's namlich dis jum Thronſturge Mo⸗ 
bammed’s IV. Er ift der unfruchtbarſte für die Poefie; Cha⸗ 
vafteriftifch find für dieſe Zeit Die "Janitfcharendichter; tief ftets 
eingreifend in das Friegerifche und politifche Leben der Osmanen, 
wirften nun auch die Zanitfcharen auf die Kumjt als Volksdich- 
ter; diefe fangen theils geitliche, theild Kriegs⸗, theils Liebes- 
lieder. Hier hat unfer Verfaifer, fo» fonderbat glücklich im 
Binden, « abermals einen glücklichen" Fund gethan: die Ent ⸗ 
dedung des Urfprungs don Koxakia (Rame der neugriedifchen 
Liebesliederz es iſt nämlich das⸗ tuͤrkiſche Kotſchatſch, welches 
Umarmung und zugleih:ein sein: ſinnliches Liebeslied bedeutet. 
Maana aber heißen die zarteren; ‚und dieß iſ auch der Name der 
Blumenſprache / keineewegs aber Selann. 

Wenn auch bie großen Dichter. immer: ſeltener werden, ſo 
weht doch fortwährend das Panier der Gedankenboͤhe über der 
Schaar der Myftiter, diefer Hauptabtheilung des oemanifchen 
Dichterheeres. Uhitek diefelbe gehört der Scheich Soubu hidede. 
Als er zu Damasf war, liebte er, fi in Wälbetn und Feldern 
im Umgang mit Vögeln und. audern Thieren zu ergößen. Die 
Scheiche der &tadt,i welche glaubten daß es mit ihm nicht 
ganz richtig, gingen hinaus in die We, waren aber ganz 
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erſtaunt, ihn wie einen zwenten Medſchnun mitten unter dem 
Vögeln des Feldes und unter den Xhieren des Waldes in Res 
trachtung verfunfen zu finden. Er holte tiefen Seufzer, um® 
fagte den Verb: 
Glaub’ nit, o Vogel und o wildes Thier, 
Du babe den Medſchnun in mir vor dir; 
Es fbwirgt aus einem and'ren Bergrevier 
Der Funken meiner Seufzer das Panier. 
Kelim fingt wipig: 
Es zeigt das Bild der Welt der Phantafle Laterne, 
Brennt D’rin des Herzent Licht, fo fieht man's in der Ferne. 
Thali IV geiſtvoll: 
Wenn du des Herzens Spiegel 
Zehntaufendfacd æen. 
Du doc in jedem Stuücke 
- Die felber nur erblickeſt. 


Sari III poetiſch ſtolz, religiös: | 
Es wird das Kapital der Dichter nit verfihätter, 
Es wird zwar ginf die Welt, Die Dichtung nicht verfehütter. 
Und Ehaili II flerbend: 
Di ele wohl der Aufenthalt 
tr a osame at nicht Bart 


Des Tod Anbeufer ſchroia mit großer Haf : 
Sort! Sort! Die Karavane macht nicht Raſt! 


Mohammed Tſchelebd: 
Komm, laß zerſtoͤren und das Herz 
Durch Thpränenftröme von Grund aus, 
Bir werden unter den Rumen 
Von Schatzen manche doet Finden. 


Wir beginnen den ſechöoten Zeitraum mit den gewichtigen 
Worten unferes Verfaſſers: „Wenn die wichtigften Epochen des 
Flores und des Sinkens der Reiche mit dem der Literatur immer 
gleihen Schritt hielten, fo würde diefer Zeitraum nur zwölf 
Jahre umfaffen, oder der. vorhergehende hätte mit dem Frieden 
von Carlowicz fchließen muͤſſen, weicher der Graͤnzſtein der Größe 
des osmaniſchen Reiches als eines erobernden, einer der wichtig⸗ 
ſten Epochen feiner Geſchichte allein da der Aufſchwung der Li⸗ 
teratur oft unabhängig von’ dent der politifchen Macht und Größe, 
da das Sinken derfelben nicht immer gleichzeitig mit dem Ders 
falle politifcher Größe und Macht, dieſer, wenn auch gewiß, 
doch oft erſt nach längerer Zeit nachfolgt tweil die Kataftrophe 
der Reiche durch unglückliche Kriege oder inmere Ummälgungen 
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oft ſchnell entſcheidend, die großen Maͤnner aber der Wiſſenſchaft 
und Literatur andere, als die Staatsmaͤnner und Feldherren 
find), fo dehnt ſich auch der gegenwärtige Zeitraum noch drey⸗ 
Big Jahre über den Frieden von Carlowicz hinaus, 43 Jahre 
umfafjend, nämlich von der Thronbefteigung Suleiman's II. 
(1687) bi6 zu der Mahmud's L (1730). Ahmed IH. Regierung 
ift eine eben fo Tangwierige, als wenigftenstheilsweife glänzende, 
indem dad Reich durch Eroberungen vergrößert worden.« 

»Was der Sroßwefir Husein Köprilı und der Reis Efendi 
Rami, der erfte Bevollmächtigte des Carlowiczer Friedens, am 
Meiche durch denfelben verwirkten, fühnten fie Durch die Literatur 
durch ihren Dichtern und Gelehrten gewährten Schutz. Durch 
die perſiſchen Eroberungen verbreitete fi zu Conftantinopel mit 
den Schägen perfifcher Bibliotheken (die feitdem wieder nach Per- 
fin, Bochara und Aegypten audgewandert) der Geſchmack und 
die Liebe perfifcher Literatur ; aber die Errichtung der Druckerey 
hatte auf die Dichtfunft feinen Einfluß, da noch ein Jahrhun⸗ 
dert verfließen follte, ehe ein türfifches poetifche® Werk gedruckt 
ward. Dieß ift der legte Zeitraum des Flores osmanifcher 
Poeſie, welche in dem folgenden fiebenten nur einige Spätlinge 
treibt.« ... 
Der Dichterkönig dieſer Periode und ein wahrer Dichter 
uͤberhaupt iſt Nabi. Von allen Derwiſchdichtern iſt der groͤßte 
Niasi. Unter den fünfhundert Poeten dieſer Zeit ſind Mufti 
und Weſire, aber unter allen den genannten iſt kein Epiker 
mehr. Auch zwey Dichterinnen fchrieben: Seidfi und Ani, 
doch waren fie nicht fo berühmt, wie ihre früheren Dichterſchwe⸗ 


ern. 
r Abdi XI, Sohn und Schüler ded großen Scheich Himmet- 
fade, hinterließ einen vollftändig geordneten Diwan. 


Mond und Eterne,, die erleuchten 
Diele Erde Tag und Rabe, 
Sind für mich nur zwey Baternen, 
Welche brennen Tag und Racht. 
Mond und Sterne find Gewichte 
An der Uhr von Gottes Macht, 
Eines fteigt, das and'ce ſinket 
Immerfort bey Tag umd Nacht. 
Mond und Sterne. find zwey Tafeln, 
Silberner und gold'ner Pracht, 
Auf denfelben werden Hymnen 
Lob's gefchrieben Tag und Nacht. 
Mond und Sterne find zwey Kerzen, 
Uns zu leiten angefacht, 
Die ald Schmetterling umkreiſen 
Ew ges Licht bey Tag und Nacht. 
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Sultan Mohammed fragte eines Tages den Dichter Fenni IIL., 
ob es denn ein Wergnügen gäbe, deilen die Sultane nicht genie⸗ 
Sen könnten; ja wohl, erwiederte Fenni, da fie uur Sclavinnen 
und keine rauen haben, fo entbehren fie des koͤſtlichſten Genuſ⸗ 
2 der Welt, ſich von vier rechtmäßigen Grauen auf einmal zum 


Bom Grund aus habe ich yerflört 
Das Haus der Froͤmmigkeit, 

Und mit dem Schutt davon hab’ ich 
Des Naufhes Haus eruent. 


Kijami VIL fingt heiter und genußreich: 
Sen das Glas gebrochen, 
Wenn nur bleibt die Fiaſche ganz! 
Sey die Hand 
gabe fie nur den Becher ganz! 
einge wie deu Be 


Sehida, d. i. der Irre, ruft erhaben ſchwerzlich: 
Hat unach Drient nad Dceident der Himmel Luſt, 
Rinmnt er jedesmal die Heeresſtraß' durch unf're Bruſt. 


Wir enden mit ded TDichterfönigs Nabi Kaßidet: Anfange - 
sum Lobe Sultan Ahmed's: 


Als eines Nachts Die Leuchte der Bernunft 
Das Köfht von meinem Hirn erhellte, 

Da vollte des Verborg nen Vorhang auf, 

Und Formen reipten fih dem inn'ren Auge: 
"Die Jeder, das Papier, das Tintenzeug, 

Der Sinn, Gehalt und blumenreicher Erst. 
Es ſprachen diefe ſechs: Du alter Dichter, 
Juwelenhaͤndler aus den Schat des Wortes, 
Seit langem ruhet ſchon das alte Meer 

Der Phantajie, nicht weiter Perlen ſchaͤumend, 
Was iſt's, was ſteheſt und bewahreft du, 

Was haͤltſt du die Juwelen karg zurück? 

Bor funzig Jahren warſt du auf Dem Polſter 
Der Rede , da der Scheich der Dichtergunft, 
Die war des Wortes Derrichaft übergeben, 
Und gibt der Baum des Wortd auch wenig Früchte, 
So haben fie fo füßeren Geſchmack n.f.w. 


-. Dex fiebente : Zeitraum, d ubeftei M 
mud I. —X die. neueſte Bit, — an den, beiden. 
1 » 
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ten ebenbeiten für das Schickſal des oomaniſchen Reichs, 
unfruchtbar an wahren Dichtern, hat doch wieder einen bedeu- 
tenden zu nennen: Shalib.— Den größten Plag nehmen die 
Ehronogrammenfcreiber ein, und fürwahr, die Tage der Porfie 
waren gezählt! Im Jahre 1833 wurden 'von der Druckerey in 
Konftantinopel die vier Dimane der Dichter Wehbi, Surturi, 
Kjani und Ghalib angekündigt, aber aus Mangel an Subſcri⸗ 
benten erfchienen fie nicht. Der Diwan aber eines der jüngften, 
neueften Dichter, Iſet Molla, war ı837 unter der Preffe. 
Fethi Ahmed Pafcha, der ald außerordentliher Botſchafter 
jüngft nach Wien gefandte Divifiondr der Leibivadden, ſchließt 
den überreichen Kranz. 

So haben wir verfucht, einen fchwachen Abriß diefes enor: 
men Werkes, diefes Riefendiwane von Diwanen zu geben, und 
haben faum die Euden des wundervollen Teppich® aufgerollt, auf 
deſſen faſt unüberfehbarer Flaͤche die glänzenden Beftalten osma⸗ 
nifcher Dichtfunft prangen. Nicht ohne Bedeutung hat der Pro« 
phet einft feinen Mantel zum Danfe um die Schultern des Dich- 
terö geworfen. Der einfache Mantel ift zur glaͤnzendſten über: 
reichen Hülle geworden, in deren Balten ſich der ganze floffarne 
poetifche Dccident füglich bergen könnte. Im Namen diefes 
legteren dem berühmten Verfaſſer dankend, fchließen wir, Goe⸗ 
the’ Worte über denfelben in den Noten zum Diwan hieher ber 
ziebend. Gewiß defigen wir nun ein Kundament, worauf die 
türfifche Eiteratur herrlich und überfehbar aufgebaut werden fann 
— und das geheimnißvolle Xild der- heiligen Sphinx, welches 
Das Titelblatt diefes von innen und von außen fo reich und-fchön 
auögeflatteten Werkes bedeutungsooll ziert, hat von nun an 
nicht mehr das Recht, ſich an die Pforte deo Tempels der 08- 
manifchen Dichtfunft vorwurfsvoll zu lagern. Wenn das riefige 
Antlip aber das coloffale, nun erh aufgededite Dionument 08- 
manifcher Dichtkunſt felbft bedeuten follte,, fo. möchten die zwey⸗ 
taufend bier vorgeführten Werke osmaniſcher Dichter alo fprojien- 
reihe, zur Höchften Höhe hinanführende Leiter anzuſehen feyn. 





Art. VII. Gül u Bülbül, das it Rofe und Nachtigall, von Fafli. 
Ein romantiſches Gedicht, türfifch Herausgegeben und deutſch 
überfept duch Yofepg von Hammer Peſt und 
Leipyig, in Sommiffion bey C. A. Hartleben, 1834. 
Deutfcher Test fammt Erläuterungen 79 Seiten, türkifcher 
Text :66 Blätter. a N Pr .. 


Wir haben oben in dem dritten glauzvolſten Zeitraume 
oemaniſcher Poeſie des Dichters Fafli blog namentlich erwähnt, 
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und auf ihn als einen fyäter befonderd zu befprechenden hinge⸗ 
wiefen ; dad hier genannte Werf nun, jenes Dichters letzter und 
ſchoͤnſter Geſang, ift eines der berrlichfien Juwele in der übe: 
reihen Schapfammer der odmanifchen Poefie, und fann daher, 
obgleich vor der Geſchichte der osmanifchen Dichtkunft erfchienen, 
erfi genauer gewürdigt werden, nachdem wir früher den ganzen 
foftbaren Juwelenfhmud mit freudigem Auge durchmuftert ha⸗ 
ben. Denn jeder Organismus, er fey der Kunft oder der Natur 
entſproſſen, ift felbfiftändig, wohl aber nicht alleinftehend, er 
bat die Erklärung feiner Eriftenz nicht bloß in ſich, er bat fie 
auch in dem, was ihm voranging und was nach ihm, aus ihm 
ward; er ift die Sproſſe jener Reiter, auf die wir nur gelangen, 
wenn wir die frühere berührt haben, über der wir nur ſtehen 
koͤnnen, wenn wir Die fpätere erreichen. 
Die Nachtigall im Rofenbeet der Maͤhrchen« Mohanımeb 
Fafli, mit dem Beynamen Kara Bafli (der ſchwarze Fafli), war 
eined Sattlerd Sohn von Konftantinopel. Er trat ald Jüng⸗ 
ling in den Derwifchorden der Chalweti; feine Neigung zur 
Dichtfunft trieb ihn als Schüler zu dem großen Pyrifer und Hof- 
dichter Sati. Als einft Sultan Suleiman der Gefepgeber, der 
roße Bönner und Kenner aller Wiſſenſchaft und Kunſt, die Bes 
hneidung feiner drey Söhne mit öffentlichen koͤrperlichen und 
geiftigen Wettfämpfen feftlich feyerte, bat Sati um die Erlaubs 
niß, ein von feinem Schüler Faſli verfaßtes Reftaedicht vorlefen 
zu Dürfen. Hier wurde dem Talente die erfte öffentliche Anerfen- 
nung zu Theil, die befondere feined Kürften ward ihm in der 
Verleihung eines öffentlichen Anıtes bald darauf. Kafli fchwang 
fih bie zum Staatsſekretaͤr empor, und ftarb als folcher im Al: 
ter von beyläufig funfzig Jahren. Die Werke unfered Dichters, 
außer einem vollftändigen Diwan, einer befonderen Sammlung 
von taufend vierzeiligen Strophen und feinen Staatöfchreiben, 
den Muftern einer zierlichen Seder, find: Humai u Hama 
jun. (Auguflus und Augufta) , wohl eine Nachahmung des per: 
ſiſchen Gedichtes desſelben Namens. — Ludfhetulsesrar, 
Meeresabgrund der Geheimniſſe, eine Nachahmung von Niſami's 
Aufgange der Lichter. — Nachliſtan, Palmenhain, eine Nach⸗ 
ahmung von Saadi's Roſenhain; — endlich Sul u Bülbül, 
Roſe und Nachtigall, die Krone ſeiner Werke, ſein Meiſter⸗ 
und Schwanengeſang, ı5bo,. zwey Jahre vor feinem Tode, 
vollendet. u | 
Die orientalifche Poefie hat, ' wie jede vollendete Kunft, 
ihre ftehenden Typen, ihre .entfchiedenen Formen, ihren durch 
waltenden umfalfenden Stpl,. in welche dad reiche Dichtergemüth 
den gewaltigen Schwall der eigenen originellen Begeifterung. kuͤnſt⸗ 


leriſch nothwendig und geiflig frey auögießt. Hierin ift der drey⸗ 
fache Strahlenkreis der oͤſtlichen Poeſie, fo verſchieden —* 
allem andern, der plaſtiſchen Kunſt der Alten vollkommen ähnlich. 

Die uralte perſiſche Mythe aber von der Liebe der Rofe und 
Nachtigall, fonft ein fiehender , tanfendfach verfchieden benüßter 
Bergleichstypus in Fabel⸗, Erzählung: und Igrifcher Form ift 
eyifh von unferem Dichter zuerfi, und von ihm allein behandelt 
worden. Es iſt dies Gedicht auch das erfte poetifche osmaniſche 
Werk, das zugleich mit dem Terte in Europa , die Turkey felbft 
wicht ausgenommen, erfcheint. Auch die hoͤchſt zierliche Nestaalik⸗ 
ſchrift iſt Hier gaͤnzlich neu, und von dem berühmten Ueberſetzer 
auf eigene Koſten veranlaßt worden. 

Es beginnt das Gedicht mit der Anrufung Gottes, dem: 
Biſmillah er-rabman er:rahim (im Namen Gottes 
des Allmilden, Allerbarmenden). Der Dichter befingt das heilige 
Wort felbft, und hier heißt e6 fürwahr: 

Wer den Dichter will verftehen, 
Muß in Dichters Bande gehen; 
denn dem durch feltenes Koften orientalifcher poetifcher Fruͤchte 
nicht entwicelten vecidentalifchen Gaumen dürfte ed kaum zufa- 
en, wenn unfer Dichter Die einzelnen Buchftaben des Bifmillah 
efingt. Bon den Buchftaben und ihren Punkten fagt der Dich⸗ 
ter: 
Die Punkte find die Tropfen Thanes 
Auf Tulpen, Veilchen und auf Rofen. 
‚ Bir wollen nun die fechs Decaden (fechzig Gefänge) dieſer 
reizenden Dichtung in ihrer Folgereihe überfichtlich durchgehen. 

2. Lob Gottes, der Einheit Gottes und feiner Wunder. 

3. Anrufnng Gottes des Allverleihers um Heiligung und 
Reinigung in Wahrheit und Klarheit. 

Wir geben fo theilweife die oft naiven, oft poetifchen Leber» 
ſchriften der einzelnen Gefänge wörtlich wieder. 

Diefer dritte, fo wie mancher nachfolgende Geſang dürfte . 
ſolchen faum genießbar feyn, denen eines der Grundelemente 
der orientalifchen Poefle, die myftifche Anfchauungsweife, nicht 
geläufig ift. Zwey Elemente befonders herrfchen in dem drey- 
fahen Völfergebiete der öftlihen Dichtfunft, ja beherrfchen die 
oömanifche vor den anderen: ein erhabenes, ethifch-religiöfe® — 
bie Myſtik, und ein finnlich «niedriges, corruptes — die Maͤn⸗ 
nerliebe, welche wieder myftifch fublimirt ſich als mannigfaches 
Symbol der Liebe, zuleht ald der des Menfchen zum Herrn der 
Welt barftellt. Wie beyde dies Gedicht durchfchlingen, wird 
zuletzt anfchaulich werden. Wir kehren nach diefer Digreffton zu 
unferem mpftifchen Kapitel gurüd: nt | 
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Rur leerer Wahn iſt Weltenſeyn, 

Es ift nur Spiegelwiederſchein, 

Die Dinge find Dbject der Namen, 
Wodurch zum Seyn diefelbentamen — 
Ich bin der Leidenſchaft verfallen, 

Verzeihe Herr dem, der gefallen. 

Eins find o Herr vor deiner Stärke 
Die guten und die böfen Werte — 
Du zeige mir die Einbeitspfade, 
Wo ich mih meiner ſelbſt entlade 
Vernichtet fen der Seele Senn, 

So daß ihr Eins ſey Ja und Rein. 


4. Hymne an den Propheten. 
9. Beſchreibung der Himmelfahrt. 

Als der Prophet vor Gott fland: 
Verſchwunden mar fein eig’nes Seyn, 
Denn dorten ift nur Gottes Senn; 
Verſchwunden Sränzen , Ridtungen, 
Dort, wo nur Sigenfhaften find, 
Des Weſens Licht dort fchleyerlos, 
Gefhauter [hauender nur Eins. 


6. Bitte um die Zürfpeache des Propheten und Gruß feinen 


beiligen Gefährten. 


7. Was Anlaß zu dem Gedichte gab. Ein alter Frennd 


beſucht den Dichter, und tadelt ſein langes Stillſchweigen, die⸗ 
ſer entſchuldigt ſich mit Nahrungsſorgen, worauf jener: 


ar nicht die Nachtigall gewöhnt, 
m Kerker ſelbſt ihr Weh zu lagen ? 


Er fordert den Dichrer im Namen des gelehrten und Ger 


lehrte ſchaͤtzenden Schahes auf zu befingen : 


Die Sage von der Rofe Schönheit, 
Und von der Liebe des Buͤlbũül. 


8. Lob des Schahes, feiner Gerechtigkeit und Güte: -- 


Zu Deiner Zeiten feufsen lage 
Verliebte nur Hey Nacht und Tage; 
Es liegt im Dintergrund kein Räuber, a 
Wenn nicht.das Daar der fhönen Weiber; 0 
Aus Leid Schlägt Niemand fi die Bruſt, 
Die Hand fhlägt Trommeln nur aus Luft. 


9. Anfang der bezaubernden Erzählung und der herzrauben⸗ 


den Kabel. 


Der Dichter fagt zu ſich felber: 
Sprich, Machtigall, die Worte fhmict, , 
Und die Geheimniſſe erfchließt. i 
Du Eenueft die Bedentungen, | ar Bag 
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Im Roſenbeet des innern Sinnes 
Warſt lang wie eine Knodpe flunnn x. 


Die Nachtigall im Güliſtan 
Der Mähren fo ihr Lied begann : 

Es war einmal in vorigen Tagen ein erhabener, gütiger 
Schah, ein weltbeglüdender, Shah Fr uͤh ling warfein Name; 
er ftreute überall Qlüd und Segen aus: 

Man hörte keine andern Klagen, 

Als die fo Nachtigallen fchlagen ; 

Das Schwert z0g Niemand ans der Scheide, 
Wenn nit Schwertlilie auf der Heide; 

Es ſtachen and’re Radeln nicht, 

Nur Dornen des Balbül Geſicht; 

Es raubte keiner and’'re Kronen, 

Wenn nit der Dftwind Tulpenkronen ; 

Es dedt fein Heer von Pflanzenfeelen . 

Die Erde, und ift nicht zu zählen; 

Als goſdbehaubte Wachen fanden 

Rarrifien in zahlloſen Banden 5 

Die Lilien find. ale Wach bemehrt, 

Im grünen Stapf mit blanlem Schwert. 

Die Tochter des Schahes Frühling ift die Schönfte aller 
Schönen , die Tiebliche Roſe. 

10. Befchreibung der Schönheit der einzelnen Blieder der 
Roſe, woben nichts übergangen wird. | 

11. Schah Frühling läßt die zartmangige Rofe unterrichten, 
fie kennt das Guͤliſtan, Boſtan, Behariſtan. 

12. Der Schah ſchenkt der ſchoͤnen Roſe ein feſtes Schloß 
von grüner Farbe, Roſenbeet genannt, und die Stadt Ro: 
fenhain. Nofe nimmt den Thron ein, und. durchhaucht die 
Welt mir dem Dufte ihrer Gerechtigkeit. | 

13. Roſe erwählt fi aus ihrer Umgebung Diener und 
Vertraute ; Thau wird Sorbetbewahrer, Zulpe mit dem Kelche 
wird Mundfchenf, Schwertlilie wird Waffenträger, Cypreſſe ift 
Thürhuͤter, Oftwind Bote, Fluß wird Spiegeldalter u.f.w. 

14. Rofe fieht ſich mit Erſtaunen im Spiegel des Fluſſes, 
und wird über die eigene Schönheit entzüdt. Im Taumel der 
Bewunderung ihrer ſelbſt ruft fie den Boten Oftwind, und be 
fiehlt ihm, alle Welt zu durchſtreifen: 

Im Occident, im Drient, 
Bo Abend dunkelt, Morgen brennt, 
Ob es wohl Schön’re gebe, ſchau, 
Wer mir in Lieb. engeben., han, .. 
Ob ‚etwas mir au Schoͤuheit gleiche, 
Und an Vollendung mich erreiche x. - 


Oftwind eilt davon, und durdhfireift nun alle Welt. 





840.” Ä Rofe und Nechtiell. 20 


5. Hoͤchſt poetifch wird nun der Sproſſer eingeführt, ale 
ein Wefen, deflen Weſen Liebe, deilen Leben Sehnſucht, deſſen 
Beftimmung melodifche Klage: 

Es war ein armer, irrer Mann, 

Dem Lich’ viel Leides angethan, 

Den Bufen wund, das Der; nicht friſch, 
Ein kuttentragender Derwiſch. 

Sein ganzes Weſen war nur Liebe, 

Er unterlag der Macht der Bebe, 

Am Tage der Beſtimmung ward 

Sein Staub mit Lich‘ gelnetet hart x. 


Bote Oft hört den —3* Klagenden auf ſeinem Fluge, 
und fraͤgt ihn um ſein Leid. Sproſſer erklaͤrt ſein in Liebe auf⸗ 
gehendes Weſen und gegenſtandloſes Liebesſehnen. — Oft fept 
nun ſein Weſen, das blumenumkoſende, aus purer Begier und 
Luſt beſtehende, dem des armen, grauen, ſehnſuchtsvollen, liebe 
und ſchmerzenreichen Derwiſched Sproſſer entgegen; er erzählt 
von Rofenhain und Roſe, bey. der Befchreibung diefer Schönpeit 
wird es hell in des Sproſſers Seele, der Flammenbrand feiner 
Liebe beleuchtet der Roſe Bild, er weiß nan für wen er glüht. 

ı6. Der Oftwind wird impertinent, zanft Nachtigall über 
die Anmaßung aus, ſich in die Roſe Ri), verlieben. Der Sproffer 
beweift, daß Liebe fefellos,. aller Rüdfichten baar: 

Durch Liebe bin ih unabhängie, 

Mir gilt der Bettler gleich dem Konig. 
Auch fey, fagt er, Liebe zuletzt ſich felbft genug, und wir ler⸗ 
nen die Philofophie der entfagenden Liebenden kennen : 

Wenn?nicht Ermwied'rung lohnt die Triebe, 

So ift genun mir ſchon die Liebe, 

Wer kennt der Liebe —88 

Wird Trennuna dem Genaf vorziehen, 

Denn wer da lebt im Bollgenuß, 

Befürdtet daB er fliehen 

Wer aber mit der Flucht vertraut, 

Der Hoffnung froh entgegen f&aut. 

Die Trennung iſt mir Tieb und werth, 

Wenn mir. au nit Senf 2 

Ich leb' im Schmerzenüberfluß, 
Htemit verzihtend auf Gemf. 


"of ſi ieht, der Arme ſey nicht zu satten, ı er vr ihn, 
und. Behrt zurüd nach Rofenhain: 
Beichreibt — ber —8 iaen 
— ——— In vielen Reid 
. n vielen 
u u. 5 8* Sgoͤn heit deines nen u 


nd 


hart. 
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17. Wie der Magende Sproffer nach dem Gaue der Gelieb⸗ 
‚ ten wandert, und wem er begegnet: 

Erniedrigt und ſchlecht angethan, 

Treat er den Weg zur Freundin an. 

Er wandert ruͤſtig zu, und die Sehnſucht leitet ihn geradezu 

nach Rofenhain: ;?; 

Dießſeits des Rofenbeets Gehägen - 

Ram fleißig ihm ein Freund entgegen, 

Ein Reifender , der unverweilt 

Dur diefen Hain dem Meer zueilt: 

Der reine Fluß mit Hellem Sinn, 

Der weltbeſchauend pilgert bin. 


Fluß frägt den ihn begrüßenden Sproffer aus, und diefer 
fingt ein Lied von der Glut feiner Liebe und der Nofe Schönpeit. 
Fluß verfpricht ihn nad) Roſenhain zu führen, und ihn feinem 
Freunde Cypreſſe, Thorhüter am Schloffe Rofenbeet, zu em⸗ 


pfehlen: 

So ſprach der Freund der Reiuigkeit, 
Und zeigt den Weg zur Roſenan, 
Und hinter ihm der Sproſſer gebt, 
So kommen fie zum NRofenbeet. 

18. Sproſſer erkennt in Cypreſſe einen Sclaven feined Va⸗ 
ters, einen, der ihn genaͤhrt und auf den Haͤnden getragen. 
Cypreſſe bietet ſich zu allen Dienſten an, und Guͤl (Roſe) zu 
Ehren ſingt vor Cypreſſe nun Bälbäl: | 

| So Tag und Naht mie Gülgälgäf. 
19. 
In einer Nacht, die wie das Roos 
Verliebter, finfter , freudenlos, 
iſt Sproſſer ſchlaflos; laut wirbelt er feine Liebesfchmerzen durch 
die Nacht in die Luft hin, doch die Nacht will nicht enden. 

20. Er Flagt und weint, verwuͤnſcht feine Geburt und die 
allzulange Nacht: 

Als er fo Ütieß den Klagen Lauf, 
Da ging der Mond auf einmal auf. 

sı. Der Sproffer, fchmerzbefangen, redet in diefer Nacht 
mit Bangen den leuchtenden Mond an. Er bittet ihn zum Lieb» 
hen zu führen, da erfcheint der Morgen. — 
22. Er ſpricht den Morgen an, und bittet um ſeine Huld: 

Indem er ſprach anf dieſe Weiſe, | 
Stand gäh’ die Sonn’ am Himmelskreife. 

23. Der troſtloſe Sproſſer redet die weltenfchmüdende 

Sonne an, indem fein Inneres in Glut aufflammt. 
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24. Der irre Sproffer wendet von der Sonne fi) zu Gott, 
und bittet um Erbarmen und Erhörung. 

25. Roſe erwacht aus dem Schlafe von dem wundervollen 
Geſange, und fendet den Späher Narciß auf Kundfchaft nad) 
dem unbefannten Sänger aus. Narciß findet ihn mit Cypreſſe 
Hand in Hand, er erfährt feine Gefchichte, und berichtet fie. 
Roſe, innerlich entzüdt, ftellt fich fehr erzuͤrnt; fie befiehlt Nar- 
eiß, ihn auszufchelten und ihm Stillfchweigen zu gebieten. 

2b. Sproffer finft darüber vor Schmerz zu Boden: 

Er ſchweigt und Elaget weiter nicht, 
Kein Menſch erfährt was ihm gebricht. 


Er geht in die Wüfte, und verbringt in Seelenqualen und 
flumm feine Tage. 
27. 
An einem Morgen , ald die Naht 
Dem Licht des Tages Plab gemadt, 
Als aufgeichlagen fie den Flor, 
Und Sonnenantlis trat hervor, 
As Sonne ihre Schoͤnheit zeigte, 
Und ihre die ganze Welt fich neigte, 
Saß Sproffer , der beflagenswerthe, 
Ein armer Fremdling diefer Erde, 
Bon Klagen und von Schmerzen wund, 
Betrübet mit verfhlofftnem Rund. 


Als unverfehens der Oftwind vorüberfährt. Erbarmen fef- 
felt ihn beym Anblicke des Leidenden,, der ihm der Roſe Unbarm⸗ 
berzigfeit Plagt. | 

38. Oft eilt, fich der Roſe zu Süßen zu werfen, und ſchil⸗ 
dert ihr des Sproffers Leiden; wir lernen nun die Philofophie 
der Schönen und Geliebten kennen: 


Die Roſe ſprach, als ſies gehöret: 

Geh’ zu dem Bettler , der verftdret, 
aa’ ihm, wem er aufrichtig Tiebt, 

Und fi aufrictig mir ergibt, 

So fol er warten meiner Hulden, 

Und treu aushartend ſich nedulden; — 
em wahre Liebeskoſt beſchieden, 

Der wünſchet ſich nicht Sell und Frieden, 
Durd Trennung wird volllommen Liebe, 
Durch den Genug entnommen Liebe. 


Die graufam gütige Antwort überbringt Oft den Sproffer, 
der Barber die Beilnnung verliert, und von Neuem feine Ale 
gen beginnt. Zu | | 
29. Befreiung eines Morgens, Rofe hält Geſellſcha 
und gibt ein Felt: 9 Done, bene! ’ 7 sn hb'n ef ſchaft 
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Die Hyacinthe loͤſt die Haareeee. 
Bent Moſchus aus. als Feſteswaare, 
Die, Lilien ftreden.aus die Zungen, 
Damit das Seit ſey vielbefungen, 

Erſtaunet über“s Feſt und ſtumm 
Steht Veilchen mit dem Halſe krumm, 
Es dennet ſinnenlos der Bas, 

Als er es ſchaut, dem Feſte nach. 

Sproſſer fieht das Feſt von ferne, und klagt und floͤtet: 

Die Rofe war in ihrem: Gluͤcke, | 
Bülbül in feinem Mißgeſchicke, 

Die Roſe trant mit ihren Trauten, 
Bülbül verging in Schmerzenslauten, 
Und fo veraingen mande Tage 

In Nofenluft und Sproſſerklage. 

30. Der berumfchweifende Sprofler findet fein Mittel für 
feinen Schmerz, und fchreibt zulegt einen Brief, feinen Zuftand 
fund zu thun. 2 

3ı. Der Sproffer fendet durch den den Kopf hochtragenden 
Sasmin(Sanbaf)feinen aus vollem Herzen gefchriebenen Brief 
ab. Jasmin übergibt ihn richtig. Nofe lieſt ihn, ift fehr ge: 
rührt, und befchließt zu antworten. Bu 

33. Nofe fendet das Antwortfchreiben dur) Jasmin an 
Sprojfer, fie verfpricht darin Lohn der treuen Liebe: 

Erfreue dich, Sram iſt zu Ende, 
Genuffestage find gekommen. .; 

Sproffer wird vor Freude ohnmaͤchtig, jeder Buchftabe des 
Briefe wird ihm ein hohes Symbol, und das ‚ganze Alphabet 
wird befuungen-. nn 

33. In einer Nacht, wo der gluͤckhoffende Sproffer nun 
der Sehnſucht füßen Sreudenfchall ertönen ließ: 

Sn dieſer Nacht aing Hpacintbe, 

Die Liftige, vol Trug und Finte, 

Mit dunklem Schkafrock angethan, 

Sparieren durch das Guliſtan, “ 
als ſie den liebegirrenden Sproſſer hoͤrt, und im Wechſelgeſpraͤch 
feine Liebe erfährt, zürnt ſie ihm, und ſinnt auf Raͤnke. 

34. Hyacinth verfhwärzt den Sproſſer bey der Nofe Eh⸗ 
renwächter, dem harten Dorn; diefer ftößt den Armen zum 
Haine hinaus. | 

35. Der bersjerreißende Ehrenwaͤchter Dorn gibt der zart: 
wangigen Roſe Rath. Er tadelt ihr. Benehmen, Nofe ift un- 
willig, und befiehlt ihm, den Sproffer gůtig zu behandeln. 

36. Dorn, darüber: erbaßt, verklagt den Sprofler bey dem 
Schah Frühling , diefer ſchickt Jäger aus, um ihn ejnzufangen. 
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37. 


Zu jener.Zeir, "wo dem Bärbel 

Die Bruſt jetriß des Dorns Gewuͤhl, 
Entfernt er fi vom Suliften, 
Durchſtreifend Feld und Wieſenplan⸗ 


Verborgen in einem Winkel findet er einen Armen, (did 
gebüdt von’ Sram, gedrädt der Wuchs‘, trauervoll in Man'ge: 
hüllt, ftumm und einfam, Veilchen ifl'd. Verliebt in die Rofe, 
ftumm, unfähig fein Leid zu fchildern, vergeht «6 Hier in Schmerz 
und Liebe, ein fchöner poetifcher Gegenſaß des die Welt mit feis 
ner Liebe durchtönenden Sproſſers. Während fie mit einander 
fprechen, wird Sproſſer von den ausgefandten Jägern einge; 
fangen, und in einen Käfig geſperrt, wo er wieder weint und 
klagt. 

38. Im Ofen erſcheint Schaf Augufl: on 

Die Welt ergreifend wie ein Brand, a ur 
Wirft Flamman feine grisung Hand. 
Er erobert und verheert bie Erde. 

39. König Auguft befiehlt feinem Heerfüßrer Glüwinn, 
nach Nofenhain zu ziehen, und Schah Frühling. sun. Unterwür: 
figkeit aufzufordern : 

Da diefes Wort vernahm Samum, J 
Da —— Br und um, DE 

6:5 a J 1 
— Homme 0 in dat Suffan. . - 


40. Der Samum kommt in die Stadt Roſenhain, und ‚gibt 
dem Schah Frähling von dem Grimme Schah Angufls- Kunde. 
Schah Frühling lacht der Worte. 
6.Konig Augnuſt fender die Sonne als Belöperen in Die 
——— Frahling ruſtet fich zur Gegenwehr 


Das Vellchen kruͤmmte ſich u 
Die de m Fa — EEE: 


Und Rofen napınen vor das Stil. 


Seldherr Sonne aber. erobert NRofenhain ‚auf einen Schuß, 
ade Beüpling nahm die Mofe und eutfloh: .. 
&e Wade ſogleich ua € einer Alpe, 


m Alpe, rn 
t . £ i 
Gr map —— Brig ie ne; 


a0b Rote und Nachtigall. XC1 8. 


Gr ruhte auf Dem Gipfel aus, 

Und lebte dort in Saus und Braus, 
Die Alpe ward sum grünen Plan, 
Mit Glüuͤck und Freuden angethan. 


43. Nachdem Shah Auguft Roſenhain verheert hatte, 
hide er den Feldherrn Sonne dem Schah Brüpling in die 
Berge nach, diefer nimmt. die Rofe und verläßt das Land: 

Vom Frühling fah man ‚Feine Spur, 
ie Rofe war nicht auf der Sur, 
ie waren beyde unſichtbar, 

Wohin fie gingen Keinem Klar. 


43. Schah Auguft hat das verheerte Bofenpain wieder ver: 
laffen, und von Norden kommt Schah Herbft: 
Sein Thun war nichts als Gold zu fireun. 


Er hört, Roſenhain fey zerſtoͤrt, und ſchickt einen Spion auf 
Kundſchaft aus. 
44. Schah Herbft ſchickt den Späher Herbftwind, Blatt: 
pflüder genannt, aus. Diefer bringe fchnelle Kunde wurüd. 
* Herbſt zieht aus und befegt Roſenhain: 
&r hat der Gnaden viel zur Sand, 
Womit er überfirömt Das Land. 
Gr gibt des Golds fo viel zum NRaube, 
Daß es am Fuß klebt gleih dem Stauße. B 


Obgleich Schah Herbſt fo viel Blattgold ausſtreut, fo wird 
er doc) bald grimmig und wild, er zieht alle Hainbewohner nadt 
ans, und fchläge Alles nieder. 

6 45. König Winter erſcheint, und die Welt empfindet feinen 
. Orimm. 

46. Roſenhain koͤmmt jur Sprache, König. Binter fendet 
ben Feldherrn Schnee, den Schah Herbſt zu vertreiben, und 
Rofenhain einzunehmen. König Winter herrſcht nun mit großer 
Tyranney, aber: | 

Trotz Winters —A — 
War er freygebig 

Sroßmüt —* er aus a Silber, 
Verſenkt Die ganze Welt In iiber, 
Zieht Cedern filbernen Kaftan 

Und Silberfhmud dem Garten an. 
Den Fluͤſſen, welche A in Qumpen, 
Berfpenkt sr ganze Gilberflumpen. 


47. Als König Frühling vertrieben worden war, hatte er 
ſich nad) Süden begeben zum König Newrus Meujahr, im 
Srühlingsanfange bey de den orientalen fallend) : | 
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Der Jrüpling wer ihm wohlbelaunt, 
Er war ihm ſtamm⸗ und wahlverwandt. 


Diefer erzähle, wie Auguſt, Herbit und Winter nach einan- 
der Nofenhain verheert. Newrus verfpricht ihn wieder in ſein 
Reich einulepen. Sie ziehen fofort aus: 

PR Schah Newruf erobert Roſenhain, befiegt den Schaf 
ine: 
Die Niederlage macht ihm warm, 
Der Schnee , berüßrt vom Jrählingsoden, 
Verkroch befhämt fi in den Boden. 


Er macht den Schah Frühling fiegreich: 
Er 2: an Befis von feinem Thron, 
Und Shah Newruf ging dann Davon. 
9. Schab Frühling befteigt abeemal feinen Thron, freut 
otie au6, beffeidet die Hainbewohner mit grünen Ehrenklei⸗ 
dern, und Roſe gibt Fefte. 


Die Rof’ erinnert ib einmal 

Bey foldem Felt an Nachtigall. 

Sie fprah : Wo IR dee arme Mare, 

Der Liebesweinberaufchter war? . ' 

Es ift von ibm kein Laut zu hören, 

Wie kann ihn denn der en entbehren, 
Wie geht ed deun dem Maun der Fähren, 
Was Eounte feine Lieder flören ? 

Ward feine Bruft dem Schmerz zum Raube, 
Ward er vielleiht aus Gram zu Staube? 


Man erzählt ihr, daß er eingeferfert; fie trägt OR auf, 
ihn fogleid zu tröften, und Hoffnung einzureden. 

51. Der kranke Sproſſer fümmert ſich im Käfig des Gra⸗ 
mes ab, und wendet fich zu Gott; der guddi je find fommt, 
und erkundigt ſich mit guter Manier nach deſſen Befinden. 

53. Der irre Sprojfer antwortet dem geiftreihen Oftwind, 
welcher dem Kranken von der ſchmucken Roſe Gruß bringt. Of 
kehrt zur Rofe zurück, und erzählt, wie von Liebe, Sram und 
Sehnjucht der Sproffer abgezehrt, ſchwach und krank ifl. 

53. Roſe beſchließt mitleidig, den kranken Sproſſer in fei- 
nem Kerker zu befuchen. Als dieſer fie erblidt, fällt er vor 

Entzüden befinnungslos zu Boden. Rofe betrachtet ihn huldvoll: 
Es weidht Die Huld der Majefkät, 
zibefien er fehnfüchtig ‚fient, 
i ſtreut ans, 


v 


a — Bülbul aut bie El —F 
ül, hereht die 6, 
Don en —— — won Sehe . 
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Roſe begibt fi nach Haufe, und Sproſſer fFlagt wieder, 


Wehe und Nachtigall. 


indem er geträumt zu haben glaubt. 


54. Die ſchmucke Roſe fendet. den herzeröffnenden Oſtwind, 
am den Sproſſer zu befreyen, zum: Fruͤhlingoſchah, welcher den⸗ 


ſelben auch frey nach der. Stadt Roſenhain ſendet: 


frug er ihn aus, und Bülbil beginnt fein Weſen in den wunder: 


Es ging ein Paar Won den Getrenen, 
Bůl il den Armen zu befceyen, 

Sie nahmen aus dem: Käfig. ihn, 

Und bradten ihn zum Schahe bin, 

Als nun.der bimmelbohe Schah 
Seitalt nnd Kraft des Armen ſah, 

Ein Wefen din und’ fibmwach und fein, 
An welchem nichts, als Haut und Bein: 


vouſten Melodieen kund zu geben. Der Schah: 


Er. ſprach: Dergleichen Birtuofen, 
Sind da, um von Genuß zu Eofen, : 
Um diefen Armen ift es Schade, 
Daß Kerker ihm entziehe Gnade, 
Dat gie * er im — — 

er Rof als Freund zur Seit 
Sobald dag, Bettise iß ein Wekfer r 
Schicht er zum. Hagen id für ‚Raifer- u 


55, 


Zur Rofe kam der OR geflogen, , 
Ein Pfeil, der abfliegt von dem Bogen, - 
Und ſprach zu ihr mit frohem Munde: 
D Rofe.,. lache !. gute Runde! 

Den Sprofler hat ber Shah befreyt. 


deoher Zube der Roſe. 


Und befichlt, ein groͤßes Feſt au berie Alles unter 


haͤlt ſich: 


56. 
Aa einem 1 Morgen , wo der ze 


. Der Welt, Roſen offe 
Wo Tage A —8— nn 


Der Welt Geſicht ein Rofenguell, 


"Bo Welt eröftiet ch wie ofen, 


Die Menſchen wie Die Sproſſer it, 


Da ſchmückte ſich iur, Guliſtan 


Die Rof im, poldenem Kaftan, 


Von Außen und Yon innen rot, 


Und aud der Turban ohes Roth, 
Ste khürddet' ſich mit Luſt und Ruhm, 
Wirft einer gruͤnen Mantel um. 


Die Roſe inet: ſabehoid 
Ein Glas mil Wein; an lautern Gel, . 
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Als fie getrunfen ein Paarmal, 
Da deuket fie an Nachtigall. 


Sie ſieht ihn einfam und verlaffen fliehen, und befieplt dem 
OR, ihn an ihre Geite zu führen: ’ 
Als dieß vernapm Bülbül der Kranke, 
Kehrt er ſich erft zu Bott mit Danke, 
Verftandberaubt mar er aus Luſt 
Bald fein bewußt, bald unbewußt. 


Rofe erweifet ihm viele Ehren, fie fühle tiefes Erbarmen 
mit ihm, und entſchuldigt ihre Härte und gelobt ihm Treue: 
Er fprah: Was won die kommt if gut, 
Die Härte und die Treu’ iſt gut, 
Was du mir thuft, it wohlgethan, 
Denn Alles fteht der Freundin an. 
Ih habe bir geweiht mein Blut, . 
Wenn du mich tödteft „if «8 gut. 
Kür ER nur haut ae — 
je Trennung wie Ge: le. 
Es waren Ra md Rofe 
So mit einander Setofe, 
Dann fingen fle an Wein 4 inte. 
Hochrofenroth die Becher Bil 
Bülbil ſtumnt helle dieder — 
Die ſchmettern duch das Guliſtan, 
Bald flöter er wie, füße Lauten, 
Bald brennet er in Trillern lauten, 





Die Ben fällen ae zn 
Der Teinter Zuder maren. Küfle, . 
Dee Cproffer fig an Bein zu alypen.. \ 
Er wird nun fähner, raubt ‚Finn Kuß, die Herzen werden 
weich, und Arme ui > Seine d > Saſer ‚taupdelg. im Kreiſe. 








die Grafen, 
Die Freunde und 9 Trinkgenofien, , 
Es ſehnte ſich die Roſe wieder, 
ad Sproffer ſang Die: fhönften Lieder, 
Vaxeiſſen brannten Lampen an, Dr 
Beleuchtend hell den Wiefenp! lan. — . Fan 
‘Die Blumen flanden EX an —8 





Die Rofen blieſen Anı 
Die Beilchen felber Hi 
Indeß die Lecgen 
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Allgemeiner Jubel, vollkommener Verein der Liebenden und 
bis an den Morgen nicht ermüdender Liebestanz. 


58. Dem Leben der Welt iſt zulept Verderben beſtimmt, 
und es hat nicht Feſtigkeit und Dauer: 


Auf diefe Art. hielt manche Tage 

Die Rofe mit Buͤlbuͤl Gelage, 

Bis daß des Loofed wilde ärte 

Die Lieb’ in Grauſamkeit verkehrte. 
‚ Die. Rofe ward dem Wind zum Raub, . . . 
- Der Speoffer flürzte in ben € Staub, J 
Auch ihnen ſetzt des Looſes Lauf 

Deu Becher des Verderbens auf. 

Wem gäbe Dauer denn Das Loos 

Den es nicht endlich gäbe bloß, 

Mit Luſt und Trug und Ranken Hält 

Uns bin beträgerifch die Welt, 

Wer blieb in diefem Haufe froß 

Aus welchem Der Prophet hee 

Da Er in diefem nicht geblieben 

Dentit du vielleicht , Die ſeys verfhrieben?: ' 

Herberg, o Fafli, if di die Eat, 

Wo Karavane eurj anhält, 

D glaube nicht auf ihre Dauer, 

Verderben ift ftet® auf‘ der Lauer, 

Bertrau ihre nicht, fie iſt nicht fefl, - 

gäßt den, der ſid auf fie vetläßt.. 


59. Erflärung des geheimen Sinnes, welcher in diefer 
teauervollen Geſchichte und lichen Erzählung für den My: 
ftifer liegt: 

Der oda, des Fräpfinge Majeftät, 
Iſt die Vernunft, die ſtets beſteht; 
Die Sul, die des Schahs Erzeugte. 
AU“ den die Vernunft erzeugte; ,, 
-Otadt, —E Noſenhain genannt, 
J Leib, ald ‚Bottsrbett hekannt ; ; 
Sproſſer in dem 'Rofenbeet “ 
R. pair das nad dem Geiſt ſich fehnt: 
Du de Bollendet fi durch Geiſt, 
De ee eitedtz 
eg! , 
Di zwiſchen deib und Seele geht. 


Nareiß iſt Sehkraft; — Tulpe Freundlichkeit; — Cypreſſe 
Geradheit; — der Bach die Reinigkeit der Seele, worin ſich die 
Geliebte ſpiegelt; — Lilie iſt Tapferleit — Veilchen Beſcheiden⸗ 
beit; — Hyacinthe der Neid; — der Dorn der Zorn, der ent⸗ 
wet; — Sommer und. Herbſt find die zwey Leidenfchaften, 
die den Leib Rofenhain verheeren,. der er glühende Sommer ift der 
heiße Zorn, Herbſt iſt die Befchlechtöliche 
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Wenn Zorn amd Luft fi übernehmen, 
So wird dadurch der Leib zum Gchemen. 

Die Natur welft, und Schah Winter nimmt den Pla ein. 
Schah Newruf aber iſt Licht umd Keil, befrept den Geiſt von 
Körperbanden: 

Und Geift.und Herz vereint im Ruß, . 
ind Rop umd Sproffer im Genuß. 

60. Der Sänger ſchließt fein Buch, dankt Gott für die 
Vollendung, und bittet ihn vor ſchlechten Kritikern und fchled: 
ten Abfchreibern zu bewahren, und ſtellt es dem Lefer fo ziemlich 
frey, fein Mährchen fgmbolifch zu betrachten. 


1 „Betrachten wir nun daß liebliche Maͤhrchen, fo müffen wir 
wohl fagen, Daß wenn man ihm deu mpflifchen sap und Schwanz 
abhadte, dann erft ein reigendes, dem occidentalifchen Auge als 
volfommenes Ganze erfcheinendes Bild übrig bliebe; aber nicht 
nur das myſtiſche jent allein, auch jened zwepte, früher ger 
njanute, durchſchlingt diefe Dichtung; Gül und. Bulbul find 
nit, wie in der Ueberfegung, verſchiedenen Geſchlechtes, fon- 
bern beyde. ald dem männlichen angehörend gegeben, und fo 
wäflen .wir denn unausweihlih, um den Dichter fi und zu 
retten, in das Gebiet der Myſtik flüchten (obgleich der Dichter 
felbft eine leife Jrouie hie und da nicht verbergen Bann). — Iſt 
aber ein Myſtiſches ſtets ein vielfach Deutbares (ift nicht auch 
die Hofe ein feftwurzelnder Sproſſer, deſſen Sehnſucht in füßen 
Düften verklingt; it nicht der Sproffer eine geflügelte Blüche, 
bie die Nacht mit fügen fehnfüchtigen Klängen ducchduftet?), 
fey es ung erlaube, in der Nachtigall den Dichter felbft zu 
—— — 
ti janke ald hundextblaͤtiri⸗ ül reich un! n 
— r De eudm Aug Branft 


Arı.IX. Heincid Heine über Ludwig Börne Hamburg, 
bey Hoffmann und Gampe, ı840. 376 ©. 1.8. 
. ie Intention, welche der. Werfailer dieſes Buches bey 
der Herausgabe hatte, ſpricht er am Ende deöfelben &.335 ans: 
»Ich liefere ,« fagt er, »weder eine Apologie, noch eine Kritik des 
Mannes, 'womit ſich dieſe Blaͤtier beichäftigen. Ich zeichne nur 
fein Bild, mit:getauer Angabe des Ortes und der Zeit, wo er 
FH Fi Pe) —* — gar And ss 
inflige Stimmung mich: id der Sißuug te. 
hiefere: dadurch den beſten air —X r den meine 
Angaben verbienem.e. u rt ee ans 
14* 


213 Heine über Börne XCI. Bd. 


Die Betrachtung der Art und Weiſe, wie der Verfaſſer ſei⸗ 
nen Vorfag durchführte, zeigt, daß er mitunter einfeitig, und in 
Gefühl einer, durch mehrere, gegen ihn gerichtete Auffäge Boͤrne's 
erregten Indignation zu Werke ging. Es werden zwar hin und 
wieder Anmerkungen der verföntschen und fhriftitellerifchen Eis 
genheiten Boͤrnes ausgeſprochen, zumeiſt aber geht aus allen 
fünf Büchern, aus welchen. das vorliegende Werk befteht, eine 
feindliche Tendenz hervor, welche befonders darum gerügt werden 
muß, weil fie nicht felten in Perſoͤnlichkeit übergeht. Die Rich⸗ 
tung der Börne'fchen Intention kann feine Zeit in Schub neh⸗ 
men, er hat ihr beharrliches Verfolgen mit der bitterften Selbſtqual 
gebüßt ; deifen ungeachtet fann ein Verkleinern feiner Perfönlichkeit 
um fo weniger verziehen werden, als es zu den eigentlichen Krebs⸗ 
- fhäden umferer Literatur gehört, und hier von Boͤrne auch auf 

manche feiner, der Literatur nicht angehoͤrige, Umgebung über: 
gi * u nn “ . . . ’ j " .'., ” . 5} 
ai Belege des Gefagten citiren wir nur die Stelle S. 140 
»Es bar im Herbſte 1831, ein Jahr nach der Juliusrevolution 
als ic zu Paris den Doktor Ludwig Boͤrne wieder fah. Ich 
beſuchte ihn im — Hötel de Castille, imd nicht wenig 
wunderte ich mich über die Veraͤnderung, die ſich in ſeinent gan⸗ 
en Wefen ausfpradh. Das bischen Fleiſch, das: ich’früßer al 
nem Leibe bemerft hatte, war jetzt ganz verfchwunden‘, Biel 
leicht gejchmolzen von den Strahlen der Julinsſonne, die ihm 
Teider auch ind Hirn gedrungen. Aus feinen Augen Teuchteter 
bedenkliche Bunfen. Er ſaß vder vielmehr er wo nte in "einem 
großen buntfeidenen Schlafrodte, wie eine Schildkröte in Ihrer 
Schale, und wenn er manchmal argwohniſch fein biinnes Köpf: 
hen hervorbeugte, ward mir unheimlich gu Muthe. Aber das 
Mitleid überwog, wenn er aus dem weiten Aermel’ die arme abs 
gemagerte Hand zum Gruße oder zum freandfchaftlichen Haͤnde⸗ 
drud' ausfttedte. In feiner Stimme zitterte eine gewilfe Kränf: 
lichkeit und auf feinen Wangen grinften fchon die fhwindfüchtig 
rothen ©treiflichter. : Das fchneidende Mißtrauen, das in allen 
feinen Zügen und Bewegungen lauerte, war vielleicht eine Folge 
der Schwerhörigfeit,, woran er: früher ſchon Tick, die aber. feitdem 
immer zunahm, und nicht wenig dazu beytrug, mir feine Con⸗ 
verfation zu verleiden.e : °. m: 0.0000 nn u 
Deſſen ungeachtet iſt das vorliegende Buch durch. vielfache 
Erfenntniffe und Bemerfungen des Verfaſſers im hoben. Grade 
mertwürdig —  . . I ee | 

Wir rechnen: hieher beſonders die. Briefe aus Helgoland: 
»Ich bin müde und ‚lechze nach QRuhe,« ſchreibt Der Verfafler. 
»Wenn ich nur wüßte, wo ich jet mein Haupt niederlegen föhnte.« 
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— — — Bol ih nah Amerita, nad dieſem ungeheuren 
Breyheitögefängniffe, wo der widerwärtigfte aller Tyraunen, der 
Poͤbel, feine rohe Herrfchaft ausübt! Du weißt, wie ich über 
dieſes gottverfluchte Land denke, das ich einſt liebte, al& ich es 
wicht kannte. . Und doch muß ich es Öffentlich Toben und preifen 
aus Metierpflicht. .. Ihr lieben deutfhen Bauern! geht nad 
Amerifa! Dort gibt es weder Fuͤrſten noch Adel, alle Menſchen 
find dort gleich, gleiche Blegel .,. mit Ausnahme freylich einiger 
Millionen, die eine ſchwarze oder braune Haut haben, und wie 
die Hunde behandelt werden! Die eigentliche Selaverey, die in 
den meiften nordamerifanifchen Provinzen abgeſchafft if, empört 
mich nicht fo ſehr, wie die Brutalität, womit dort die freyen 
Schwarzen und die Mulatten behandelt werden. Wer auch nur 
im entfernteften Grade von einem Negerftamme, uud wenn auch 
nicht mehr in der Farbe, fondern nur in ber Geſichtsbildung, 
eine ſolche Abſtammung verraͤth, muß die größten Kränfungen 
erdulden, Kraͤnkungen, die uns in Europa fabelhaft dünken. 

Dabey machen diefe Amerifaner großes Weſen von ihrem Chri- 
ftenthume, and find die eifrigften Kirchengänger. Solche Heu⸗ 
cheley haben fie von den Englaͤndern gelernt, die ihnen übrigens 
ihre "hlechteften Eigenfchaften zurüdließen. Der weltliche Nutzen 
if ihre eigentliche Religion und das Geld if ihr Gott, ihr ein- 
siger, allmädhtiger Gott. Freylich, manches edle Herz mag 
dort im Stillen die allgemeine Selbſtſucht und Lingerschtigfeit 
bejammern. Will ed aber gar dagegen anfämpfen, fo harret 
feiner ein Martyrthum, das alle europäifchen Begriffe überfleigt. 

Sch glaube, ed war in Newyork, wo ein proteflantifcher Predi⸗ 
ger uͤber die Mißhandlung der farbigen Menſchen ſo empoͤrt war, 
daß er, dem graufamen Vorurtheile trogend, feine eigene. 
ter einem Neger verheiratete. Sobald diefe wahrhaft hriflice 
hat bekannt wurde, flürmte das Wolf nach dem Kaufe des 
Predigers, der nur durch die Flucht dem Tode entraun ; aber 
das Haus ward demolirt, und die Tochter des Prediger, das 
arme Dpfer, ward vom Pöbel ergriffen, und mußte feine Wuth 
entgelten. She was flinshed, d. h. fie ward fplitternadt aus⸗ 
gefleidet, mit Theer beftrichen, in deu aufgefchnittenen Feder⸗ 
etten herumgewaͤlzt, in folcher anflebenden Bederhülle durch Die 
ganze Stadt gefchleift und verhöhnt. 
»O Freyheit! Du bift ein böfer. Zraum!a Ä 
Dann feine Anfichten über die Bibel: » Welch ein Buch! 

Groß und weit wie die Welt, wurgelnd in die Abgründe der 
Schöpfun g und hinaufragend in die. blauen Geheimniffe des Him⸗ 
meld. ... Sonnenaufgang und Sonnenuntergang, Verheißung 
und Erfüllung, Geburt und Tod. Dad ganje Drama Der Moanſch⸗ 
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beit, Alles iſt in diefem Buche. ... Es iſt das Buch. der Bücher, 
Biblia. Die Juden follten ſich leicht tröften, daß fie Jeruſalem 
und den Tempel und die Bundeslade und die goldenen Geraͤthe 
und Kleinodien Salomonis eingebüßt haben . . . ſolcher Werluft 
iſt doch nur geringfügig in Vergleichung mit der Bibel, dem 
unzerſtoͤrbaren Schage, den fie gerettet. Wenn ich nicht iree, 
war ed Mahomet, welcher die Juden »das Wolf des Buches 
nannte, ein Name, der ihnen bis heutigen Tag im Orient vers 
blieben und tieffiunig bezeichnend if. Ein Buch ift ihe Water 
land, ihr Beſitz, ihre Herrfcher, ihr Gluͤck und ihre Unglüd. 
Sie leben in den umfriedeten Marken dieſes Buches, hier. üben 
fie ihr unveräußerliches Buͤrgerrecht, bier kann man fie nicht 
versagen , nicht verachten, bier find fie flarf und bewunderunge« 
würdig. Verſenkt in der Lektüre diefed Buches, merften fie wes 
nig.von den Veränderungen, die um fie ber in der wirklichen 
Welt vorfielen; Wölfer erhoben fi) und fehwanden, Staaten 
blühten empor und erloſchen, Revolutionen flürmten über. den 
Erdboden ... fie aber, die Juden, lagen gebeugt über ihrem 
Bude, und merften nichts von der wilden Jagd der Zeit, die 
über ihre Haͤupter dahinzog! « 

»Wie der Prophet des Morgenlandes fie »das Voll des Bu⸗ 
ched« nannte, fo bat fie der Prophet des Abendlandes in feiner 
Philoſophie der Sefchichte ala »das Wolf des Beifted« bezeichnet. 
Schon in ihren früheften Anfängen, wie wir im Pentateuch bes 
merken , befunden die Juden ihre Vorneigung für das Abftrafte, 
und ihre ganze. Religion ift nichts als ein Aft der Dialektik, wo⸗ 
durch Materie und Geift getrennt, und das Abfolute nur in der 
alleinigen Form des Geiftes anerfannt wird. Welche fchauerlich 
iſolirte Stellung mußten fie einnehmen unter den Voͤlkern beö 
Alterthums, die dem freudigften Naturdienfte ergeben, den Geift 
vielmehr in den Erfcheinungen der Materie, in Bild und Sym⸗ 
bole begriffen! Welche entfehliche Oppofition bildeten fie deßhalb 
gegen das buntgefärbte,, hieroglyphenwimmelnde Aegypten, ge= 
gen Phönizien, den großen Sreudentempel der Aftarte, oder gar 
gegen bie fchöne Süunderin, das holde, füßduftige Babylon, 
md endlich gar gegen Griechenland, die blühende Heimat der, 
Aunft!« oo... 

»Welche füße Geſtalt diefer Gottmenfch! Wie bornirt er- 
fheint, in Vergleihung mit ihm, der Heros des alten Teſta⸗ 
ments! Moſes liebt fein Volt mit einer rührenden Innigfeit ; 
wie eine Mutter forgt er für die Zukunft dieſes Volkes. Chri⸗ 
ſtus liebt die Menfchheit, jene Sonne umflammte die ganze Erde 
mit den wärmenden Strahlen feiner Liebe. Welch ein lindernder 
Balſam für ale Wunden diefer Welt find feine Worte! Welch 
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ein Heilquell für alle Leidenden war dad Blut, welches auf Bol: 
tha floß! . . . Die weißen marmornen Griechengötter wurden 
prigt von diefem Blute, und erfranften vor innerem Grauen, 
und konnten nimmermehr genefen! Die meiften  freylich trugen 
fhon längft in fich das verzehrende Siechthum, und nur der 
Schreck befchleunigte ihren Tod. Zuerſt ſtarb Pan. Kemnfl du 
die Sage, wie Plutarch fie erzählt? Diefe Schifferfage des Al: 
terthume iſt höchft merfwürdig. — Sie lautet folgendermaßen ı 
»Zur Zeit des Tiberius fuhr ein Schiff nahe an den Inſeln 
Dark, welche an der Küfle von Aetolien liegen, ded Abends 
vorüber. Die Leute, die ſich darauf befanden, waren noch nicht 
fchlafen gegangen, mund viele faßen nach dem Nachteſſen beym 
Zrinfen, ald man anf einmal von der Küfte ber eine Stimme 
vernabm , welche den Namen des Thamus (fo hieß nämlich der 
Steuermann) fo laut rief, daß Alle in die größte Verwunderung 
eriethben. Beym erften und zwenten Rufe fchwieg Thamus, 
m dritten antwortete er; worauf dann die Stimme mit noch 
verſtaͤrktem Tone dieſe Worte zu ihm fagte: »Wenn Dun auf der 
Höhe von Palodes anlangſt, jo verfündige, daß der große Pan 
geftorben iſt!« Als er nun diefe Höhe erreichte, vollzog Thamus 
den Auftrag, und rief vom Hintertheil des Schiffes nach dem 
Lande Hin: »Der große Pan ift todt!« Auf diefen Auf erfolgten 
von dorther die fonderbarften Klagetöne, ein Bemifch von Seuf⸗ 
zen und Gefchrey der Verwunderung, und wie von vielen zu⸗ 
gleidy erhoben. Die Augenzengen erzählten dies Ereigniß in 
Kom, wo man die wunderlichfien Meinungen darüber dußerte. 
Tiberius ließ die Sache näher unterfuchen, und zweifelte - nicht 
an der Wahrheit.« Ä = 
vIch Habe wieder im alten Teſtamente gelefen. Welch ein 
großes Buch! Merfwürdiger noch, als der Inhalt, ift für mich 
diefe Darftellung, wo dad Wort gleichfam ein Naturprodukt ift, 
wie ein Baum, wie eine Blume, wie dad Meer, wie die @terne, 
wie der Menfch felbfl. Das fproßt, das fließt, das funkelt, 
das lächelt, man weiß nicht wie, man weiß nicht warum, man 
findet alles ganz natürlich. Das iſt wirklich dad Wort Gottes, 
ftatt daß andere Bücher nur von Menfchenwig zengen. Im Ho⸗ 
mer., dem anderen großen Buche, ift die Darftellung ein Pros 
duft der Kunft, und wenn auch der Stoff immer, eben fo wie 
in der Bibel, aus der Realität aufgegriffen ift, fo geftaltet er 
ſich doch zu einem poetifchen Gebilde, gleihfam umgeſchmoltzen 
im Ziegel des menfchlichen Geiſtes; er wird geläutert Durch einen 
geiftigen Prozeß, welchen wir die Kunft nennen. In der Bibel 
ericheint auch feine Spur von Kunſt; das ift der Styl eines 
Notizenbuches, worin der abfolute Geiſt, gleichfam. ohne "alle 
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individuelle menſchliche Beyhuͤlfe, die Tagesborfaͤlle eingezeichnet, 
ungefähr mit derfelben thatſaͤchlichen Treue, womit wir unfere 
Waſchzettel fchreiben. Leber diefen Styl läßt ſich gar fein Urs 
theil außfprechen, man kann nur feine Wirkung auf unfer. Ber 
müth konſtatiren, und nicht wenig mußten die griechifchen Gram⸗ 
matifer in Verlegenheit gerathen, ale fie manche frappante 
Schönheiten in der Bibel nach bergebrachten Kunftbegriffen defi- 
niren follten. Longinus ſpricht von Erhabenheit, neuere Aeſthe⸗ 
tifer fprechen von Naivetät. Ach! wie gefagt, bier fehlen alle 
Mapftäbe der Beurtheilung... Die Wibel ift das Wort Gettes.« 

‚Nur bey einem einzigen Schriftfleller finde ic) etwas, was 
an jenen unmittelbaren Styl der Bibel erinnert, das it Shake 
fpeare. Auch bey ihm tritt das Wort manchmal in jener fchauer- 
lichen Nacktheit hervor, die uns erſchreckt und erfchüttert ; in den 
Shafeipear’fchen Werken fehen wir manchmal die Teibhaftige 
Wahrheit ohne Kunftgewand. Aber das geſchieht nur in einzel: 
wen Momenten; der Genius der Kunft, vielleicht feine Ohnmacht 
fühlend,, überließ hier der Natur fein Amt auf einige Angen- 
blicke, und behauptet hernach um fo eiferfüchtiger feine Herrſchaft 
in ber plaftifchen Geſtaltung und in der witzigen Verfnäpfung 
bed Drama. Shakeſpeare ift zu gleicher Zeit Jude und Grieche, 
oder vielmehr beyde Elemente, der Spiritualismus und die Kunft, 
haben fich in ihm verföhnungsvoll durchdrungen, und zu einem 
höheren Ganzen entfaltet. 

Diefe Briefe geben Kumde von der Stimmung, in welcher 
der Verfafler im Jahre 1830 fich befand, und dienen in gegens 
wärtigem Buche als vermittelnde Brücke zwiſchen dem erflen und 
dritten Buche. 

Vortrefflich find die Worte über das, wad man Charakter 
nennt, im letzten Buche: 

»Eharafter hat derjenige, der in den beflimmten Kreifen 
einer beftimmten Lebensanfchauung lebt und waltet, fich gleich⸗ 
fam mit welcher identifizirt, und nie in Widerſpruch geräth 
mit feinem Denken und Fühlen. Bey gang ausgezeichneten, 
über ihr Zeitalter hinausragenden GSeiftern kann Daher die Menge 
nie willen, ob fie Charakter haben oder nicht, denn die große 
Menge hat nicht Weitblick genug, um die Kreife zu überfchauen, 
innerhalb derfelben ſich jene hoben Beifter bewegen. a, indem 
die Menge nicht die Gränzen des Wollens und Dürfen jener 
hoben Geifter kennt, kann e8 ihr leicht begegnen, in den Hand⸗ 
lungen derfelben weder Befugniß noch Notbiwendigfeit zu fehen, 
und die geiftig Bloͤden und Kurzfichtigen Flagen dann über Will- 
für, Inkonſequenz, Charafterlofigfeit. Minder begabte Men: 
ſchen, deren oberflächlichere und engere Rebensanfchauung leichter 
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ergründet und überfhaut wird, umd die gleihfam ihr Lebens: 
programm in populärer Sprache ein für ale Mal auf öffentlichem 
Marfte proflamirt haben, diefe kann das verehrungswürdige 
Yublitum immer im Zufammenhange begreifen, es befigt einen 
Maßſtab für jede ihrer Handlungen, ed freut fi dabey über 
feine eigene Intelligenz, wie bey einer aufgelöflen Charade, und 
jubelt: »Seht, das ift ein Charakter! « 

»Es ift immer ein Zeichen von Bornietheit, wenn man von 
der bornirten Menge leicht begriffen, und ausdrüdlich ale Cha⸗ 
rafter gefegert wird. Bey Schriftftellern ift dieß noch bedenkli⸗ 
her, da ihre Thaten eigentlich in Worten beflehen, und was 
das Publikum ale Charakter in ihren Schriften verehrt, ift am 
Ende nichts anderes, als nechtifche Hingebung an den Moment, 
ald Mangel an Bildnerruhe, an Kunft.« 

»Der Srundfag , daß man den Charafter eines Schriftfiel- 
lers aus feiner Schreibweife erfenne , ift nicht unbedingt richtig ; 
er ift bloß anwendbar bey jener Maſſe von Autoren, denen beym 
Schreiben nur die augenblidliche Infpiration die Feder führt, 
und die mehr dem Worte gehorchen als befehlen. Bey Artiften 
it jener Grundſatz unzguläßlich, denn diefe find Meifter des 
Wortes, handhaben es zu jedem beliebigen Zwede, prägen es 
nad Willfür, fchreiben objektiv, und ihr Charakter verräth fich 
nicht in ihrem Style.« 


Art X. Alerander Puſchkin's Didtungen Aus dem Ruflifchen 
überfeßt von Dr. Robert Lippert. Leipzig, Berla 
von Wilhelm Engelmann, 1840. Zwey Theile. 
Erſter Theil 315 Seiten „ zweyter Theil 260 Seiten. 


Mir haben es hier mit einem wahrhaften Dichter neuefter 
Zeit zuthun, dem es vorbehalten war, die immer lebendiger fich 
entfaltende Blume ruffifcher Dichtfunft dem üppigften Gedeihen 
zuzuführen. 

Was vorzugsweife an den vorliegenden Gedichten lobend er: 
Pannt werden muß, ift die eigenthümliche nationale Färbung 
derfelben. Es fpiegelt fich in den meiften nicht bloß der Charak⸗ 
ter eined Dichters überhaupt, fondern auch der der Nation, 
welcher der Verfafler angehört, ab. Diefer verfuchte ſich in 
allen Dichtungsformen, der Inrifchen, didaftifchen, epifchen und 
dramatifchen, mit vorberrfchender Anlage zum Epifch » Qyrifchen. 

Die Gedichtſammlung eröffnet ein Gedicht in wen Geſaͤn⸗ 
gen: »Der Gefangene im Kankaſus« Düſter und voll 
eigenthümlichen Coloritö, audgezeichnet Durch Schilderungen fo: 
cialer Verhältniffe, welche immer dem Verfaſſer vorzugsweife 
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gelingen. Den Beleg davon liefern gleich einige Stellen im 
zweyten Gedichte: »Die Zigeuner«: 


Ein tobender Zigeunerhauf 

Dat Beflarabien durchzogen, 

Und ſchlaͤgt jest an des Dnieſters Wogen 

Zerfetzte Nachtgezelte auf. 

Wie iſt fo froͤhlich ihr Getümmel, — 

Die —— — ihre Lagerſtatt — 

Wie friedlich unter'm freyen Himmel 
Deer Schlummer fie umfangen bat! — 

Inmitten ihrer Raͤderkarren, 

Nur halb mit Teppichen verdeckt, 

Um's Feuer rund herum geſtreckt 
Sie auf dad Abendeſſen harren. 

Die Roſſe graſen rings umher 

Im grünen Feld, — ein zahmer Bär 

Liegt Hinter den Gezelten frey. — 

Es lebt die ganze Wüfteney: 

Der Horde —*& ſtilles Sorgen 

ur Reiſe fertig ſeit dem Morgen, 
eſchrey der Kinder, Weiberſang, 

Der Reiſeſchmiede heller Klang — 

Bis das Nomadenlager ſchnell 

Des Schlafes Schweigen überfallen, 

Gewieher hoͤrt man und Gebell 

Nur durch die Steppenſtille ſchallen. 

Die Feuer ſind verloͤſcht im Kreiſe, 

Rings tiefe Ruh’ — der Mond allein 

Vollendet feine Himmelsreiſe, 

Beſtrahlt den ſtillen Lagerreihen. 

Ein Greis nur ſchlummert nicht im Zelte, 

Er kauert vor der Kohlenglut; 

Roh wärmte fie das träge Blut, 

Indeß fie Blicke matt erhellte, 

Die auf die fernen Felder fallen, 

Wo näht'ge Nebelftreifen wallen. 

Die iugendfrifhe Tochter war 

Dinaus in's öde Feld gegangen, 

Sie kennet Freyheit und Gefahr, 

Und vor der Rüdkehr ift Fein Bangen. 

Doch in des Himmels Wolkenſchacht 

Verſinkt dee Mond — fon wird es Naht — 

Roh kommt Semppira nit — des Alten 

Einfaches Nachtmahl wird erfalten. 


Die feltene Anfchaulichfeit dieſer Stelle wird vielleicht noch 
von der folgenden übertroffen: 


Hell it's — von Schweigen noch umfangen 

Das Felt, das ſtill der Greis umſchleicht: 
»Die Sonne, Kind, iſt aufgegangen — 

Wach’ auf, mein Saft, die Zeit verftreiht — 
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Berlaßt mie ſchuell das weiche Bette! a 
Da fhirmt das Volt heraus, — befreyt 
Bon Zelten: wird: die Ragerftätte, 

Zum Aufbruch find die Karr'n bereit, 

Din dur die Steppenflädhe brach 

Die Horde: auf, zu Yuß und Wagen, 

In Teichten Doppelkörben tragen 

Die Efel munt're Rinder nad. 

Die Männer, Yrauen, Schweftern, Brüder, 
Und Yun ünd Alt im Knaͤul verwirrt, 
Geſchrey, Getos, Zigeunerlieder, 

Der Bär, dee mit der Kette klirrt« 
Der Lumpen Flitterpracht, fo Hell, 

Die nadten Kinder , nackten Greiſe, 
Der Hunde Heulen und Gebell, 
Des Dudelfad‘s einform'ge Welfe, 
Der Karren Raſſeln weit und breit, — 
Das Alled — Armlich, wild und toll, 
Unrubig , bunt und lebensvoll, 

md unf’rer todten Weichlichkeit, 

em Leben, das fo fräge ſchleicht, — 
Und dem Gefang der Bettler gleicht. 


Das Gedicht geht fpäter mit Glüd ind Dramatifche über, 
obgleich nur der Form nad). 

‚, Dad Drama felbft wird feiner vollen Bedeutung nad vom 
Dichter mehr erfaßt ald zur Anfchauung gebracht. „Boris 
Godunoffe« ift ein gut angelegtes, aber nicht wirffam durchs 
geführtes dramatifches Gedicht. 

‚Am Mindeften gelingt unferm erfafler der Scherz, ob- 
gleich in den Gedichten, woben ed daranf abgefehen ift, wie z. B. 
im Graf Nulin, alle® Befhreibende meifterbaft genannt 
werden muß. 

‚ Ein vortreffliches Gedicht unter den »Romantifch« über- 
fchriebenen,, aus welchem zugleich die eigentliche Geiſtes⸗ und 
se otbrichtung Puſchkin's klar wird, ift das: »Der Feld—⸗ 

err.« 

Eine Riefenhalle dehnt fich in der Pfalz des nord'ſchen Zaaren, 

Wo ih Sammt und feid'ne Stoffe nicht mit lauter'm Golde paaren, 

Nicht kryſtallene Soden bergen hier das Eöftlihe Gepraͤnge 

Diamantner Kronen — denn im Kreis umher nah ganzer Länge 

Und von Unten bis nah Dben mit dem Pinfel leicht und mädtig 

Hat's der Künftler fhnellen Auges ausgefihmüdt fo wunderprächtig ; 

Richt jungfraͤuliche Madonnen, Waldesnymphen, heit're Muſen, 

Satyen, Faunen nicht mit Bechern, üpp’ge Frau'n mit vollem Bufen, 

Jagd und Spiele nicht, — nur einzig weite Mäntel, lange Degen, 

Ernſte kriegeriſche Blicke, flegegewärtig und verwegen . . - 

Hier in dichtem Reihen Hat des Künſtlers Hand fo vielgeftaltig 

Aufgeftellt der nord ſchen Volker Rampfesführer allgewaltig, i 
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Gines wunderbaren Gefdiuge ruhmbeſchattetes Vermaͤchtniß, 

Und verkettet mit des zwölften Jahres ewigem Gedaͤchtniß — 
Häufig mit gemeſſenem Schritte wandelt ſinnend bier ‚der Dichter 
Mitten unter ihnen „ fchauet in belannte Kampfgefihter — 

Und er glaubt im Geift den Donner ihres Schlachtrufs zu vernehmen — 
Viele der gewalt'gen Niefen wurden längft zu luft'gen Schemen, 
And’re, die aus bunter Leinwand noch fo jung Gerniederbliden, 

Eind ſchon alterägrau geworden, und in- träger Stille niden 

Sie jest unter Lorberdeden ein... Ya ihrem düftern Meigen 

Scheint des Dichters Blick id Einem unter Allen zuzuneigen, 

Und mit anderen Gefühlen immer Jenem zuzuflichen, 

Nie vermag er feine Augen von dem Helden abzuziehen — 

Doch je länger er ipn ſchaute, defto ſchwerer fühlt er Qualen. 

— Auf dem lebensgroßen Bilde, wie ein nackter Schädel, ftrahlen 
Seiner hohen Stirne Flächen, ihre Falten geben Kunde, 

Wie dort tiefed Leid gelagert... Dichter Rebel in der Runde — 
inter ihm die Kriegeslager.... Düiter, doch voll Selbftvertrauen, 
Scheint der Feldherr mit Verachtung ſinnend vor ih hinzuſchauen — 
War’s vielleicht des großen Meifters eigenthuͤmlicher Gedanke, 

Als er die erhob’nen Blide ſchloß in feine enge Schranke, 

Mocht' es ihn wohl unwilltärlih mit Begeifterung durchziehen — 
Doch hat Dow den edlen Zügen diefen Ausdrud bier geliehen! — 
Unglädsreicher Feldherr! Wie dein Schickſal Dich fo karg bedachte, — 

- Db dein Herz dem fremden Lande Alles gleih sum Opfer brachte, 

ben jenes frechen Pöbeld Blicke nimmer dich durchdrungen 

mit mädtigem Gedanken einfam ſchweigend du gerungen ; 
Abgeneigt In. nied’rer Seele deines Namens fremden Tönen, 

Sie vermaßen fih im Wahnwitz, mit Geſchrey Dich zu verhöhnen, 
Jenes Boll, dem du zue Rettung von der Schande außerfchen, 
Wagt im frechen Uebermuth dein Heilig Greifenhaupt zu fcumäpen ! 
> ‚ fogar Er, deſſen Scharfblick Deinen kühnen Plan verftanden, 

acht, um jenen zu gefallen, liftig Deinen Ruhm zu Schanden! 
—— durch maͤcht'ge Ueberzeugung, die dein Genius geſpendet, 

Du allein bliebſt unerſchüttert. ob fie Alle glei verblendet. — 
Und du mußteit ſchweigend endlich noch auf halbem Weg verzichten 
Auf den Rorber, deine Größe — mit den tiefen Plänen flüchten 
Einſam in des Heeres Reihen — Dort, wie and're junge Krieger, 
Auf der Pfeife erite Töne horchte der ergraute Sieger, 

Und er ftürste fih in’8 Feuer, gierig nad dem Tode lechzend, 
Did ˖— umſonſt — — — — — — — — — 


— Klaͤgliches Geſchlecht, nur würdig, daß man es beklagt und Höhner. 
Das dem Angenblicke opfert, dem Seltngen einig fröhnet — 

D wie oft Ik nicht ein Edler deinem Blick vorbengegangen, 

Den dein freches Wort geläftert,, In Verblendung tief befangen ! 
Doch in Heil’gem Mitgefühle fol ein Bild erfaßt der Dichter, 

Er bewahrt es in Begeift'rung — und die Nachwelt wird zum Richter !— 


Den zweyten Band eröffnet ein Gedicht: »Geſpraͤch zwi- 
fhen Buchhändler und Dichter.« 8 enthält eine ironifch - poe- 
tifche Gegenüberftellung fünftlerifcher und merfantilifcher Inten⸗ 
tionen in Goethe ſcher Weife. - 
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* Den größten Theil:fülle ein Gedicht: »Eugsu Dudgin, 
welches der Verfailer einen Roman nennt, and in acht: Bücher 
abtheilt. Wir halten ihn, ſehr gelungener Einzeluheiten un 
geadin für den mindeft bedeutenden Theil der Sammlung... 
Meifterhaft dagegen angelegt und durchgeführt. iſt "ber 
ſteinerne Gaſt,« aus des Dichters Nachlaß. Im concen⸗ 
trirterer Kraft ſind hochgelungene Charakterſchilderungen ſelten 
ins Leben getreten. Beſonders ſind die Weiber Laura und 
Anna vortrefflich ſtizzirt. Aus dieſem Belege läßt ſich mit 
Grund annehmen, daß das Drama durch deu Tod.des Dichters 
empfindlich verlor. Wie ſehr feine Beſtimmung ihn wie unwill⸗ 
kuͤrlich auf dieſe Bahn wies, geht daraus hervor, duß faſt die 
meiſten feiner Dichtungen in die dramatiſche Sornd übergehen. 
- " Die Kunſt überhaupt, fo wie die Nation, der Puſchkin 
angehörte, haben durch den frühen Tod des Dichter& bedeutenden 
Verluſt erlitten... Den poetifchen Charakter ſprechen feine Ge⸗ 
Dichte aus. : Wie viel Davon durch feine fonfligen Eigenthiimlich- 
feiten angeregt und modiflcirt würde, mag aus dem ‚Schreiben 
Waſſili Zoufoveti’s;, eines hochbedeutenden und mit: Recht hoch⸗ 
geachteten Mannes unſerer Seit, an Puſchkin's Water erkamit 
werden: 
»Ich hatte: dab Herz nicht, ‚ Dir zu (reiben, armer Sergei 
Lewowitſch! Was vermochte ich Dir zu fagen, der Du von un 
ferer Aller Ungläd getroffen worden, wie von einem Fels, der- 
über und heteinbrach, um und zu zerfchmettern y Unſer Puſchkin 
ift nicht mehr! Keider iſt es allzuwahr, und doch fcheint es "und 
noch unglaublich. Der Gedanke, daß er nicht mehr ſey, ift 
außerhalb der: Reihe. aller gewöhnlichen und alltäglichen Ideen 
Noch ſuchen wir ihn gewohnter Weife, noch ift e& uns fo natuͤr⸗ 
lich, ihn gar verabredeten Stunde beym Stelldichein zu treffen ; 
noch fcheint. es, als miſthe ſich feine Stimme in unfer Befpräd;, 
als. erfehalle fein kindlich frohes Gelaͤchter unter und. Dort, 
wo er täglicd, weilte, iſt Alles unverändert, nichts deutet auf 
den ſchweren Varluſt. Alles iſt in dem gewohnten Geleife, 
Alles an ſeiner Stelle⸗ nur er ift..bahin auf · -- Sn. 
einem. Augenblicke verging: Dies fharke Präftige. Reben , diefe Bülle 
von: Genie, von leuchtenden Hoffnungen!. Ich fpreche nicht vom 
Dir, Du armer, morfcher Greis — nicht von uns, ‚feinen 
tsaueruden Freunden. . Das Vaterland bat feinen @änger, 
feinen Liebling verloren. Es bat ihn. verloren in dem: Augen 
blicke, wo feine Neife zur. Vollendung. gediehen wars; ed. verlor 
ihn, ald er den Wendepunft erreicht; wo der Meufchengeift::ein 
Lebewohl jagt der’ gläßenben und oft zegellofen. Araft der Jugend; 
Vie nur vom Genius bewegt wird ;. we er ſich hingibt Der ruhi⸗ 
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geren und bildneriſcheren Kraft des reifen Mannesalters — nicht 
minder frifch, al& die erftere, vielleicht nur minder braufend, 
doch unendlich fchöpferifher. Welchem Sohne Rußlands wurde 
durch feinen Tod nicht etwas Werwandtes vom Herzen geriſſen? 
Der Ruhm der jegigen Regierung verlor in. ihm feinen Sänger, 
der ihm angehörte, wie Derjävin dem Ruhme Katharinens, 
Karamfın dem Aleranders!x.  . 
»Die erfien Minuten Deines Schmerzes find vorüber, jetzt 
faunft Du mir zuhören und weinen. Sch werde Dir Alles fchil: 
dern, wasd fidy in den Iegten Augenbliden. Deines Sohnes zu⸗ 
trug, was ich felbit gefehen und’ was mir von Augenzeugen er 
zaͤhlt worden.“ . 
.»Mittwoch am 27. Januar um zehn Uhr Abends fuhr ich 
um FZürften Wälemöfi. Dort fagt nıan mir, er fey mit der 
ürftin bey Pufchkin ; und Walujeff, zu dem ich hierauf eilte, 
fomme mir mit den Worten entgegen: "Haben Sie ein Briefchen 
von dem Fürſten erhalten? Es iſt fchon lange, daß man nad) 
Ahnen geichidt hat, — fahren Sie zu Puſchkin — er flirbt !«— 
Ich war bey diefen Worten wie von Donner gerührt, ich flog 
die-Stufen hinab, und fam bey Pufchfin an Im Vorzimmer, 
an der Thüre feines Kabinettes, fand ich die Aerzte Arendt und 
Spaiffi, die Fürſten Waͤſemski und: Mefchtfchersti. . Auf meine 
Brage: »Wie befindet er fih? — antwortete Arendt: »Bany 
fchlecht, fein Zod ift unvermeidlih!« — Dieß iſt, was man 
mirierzählte: Um ſechs Uhr Nachmittags ward Pufchfin von 
feinem ‚ehemaligen Schulfameraden, dem Oberſt Danfas, in 
dieſem verzweifelten Zuftande nach Hanſe gebracht. Der Kam: 
merbiener hob ihn aus dem Wagen, und trug: ihn auf. feinen 
Armen die Zreppe hinauf. . »Es wird Dir wohl fehr fchwer, mich 
zu tragen?« fragte Puſchkin. Man brachte ihu:in fein Kabinet. 
Er befahl ſelbſt, ihm reine Waͤſche zu bringen, hierauf zog er 

haus, und legte fi auf den Diwan. Als mag ihir zu Bette 

rachte, wollte feine Frau, die von nichtd wußte, ind Zimmer 
treten. „N’entrez pas, il y a du monde chez moi«e — rief 
er ihr mit. lauter Stimme entgegen. Er fürchtete, fie zu er⸗ 
ſchrecken. Seine Grau durfte erſt dann zu ihn hereintreten, ale 
er fchon völlig angelleidet war. Man ſchickte nach Aerzten, und 
bald darauf erfchieuen Scholz und Sadler, Arendt hatte man 
nicht finden können. Puſchkin hieß alle Anderen aus dem Zim⸗ 
mer gehen (bey ihm waren zu dieſer Zeit Danfas und Pletneff). 
»Es ſteht fehlecht mit. mir!« fprach er, und reichte Scholz die 
Hand. Man unterfuchte ihn, und Sadler ging. weg, die noͤ⸗ 
thigen Injtrumente herbeyzuholen. Mit Scholz allein geblieben, 
fragte Pufchkin: »Wao halten Sie: von meinem Zuftander- abes 
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aufrichtig geſprochen! · — v⸗Ich kann Ihnen nicht verhehlen, 
Sie ſind in Gefahr! «« — »Sagen Sie lieber, daß ich ſterben 
muß.« — Meine Pflicht gebietet mie, Ihnen anch dad nicht 
u bergen. Doch wir werden fehen, was Arendt und Galomon 
* nach denen geſchickt worden.«« — »Je vous remercie, 
vous avez agi en honnête homme envers moi ‚« fagte Pufch- 
fin, ſich die Stirne reibend, und ſetzte dann hinzu: »Il faut, 
que jarrange ma maison.«— »»ünfchen Sie nicht Semanden 
von Ihren Sreunden zu fehen?«s fragte Scholz. »Lebt wohl, 
theure Breunde!« erwiederte P., und wendete den Blick nach 
feiner Bibliothel. Wem er in diefer Minute ein Lebewohl zurief, 
feinen Iebenden Freunden oder den entſchlafenen, weiß ich nicht. 
Ueber eine Weile fragte er wieder: „Meinen Sie, daß ich Feine 
©tunde mehr leben werdet« — »>Werhüte der Himmel! Aber‘ 
ich glaubte, ed würde Ihnen angenehmer feyn, Jemand von 
den Ihrigen hier zu fehen. Herr Pletneff it bier. — »Gnt, — 
ich wuͤnſchte auch Joukowoky zn fehen. Geben Sie mir Waſſer, 
mie wird übel.a— Scholz fühlte ihm den Puls, und fand feine 
d kalt, den Puls aber ſchwach und befördert. Er ließ ihm 
affer geben und fchidte nah mir. Dan hätte mich um diefe 
Zeit zu Haufe angetroffen, doch ich weiß nicht, wie es ges 
ſchah, niemand fam zu mir. Unterdeifen langten Sadler und 
Salomon an. Scholz verließ den Kranken, welcher ihm freund- 
lich die Hand drüdte, ohue ein Wort zu fagen. Bald darauf 
erfhien Arendt. Beym erfien Blick auf den Kranken erfannte 
er, daß Feine Hoffnung mehr da ſey. Man legte Komprefien 
mit Eid:auf den Unterleib des Kraufen, und gab ihm kuͤhlende 
Getraͤnke. Dieß brachte die gewänfchte Wirkung hervor. Der 
Kranke wnrde etwas ruhiger. or dem Weggehen Arendt's 
fagte er zu demfelben: Bitten Sie den Kaifer, er möge mir 
verzeihen.« — Arendt fuhr weg, nachdem er: Pufchkin feinem 
Handarzte Spaffti übergeben hatte. Diefer wich die ganze 
Nacht wicht: von feinem Bette. »Es geht fchlecht mit mir,« 
fagte der Kranke, ald Spaſſki zu ihm trat. Spaſſki fuchte ihn 
gu beruhigen, doch Puſchkin winfte abwehrend mit der Sand. 
Don jeht an Dachte er nicht mehr an ſich, fondern beſchaͤftigt⸗ 
fich allein mit dem Looſe feiner Frau. »Machen Sie ihr feine 
vergeblichen Hoffnungen, « — ſagte er zu Spaſſti, — » ver 
bergen Sie ihr nicht, wie ed um mich ſteht; Sie willen rocht 
gut, daß fie feine Verftellung liebt. Uebrigens machen Sie mit 
mir, was @ie wollen, ich willige in alle6 und bin zu allem bes 
zeit.« Um diefe Zeit fanden fich der Fürſt Waͤſemsky nebfl ſei⸗ 
ner Bemahlin, Turgenieff, Graf Wielgorsky und ich allmälich 
ein. Die Zürftin blieb bey Puſchkin's Bemahlin, Die ich in 
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einem unbeſchreiblichen Zuſtande befand. Don Zeit zu Zeit 
fhlih fie, wie ein Geſpenſt, in das Zimmer, wo der Ster—⸗ 
bende fich befand. Er konnte fie nicht fehen, denn er lag auf 
dem Diwan, das Geſicht von Fenſter und Thür abgekehrt, doch 
jedesmal, wenn fie bereintrat, oder bloß an der Thuͤre -Iaufchte, 
bemerfte er ihre Gegenwart. — »Iſt meine. Frau hier?« fagte 
er, »führt fie weg.⸗— Er wollte fie nicht an fein Lager treten 
laffen, und befürchtete, fie möchte Zeugin feiner Schmerzen 
feyn, die er mit bewundernewürdiger Standhaftigfeit ertrug. 
»Was macht meine Frau?« fragte er Spaſſki: »Die Arme leider 
‚ unfhuldig, Ad, die Welt wird über fie. herfallen!« — Bis 
zum Ende feiner Leiden verließ ihn jene Seelenſtaͤrke nicht, aus⸗ 
genonimen zwey bi6 drey. Stunden der erſten Nacht, in welchen 
feine Qualen dad Maß menfchlicher Leiden überfliegen. — »Ich 
babe brenbig Schlachten .beygewohnt,n« — fagte Arendt, — 
»eund viele. Sterbende gefehen, aber noch feinen ähnlichen.ge — 
Bemerkenswerth iſt, daß er in den legten Stunden feines Lehens 
ein ganz ‚anderer Menfch geworden zu ſeyn fchien. Das, Heuer 
der Leidenfchaft, welches vor einigen Stunden in feinem Herzen 
krannte, war verlöfcht, und ließ kein Zeichen, keine Erinne⸗ 
sung an das Geſchehene zurüd. Hier iſt ein rührender Zug ſei⸗ 
nen Seele: Tags zuvor erhielt er eine Einladung zum Begraͤb⸗ 
niß von Gretſch's Sohne. Er erinnerte fich ‚derfelben inmitten 
feiner. Leiden, und fprach zu Spaſſki: »Wenn Sie Gretſch fehen 
follten,, fagen Sie ihm, daß ich an feinem Verluſte innigen 
Antheil nehme.« — Man fragte ihn, ob er beichten uud das hei« 
lige Abendmahl nehmen wolle? Er willigte ein, und man be= 
ſchloß, den Priefter am Morgen holen. zu laifen. Um Mitter- 
nacht Fam Arendt zurüd. Alles, was der Gterbende von ihm 
vernahm., erfreute, beruhigte und flärfte fein Herz. — Sein 
fehnliches Verlangen ward erfüllt, und mit, rührendem Eifer 
ſprach er fich über fein Schickſal auch jenfeitd: des Grabes auß, 
wpsauf-er beichtete und dad heilige Mpitertum empfing. Bis 
fünf Uhr Morgens war in feinem Zuftande feine Aenderung vor- 
gegangen. Nach fünf. Uhr wurden feine. Leibfchmerzen uner⸗ 
träglich,, und ihre Gewalt befiegte feine Seelenfraft, ex fing an 
su flöhmen, und man ſchickte wieder nach Arendt. Dieſer verord⸗ 
uete ein Lavement, was aber feine Linderung bervorbrachte, und 
nar feine Aualen verfiärkte. Sie erreichten den hoͤchſten Grad, 
und währten bis fieben Uhr. Was würde fein armed Weib ges 
worden ſeyn, wenn fie im Verlaufe Diefer zwey ewigen Stunden 
fein @töhnen vernommen hätte! Sch bin überzeugt, ihr Ver⸗ 
ftand bätte diefe Herzensſolter nicht, ertragen fönnen. Doch, 
was geihah? Sie lag in völliger Abſpannung im Gaftzimmer, 
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an der Thüre, die fie allein vom Lager ihres Mannes fſchied. 
Bey dem erfien furdhtbaren Schrey, den er ausitieß, warf ſich 
die Fürſtin Waͤſemska, die bey the im Zimmer war, auf fie, 
denn diefelbe befürchtete, ed möchte der Reidenden etwas zuſtoßen. 
Doch fie lag regungslos da, obgleich fie vor einer Minute noch 
gefprochen Hatte; ein ſchwerer Schlummer haste fich ihrer ber 
mächtigt, und diefer Schlummer,, wie von Oben gefandt, ging 
zu Ende, als man das legte Stöhnen im Nebenzimmer vernahm. 
Aber in diefen Angenblicken der härteften Prüfung zeigten fich, 
wie Spaſſki und Nreudt fagten, die ganze Kraft und Standhaf- 
tigfeit des Sterbenden. Jeder Andere in feiner Lage hätte laut 
aufgefchrieen, er hielt die Ausbrüche feines Schmerzes aus zar⸗ 
ter. Schonung für feine Frau zurück. Gegen fieben Uhr ſpuͤrte 
er einige Linderung. Doch ift zu bemerken, daß während Diefer 
Zeit und bis zu-feinem Ende feine Gedanken. heil blieben, und 
das Gedaͤchtniß nichts von feiner Friſche verlor. Noch vor Ber 
giun der heftigen Schmerzen rief er Spafffi zu ſich, ließ fich 
ein von ihm befchricbenes Papier bringen, und bat ihn, es zu 
verbrennen. Hierauf verlangte er Danſas, und diktirte ihm ein 
Verzeichniß einiger Schulden. Dieß erfchöpfte ihn jedoch, und 
er war nicht im Stande, andere Anordnungen zu treffen. Als 
am Morgen feine heftigen Schmerzen etwas nachließen, fagse 
er zu Spaffli: »Meine rau. .. Rufen Sie meine Grau! — Diefe 
Abſchiedominute vermag ih Dir nicht zu fchildern. — Hierauf 
wünfchte er feine Kinder zu fehen. Sie fchliefen, und man 
führte fie halbfchläferig zu ihm. Gr wandte fchiweigend jedem 
derfelben einen Blick zu, legte die Hand auf ihre Häupter, ſeg⸗ 
nete fie, und deutete darauf durch eine Handbewegung an, fis 
wegzutragen. — »Wer ift bey mir?«- fragte er Spofifiz man 
nannte mich und Waͤſemski. »Muft fie, fprach er mit fchwacher 
Stimme. Ich trat an fein Lager, nahm feine: erfaltende Hand, 
die er mir entgegenfiredtte, und küßte fie — ich vermochte ihm 
nichts zu fagen, er. winfte mir mit der Hand, und id ging 
hinweg. Wald darauf rief er mich wieder zu ſich »Sage dem 
Kaiſer⸗ — flifterte ee — »daß ich. ungern fterbe ; ich würde mid 
ganz feinem Dienfte geweiht haben, Sage ihm, daß ich ihm 
eine lange, lange Regierung und. Blüd in feinem Bohne wie in 
feinem Rußland wünfche.«. Disfe Worte fprach‘ er ſchwach :umd 
gebrochen, doch vernehmlidh. . Hiezauf. ſagte er Waͤſemoki Lebe 
wohl. Zu gleicher Beit trat Graf Wielgoroki ind Zimmer und 
an fein Bett, er war einer der letzten, Dem Puſchkin in Laben 
die Hand. drückte. Es: war augenſcheinlich, Daß: er:fich. beeilte, 
feine Rechmung mit der Weit zu machen, als ob ar die Schrite⸗ 
:Ded heraunahenden Todes. ſchon wernähene: Spoht, fühlte: ihen 
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den Puls, und Puſchkin ſprach leiſe zu ihm: »Der Tod naht!« 
— Als Zurgenieff fid ihm näherte, blickte er zweymal unver: 
wandte nach ihm, und drüdte ihm die Hand; er fchien etwas 
fagen zu wollen, doch winfte er mit der Hand und. flifterte nur: 
»Die Karamſin!« — Sie war nicht zugegen, man fchidte un» 
efäumt zu ihr, und fie fam auch fogleih. Ihr Beyfammen- 
eyn war nur von minutenlanger Dauer, body als Katharina 
Andreevna fid vom Bette entfernte, rief er fie zurüd und ſprach: 
»Segnen Sie mich!« — worauf er ihr die Haud füßte. — Un⸗ 
terdeifen hatte ihn die Doſis Opium, welche ihm verabreicht 
worden, ein wenig beruhigt, audy legte man ihm flatt der fal- 
ten erweichende Komprefien auf den Unterleib; dieß that dem 
Leidenden wohl, und er fing an, ohne Widerſpruch die ärztlichen 
Vorfchriften zu erfüllen, die er früher hartnaͤckig von ſich ges 
wiefen, als er noch vor der Kortdaner feiner Leiden zurückbebte, 
und fehnfüchtig durch den Tod erlöft zu werden wünfchte. Aber 
jegt wurde er geduldig wie ein Kind; er legte ſich ſelbſt Kome 
peeilen auf den Unterleib, und half denen, die für: ihn &orge 
trugen. Kurz, es wurde ihm augenfcheinkich um vieles leichter. 
Sn diefem Zuflande fand ihn Doftor Dahl, der gegen zwey Uhr 
zu ihm fam. »Es geht mir fchlecdht, Bruder, « fagte Puſchkin 
zu Dahl und lächelte. Dahl, der wirklich, mehr Hoffuung hatte, 
als alle Anderen, antwortete: Wir alle haben Hoffnung, vers 
zweifle auch Du nicht!a« — »Mein,« — entgegnete Puſchkin, 
— »hier ift meines Bleibens nicht; ich werde ſterben; doch es 
follte fo feyn.e— Zu diefer Zeit wurde fein Puls voller und 
flärker, und. es begann ein allgemeiner, obgleich fchwacher 
Schweiß ‚auszubrehen. Wan feste ihm Blutigel, der Puls 
wurde gleichförmiger, langfamer und um Wieles leichter. — 
»rIch hielt mich«e — fprach Dahl, — v»wie ein Erteinfender an 
einem Strohhalme feft, ich ſprach mit fehüchterner Stimme das 
Wort — Hoffnung — aus, und hätte faft mich felbft wie die 
Andern getäufche.e«. Als Puſchkin bemerkte, daß Dahl muthi⸗ 
er geworden war, ergriff er ihn bey der Hand und fragte: »Iſt 

iemand hier!« — ⸗»Miemand, a« war die Antwort. »Dahl,« 
fage mir die Wahrheit, fuhr er fort, — »werde ich bald ſter⸗ 
bent« — vr Wir hoffen für-Dein Reben, Pufchfin, gewiß, wir 
haben große Hoffnung.e« — »Habe Dank.« — Doc dem Aur 
ſcheine nach. tröftete er fi nur Dieß eine Mal mit Diefer Hoff⸗ 
wung, weder vorher noch fpäter hat er Derfelben wieder geglaubt. 
Faſt die: ganze Nacht (vom abſten auf den ayften, in welcher 
Dahl keinen Augenbli von feinem Schmerzenslager wich) hielt 
er · Dahl s Hand ſeſt, nahm oft einen Theelöffel voll Waſſer oder 
ein wenig Eio, und that Alles ſelbſt, er griff; nach dem neben 
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ihm ftehenden Safe, rieb fich felbft die Schlafe mit Eis, legte 
fi) warme Kompreifen auf den Unterleib, wechfelte fie u. f. w. 
Auch wurde er weniger von Schmerzen, als von einer ungeheur 
ren Angft gefoltert. »Ach, welche Angft!« rief er wiederholt 
aus, und ſchlug die Hände über den Kopf zufammen, — mein 
Herz briht!« — Dann bat er, daß man ihn aufhebe, oder auf 
die Seite verwende und das Kiffen zurecht lege, Doch ließ ex ed nie 
gefchehen, und unterbrach Died Alles gewöhnlicdy mit den Wor⸗ 
ten: »Nun — fo, fo, — recht gut; fo iſt's vortrefflich — fchon 
genug; jetzt if’ gut,« — oder: „Halt, — nit nöthig, — 
zieh’ mich nur bey der Hand, — nun iſt's gut!« — (Alles buch⸗ 
ftäblich feine Ausdrüde) Im Allgemeinen — bemerkte Dahl, 
— zeigte er ſich gegen mich äußerft nachgiebig und fügfam wie 
ein Kind, ja, er that Alles, was ich wuͤnſchte. Cinmal fragte 
er Dahl: »Wer ift bey meiner Frau?« Dahl antwortete ihm: 
„»DViele gute Menfchen nehmen Antheil an Deinem Loofe. Saal 
und Vorzimmer find vom Morgen bis in die Nacht mit Denfchen 
angefüllt. ««c — Nun, id danke, — fuhr Puſchkin fort, — 
»fo geh’ zu meiner Brau, und fage ihr, daß Gott fey Dank alles 
beifer geht: man ſchwatzt ihr dort vielleicht etwas vor.« Dahl 
hatte ihm die Wahrheit gefagt. Seit dem adften Morgens, wo 
fih die Nachricht in der Stadt verbreitete, daß Pufchkin auf 
dem Todbette liege, ftand fein Vorzimmer von Beſuchern nicht 
leer. Viele fchicdten ihre Diener, um Erfundigungen einzuzies 
ben, Andere — und zwar Leute aus allen Ständen, Bekannte 
wie Unbefannte, — kamen felbfl. Ein rührendes Gefühl der 
allgemeinen Trauer ſprach fich in diefem Zudrange aus. Die 
Zahl der Befucher war zulept fo groß, daß die Eingangsthüre 
(welche an das Kabinet ſtieß, wo der Sterbende lag) unaufhoͤr⸗ 
Ich auf und zu ging; dieß beunrubigte den Kranken, und wir 
beſchloſſen endlich, diefe Thüre zu fperren; wir fchoben einen 
Kaften aus dem Vorzimmer vor die Thüre, und Ödffneten ftatt 
derfelben eine Seitenthüre, die gerade von der Zreppe ind Büffet 
führte; dad Gaſtzimmer, in welchem fi Pufchfin’s Frau be 
fand, trennten wir nod vom Speifezimmer durch eine fpanifche 
Wand. Von Stund an war das Büffet unaufhörlich voll Men: 
fhen; in® Speiſezimmer ließ man nur die Bekannten eintreten. 
In Aller Blicken drückte ſich die herzlichſte Theilnahme aus, 
Viele weinten. Dieſe Aeußerungen des allgemeinen &chmerzes 
rührten mich tief; von Seiten der Ruffen, denen der Ruhm 
ihred Vaterlandes am Herzen liege, war dieß jedoch nicht zu 
verwundern ; die Zheilnahme der Ausländer aber war für mich 
eine unerwartete Herzſtaͤrkung — Wir verloren das LUnferige, — 
follten wir nicht Hagen ? :Doch was bewegte ie fe tief? Die 
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Antwort ift leicht zu finden. Das Genie iſt ein Gemeingut, 
feine Verehrung iſt für alle Nationen ein gemeinfchaftliches 
Band, und wenn das Genie zu früh die Erde verläßt, fo be: 
gleiten Alle es mit einem brüderlihen Schmerge. Pufchkin 
gehörte durch feinen Genius nicht Rußland allein, fondern ganz 
Europa. Deßhalb traten fo viele Fremde in das Sterbehaus 
. mit dem eigenen Schmerze, und trauerten um unfern Pufchfin, 
als wäre ed der Ihrige. — Doch ich kehre zu meiner Schilderung 
zurüd. Als er Dahl abſchickte, feiner Frau Hoffnung einzuflö« 
gen, hatte Pufchfin felbft feine mehr. Exit fragte er, welche 
Zeit ed fey, und auf Dahl's Antwort fuhr er mit gebrocdhener 
Stimme fort: »Werde ich lange noch... mich... quälen? Ach... 
ſchneller!« Dieß wiederholte er einige Male, und fprady dann: 
»Wird’6 bald endigen?« und immer fehte er hinzu: »Ach fchnel- 
ler!« — Doc im Ganzen (ausgenommen während der zwey⸗ 
ſtündigen Qualen der erften Nacht) zeigte er eine bewundern 
werthe Standhaftigkeit. Wenn ihn Angft oder Schmerz über 
wältigten, fo winkte er mit der Hand oder flöhnte leife und kaum 
vernehmlich. »» Du mußt aushalten, Bruder ‚«« — fagte Dahl — 
» Nichts zu machen: aber ſchaͤme Dich Deiner Schmerzen nicht, 
— ftöhne, es wird Dir leichter ums Herz werden.«« — »Nein,« 
— erwiederte Puſchkin mit gebrochener Stimme: — » nein... 
nicht gut... ſtoͤhnen ... Frau... hören... lächerlich ... was ift 
dad... Kleinigfeit für mich... bezwingen... will nicht. — Ich 
verließ ihn um fünf Uhr Morgens, und fehrte nach zwey Stun⸗ 
den zurüd. Die Nacht war ihm ruhig vergangen, und ich eilte 
voll Hoffnung nach Haufe. Als ich aber zurüdfam, fand ich es 
auders. Arendt fagte mir mit Beſtimmtheit, daß Alles vorüber 
ſey, und daß der Kranfe den Tag nicht überleben fönne. Wirk: 
lih wurde der Puls fchwäcer und fiel zufehends, die Hände 
fingen an zu erfalten, er lag mit gefchloifenen Augen da, und 
erhob nur von Zeit zu Zeit die Hand, um Eis zu nehmen, und 
fi damit die Schläfe zu reiben. Es ſchlug zwey Uhr (Nach« 
mittags), Pufchkin konnte nur noch drey Viertelſtunden leben, 
Er öffnete die Augen, und verlangte ein wenig eingemachte Him⸗ 
beeren. Man brachte fie ihm, und er ſprach mit lauter Stimme: 
»Ruft meine Frau — fie foll mich füttern. Sie fam, fniete 
neben feinem Kiffen nieder, reichte ihm ein Röffelchen Himbeeren, 
und fchmiegte ihr Geſicht an das feinige. Puſchkin ftreichelte 
ihr den Kopf und fagte: »Nun, nun, ’8 ift nichts; Gott fey 
Danf, Alles ift gut, geh’ nun. — Der ruhige Ausdruck feiner 
Züge und die Gefigfeit feiner Stimme täufchten die arme Krau, 
fie ging wie ftrablend vor Freude hinweg. »Nun ſehen Sie — 
fagte fie zu Spafffi, — rer. wird leben, er ſtirbt mir nicht.« — 
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In .demfelben Augenblide begann bereits der letzte Lebendprozeß. 
Ich fand nebft dem Grafen Wielgorski zu Haͤupten des Beited, 
an der Seite Turgenieff. Dahl führte mir zu: »Er flirdt!«— 
Seine Bedanten wären jedoch noch hell, felten trübte ſie cin 
fſchlafaͤhnliches Selbſtvergeſſen. Einmal reichte er Dahl die 
Hand, drüdte fie und fagte: Nun, beb’ mich doch auf... 
fomm!...höber, höher...tomm doch! « Er kam bald wieder zu 
fi, und fuhr fort: »Es kam mir vor, als ob ich mit Dir zwi⸗ 
fchen diefen Bücher nnd Regalen herumkroͤche! hoch... and der 
Kopf drehte fiy mir. ...e — Nach fürzer Zeit fuchte er wieder 
Dahl's Hand, ohne die Augen aufzufchlagen, zog fie an fich 
und flifterte: »Nun, laß und gehen, ich bitte, aber zufammen.« 
— Dahl wilifahrte feinem Bitten, nahm ihn unter den Achſeln 
auf, und richtere ihn in die Höhe; plöplih, als ob er erwachte, 
ſchlug ex fchnell die Augen auf, fein Geſicht verftärte ſich, und 
er rief: »Es ift zu Ende init dem Leben!« — Dahl, ‚weicher ihn 
nicht verftanden, erwiederte: »»Ja, ’6 iſt zu Ende, wir haben 
Dich umgewendet... — — ‚Mit dem Leben iſt's zu Ende, — 
wiederholte er laut und beitimmt. »Mir fehlt der Athen, ich 
erftide !« waren feine leßten Worte. Ich verwendete fein Auge 
von ihm, und benierfte in dieſem Augenblide, daß die Bewe⸗ 
gung feiner Bruſt, die bis dahin ruhig geweſen, heftiger wurde. 
Allein fie hörte bald auf. Ich ſchaute aufmerffam rach ihm, 
und erwartete den letzten Seufzer, doch ich nahm nicht wahr. 
Die Stille, die ibn beberrfchte, erfchien mir ald eine augen: 
blifliche Beruhigung, aber er war fchon nicht mehr. Alle um- 
fanden ihn ſchweigend. Nach zwey Minuten fragte ih: »Wad 
ift mit ihm? 4« — »r&r ift verfchieden!«e antwortete Dahl (am 
29. Januar drey Viertel auf drey Uhr Nachmittags). So fanft, 
fo ruhig war feine Seele entfhwunden. Lange ſianden wir d4 
fchweigend, ohne uns zu rühren, und wagren nicht, die Nude 
des Todes zu unterbrechen, welche ſich in AaW.ihrer ergreifenden: 
Heiligfeit uns offenbarte. Als Ale weggingen, fegte ich mich 
allein zu ihm, und fehaute ihm Tange in's Angeficht. Ich hatte 
nie in dieſen Zügen etwas Aehnliches geſehen, als fich in dem 
erſten Augenblide des Todes in ihnen vffenbarte. Sein Haupt 
war nur ein wehig feitwärts gebeugt, die Hände, im denen noch 
vor Minuten ein fieberifhes ‚Zuden war, lagen ruhig andge 
firedt, als ob fie. Herabgefunfen, um nach der ſchweren ‚Arbeit 
auszuruhen. Welch ein Ausdruck in feinen Bliden lag, vermag 
ih nicht mit Worten zu fchildern. Es war für mich fo neu und 
zugleich doch fo befannt:: Das war weder Schlaf noch Rauhe, 
auch war es nicht jener. geiftvolle Ausdrud, der früher biefen 
Zügen ‚fo eigen war..unch der poetifihen Begeiſterung. Hein?! 
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ein erhabenes und wunderbares Sinnen flieg au ihnen auf, ein 
Etwas, das einer Erfcheinung glich, oder einem vollfommenen, 
tief befriedigenden Willen. Als ih fo nad ihm blickte, wollte 
ic ihn immer fragen: Was erfchauft Du, Freund? Was würde 
er mir geantwortet haben , wäre er in dieſem Augenblide wieder 
auferwacht! Dieß find Momente unfere& Lebens, die mit vollem 
Rechte erhaben genannt zu werden verdienen. In diefer Minute, 
darf ich fagen, fah ich das Antlig des Todes felbft ‚göttliche 
geheimnißvoll; dad Antlig des Todes unverfchleyert: Welch ein: 
Siegel drüdte es ihm auf! Wie wunderbar fprachen fih in dem 
Angefichte des Entfchlafenen die Geheimnifle des Todes, wie die 
des eigenen Herzens aus. ch verfihere Dir, niemals ſah ic) 
auf feiner Stiene den Ausdrud eines ſo tiefen, großen und feyer- 
lihen Gedankens. Wohl lag er auch früher in ihm verborgen, 
denn er war das Eigenthum feines erhabenen Beifte® geworden ; 
doch in ſolcher Verflärung äußerte er fi nur, als alles Irdifche 
ſich von ihm trennte, in der Berührung des Todes. — Dieß war 
dad Ende unferes Puſchkin.« — | 

»Ich Schildere Dir noch in wenigen Worten, was nachher 
geſchah. Zum Gluͤck dachte ich bey Zeiten daran, einen Gyps- 
abdrud von feinen Zügen nehmen zu laffen; dieß gefchah unge- 
fdumt, ehe noch feine Züge eine Veränderung erlitten hatten. 
Natürlich diefer erfte Ausdruck, den ihm der Tod gegeben , hatte 
fi) in ihnen nicht erhalten, doch immer befiken -wir ein: anzie⸗ 
hendes, getreues Abbild feines ruhigen, erhabenen Schlummers. 
Ich vermag nicht zu fagen, was fich mit feiner armen Frau zus 
trug: bey ihr befanden fich fait ununterbrochen die Kürftin Waͤ— 
femöfa, €. 3. Sagraͤſchska, der Graf und die Gräfin Stro⸗ 
ganoff. Der Graf übernahm die fämmtlichen Anordnungen des 
Begräbniffes. — Nachdem ich noch Furze Zeit im Sterbehauſe 
verweilt, fuhr: ich zum Diner beym Grafen Wielgorsfi; bier 
verfammelten fi) auch alle Anderen, die Zeugen der legten Au: 
genblide unferes Puſchkin gewefen, auch er war vor drey Tagen 
zu diefem Diner geladen — meinen Geburtötag zu feyern. Am 
folgenden Tage legten wir, feine Sreunde, ihn felbft in den 
Sarg, und Tags darauf, in der Abendftunde, geleiteten wir- 
feine fterblihe Hülle zur Kirche. An beyden Tagen war dad 
Zimmer, wo er im Sarge lag, unaufhörlih mit Menfchen an⸗ 
gefüllt. Gewiß mehr als zehntaufend Menfchen hatten fich nad) 
und nach herzugedrängt, um ihn noch einmal zu fehen. — Viele 
weinten, Andere verweilten lange vor ihm, alo ob fie fich feine 
Züge feft einprägen wollten; es lag etwas Duüfteres in diefer 
Unbeweglichfeit mitten in der Bewegung, und etwas Ruͤhrend⸗ 
Geheimnißvolles in den Gebeten, die mitten in den raufchenden 
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Getöfe, leiſe und eintönig, von den Lippen widerhallten. Das 
Zodtenamt ward am ı. Februar gehalten; viele der voruchmiten 
Familien und die Mehrzahl der den Minifter waren in der 
Kirche. Wir trugen den Sarg fodann felbft in eine Kammer 
des Erdgefchoffes , we er bis zum. Augenblicke der. Weiterfchaf- 
fung an die GSrabftätte bleiben follte. Am 3. Februar verfams 
melten wir uns zum letzten Male um die irdifchen Ueberrefte uns 
feres Puſchkin, wir begingen fein. legtes Todtenamt ; dann ſtell⸗ 
ten wir den Kaften mit: dem Sarge auf den Schlitten; um Mit⸗ 
ternacht fuhr der Schlittengug ab. Beym Monblichte verfolgse 
ich ihn einige Zeit mit den Augen, bald bog er um die Ede 
eines Haufes, und Alles, was von ihm auf Erden war, ent» 
ſchwand für immerdar meinen .Bliden.« 

WB. Joufowöly.« 


»Im Swätogorsfifchen (zum heil. Berge) Kloſter, unweit 
des Dörfleins Michailowefa*), wo Puſchkin einige Jahre ſeines 
poetifchen Lebens verbrachte, ward die theure Hülle beygeſetzt; 
feinem ausdrüdlihen Wunſche gemäß, an der Seite feiner un» 
längft verftorbenen Mutter.« | 

»Man trug den müden Leib zur legten Ruheſtatt vorüber 
feinem verwaiften Tandhänschen, vorüber jenen drey Lieblings⸗ 
fihten, die er noch unlängft befungen. Die ganze Nacht grub 
man fein Grab zu Seiten feiner Mutter. Am Morgen bey Son⸗ 
nenaufgang fenfte man den Sarg hinab in den gemeinfchaftlichen 
Mutterſchooß. Seine Bauern waren aus dem naben Michai⸗ 
lowska herbeygeeilt, um ihrem guten Herrn die legte Ehre zu 
erweifen; auch Turgenieff ftand an feinem Grabe. Der Freund 
warf die legte Hand voll Erde auf die irdifhe Mülle des Freun⸗ 
des, auf daß der Ausfprudy der heiligen Schrift wahr werde: 
»Du ſollſt wieder zu Erde werden !« | 


Was die Ueberfegung betrifft, pin ie correct, fließend 
and poetifh. Die poetifhe. Natur bed Ueberfeßerd mag aus 
dem Gedichte »Zueignunge erfaunt werden: 


Wenn wir an der Wüfte Schwellen 

Ganz verfhmahtend Hingefunten, 

Haben wir an deinen Quellen 
:Mene Rebendfraft getrmfnzg 
Metteſt uns aus SifesHläften, 

Betteſt und auf grünem Raſen, 

Leben milh’ft du Todtengräften, 

Uns erfrifh’ft du an Dafen. 


*) Im Pflow’fhen Gouvernement, Bezirk Opotſchka. 
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Haucheſt in des Lebens Norden: · 
Deiner Lleder milden. Oſten, BE a :5 
Gibſt uns unter wilden dorden re erde 
Dedperideufeudt zit, koſten — N, 
Weileſt bey dein Salberfidteten: " | 
Helleſi Ip von Brand: der Ren; tion, 
Traͤgſt Ihn zu der Biebe Warten, On Pa duinn 
Schlägt * dort / in Rolcvicheia. e > RT FE 


Und fo Haft du md begleitet eu 
Unter'm ferwen nord ſchen —* TE 
©türsten und, von die geleitet, :' PR Tr ER DaB DR RE 

In Poltawa’d Ecladtgetummehh.- „rt ar Ma 

(ogen hir äine a. er en 
ogen m geunerborden, ars 

. Sprachen zu der Räuberbande, " “ 
Lagen an der Wolga Borden. 


rn... Wohn: ba Yaremb Frannlahalen::; :,.:...., ;°7 
. 3 des Tariarchan's Pallaſte ne ee 
ngen 6 ET. ee kann 
nis am Kaukafı Gaſte ee 
tießen von nus böle Traͤume, a 
Biegen Stätten rohen Graufes .-n.. : 1. nn: 
. @ilten in des Friedend Räume, , ' . ;: 11 
Weilten dort im Schug des barſet· Er 


"Alte Elemente fanden 
| Wir im Liede des Poeten, 
en Wo fich-Bieb' und Haß a handenj:. .. 
oo Glaͤſerklang und Rriegedromeen — . 
Reich bedacht mit. folden Dis en, 
Bar’s gemacht, und arme L 
Augemale zu burddringen, 
' — * zu erfreuen. 


Und 6 nehmer’ hin ; is ichtet, 
San abet ehe Fr 8 —5 — 
er Pröng..de ter, 
Der im Lande Tel’gde 8 Gäfter‘ ge 
Gehet hin zum deutſchen Volte 
ae dort, ihr Düflgen Lieder — : - 
ann (hide .aus der Wolle _ 
33 allsblice auf minede! — . . RE. 


Das ſchoͤn ausgeſtattete Buch iſt Seiner Kaiſerlichen Hoheit, 
dem Herzoge Max von vu, Bären von Eichſtaͤdt, 
zugeeignet. 
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Art. XL: Richard Savage Ein Benrebild von Dr. Heinrid 
Dorius. ‚Zune; Drud und. Berlag von Zeiedricd 
.Maunke, i840. kl. 16$., - 

ieſes Meine Buch iſt˖ in doppelter Beziehung intereſſant; 
es gibt Aufſchluͤſſe über die merfiwärdigen Lebenoverhaͤltniſſe eines 
bedeutenden Ochifteſtellers, welche man in allen Nachſchlage⸗ 
büchern früherer and gegenwärtiger Zeit vergeblich auffucht, und 
06 läßt exflären, wie d u ukuw in feinem vielbeſprochenen Trauer: 
ſpiele Rich ard Sava'ga' Ueberlieferungen benuͤtzt, und dei 
Charafter feines Helden anfchaulich gemacht bat. 

Die vorliegmde biographiſche Skizze iſt hauptfäd: 
lid) aus dem zweyten Bande Von Johnſon's Lives of the Eng- 
lish Poets gifchöpft, und gum Theil eine wörtliche Ueberſetzung 
der dort: befindlichen Biographie, die Durch ihre —— — 
weife und durch: das dielſeitige Intereife des Gegenftandes 
noch immer von :den englifhen Literateren fehr gefhäpt wird 
Sie Hat außerdem das Verdienſt völlig ‚zuverläßiger Angus 
m: denn Johnſon war der vertsaute Freund des ungluͤcklichen 

vage. ae ' 1 
Den unmittelbarften und für des Dichters ganzes Leben 
nachhaltigſten Einfluß hatte das Verbälenif: zu feiner Mutter: 
Unglädtich waren die Verhältniffe gewefen, in denen die Graͤfin 
Anıta von. Draecleöfield feit Iängerer Zeit mit ihrem Gemahle ge: 
lebt hatte. Es war im Jahre 1697, als fie ein öffentliches 
Geſtaͤndniß des Ehebruchs für das Teichtefte und ficherfte Mittel 
hielt, ihre völlige Freyheit zu erlangen. Sie erflärte daher, 
das Kind, das fie unter ihrem Herzen teug, fen von dem Gra— 
fen Rivers. : Ihr Gemahl, wie fich Teicht denken laͤßt, wünfchte 
num eine Ehefcheidung eben fo fehr, wie fie ſelbſt, und betrieb 
fie auf die wirffamfte Weife. Statt -fich mit feinem Geſuche an 
die geiftlichen Behörden zu wenden, bemühte er fi, vom Paks 
Iament eine Afte zu erlangen, wodurch feine Ehe getrennt, Der 
Seiratöfontract für völlig nicdjtig, und das Kind feiher Gemah⸗ 
lin für unehelich erflärt wurde. - Mach vorläufiger Berathſchla⸗ 
gung erhielt er diefe Afte, wiewohl ohne Genehmigung einiger 
Parlamentöglieder, welche die Che ald eine, bloß für einen geift- 
lichen Gerichtoſtand gehörende Sache betrachteten. So ward er 
am 3: Märg 1697 von feiner Frau 'gefchieden. Ihr fehr betraͤcht⸗ 
liches Vermögen ward ihr zurlickgezahlt / und da’ ihre ſowohl, 
als ihren Gemahl, völlige Freyheit blieb, eine andere Wahl 
I treffen, ſo vermaͤhlte fie ſich bald nachher mit dem Oberſten 


1: Mährend der Gtaf von -Macclesfield jene Angelegenheit bes 
teleb,, war fine 'Wemahlia den 0.Jannuar 1654 Yon’ einem 
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Sohne entbunden worden, und der Graf Nivers, der ihr: wie 
den -feinigen gu betrachten fchien, ließ Niemand in Zweifel über 
die Wahrheit der Erklärung von Geiten der Gräfin. Cr. ver 
trat: Pathenitelle, und gab dem Kinde feinen Namen, der auf 
fein Verlangen in das Kirchenbuch des St. Andreas « Kirchfpield 
in.Holburn eingetragen ward. Uuglüdlicher Weiſe aber ließ er 
das Kind in feiner Mutter Händen, wahrfcheinlich glaubend, 
da fie ihren Mann los geworden, werde fie dad Kind, dab zu 
diefem erwünfchten Reſultat beygetragen, mit beito größerer 
Zärtlichkeit behandeln. 

re. Inder Thar läßt fich auch nicht —— welche Motive 
die. natürliche Mutterliebe bey ihr überwiegen konnten, oder 
welche Vortheile fie von der Vernachläßigung : und- graufamen 
Behandlung ihres Sohnes erwarten mochte... Die Zurcht vor 
Schande und Armuth, die fo manche unglüdliche Mutter ange 
tgieben,. ihe Kind zu verlaffen oder zu-tödten, ließ fich nicht 
voraudfegen bey einer Frau, die ihr Verbrechen felbft eingeftan« 
den, die fi) muthwillig Vorwürfen Preid gegeben, und der 
die Milde des Gefeges ein Vermögen bewilligt hatte, das durch 
die Koften für den. Unterhalt. eines Kindes wenig geſchmaͤlert 
werden fonnte. ‚Zu: vermuthen war daher nicht, Daß fie ohne 
alle Verfuchung.pflichtvergeifen handeln , ihren Sohn von feiner 
Geburt an mit Widerwillen und Abſchen betrachten, und, flatt 
ihn zu pflegen, ihre Breude daran haben würde, ihn. mit dem 
Elend fämpfen zu ſehen. Zu vermuthen war nicht, daß fie. jede 
Gelegenheit ergreifen würde, fein Unglüd zu fleigern., ihn, aller 
Huülfsquellen zu berauben, und mit einer unverföhnlichen raſt⸗ 
loſen Sraufamfeit ihre Werfolgungen fortfegen, von der erſten 
Stunde feines Lebens bis zur legten. 

: Was fie aber auch hierzu für Gründe gehabt haben mochte, 
fo: äußerte fie gleich nad) der Beburt ihres Sohnes den Entfchluß, 
ihn nicht für den ihrigen zu erfennen. Sie entfernte ihn bald 
aus.ihren Augen, und übergab ihn der Sorgfalt einer armen 
Frau, mit dem Auftrage, ihn zu erziehen als ihr eigenes Kind, 
und ihm feine wahren Aeltern fletö zu verbergen. .: 

&o begann das Leben Richard Savage's. Durch feine Ges 
burt hatte er rechtmäßige Anfprüche auf Reichthum und. Ehre; 
und ‚gleichwohl ward er in zwey Monaten vom. Parlamenr für 
unehelich erflärt, von feiner Mutter verläugnet, der Armuth 
und Verborgenheit preid gegeben, und fortgefchleudert in den 
weiten Rebendocean, um vom Xriebfande verfhlungen oder an 
Klippen zerfchmettert zu werden. 

Indeß gelang es feiner Mutter doch nicht, Andere mit 
gleicher Grauſamkeit anzuſtecken. — Da es unmöglich war, die 
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Nachfragen. zu vermeiden, die ihre. Verwandten aud Neugier 
oder Theilnahme nad) ihrem Kinde thaten, fo ſah fie ſich genüͤ⸗ 
thigt , ihre getroffenen Maßregeln einigermaßen zu offenbaren; 
Ihre Mutter, Lady Mafon, die entweder ihren Plan genehmigte, 
oder noch firafbareren Schritten vorbeugen wollte, verftaud ſich 
zu Unterhandlungen mit der Pflegemutter Richardo. Sie be- 
zahlte das Koſtgeld und fuͤhrte die Aufſicht uͤber des Kindes Er⸗ 
ung 
u " Unterfäpt ward fie i in dieſer liebreichen Furſorge duch. eine 
Pathin Richard’. Mis. Loyd nahm, ſo lange fig lebte, ſich 
feirier- met al der Zaͤrtlichkeit an, weiche die graufame Härte 
feiner Mutter fo- nöthig machte. Ihr Tod ‚der im feinem zehn⸗ 
ten. Jahre erfolgte, war: ein, neuer Ungluͤcksfall in. Richard's 
Kindheit. Zwar hatte fie ihm ihren Verluſt durch ein Vermaͤcht⸗ 
niß von .300. Pfund. Sterling zu erleichtern geſucht; allein er 
hatte Niemand, der fein Recht verfolgte, ihn vor Unterdrückung 
ſchuͤtzte, oder getichtliche Hülfe für ihn in Anfprudy nahm. Go 
ward: ihe-legter Wille von den Vollziehern dedfelben nicht geach⸗ 
tet, und nie dad Mindefte ausgezahlt von jenem Vermächtniffe, 
Gaͤnzlich verlaffen. war Richard indeß noch nicht. Lady 
Mafon forgte noch immer für ihn. ie ſchickte ihn in eine. Meine 
Schule in der Nähe von St. Alband, wo man ibn nach feiner 
Pflegemutter nannte, ohne zu wiffen, daß er auf einen andern 
Namen Anſpruͤche machen konnte. .. 
: Dort lerute er die erfien Anfangegrunde der Böiffenfchaften, 
und ging verſchiedene Klaſſen durch; wie ſchnell oder ruͤhmlich, 
weiß man nicht. Da er ſtets mit Achtung von feinem Lehrer 
fprach, fo tft zu vermnthen, daß der niedere "Stand, worin er 
damals erfchien, fein Genie nicht unbemerkt, oder feinen Fleiß 
unbelobhnt gelafien, und wenn ifm in einem fo niedern : Stande 
Auszeichnung und Belohnung ward, ſo verbaufte er dieß wohl 
nur feinem Talente und Fleiße. 

- Daß der letztere mit feinen Fahigkeiten gleichen Schritt. ger 
halten, tft mit Grumd. anzunehmen ; denn der Grad feiner - ** 
dung ſtand in feinem Verhältniſſe zu den Gelegenhoiten, bie 
fih ihm dazu geboten:. ‚Hätten fih feine. früheren Arbeiten er 

halten, fo laͤßt ſich kaum bezweifeln, daß in: manchen: Derfeiben 
ch ſchon Spuren des heitern Humord und. der. glühenden Eins 
bifdungsfraft. gefunden haben. wirden , durch die ſch ſeine ſpa 
teen: Werke ausgeichneten.: : 
Mahrend er fo feinen: Geiſt bildete, ward fein Water , der 
Graf Rivers, von einer Krankheit befallen, Die in garen ſei⸗ 
nem Beben ein Ziel ſetzte (den 18. Auguſt 1712). - Er hatte, ſich 
oft nach ſeinem Sohne erkundigt, und war immer hingehalten 


worden mit falfchen oder unbeſtimmten Nachrichten. Als er 
nun aber auf dem Todesbette lag, hielt er es für feine Pflicht, 
wie für feine andern watärlichen Kinder, auch für ihn zu forgen.- 
Ce verlangte daher beſtimmte Auskunft, mit einem Ungeſtuͤme, 
Der fich nicht abweifen amd dem ſich nicht ausweichen ließ. - 

Wohl fühlend, daß. fie nicht laͤnger eine: Antiwort verwei⸗ 
gern konnte, entichloß fie fih endlich, eine ſolche zu geben, wos 
durch ihre Sohn für immer einer Verforgung beraubt ward. &ie 
oeklaͤrte, er ſey geſtorben. Durch dieſe Lüge entzog fie ihm eine 
Unterſtuͤzung, die ihm von fremder Hand zugedacht war, und 
die fie ſelbſt nicht sewarten fonnte, wenn ‚fie ihr Kind verlor. 
Der Graf glaubte nicht, daß ed in menfthlicher Geſtalt eine 
Mutter geben fönne, bie ihren eigenen Sohn unglücklich zu ma⸗ 
chen fuche, ohne ih ſelbſt dadurch zu bereichern. Er vermachte 
Daher einem Andern die ſechstauſend Pfund, die er in ſeinem 
Teſtamente für Oavage beſtiumt hatte.. 0. 
2. Die.graufame. Haͤrte, die feine Mutter bewog, ihm jene 
Berſorgung zu entziehen, führte fie bald nachher zu einem an⸗ 
dern, einer folchen Denfart völlig würdigen Entwurf. lm die 
Gefahr von ſich abzuwenden ‚ jemals mit ihm befannt-gu wer: 
nen velhloß fie, ihn heimlich nach den amerifanifchen Kolonien 

icon. v ne ü 
N Bekaunt iſt nicht, durch. weilen wohlthätige Vermittlung 
diefer Anfchlag vereitelt, oder durch welch ein Hinderniß fie be⸗ 
wogen werben, jenen Plan wieder aufzugeben. Wahrfcheinlich 
ward fie Dusch Lady: Mafon beredet oder genoͤthigt, Davon: abzu⸗ 
fliehen. Wielleicht ward es ihre auch ſchwer, Behulfen zu finden, 
die bösartig genug waren, eine ſo graufame That fu befördern. 
Delbſt Menſchen, die durch eine lange Stufenfolge von Verbre⸗ 
chen ihre Sorgen abgehäztet gegen dad Befühl gemeinen Unrecht, 
machte das Vorhaben siner Mutter empören, die ihren Sohn 
der Sflaverey und dem Mangel preis. geben wollte. Auch fand 
Savage vielleicht felbit unter Perfonen , Die Innge in Verbrechen 
Zeuͤbt, und faum des Mitleido fähig, bey dieſer Gelegenheit 
Sönner und Fürfpreche. 0.00. 

Dur, irgend eine Weranlaifung verhindert, ihn in ein 
fremdes Land zu ſchicken, entwarf feine Mutter bald nachher 
einen Plan, ihn in feinen: eigenen Vaterlande in Armuth und 
Dunkelheit zu begraben. Wenigſtens feine Lage, wenn nicht 
fein Aufenthalt, follte ihn immer von ihr entfernen. Richard 
Ward daher zu einen Schuhmacher in Holburn gethan, wo er 
ats Lehrling die beftimmten Jahre aushalten follte. Diefer An: 
(lag ſoll elne Zeit fang geglüdt, und Savage das Schuhmacher: 
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handwerk länger getrieben haben, alö er felbft gerne eingeſtehen 
mochte. 

Der Tod feiner Pflegemutter ward für Savage die uächite 
Veranlajlung, das biöher betriebene Geſchaͤft aufzugeben. ie 

tte ihn immer wis ihren eigenen. Bohn behandelt: «6 war das 
* natürlich, daß er ſich ihres Nachlaſſes annahm, der, wie 
er glaubte, durch ihren Tod fein Eigenthum geworden. Cr ber 
gab fih in ihre Wohnung, öffnete ihre Kalten und Schränfe, 
amd durchſuchte ihre Papiere. Unter diefen fand er einige von 
Lady Mafon an fie gerichtete Briefe, aus denen er feine Abs 
knuft und die Urfachen erfuhr, warum diefelbe ihm verheimlicht 
worden, 

Mit feiner Lage war er nun nicht länger zufrieden. Er 
glaubte ein Recht zu haben, an dem Wohlſtande feiner Mutter 
Theil zu nehmen. Ohne Bedenken wandte er ſich daher an fie, 
als ihe Sohn, fich aller Mittel hedienend, ihr mürterliches Ber 
fühl zu weden, und fich ihre Achtung zu erwerben, Aber weder 
feine Briefe, noch die Kürfprache von Freunden, die, gerührt 
durch fein Unglüd, fich feiner annahmen, machten den gering. 
ſten Eindruck auf jene lieblofe Frau Noch immer ſchien fie ab 
geneigt, irgend etwaß für ihn zu thun, obgleich fie ihn nun nicht 
mehr verläugnen konnte. 

Vergebens bat er oft, fie befuchen zu dürfen. Sie vermieb 
ihn mit der äußerften Vorficht, und verbot ihm ihr Maus, weg 
ihn audy einführen und weiche Grunde er auch vorbringen möchte, 
fie fprechen zu müjlen. 

Savage war indeß fo innig gerührt durch die Entdeckung 
feiner wahren Mutter, daß er oft an Dunkeln Abenden mehrere 
©tunden lang vor ihrem Haufe auf und ab wandelte, in der 
Hoffnung, fie zu fehen, wenn fie einmal an's Fenſter träte oder 
mit einem Licht in der Hand durch ihe Zimmer ging. 

Aber feine Ausdauer und kindliche Liebe blieb wirfungsles, 
Er fonute weder ihr Herz erweichen, nody ihre Hand zum Wohl⸗ 
thun öffnen, und gerieth in die Außerfe Dürftigfeit, während 
er fich noch immer bemühte, die Zuneigung einer Mutter zu ger 
winnen. Da er fein Gewerbe hatte, war er bald genäthigt, 
1 andere Hülfsquellen gu fuchen.: Die Noth machte ihn zum 

ntor- 

Um jene Zeit hatten die fogenannten bangorifchen Streitig ⸗ 
keiten, durch des Biſchofs Hoadley Behauptung veranlaßt: daß 
der Beiftlichkeit durchaus feine-gerichtliche Gewalt gebühre , dis 
Aufmerffamteit faft der ganzen gelehrten Welt erregt. Die Prefe 
fen waren mit Flugſchriften über jene Eontroverfen , Die Kaffee: 
bänfer mit fireitenden Parteyen angefuͤllt. BE u ze 
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Savage waͤhlte dieſen vielbeſprochenen Gegenſtand zu fei- 
nem erſten ſchriftſtelleriſchen Verſuche. Ohne weitere Kenntniß 
von der Sache, als er gelegentlich im geſellſchaftlichen Geſpraͤche 
erlangt hatte, ließ er ein Gedicht gegen den Biſchof Hoadley 
drucken: Battle of the Pamphlets (Kampf der Flugſchriften) 
betitelt. : Ueber den Erfolg und den Werth dieſes Gedichtes laͤßt 
ſich nichts beftimmen. Vermuthlich verlor es ſich unter den zahl: 
Iofen Broſchuͤren, die jene Streitigkeiten veranlaßt hatten. ' &a: 
vage felbft ſchaͤmte fich jenes Produkts bald nachher. Er fuchte 
es zu unterdrüden, und vernichtete alle Eremplare , deren 'er 
babhaft werden fonnte. Be 

Er verfuchte fi) hierauf in einer Art von Schriftitellereg, 
von der er hoffte, daß fie einträglicher für ihn werden möchte. 
In feinem achtzehnten Jahre fchrieb er ein Luſtſpiel, deſſen Otoff 
er aus dem Spanifchen entlehnt hatte. Die Schaufpieler ver- 
fagen ihm die Aufführung feines Stüdes. Er übergab es daher 
einem gewiſſen Bullock, der ſich mehr dafür intereflirte, und es 
mit einigen Abänderungen unter dem Zitel: Woman's a riddle 
(das Weib ift ein Raͤthſel) auf die Bühne brachte, dem armen 
Autor jedody nichtö von der Einnahme gönnte. 

Ohne fi dadurd abfchreden zu laſſen, fchrieb Savage 
We) Jahre nachher ein anderes Luftfpiel: Love in a veil (Liebe 
m Schleyer), ebenfalld aus dem Spanifchen entlehnt. . Der 
Erfolg war nicht viel beffer. Obgleich das Stück angenommen 
und gefpielt ward, warf es ihm doch nur einen ſehr mäßigen 
Gewinn ab. Doc, erwarb es ihm einen Freund, der ihn bes 
dauerte und nach feinen Kräften auch unterftügte. 

Von nun an finden wie Savage in den mißlichfien, fum: 
mervoliften Verhältniifen, vom Nothdürftigſten entblößt, von 
feiner unnatürlichen Mutter auf das Grauſamſte verfolgt. Die 
Hülfe feiner Freunde konnte dem unglücdlichen Savage feine hin: 
längliche und fortwährende Unterflügung gewähren. Noch im: 
mer hoffte er auf Verbefferung feiner Umptände durch Erweite⸗ 
rung feiner Vefanntfchaften. Er ward dadurch nothwendig an 
Orte geführt, die einen gewillen Aufwand forderten. Unter fols 
chen Umfländen fam ihm im Jahre ı724 der Entfchluß, fi 
noch einmal in der dramatifchen Dichtfunft zu verfuchen. Er 
glaubte fich Hierzu mehr befähigt Durch erweiterte Kenntniffe und 
längere Beobachtung. Da er imLufifpiel, wenn audy mehr aus 
Mangel an günftigen Gelegenheiten als an Talent, nicht glüd: 
lich geweſen war, fo wollte er verfuchen, ob es ihm mit einem 
Zrauerfpiele nicht Vielleicht beffer gelingen möchte. | 

Der Stoff, den er wählte, war die Gefchichte des Sir 

Thomas Overbury, im-Allgemeinen wohl geeignet fir die 
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Bühne, Doch vielleicht von der damaligen Zeit nicht entfernt ges 
nug, um die zur Volifländigfeit des Planes nothwendigen Er⸗ 
dichtungen zu geflatten. — Uufer Verſtand, von Natur wahr: 
beitsliebend, nimmt immer den größten Anftoß an der Verlepung 
folder Wahrheiten, vom denen wir völlig überzeugt find, und 
natürlich halten wir die Facta für die gewiſſeſten, die fid) am 
nächfien an unfer Zeitalter anfchließen. 

Aus jener Geſchichte verfertigte Savage ein Xrauerfpiel, 
welches, in Erwägung der Lage, worin er es fchrieb, als ein 
ausgezeichneter Beweis von Geilteöfraft, Gemüthöruhe, unzers 
flörbarer Heiterkeit und fchraufenlofer Phantafie gelten kann. 
Während ihn diefe dramatiſche Arbeit befchäftigte, lebte er ohne 
Wohnung und oft ohne Tifh. Zu feinen Studien hatte er feine 
weitere Bequemlichkeit, als die ihm das Feld oder die Straße 
gewährte. Dort pflegte er umberzugehen, und feine Reden in 
Gedanken zu entwerfen. Daun trat er in irgend einen Kanfs 
mannsladen, bat fich auf ein Paar Augenblide Feder und Tinte 
aus, umd fchrieb, was er verfertigt, auf Papier nieder, das ex 
sufällig aufgefammelt hatte. 

Bar die Arbeit eines fo bedrängten Schriftſtellers nicht voll» 
fommen, fo muß man ihre Fehler unftreitig einer ganz andern 
Urſache begmeilen, als dem Mangel an. Genie; fie muß eher 
Mitleid erregen, als zum Tadel auffordern. Wenn aber jenes 
Zrauerfpiel unter fo bedrängten Umftänden vollendet war, fo 
blieb noch die Schwierigkeit, es auf die Bühne zu bringen. Au 
Fürſprache und Ruhm fehlte es dem Autor gänzlih. Er mußte 
fid) den Schaufpielern völlig unterwerfen, und, fo ungern er «8 
auch that, ſich Eibber’s Verbeiferungen gefallen laſſen. Einen 
Kunflrichter fehr verjchiedener Art fand er an Hill, der ihm 
mehrmals Beweife feiner Freundſchaft gegeben. Nie erwähnte 
Savage ihn anders ald mit der innigiten Liebe und Hochadhtung, 
und fein kurzes Gedicht: Der Freund, fchildert mit inniger 
Wärme feine dDaufbaren Empfindungen. | 

.Nach allen diefen Hinderniſſen konnte Savage fein Trauer- 
fpiel doch erft im Sommer 1725 auf die Bühne bringen, ale 
die vornehmften Schaufpieler abwefend waren, und die übrigen 
die Einnahme des Theaters in Pacht hatten. Unter diefen ließ 
man Savage felbft die Rolle des Sir Thomas Overbury fpielen, 
wodurch er fich aber feinen fonderlihen Ruhm erwarb. Die 
Schaubühne war ein Wirkungskreis, für den ihn die Natur 
nicht beftimmt zu haben fchien. Weder feine Stimme noch fein 
Blick und feine Geftifulation waren von der Art, wie man fie 
auf der Bühne erwartete. Ex felbft war befhänt darüber, daß 
er genöthige gewefen, .ald: Schaufpielse. aufzutreten. Summer 
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ſtrich er ſeinen Namen aus dem Verzeichniſſe, wenn er ſeinen 
Freunden einen Abdruck ſeines Trauerſpiels mittheilte. 

Mit der Ausgabe ſeines dramatiſchen Produkts war er 
glücklicher. Die Funken des Genies, die durch den Nebel hin⸗ 
durchſchimmerten, den die Armuth daruͤber verbreitet, erwarben 
ihm die Aufmerkſamkeit und Achtung mancher, durch Rang, 
Tugend und Geiſt ausgezeichneter Perſonen. Die Aufführung, 
der Druck und die Dedication ſeines Trauerſpieles brachten ihm 
einen reinen Gewinn von hundert Pfund Sie duͤnkten ihm 
eine große Summe, denn er hatte bieher noch nie fo viel bes 
feilen. | 

Hill's früher bewiefene Großmuth bewährte fich auch ferner. 
Als Savage fpäter in neue Noth gerieth, befürderte jener die 
Qubfcription anf eine Sammlung vermifchter Gedichte, uud 
war auf eine ungewöhnliche Art, inden er des Werfaſſers Ge 
* in der Zeitſchrift The Plain Dealer in einigen gefuͤhl⸗ 
vollen Werfen ſchilderte. Er erflärte dort, Savage habe fie 
felbft gefchrieben wegen der harten Behandlung, die ihm von 
feiner Mutter zu Theil geworden. Diele Verſe und das Blatt, 
worin fie gedruckt waren, ließen faſt auf allen Gemüthern einen 
tiefen Eindruck zurück, nur nicht auf das Herz feiner Mutter. 
Ihre unnatürliche Härte war durch jene Verſe öffentlich befaunt 
geworden, und der Widerwille gegen ihren Sohn ward dadurch 
noch gefteigert. 

Hill beförderte nicht nur die Unterzeichnung auf jene Ger 
dichtſammlung, fondern lieferte felbft zahlreiche Beyträge, unter 
audern das Gediht: Der glüdlihe Mann, dad er als 
eine Probe druden ließ. Diejenigen, die ſich dadurch veranlaßt 
fühlen follten, einen verdienftvollen Mann zu unterflügen, wur: 
den erfucht, fi) auf Bette's Kaffeehaufe zur &ubfeription ein: 
zufinden. Als Savage nad) einigen Tagen fich dorthin begab, 
ohne irgend einen Erfolg von diefer Aufforderung zu erwarten, 
fand er zu feiner Verwunderung fiebzig Guineen, die für ihn 
aus dem duch Hill's bewegliche Vorſtellung gewedten Mitleid 
eingefaudt worden waren. 

Zu dieſen Gedichten ſchrieb er eine Vorrede, worin er die 
Grauſamkeit feiner Mutter mit ungemeinem Humor und mit 
einer Heiterkeit der Phantafte fchilderte, die weſentlich beyge⸗ 
tragen haben mag zu dem glüdlichen Erfolge der Subſcription. 
Die Dedication der Sammlung ift an die befannte Lady Worth⸗ 
ley Montague gerichtet. - »Er. ſchmeichelt ihr,« fagt Johnſon, 
nohne Rückhalt, und die Wahrheit zu Sagen, mit fehr wenig 
Beinheit. Eben dieß gilt von: allen feinen Zufchriften. Beine 
Komplimente find gezwungen und zudringlich, zuſammengehaͤuft 
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ohne anmuthige Orduuug und ohne eine paſſende Einleitung. 
Er fcheint feine Lobreden bloß zum Lefen feiner Gönner gefchrie: 
ben, und fich eingebildet zu haben, er dürfe nichts weiter thun, 
als fie durch das derbfte Lob feyern. Schmeicheleg werde ſchon 
re. jn ihren Herzen finden, ohne alle Beyhülfe des Ger 


Bald nachher gab der Tod des Königs Anlaß zu einem all- 
gemeinen poetifchen WBettlampfe, den Savage fo rühmlich be: 
land, dag er unter feinen Mitbewerbern den Preis erhielt. Un⸗ 
befannt ift, ob er durch fein Gedicht, außer der Vermehrung 
feined Rufes, irgend einen andern Vortheil errungen. Ohne 
Zweifel verband er weitere Ausfichten damit, als er fich in einer 
Gattung verfuchte, deren Stoff laͤngſt ſchon erichöpft, und eben 
fo ſchwierig war durch Die Dienge derer, denen er mißlungen, 
al6 derer, denen er geglüdt war. 

berben Leiden, die durch feine Iugend, fein heißes 
Bine und die raftlofen Werfolgungen feiner Mutter über ihn 
bereinflürmten, gab er von feinen genauen Bemerkungen über 
das menfchliche Leben eine Probe in einer kleiuen Flugſchrift: 
The Author to be let (der Autor zur Miethe) betitch. Cr 
fchilderte darin einen [handlichen Seribler, Sfharioth Hack⸗ 
ey, der von feiner Geburt, feiner Erziehung, feinen Neigun« 
gen und Bitten, feiner Lebensart und den Marimen feines Ver: 
haltend ausführliche Nachricht ertheilt. Die Einleitung ewthiele 
manche geheime Auecdote von den unbebeutenden Schriftflellers 
jener Zeit, zuweilen vermiſcht mit unziemlichem Spott über ihre 
Geburt und über ihre uud der ihrigen Glücksumſtaͤnde. 

Beſchuldigt ward Savage, daß er mit einigen Perfonen, 
gegen die er feine Satyre richtete, in fcheinbar freandfchaftlichen 
Berhältniiien gelebt, und das durch vorgebliches Wohlwollen ge: 
wonnene Bertrauen bemüpt babe, Fehler aubzufpähen und zu 
rügen. eine Achtung war freylich Sein gewiſſer Befitz, weil 
er ga einer Zeit eben Die Leute durchhechelte, Die er zu einer an⸗ 
dern Zeit gelobt hatte. Zu feiner Entfchuldigung läßt ſich viel» 
leicht fagen, daß ein nnd derſelbe Menfch feine Grandfäge an⸗ 
dein, und daß eben der, den man früher nach Verdienſt gelobt, 
mit gleichem Rechte getadelt werben könne; oder daß der Dichter 
ehemals von dem Scheine der Tugend geblendet geweien, und 
nachher den von ihm gepriefenen Mann, den er näher kennen 
gelernt, der früher ertheilten Lobſpruͤche unwerth gefunden habe, 
und daß eben fo, wie eins unverdiente Satyre zum Beſten deflen, 
den man dadurch verlegt, widerrufen werden faun , auch unver⸗ 
dientes Lob ſich zurüdtnehmen laſſe, damit der Unterſchied pwi⸗ 
ſchen Tugend und Laſter ſich nicht verliere, damit, man einem 
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ſchlechten Meuſchen nicht auf den Glauben ſeines Lobredners hin 
traue, oder damit Andere nicht durch dieſelben Mittel nach glei⸗ 
chem Lobe trachten moͤgen. 

Der Autor zur Miethe ward zuerſt ald eine einzelne 
Slugfchrift gedrudt, und nachher einer Sammlung von Prodnk⸗ 
ten einverleibt, die auf Popess Dunciade Bezug hatten. Sie 
ward dem Grafen von Middlefer gewidmet in einer Dedication, 
die Savage zu unterzeichnen gebeten ward, obgleich er fie nicht 
verfaßt. Es famen einige Behauptnngen darin vor, die der 
wahre Verfaſſer vielleicht nicht gern unter feinem Itamen gewagt 
haben mochte. Durch die oben erwähnte Schrift hatte Savage 
ſich übrigen® eine Menge von Feinden zugezogen unter denen, 
die Pope angegriffen hatte. Man bielt ihn für eine Art von 
Bundesgenoſſen jenes Dichterd, und glaubte, er habe ihm Privats 
Anecdoten und geheime Nachrichten mitgetheilt. Daß Savage: 
nicht völlig frey von literärifcher Heucheley war, und zuweilen 
das Gegentheil von dem fagte, was er fchrieb, läßt ſich nicht 
läugnen. Er felbft geftand, daß er gerade zu der Zeit, wo er 
mit Dennis in fehr vertrauten Werhältniifen gelebt, ein beißen- 
des Epigramm gegen ihn gefchrieben. Indeß bot ee allem 
Grimm jener Pygmaͤen von Schriftfiellern Trotz, und glaubte, 
er babe Pope's Freundſchaft noch immer wohlfeil genug erfauft, 
indem er fich vielfachem Tadel und Haß ausgefept. Auch fand 
er Beine Urfache, diefen Vorzug zu bereuen, denn er hatte an. 
Pope zeitlebens einen treuen und unveränderlichen Freund. 

Ungeachtet feiner anerfannten Neutralität in politifchen. 
Angelegenheiten ließ Savage doch ein Robgedicht auf Sir Robert 
Walpole druden, wofür er von ihm mit zwanzig Buineen be- 
lohnt ward — eben feine große Summe, wenn man den poeti⸗ 
fhen Gehalt feines Produfts und den Neichthum feined Goͤnners 
erwägt, aber doch größer als die Belohnung, die er fpäterhin 
von einer Perfon noch höheren Ranges erhielt, der es auch noch 
mehr darum zu thun fchien, für einen Beſchuͤtzer der Literatur 
zu gelten. 

Das Gedicht: Der Wanderer, erfhien im Jahre 1729, 
in der heiterjten Periode feines Lebens, als Wohlitand und Er- 
göplichfeiten aller Art ihn umgaben. Der Hauptgegenftand jene® 
Lehrgedichte war die Wohlthat menſchlicher Leiden. Er hielt 
ed immer für fein Meifterftüd. Pope, den er um fein Uetheil 
gebeten hatte, äußerte: er habe fein Gedicht einmal durchgeleſen, 
und: e6 habe ihm nicht mißfallen; beym zweyten Lefen babe ed 
ihm fchon mehr Freude gemacht, und beymi. dritten fen er noch 
mehr davon ergögt worden. on 
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Selbſt in diefem Gedichte hatte ſich Savage nicht enthalten 
fönnen, die Härte und Grauſamkeit feiner Mutter leife zu be 
rühren. So fehonend dieß auch gefchah, fieht man doch, wie 
tief jener Eindruck geweſen ſeyn muß. Den Werth aber, der 
als Erfag für manche andere Schönheiten gelten kann, mußten 
felbft feine Gegner jenem Gedichte zugeftehen: daß es feine an⸗ 
dern als edle und tugendhafte Zwecke befördern fönne, und daß 
es mit einer fehr innigen Ueberzeugung von der Kraft der Reli⸗ 
gion geſchrieben fey. m 

Bon einem fo fleißig gearbeiteten und fo glüdlicdy vollendeten 
Dichterwerke ließ fih wohl mit Recht ein beträchtlicher Vortheil 
für den Verfaſſer erwarten, und es läßt fich nidyt ohne einen 
gewillen Unwillen fagen, daß Savage dad Manufcript für zehn 
Gnineen verkaufte, von denen er noch zwey wieder zurüdigab, 
damit die beyden Iehten Bogen umgedrudt wurden, deren Kor⸗ 
rektur er in feiner Abwefenheit einem ziemlich nachläßigen und 
usachtfamen Freunde übertragen hatte. 

Eine ängftliche Sorgfalt bey der Durchſicht und Berichti⸗ 
gung des Abdrucks war eine von Savage's Eigenheiten. Behr 
oft pflegte er es zu ändern, zu verbeilern, feine. erſte Lesart oder 
Interpunktion wieder aufzunehmen, und dann wieder die vorige 
Abänderung beyzubehalten. Er war dabey ohne Eude zweifel: 
haft und unſchlüſſig, wie über die wichtigite Sache von der Well, 
und doch zuletzt felten befriedigt. Die Einfchaltung oder Aus⸗ 
laffung eined Comma war hinreichend, ihn außer Baflung zu 
beingen, und er konnte über den Drudfehler eines einzigen Buch⸗ 
ſtaben wie über ein großed Unglüd Flagen. In einem feiner 
Briefe bemerkt er hinfichtlich ded Drucks einiger Verfe, daß er 
ich bey der Korrektur derfelben in einer Art von Bezauberung 

nden, und wirklich konnte die Aengftlichleit, womit er bey 
den unbedeutendften Kleinigkeiten verweilte, eine Zauberblendung 
genannt werden. 

Daß er ein fo ſchaͤtzbares Produft um einen fo geringen 
Preis verkauft, war nicht aus North oder aud Habſucht des 
Buchhaͤndlers gefchehen. Die Schuld lag allein an feinem über- 
mäßigen Hange zum Wohlleben, und an der gewöhnlichen Weiſe, 
wie er feinen Leidenfchaften fröhnte, und dadurch in mannigfache 
Berlegenheiten gerieth. | 

Das Gedicht. war an den Lord. Tprconnel gerichtet, wicht 
nur in den Anfangsverfen, fondern in einer förmlichen Dedica- 
tion, voll von Lobederhebungen und Aeußerungen des innigften 
Danfgefühle, Doch ebew.nicht ausgezeichnet durch feine Ueber⸗ 
gänge oder geſchmackvollen Styl. Jene Lobiprüdge, wuͤnſchte er 
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nachher wieder zurücknehmen zu koͤnnen, ale * vvn dem 
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Manne, dem er fie ertheilt, verlaffen ward, und einfab, daß 
er fie nicht verdient habe. 

Großen Beyfall hatte, ald in feinem Werhältnijfe zu Lord 
Tyrconnel noch feine Störung eingetreten war, ein Gelegenheit: 
gedicht gefunden, dad Savage bey der Genefung der Lady Tyr⸗ 
eonnel von einer langwierigen Krankheit verfertigt hatte. Es 
führte den Titel: Triumph der Gefundheit und der Freude, und 
zeichnete fich nicht bloß aus durch SHeiterfeit der Gedanken umd 
Wohlflang der Verfe, fondern auch durch den anmuthigen Stoff, 
der dabey zum Grunde lag. Die Breude, befümmert wegen der 
Krankheit ihrer Tieblingöfreundin, nimmt den Klug zu ihrer 
Schweſter, der Gefundheit, die fie auf dem Bipfel eines hohen 
Berges.rubend findet , unter dem Dufte von Blüthen eines im⸗ 
merwährenden Lenzes, im Spiele der Morgenlüfte um fie her. 
Auf die Bitten ihrer Schwefter, der Freude, verfpeicht fie wil⸗ 
lig ihren Beyſtand, eilt in-einer Wolke hinweg, und fchenft Dem 
—* zu Bath neue Kräfte, wodurch Belindas Krankheit ges 

n wird, | | 2 

Bald darauf zerfiel, Halb durch eigene ,: halb durch die 
Schuld feined Bönners, Savage mit demfelben, und ging aufs 
Meue trüben Schickſalen entgegen. - en | 
Das merkwuͤrdigſte Gedicht. jener-tranrigen Epoche iſt der 
Baſtard, welches die Härte feiner Mutter ind. Leben rief. In 
diefer Abficht ließ er das eben. erwähnte Gedicht drucken, das 
ſich durch fehr lebhafte Gedanken in den Anfangöverfen auszeich⸗ 
nete. Er zählte darin die eingebildeten Vortheile niedriger Ge⸗ 
burt Fraftvoll auf, und fchilderte in den gefühluollen Schlußver- 
fen die wirklichen Leiden, die ihn durch das Werbrechen feiner 
Aeltern getroffen. -— 

Die Kraft und Lebhaftigfeit der Verſe, des: Dichters per⸗ 
ſonliche Verhältniffe, die Neuheit des Begenftandes und die all- 
gemeine Kunde von der Geſchichte, auf welche die Anfpielungen 
bindeuteten, verfchafften jenem Gedichte eine fehr günflige Auf: 
nahme. Es fand einen bedeutenden Abfab, und mehrere Aufla- 
gen folgten ungewöhnlich fchnell auf einander. 
ı Ein Umftand fam nod hinzu, den Bavage mit vieler Freude 
zu erzählen pflegte. eine Mutter, der dies Gedicht »mit fchul- 
diger Ehrerbietung« zugeeignet worden, befand fih damals eben 
zu Bath, wo fie der allgemeinen Aufmerkſamkeit und dem öffent: 
lichen Zadel füch nicht: wohl entziehen kounte. Kaum hatte fidh 
der vortheilhafte Ruf des Gedichts verbreitet, als fie überall da⸗ 
von veden hörte. Nie betrat fie die Verfammlungszimmer der 
‚Babegäe, ohne mit einigen Verfen aus jenem Berichte begräßt 
zu w n. 
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Es war: vielleicht das erſte Mal, daß fie Befühl yon Schande 
verrieth,, und bey diefer Gelegenheit zeigte ſich die Macht dei 
Witzes in vollem Glanze. Die Elende, die fein Bedenken 99 
tragen, fich für eine Ehebrecherin zu erflären, Die ihren Sohn 
hatte wollen verhungern, dann fortſchaffen und zulegt hinrichten 
lajfen, war nicht im Stande, die Schilderung ihres Benehmens 
ju ertragen. Sie verließ Bath in größter Eile, um: in dem 
Bewühle von London ein Afyl zu fuchen, und Savage hatte fa 
die Freude, zu fehen, daß er feine Mutter zwar nicht beilern, 
aber doch beftrafen fönne, und daß er nicht immer allein leide. -- 

Das Vergnügen ,. das ihm diefer neue Zuwachs feines Dich⸗ 
terruhms gewährte , überwog eine Zeit lang das Elend des Mau 
geld, der durch den Abfap feines Gedichts nicht fehr vermindert 
worden war. Savage hatte ed um einen. ſehr uubedentenden 
Preid an einen Buchhändler verfauft, und obgleich es fo vielen 
Anflang fand, daß vier gewiß wicht ſchwache Auflagen veranr 
flaltet wurden, fo dachte jener Mann nicht edel genug, dem 
—— Dichter irgend. einen Antheil an feinem Gewinne 
u unen. 1 
e Die Verlegenheit, die ihn. umdrängte, nahm nan immer 
zu. Gein ganzes Einkommen beftand in einem fehr geringen 
Sahrgehalte, den er der Königin verdanfte, welcher wohl hin⸗ 
gereicht hätte, einen fizengen Haushalter vor Mangel zu ſchuͤtzen, 
aber nicht die Beduͤrfniſſe des Dichters zu befriedigen, den nichs4 
als Mangel an Geld zurücdhalten konnte, an jedem Vergnuͤgen, 
das fi ihm darbot, Antheil zu nehmen... opt 

Die äußerfte Roth, in der er fich befand, beſtimmte ihm, 
ein Gedicht an den Prinzen von Wales zu fchreiben. Diefer mar 
ein großer Volksfreund, und hatte dad Verdienft einiger Schrifte 
fleller, die Savage ſich nicht überlegen glaubte, fehr freygebig 
belohnt. Er entichloß fich daher, ein Gedicht an ihn zu richten. 
Der Gegenitaud desfelben konnte nur Perfonen von dem bädh- 
ſten Range und dem anſehnlichſten Vermögen intereſſiren, und 
war daher geeiguet für ein Gedicht, das ihm die Bunt. eines 
Prinzen verfchaffen follte. 
Er begab ſich auf einige Zeit nah Richmond, um feinen 
Plan ausfuͤhren zu koͤnnen, ohne durch Verſuchungen zum Ver⸗ 
gnuͤgen oder Durch den Andrang von Glaͤubigern geſtoͤrt zu wer 
den. Dort verfertigte er ein Gedicht über den Gemeingeiſt in 
Beziehung auf öffentliche Unternehmungen. 

Bey all den anmuthigen Ideen und Bildern, welche die 
Ausficht eines fo friedlichen Aufenthalts ihm darbot, vergaß @a- 
vage nicht , die. Verbrechen, die gewöhnlich von den Entdeckern 
nener Länder begangen worden, und den Frevel ernftlich zu xü⸗ 


246 Ricyard Savage. XxCI.Bd. 


gen, daß man wilde Voͤlkerſchaften dekriege, weil fie nicht Wi⸗ 
derftand leiſten Fönnten, oder in Länder feindlich eindringe we⸗ 
gen ihrer Fruchtbarkeit; daß man die Schiffahrt bloß weiter 
ausdehne, um das Lafter zu verbreiten, und: entfernte Qänder 
bloß ‚befuche, um fie zu verwüften. Er nahm die natürliche 
Sleichheit des Menfhen in Schub, nad fuchte den Stolz; zu 
dämpfen, der den Wahn begünftigt, daß Recht die Folge der 
Uebermadht fg. u on " 
Der Schluß jenes Gedichts verrieth eine merfwürdige, durch 
die Erfahrung bewirkte Veraͤnderung ſeiner Meinungen. 
einem ſeiner Jugendgedichte hatte er eine tiefe Verachtung gegen 
die engherzigen und befchränften Anſichten des Mittelſtandes 
blicken Taffen, und den Entfchluß erflärt, entweder gleich ber 
Ceder in die Höhe zu fireben, oder-gleich der niederen Staude 
füh mit Süßen treten zu laſſen. In diefem Gedichte dagegen, 
obſchon es an einen Prinzen gerichtet war, gedachte er des Mit⸗ 
telftandes als eine® Inbegriffs von Menfchen, die am meiften 
Belohnung verdienten, und des Vertrauens der Mächtigen, der 
Herablaffung der Großen vorzüglich werth wären. Auch erflärte 
er, als er diefe Stelle gegen einen’ feiner Freunde erwähnte, 
daß, feiner Meinung nach, alle menfchlihe Tugend im Mittel- 
ande zu finden fey. 
Das Gedicht ward gedrndt, und dem Prinzen von Waled 

jugeeignet. Da aber Savage feinen feiner Sreunde dazu ver⸗ 
mögen fonnte, es ihm zu überreichen, fo fonnte er die Aufmerk⸗ 
famfeit des Prinzen bloß durch die Befanntmadhung öfterer An⸗ 
findigungen auf ſich hinlenken. Er erhielt daher feine Beloh: 
nung von feinem fonft fo großmüthigen Gönner. Diefer verei« 
telten Hoffnung erwähnte er nie ohne Unmuth, weil er auf ir: 
gend eine Art erfahren hatte, daß der Prinz von feiner Dedica⸗ 
tion unterrichtet gewefen. Auch glaubte er, ‚wenn diefer durch 
eine, ihm gewährte Auszeichnung irgend: etwas an Volksgunſt 
hätte gewinnen koͤnnen, fo würde fein Gedicht weder unbeachtet 
noch unbelohnt geblieben feyn. Einmal war er Willens, ed 
perfönlich zu überreichen, und Tieß in diefer Abficht von feinem 
Verleger ein Eremplar holen. Er änderte jedoch entweder feine 
Meinung, oder ward muthlos, und fuhr fort zu zürnen über die 
Dernadhläßigung feiner Perfon, ohne die Aufmerkſamkeit auf 
diefelbe erzwingen zu wollen. 

Das Publikum zeigte fich nicht viel günftiger für ihn, als 
fein Mäcen. Nur zwey und fiebzig Eremplare feines Ges 
dichte® wurden verfauft, obgleih ed von einigen allgemein 
anerkannten Kennern fehr empfohlen worden war. Aber Savage 
verföhnte fich leicht mit dem Publikum, ohne fein Gedicht deß⸗ 
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halb für fehlerhaft. zu halten, weil er glanbte, es ſey unglüd- 
licher Weiſe zwey Tage nad) der VWertagung des Parlaments im 
Druck erſchienen, und folglich zu einer Zeit, wo Alle, auf deren 
Aufmerfamfeit zu rechnen war, mit den Anitalten zu ihrer eili- 
gen Abreife oder mit dem Abfchiednehmen von Andern wegen ihrer 
Losfagung von öffentlichen Angelegenheiten befhäftigt waren. 

Zur Rechtfertigung des Publitums muß indeß zugeltanden 
werden, daß died Gedicht nicht zu feinen beften Probuften ges 
hörte. War e6 gleich micht arm an treffenden Gedanfen, an 
großen und erhabenen Stellen, an richtigen Bemerkungen mans 
cher Art, fo fchien.doch die Sprache im Ganzen nicht forgfältig 
genug ;.den Bildern fehlte es an Rebhaftigkeit und dem Plane 
an Ordnung. 

Unporfi Ihtigfeit und- leidenfchaftliche Aeußerungen brachten 
Savage nun auch um den Verluſt jenes Jahrgehalts. Seine 
drückende Lage nahm immer mehr zu. Nach manchen Hinder⸗ 
niſſen und Verzögerungen wird endlich für den Hülfsbebärftigen 
eiue Qubfcription zu Stande gebracht, die nicht ganz funfjig 
Pfund jährlich betrug. Savage ging, um wohlfeiler leben zu 
fönnen, von London nach Briftol, und von da fpäterhin nad 
Swanſea, der Ort, welcher ihm von feinen Unterfiüpern zum 
Aufenthalte angewiefen wurde. „Hier vollendete er fein Trauer- 
fpiel Thomas Dverbury, an welchem noch zwey Akte fehl- 
ten, als er London verließ. Jetzt wünfchte er fich wieder dort⸗ 
bin zurück, um es auf die Bühne zu bringen. Diefer Vorſtel⸗ 
lung aber widerfegte man fich ernfllich, umd rieth ihm, das 
Manufcript den Herren Thomfon und Mallet zu fenden, um ed 
für die Vorftellung einzurichten, und die Einnahme durch feine 
Sreunde in Empfang nehmen zu laſſen, wenn ihm eine jährliche 
Denfion ausgezahlt werden follte. 

Diefen Vorfchlag verwarf er mit der Außerften Verachtung. 
Er glanbte durchaus nicht, daß die Männer, denen er das Ut⸗ 
theil über fein Zrauerfpiel überlaffen follte, fähiger dazu wären, 
als er ſelbſt. Er wollte jest, wie er fi) auddruͤckte, fich nicht 
mehr am .Bängelbande führen Taffen, und fchien feinen hohen 
Begriff zu haben von der Wohlthätigfeit deffen, der ihm von 
den Gewinne feiner eigenen Arbeiten eine Penſton auszahlen 
wollte. 

Er machte in Wales einen Verſuch, eine Subſeription auf 
feine Werke zu eröffnen, und wirklich zeigten ſich Ausfichten 
eines günftigen Erfolges. Doch nicht Tange nachher entfchloß er 
ſich, die Gegend zu verlaffen, wo er ſich nicht Länger denen zu 
Gefallen beſchraͤnken laſſen wollte, die ihm ein anftändiges Ein: 
fommen verfprachen, und, fo wie fie ihn in einen entlegenen 
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Vinkel verbannt, fein Jahrgeld bis zu einer Stimme ver⸗ 
ringerten „ die kaum audreichte für feinen nothdürftigſten Un⸗ 






Sein Unwille über dieſe, wenigſtens feiner Meinung nad}, 
unverdiente Behandlung war fe geoß, daß er allen Briefwechfel 
mit den meiften feiner für ihn fprgenden Freunde abbrach, und 
fie ald Verfolger und Unterdruͤcker zu betrachten ſchien. 

Er ging nad) Briftol, wo er eine Zeit lang felb vom Much“ 
bürftigften entblößt lebte, und endlich am 1. Auguſt 1743: im 
Schuldengefängnifie farb. Auf Koften des Grfangmaufieperk 
wurde er auf dem St. Peteröfirchhofe beesdigt. . 

Savage's Leben war eben fo duch Augenden wie darch Feh⸗ 
ler ausgezeichnet; er war durch ſeine Sohwaͤchen wie durch feine 
Fäbigfeiten eine merkwürdige nung. 

„ Als Autor,« fagt fein Biograph Schafen, hat Savage 
von der fireugfien moraliſchen oder religiöfen Cenſur fehr wenig 
zu fürchten, weun man ein einzige® Gedicht ausnimmt, das er 
zu unterdrüden willend war. Und wenn er gleich vor dem Tas 
del des Kunſtrichters nicht nöllig ficher feyn famn, fo muß mat 
Doch geftehen, daß feine Werke die Erzeugniffe eined wahrhaft 
poetifhen Genies find; Daß fie — was mehrere gepriefene 
Dichter den ihrigen nicht narhrühmen Finnen — ein. durchaus 
originelled Gepräge tragen, daß der Verobau und die Gedan⸗ 
ken eine ganz eigenthümliche Wendung haben, die ſich nicht 
leicht mit einigem Erfolge nachahmen läßt: Was bey Savage 
—— war, würde bey einem Andern unnatürlicher Zwang 


“Man muß gefteben, daß feine Befchreibungen treffend, 
feine Bilder lebendig, feine Dichtungen richtig aufgefaßt und 
feine Allegorien kunſtvoll durchgeführt find; daß fein Ausdruch 
edel, uur zuweilen etwas gezwungen iſt, und fein Veröbau im 
Sanzen prachtvoll und wohltönend, oft nur etwas hart und 
ſchwerfaͤliig. Sein Styl bat viel Würde, doch nicht immer 
Aumuth genug; feine Gedanken haben die vorherrichende Schöne. 
beit ber Erhabenheit und die vorherrfchenden Fehler der Einfoͤr⸗ 
migfeit.« 

„Kür fein Leben ſowohl, als für feine Schriften wird man, 
bey Erwägung feiner Gluͤcksumſtaͤnde, eine Apologie weder für 
nothwendig noch für fehwer halten. War er nicht immer hin⸗ 
länglidy unterrichtet von feinem ‚Segenflande, fo waren doch 
feine Kenntnifle wenigſtens größer, ald Andere fie in gleicher 
Lage würden erworben haben. Waren feine Arbeiten mitunter 
unvolleudet, fo darf man wohl firenge Genauigkeit nicht erwar« 
ten von einem Maune, der unter Dem Drude des Mangels lebte, 
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and bemfelben durch nichts Anderes abhelfen konnte, als durch 
ſchleunige Bekanntmachung feiner Werte « *). 

»Der Uebermuth und die Rachſucht, deren man ihn beſchul⸗ 
digt , waren nicht leicht zu vermeiden von einem großen Geifte, 
der durch beftändige Widerwärtigkeit gereist, fait ftändlich gend« 
thigt ward, den Spott der Verachtung zu erwiedern, und deu 
Uebermuth der Begüterten von fich abzuhalten. Gitelteit aber 
wird man gewiß dem verzeihen, dem das Leben feine andern 
Freuden gab, als leere Lobfprüche, und das Bewußtſeyn, fie 
zu verdienen. 


Art.xII. Gommentar zu Johann Ladislaw Pyrker's Werken. 
In der Form einer Bfumenlefe aus denfelben von Franz 
Eduard Edller. Augsburg 1840. Verlag der Karl 
KRollmannfhen Buchhandlung. gr. 8. 899 ©. 


Die Haupt⸗Ideen, weldye der Verfaffer des vorliegenden 
Werkes durch Herausgabe derfelben anfchaulich zu machen fucht; 
find folgende: j 

a) Jedes wahrhaft große Ereigniß in der Zeit erfcheint und 
ohne einen Zufamntenhang mit der Ewigkeit nicht begründet, 
daher unmöglich, und aus diefer Bedingniß folgt die Nothwen⸗ 
dDigfeit,, Durch ein Wunderbares im Epos (Mafchinerie) das 
Irdiſche mit dem Ueberirdiſchen verflärt zur Anfchauung zu brins 
gen. in fo geftaltetes Gedicht wäre ohne daB Wunderbare ein 
bloß erzählendes, aber fein Epos. . 

b) Dem erften aller epifchen Gedichte, der Ilias, Tiegt 
wahrfcheinlich eine alte Sage zum Grunde, die Homer's poetir 
{her Genius weiter auögefemüdt hatte; bey dem neueren Epos 
ift ed aber eine unerläßliche Bedingniß, daß der Stoff ein welt⸗ 
biftorifcher oder nationaler fey. 

c) Das Epos muß fi durch Einfachheit in der Aulage 
und Ausführung, durch Objektivität; durch einen moͤglichſt Pure 
zen Zeitraum, in welchem die Handlung vorgeht, durch einen 
richtig aufgefaßten Typus der handelnden Perfonen und Völker; 
durch intereffante Charaktere; durch abwechfelnd in einander 
greifende Scenen und Epifoden, wobey häufig die dramatifche 
Form zu Hilfe genommen wird; durch aͤchten poetiſchen Schmuck 
in den Bildern und Gleichniſſen, und durch die hoͤchſte Volle 
fommenheit der Sprache und des Mersbaued auszeichnen. Ju 
Hinſicht der Sorm ift die antife die naturgemäße, deren Schoͤn⸗ 


®) Die letzte Ausgabe derfelben erfhien unter dem Titel: The 
Works of Richard Savage, zu London 1775 in zwey Duodep 
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beit aber durch die wohlangebradhte romantifche bedeutend 
erhöht werden kann. 

Unter allen Verbarten ift der Herameter, oder Sechsmeſ⸗ 
fer, der brauchbarfte für ein folch erzählendes Gedicht, welches, 
wie Horaz fagt, einen langen Athem fordert. Homer, der Wa: 
ser der epifchen Dichtkunft, hat ihn gewiß vor allen Versformen 
darum gewählt, weil er ihn am brauchbarſten dazu fand, und 
er eigentlich nach Befchaffenheit des Augenblicks und des Effefts 
alle übrigen in fi aufnimmt. In immerwährender Abwechs⸗ 
Iung der Fuße rollt und donnert er bey Befchreibungen erbabener 
Naturfcenen dahin; bewegt die Fuͤße in fanfterem Maße bey 
lieblichen; hebt fih, wie ed Noth thut, in Igrifhem Fluge em: 

r, und ermüdet nicht in die Länge, wie auf⸗ und abfteigende 
jambifche und trochäifche Versformen, wenn fie auch mit den 
fhönften Endreimen geſchmuͤckt wären. 

Dagegen behauptet man: es fey jene eine fremde, eine an⸗ 
tife Versform, was ſchon der Name andeute. Diefe Behaup« 
tung ward ſchon anderöwo widerlegt. In dem fritifhen Jahrbuch 
der Literatur: Hermes, Leipzig bey Brodhaus. ı826, &.273 
fagt ein achtbarer Kunjtrichter: »Wer unfere Sprache, wie fie 
im Dunde aller Klaffen erfcheint, einer ernften Prüfung unter: 
wirft, dem fann es nicht entgehen, daß die Grundform des He⸗ 
sameterd in derfelben Tiegt; daß wir unbewußt im Rhythmus 
des Herameterd fprechen; daß namentlich der heroifche Herames 
ter feine zweyte oder Wiedergeburt bey uns gefunden hat. Wer 
fonft nicht ungeübt im Verfifiziren ift, verfuche es, ein Geſpraͤch 
in Herametern zu führen, und er wird überrafcht werden, wie 
Teicht fich die Form den Gedanken fügt.« 

d) Die deutfhe Sprache hat nicht nur den Sechsmeſſer, 
fondern auch fo manches, was fich für diefen eignet, mit der 
griechifchen gemein: für jede Nuance der Seelenfraft und Thaͤ⸗ 
tigfeit ihren befonderen Ausdrud, die zufammengefebten Wörter 
u.f.w., und gebraucht häufig, wie jene, die perfönlichen Fuͤr⸗, 
Vor⸗, Neben» und Hülfszeitwörter zc. ꝛc., deren 3. 8. die las 
teinifche entbehrt,, und fi darum mehr zum oratorifchen Pathos 
Binneigt , wo hingegen die griechifche, und nebft ihr die deutſche, 
fi) mitunter im naiven Tone fortbewegt, wie er bey einer laͤn⸗ 
eren epifchen Erzählung feine unumgänglich nöthige Anwend- 

rfeit findet. Und fomit ift es außer allem Zweifel, daß der 
Herameter nicht nur eine antife, fondern auch eine neuere, in 
der deutfchen Sprache gegründete Verdform ſey, und da er im 
Sluffe des Geſpraͤchs ſich häufig zu den poetifh angewandten 
ſechs Süßen von felber geftaltet, ſich folglich für erzaͤhlende 
Gedichte, wie dad Epos ift, ald die paſſendſte Versform dar- 
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Belt, "ee mit Redyt der deutſche Sechomeſſer genannt werben 


ne. . . . 
Was den Bau besfelben in Hinſicht der Abwechelung der 
Süße und der Cäfur, und Geflaltung der Perioden ıc. betrifft, 
fo foll dieß, nebſt allen obigen Prämiflen, Durch Anwendung 
auf die folgenden Werke ihre volle Bültigfeit erhalten. Dieß 
find Dinge, ‚die der Benins eingibt, und die ſich durch Feine 
Compendien lehren laffen. Die Anleitungen, die Apel in ſei⸗ 
wer Mietrit, Meineke in feinen beyden Werken: Verskunſt 
der Deutfhen und Handwoͤrterbuch der Metrif; dann Heine. 
Bop in feiner Zeitmeſſung der dentſchen Spradhe, Mori; in . 
feinen Werfuch einer dentfchen Profodie u. f- w. dazu : gaben, 
fcheinen Pyrker'n nicht befriedigt zu haben ; er ging feinen eiges 
nen Weg, und unbeftreitbar ifl er der Schöpfer des eigentlichen 
deutfchen Sechsmeſſers. Das Genie formt fich bey der hoͤchſten 
der poetifchen Schöpfungen feine eigene Sprache, die dann zum 
Muiter wird für fommende Zeiten. Das ganze Geheimniß des 
Baues der Sechsmeſſer liegt in der Natur der deutfchen Sprache 
ſelber: der deutfche Sechsmeſſer muß, in Hinſicht der Wort: 
flellung, wie eine blühende Profa beym Vorleſen Flingen, und 
nicht auf den Leiften der griechifchen oder lateinifhen Sprache 
getrieben werden. Einige Regeln desfelben find fchon oben bey 
den Ausftellungen uͤber Goethess Verſe in Herman und Doro⸗ 
tbea, von jenen unſers Dichters abftrahirt, angegeben worden; 
andere, 3. ®. daß ihm das beziehende Fürwort (mit Ausnahme 
des weiblichen, bey Elifionen) für die längfte Länge gilt ; daß 
er die langen und die mittelzeitigen Sylben in freyer Stellung 
oder Pofition handhabt; daß ihm nicht nur die zufammengefeß- 
ten Hauptwörter, als: Kampfſchwert, Windſchwall ꝛc., fon- 
dern auch alle Hauptwoͤrter, die von zwey gleichen Doppellauten 
getrennt werden, als: Ritter, Hammer, Seſſel ꝛc., für volle 
wichtige Spondeen gelten, daher die deutiche Sprache nicht fo 
‘arm an foldyen, wie vorgegeben wird, erfcheint ; daß der Hera⸗ 
meter mit feinem Geſchlechts⸗, Neben= oder Bindeworte, auch 
mit feinem Worte, wie -Hauptse, Halfse, enden dürfe, da 
der angehängte Selbſtlauter e für ſich Feine Sylbe ausmacht 
u. ſ. w., und ihm die-flete Abwechslung der Füße und der Cä- 
furen, fo, daß nicht zwey auf einander folgende Verfe ſich aͤhn⸗ 
lich fegen, zur nnumftößlichen Regel dient — dieß und noch Ei⸗ 
niges foll dem Lefer bey der. nachfolgenden Erörterung zur Maren 

Ueberzeugung gebracht werden. ZZ 
Das epifche Gedicht nimmt bey allen Nationen unter: den 
poetifchen Erzeugniflen den erfien Plag ein: fo bey den Grie⸗ 
den Homers, bey ben Römern Virgil's, Britten Brilton’s, 
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Stalienern: Dante's, Taſſos 10, e., und da es Dadurch, Daß 
der Dichter darin feine ganze Gegenwart, mit Ruͤckblick auf ‚Die 
Vergangenheit, der Nachwelt zur Anfıhauang bringt, weltum- 
faſſend ſeyn muß, fo fann ed auch nur. durch die Höchfie poeti⸗ 
fche Kraft des geweihteften der Sänger hervorgebracht werden 
Pyrker hat zwey große Heldengedichte. von romantiſchem Stoffe: 
Zunifiad und Rudolph von Habsburg, und dann noch neun klei⸗ 
nere biblifche Epopoͤen unter dem Titel: Perlen der heiligen Wor⸗ 
geit, zu Stande gebracht. Schon eines allein von. Diefen drey 
Werfen hätte hingereicht,, feinen Namen unfterblich zu machen; 
das legtere ift einzig in feiner Art: denn die Riteratur keiner an⸗ 
dern Nation bat etwas Aehnliches aufjumeifen. — Seit dem 
Beginne der neueren deutfchen Literatur galt Klopſtocks Mef- 
fia6 lange für ein Epos, bis fein am dem ganz ungeeigneten 
Stoffe verunglüdtes Streben immer einleuchtender ward, und 
Movalis, den Deutichen eine hohe Autorität, über ihn abfprach 
wie folgt : »Klopſtocks Werke ſcheinen größtentheils freye Ueber⸗ 
ſetzungen und Bearbeitungen eines unbefannten Dichter& durch 
einen fehr talentvollen aber unpoetifchen Philologen zu feym,« 
(Novalis Schriften, Herausgegeben von ‚Ludwig Tied und Fr. 
Schlegel, II. Theil: Aeſthetik.) Der vortrefflihe Profeflor 
Franz Zider (ſ. deſſen Aeſthetik S. 424) fagt: »daß ein jedes 
Bolt nur eine National» Epopde haben koͤnne, « und. diefen 
Ruhm hat nur Pyrker's erhabene Mufe der Deutfchen für im⸗ 
mer errungen. .— 
Der Verfaſſer geht uun zur Beleuchtung der einzelnen 
Werke Pyrkers über. Den Anfang maht Tunifias, Nach 
der Inhaltsanzeige der einzelnen Gefänge wurden Auszüge mit- 
getheilt, welche den Titel des Werkes einer Blumenleſe recht- 
fertigen folen. Obgleich wir mit diefer Art der poetifchen Beweis⸗ 
führung nicht gany einverfiauden ſeyn können, da die Sroßartig- 
keit der Pyrker ſchen Epopden feine Zeritädkuug und Sonderu 
verträgt, und faſt Alles als ein Organiſch⸗Gegliedertes dur 
fein unmittelbares WVerhältniß zum Ganzen feine volle Bedeu⸗ 
tung erhält, fo muß man doch die Wahl ald eine von Verftan 
und Geſchmack geleitete anerkennen. Ä 
: Sn ähnlicher Weife wird das Heldengedicht Rudolph von 
Haboburg worübergeführt. Weber die. Entitehung und die Bes 
deutenheit diefeß großen Werkes fage der Verfaſſer Folgendes: 
Einen Wendepunkt in der Gefchichte der Deutfchen bietet und 
die Vefteigung des Kaifertbrones durch Rudolph Grafen von 
Habsburg dar (1273). Außer Karl dem Großen fteht fein an- 
derer ald Menſch, Held und Regent höher ald er. Won der 
Vorſehung auserſehen, den feit dem Tode Friedrich's IL durch 
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eine zwey und zwanzigjaͤhrige Ungebundenheit im dem deutfchen 
Heiche entftandenen Unordnungen ein Ende zu machen, war er 
früher, noch al6 Ritter und Graf von Habsburg, wegen feiner 
perfönlichen Eigenfchaften und feiner Handlangeweife der Ge⸗ 
genftand allgemeiner Verehrung geworden. Fromm aus dehter 
Gottesfurcht, glühend für Wahrheit und Recht, ald Gatte nnd 
Vater mufterhaft, bieder, treu und verläflig, voll Klugheit und 
Scharfſinn, übte ee ſchon dort eine große Herrſchaft über die 
Gemuͤther aus. Kein Dürftiger ermangelte feiner Spende, fein 
Nichtwiſſender feines Rathes und fein Bedraͤngter der Hülfe 
feine8 tapferen Armes, und fo war er ein Achter deutfcher Ritter 
im fchönften Sinne des Wortes, mas er auch ald Kaifer fort 
und fort bis zu feinen Tode geblieben if. — Nomantifcher mag 
allerdings fo Mandyen ‚im poetifchen Auffchwung ihres Geiſted, 
au welchem vielleicht Boethe'd Goͤtz von Berlichingen feinen Zau⸗ 
ber übte, der Zeitraum dünfen, in welchem die gewaltigen de 
ren und Ritter aus ihren felfigen Horſten herab auf 
wandernde Kaufleute herfielen, und fie nach dem edlen Fauſt⸗ 
rechte beraubten, al& der folgende, wo diefer wahrhaft große 
Kaifer am Rhein, in Schwaben und Thüringen mehr ald hun⸗ 
dert folcher Raubnefter gebrochen, und ihre Bewohner dadurd) 
swungen bat, al& Bewohner der Städte der nöthigen Civili⸗ 
—* entgegen zu gehen. Dieſe erfordert Ruhe und Sicherheit 
der Perſon und des Eigenthums; darum hatte Rudolph waͤhrend 
feiner achtzehnjährigen Regierung nichts Angelegentlichere®, als 
den Landfrieden zu handhaben, ihn auf feinen hänfigen Kreise 
bereifungen und abgehaltenen Reichötagen durch die Fürften ber 
fhwören zu laffen, und wo es Widerfpänftige gab, wie z. B. 
die Srafen Eberhard von Würtemberg und Mömpelgard, auch 
mit WBaffengewalt dazu zu verhalten. Allenthalben führte er 
eine befiere Rechtöpflege, I auch zum Gefchäftäftyl die deutfche 
Sprache ein, ımd fuchte dem Neiche die ihm gemwaltthätig ent 
riffenen Lehen und Befipthämer wieder zu verfchaffen. Dieß ge 
ſchah dann auch hinſichtlich Defterreich® und der damit verbum« 
denen Länder, Steyermark, Kärnthen und Krain. Sein un 
verföhnlicher Gegner Ottofar IL, König von Böhmen, der vor 
ihm Kaifer zu werden hoffte, weigerte A wiederholt, jene von 
ihm zu Leben zu nehmen, und veranlaßte endlich die berühmte 
Marchfelder Schlacht, 26. Auguft 1378, in welcher Ottofar bie 
Krone und das Leben verlor. Der Schluß diefes blutigen Drama 
war die Gründung des öfterreichifchen Herrſcherhauſes, welches 
dem deutfchen Reiche viele ausgezeichnete und durchaus wild und 
rechtlich geſinnte Kaifer gab, und noch. das erfte unter den beit: 
fhen Fuͤrſtenhaͤuſern, über dreyßig Millionen Menſchen, Die 
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ihred Gluͤckes froh ſind, eine weiſe und gerechte Herrſchaft fuͤhrt. 
Dieſen großen Segen hat Rudolph's Muth und Tapferkeit noch 
der ſpaͤten Nachwelt errungen: denn ein Held, dem Glück und 
Kriegsfunde zu Gebote fland, war er von Jugend auf, fo, daß 
er, den die Befcheidenheit, nebit fo vielen anderen Tugenden, 
zierte, von feinem Heere fagte: »Man gebe ihm vierzigtaufend 
erleſenes deutſches Yußvolf und viertaufend Reiter, fo getraue 
er fidy mit ihnen all überall in der Welt die zahlreichften Gegner 
anzugreifen« (Alb. Argentin. p. 104). Er flarb zu Ger 
meröheim im drey und fiebzigften Jahre feines Alters (ıagı, 
ı5. July). 

Difen Helden, die Marchfelder Schlacht und nad) ihr die 
Gründung des Öfterreichifchen Kaifertbrones hat Pyrker zum 
Begenftande feines zweyten großen epiſchen Gedichtes: Rudolph 
von Habeburg, gewählt, und behandelt ihn mit all der patrio« 
tiſchen Liebe, die ihn für fein Vaterland erfüllt. Laͤßt ja Schil« 
ler durch feinen Wallenftein fagen: Ä 

Der Defterreiher hat ein Baterland, 
Und liebt's, und hat au Urſach es zu lieben: 
(Wallenft. Tod. 1. Aufzug. 5. Auftritt.) 

Zu einem deutſchen Epos fonnte e& feinen geeigneteren Stoff 

n, als diefen; nur die ®rundung des Haböburger Regenten⸗ 
uſes ift dabey von oͤſterreichiſchem Intereife — der Kampf fel« 
ber ging ganz Deutfchland an, indem ihn der Kaifer gegen einen 
widerfpänftigen Reichöfürften, größtentheild mit den Kerntrups 
pen, die er aus dem Reiche bezogen, ausfocht. Won dem Schau⸗ 
plage dieſes Kampfes, dem Marchfelde, ziehen ſich die Strahlen 
nad) allen Seiten des Landes, in welchem der Dichter recht ei⸗ 
gentlich zu Haufe war. Don den Lilienfelder Alpen erbliden wire 
ganz Unter= und Oberöfterreich mit dem angränzenden Ungern 
. and Mähren; dad Schlachtfeld zeigt er uns mit allen Details, 
die ihm durch eigenes Anfchauen befannt feyn mußten; endlich 
die Hauptitadt felber, mit ihren Marftplägen, Straßen, Thos 
ren, Zlüffen und Umgebungen. Das Nationale von dem bes 
nachbarten Ungern wird und in einer nächtlichen Qagerfcene vor: 
geführt (III. Geſ.). Sitten, Sprache, Charaftere u.f.w. ath⸗ 
men im Werfe den Zufchnitt jener Zeit. Es war ein ſchweres 
Unternehmen nad) der Zunifiad, noch ein zweytes Epos von fo 
großem Umfange zu fchreiben, welches nach dem Urtheile Vieler 
jenes an Werth noch übertreffen fol. Denn von diefem Werke 
fagt der große Literator B. Merian: »So haben wir denn end: 
lih, Gottlob, ein deutiched Epos, deifen fih, außer dem grie 
hifhen, fein anderes Volk rühmen kann. Sch fege Pyrfer’u 
weit über Virgilius, das heißt, ich glaube, daß Pyrker dem 
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Homer viel näher fiehe, ald Virgil. Ja, det hat's vollbracht, 
und Alles überflügelt, was nad) Homeros gefommen!« (Wiener 
Zeitfchrift für Kunſt, Lie. ꝛc.) Wir führen diefe Stelle noch« 
mal an, damit die Nachwelt davon die Gewähr ihres eigenen 
Urtheils finde. — Die Handlung der Zunifias fpielt unter einem 
füdlihen Himmel von Spanien bis nad) Afrifa hin, deſſen Glanz 
auf fie felber, auf Sprache, Bilder, Gleichnilfe und Beſchrei⸗ 
bungen fich ergießt; im Rudolph von Habsburg ftehen wir unter 
einem erniteren Horizont, unter welchem ſich eine einfache, ru⸗ 
hige Würde verbreitet, und doch weht in diefem Werke, troß 
des tiefften Tragifchen, mehr Humor und Heiterkeit, ale in 
jenem. Dadurch beurfundete unfer Dichter fein großes Genie, 
daß er zwey fo große Werke ſchrieb, die fi) wohl nach der Form 
aͤhnlich, im Totalausdruck aber ganz von einander verfchieden 
fd. Abgleich die Sprache in diefem eben fo klaſſiſch ift, wie 
n jenem, fo trägt fie Doch großen Theils das eigenthümliche Ger 
räge der älteren mittelalterlidyen in fi, nnd eignet fich fo gauz 
Vefonders zum Reichthume feines epifchen Gehaltes. In dem 
Werkchen: Weber das Heldengedicht Rudolph von Habsburg ıc. 
Bamberg, bey 3.6. Drefh, 1827, &.20, heißt ed: »So wie 
alles, was in diefer Rudolphias leibt und lebt, in Bezug auf 
Deutſchland, fo acht deutfch iſt, fo ift es auch die Sprache, die 
e6 fchildert, und dabey, wie jener Kunftrichter (Wiener Zeit 
ſchrift für Kunſt, Lit. Nr. 48, 1825) fagte, durchaus gebildet 
und ungezwungen; fie verhält fih im Ganzen zu den Gedanken, 
wie das zarte Gewand zu dem fchönen Körper, deilen Umriſſe 
fie durchſcheinen laͤßt. Auf jedem Blatte kann man die Beweife 
davon finden.« — Weniger bilderreich, als die Tuniſias, ift die 
ſes Werk in feiner Vollendung wie aus einem Guſſe gerathen. 
Ein Befang reihet fih an den anderen voll Schönheit fo, daß 
eö fchwer wäre, fich für einen mehr wie den anderen zu entfcheis 
den. Da überrafcht und aus Geſichten der Zukunft eine tref⸗ 
fende Charakterfchilderung einer Reihe von Regenten, die Be⸗ 
ſchreibung einer weiten Alpenausficht und eines mächtigen Waſ⸗ 
ferfallö, und dort magyarifcher Tänze, eines Turniers, einer 
Kodtenfeyer u.f. f. 
: : Was die Quelle betrifft, welche bey der Marchfelder Schlacht 
vom Dichter. benützt wurde, fo war die vorzüglichite ein altes, 
poetiſch⸗ hiſtoriſches Werf, die berühmte Reimchronik, die zuerfl 
von. dem gelehrten Benediftiner von Melt, Hieronymus Pez, 
im 3.1745 zum Deud befördert ward. — Lazius, Comment. 
Geneal. p. Austr. 233, bat dem Verfaſſer derfelben, Ottacher 
(Ditofar), den er fich felber R. Chr. Eap. ı77 beylegt, unbe⸗ 
fannt aus welchen Quelle, auch den von Horneck, aufgefunden. 
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Er lebte zu Rudolph J. und Albrecht J. Zeiten, war zu Steyer⸗ 
mark geboren, hatte den berühmten Meiſterſäänger Kunrad von 
Rotenberg, der vorher an Manfred's Hofe lebte, zum Lehrmei⸗ 
ler, itand, man weiß nicht in welcher Eigenfchaft, im Gefolge 
Ulrich umd Otto Lichtenflein’6, wohnte der Marchfelder Schlacht 
im Jahre 1278 bey, und farb erfi nach dem Jahre 1309, da 
er noch von dem Aufruhre einiger aus dem Adel und der Wiens 
Bürger gegen Friedrich den Schönen fpricht, und damit fein 
Wert befchließt. Die Reimchronik Hornecks, die mit dem Zoe 
Friedrich IL.röm. Kaiſers beginut, und um dad Jahr 130g, 
Regierung Friedrich des Schönen, endet, enthält über 83,000 
kurze gereimte Verſe in 830 Kapiteln. — Ein anderes noch um 
gedrudtes Wert Horned’s: Don deu Monarchen und Kaifern 
der Welt bis auf Friedrich II. roͤm. Kaifer, in ähnlichen Verſen 
verfaßt, iſt im Beſitze der k. k. Hofbibliothet in Wien. (S. die 
DVorerinnerungen des Hieronymus Pez zu Hornechs Neimchremif 
in feines ®erfe: Scriptores rerum Austriacarum,, III. Band, 
und bad treffliche Werk: Ans und über Ottokar's von Hormed 
Deimhronit von Th. Schacht, Mainz 1821.) 

Den Schluß machen die Bemerkungen über die Perlen 
ber heiligen Vorzeit. 

Es iſt darüber geflritten worden, ob die, unter obigem 
Zitel vereinten neun Gedichte biblifchen Inhalte: Abraham, 
Mofes, Samuel, Elias, Elifäus, dann die Makka— 
bier: Mathathias, Eleazar, die Mutter der ſieben 
Söhne and Judas Makkabaug, der epifchen oder idylli⸗ 
fhen Battung angehören; wir glauben aber nicht zu irren, wenn 
wir behaupten, daß fie wegen ihrer Eigentbümlichfeit zu beyden 
gerechnet werden fönnen. Diefer einfache, Tändlihe Ton, der 
in Abraham, Samuel, Elifäus, Eleazar und der Mutter der 
@ieben vorherrſcht, wird von dem epifcy ⸗ ernften in Moſes, He 
las, Mathathias und Judas Makkabaͤns überwogen, und. wir 
bewundern um fo mehr das Genie des Dichter, der auf einem 
fb ganz eigenen Felde beydes mit einer fo großen Meiſterſchaft zu 
verfchmelzen, und in allen dieſen herrliden Schöpfungen Die an⸗ 
tife und romantifche Poefie fogar mit unbefchreiblicher Anmufh 
zu vereinigen wußte. Etwas ähnliches, wie diefe Perlen der 
heiligen Vorzeit find, bat, wie wir bereits erinnerten,, die poe⸗ 
tifche Literatur feiner anderen Nation aufzuweiſen: fie ſtehen 
einzig in ihrer originellen Borm da. Xreffend Hat fi ein. Rec. 
der fämmel. Werfe unferes Dichters bey Belegenheit der bey % 
G. Eotta in Stuttgart in den Jahren 1833 u: 1834 erſchienenen 
nenen Auflage derfelben, imabefondere über dieſes letztere Werk 
(nad der Tunifias: und NRudolphias) ausgeſprochen, wie folgt: 
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»Es fcheint dieſes Werf als ganz verfchieden von jenen bey: 
den nach Stoff und Form, ın Motiven und Kunftmitteln, und 
doch iſt ed immer noch, oder man fann es wenigitens ale mit 
jenen zufammenbängend,, ergänzend und abfchließend fich vor⸗ 
ftellen. Denkt man ſich namlich die Zunifiad und die Rudol⸗ 
phias wie zwey koloſſale vaterländifcdhe Baudenkmale, fo baut 
fi das letztere Werk als heiliger Dom inmitten hinein, in defr 
fen einzelnen Kapellen ein Cyclus religiöfer Bilder dem Beſchauer 
zur Belehrung und Erhebung vorgehalten wird. Darum erfcheint 
auch der Dichter hier und dort als derfelbe und als nicht derfelbe, 
und die epifche Behandlung mußte fich gleich und anders geftalten. 
In jenen beyden Heldengedichten, die jedes für fich ein einiges 
großes Bemälde bilden, entwidelt fih die Handlung rein poe⸗ 
tifh und von Innen heraus; in diefen cyelifchen Bildern liegt 
aber die Einheit, welche fie zufammenpält, im Stoffe, oder 
vielmehr in der Einen, großen, religiöfen Idee, welche über 
den einzelnen Geſchichten wie der Geiſt Gottes über den Gewaͤſ⸗ 
feen Tchwebt. Dort mußte die Fabel, die Geſchichte, meiftens 
erfunden , die. verfchiedenen Charaftere, die friedlichen. und feinds 
lihen Prinzipien, die Motive einzelner Ereignijje und Hands 
lungen, fie mußten und Ponnten von der Phantafie felbit er- 
fonnen,. entwidelt und zufammengeftellt werden. Hier war ſchon 
alles gegeben: Seichichte, Charakter und Motiv; die Freyheit 
der Erfindung war vielfeitig bedingt, die Treue in der Erzaͤh⸗ 
lung. ftreng geboten, und e& galt hier weniger zu Dichten, als 
zu überdidhten, d. h. das, was die Gefchichte in ihrer Art 
und Weife einfach gegeben, für die dichterifche Befchauung und 
zu hoher Begeiſterung aus;umalen, die einzelnen Partien, je 
nachdem es der Stoff erforderte und erlaubte, näher zufammen 
zu rüden oder weiter aus einander zu balten, und Licht und 
Schatten, und Karbe und Ton gehörig zu vertheilen, zu mil: 
dern oder zu verftärfen. Diefe Lleberdichtung, deren Kunft wir 
allerdings body anfchlagen, ift dem Verfaffer im hohen Grade 
gelungen.« (Blatt für Literatur in den Bayeriſchen Annalen 
Ne.LXVI, Auguft 1833, unterzeichnet 8. A.) — Dann fagt 
er auch noch, auf welche geiftreiche und originelle: Weiſe der 
Dichter diefe Bruchftäde aud der altteftamentarifchen Gefchichte 
zu einem Ganzen zufammengefügt, und die einzelnen Bilder zu 
einem vollftändigen Eyclus verbunden habe. Denn um jene, in 
der. Gefchichte weit von einander entlegenen Partien (Abraham, 
Mofed, Samuel, Helios, Elifdus und die Maffabder) in eine 
nahe Verbindung und Berührung zu fegen, dazu wählte er die 
Idee des Chriſtenthume felbft, das in ‚jenen hiflorifchen Typen 
ohnehin bervortritt, :und die Begriffe, die aus jener ausfließen, 
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ließ er als eben fo viele Strahlen über die einzelnen Geſaͤnge 
Licht verbreiten, und diefelben durchdringen. So ergibt fich 
dann eine Reihenfolge von Auffchriften, welche zugleich den Geift 
der Sefänge andeuten, und ihren innerften Zufammenhang er: 
Hären: Abraham in einem Gefange; Verbeißung; Mofes, 
in drey Gefängen: Gott, Erlöfung, Auferfichung; 
Samuel, in einem Öefange: Gericht; Heliad, in drey Ger 
fängen: Slaube, Hoffnung, Liebe; Elifäus, in zwey 
Gefängen: Tod, Unfterblichfeit; Malfabder, in vier Ges 
fängen: a. Mathathias: Troft; b. c. Eleazar und die. Mutter 
der fieben Söhne: Hingebung; und d Judas Makkabaͤus: 
Sieg. | | 
So urtheilten über diefed Meifterwerf der edle Matthäus 
Eollin in diefen Zahrb. XVII. Band ; fo ein tüchtiger Necenfent 
in den Würzburger Kircyenforrefpondenten im Märzheft 1826; 
fo jener in dem Literaturblatte Nr. 96 ded Morgenblattes für 
gebildete Stände Nr. 284 ; fo in den Blättern für: liter. Unter: 
haltung Nr. 14%, 3.1827; fo die Zeitfchrift Iſis und faſt alle 
literarifchen Blätter Deutfchlande. Es ift ein wahres Volks⸗ 
und Erbauungsbuch zugleich, und verdiente in Jedermanns Haͤn⸗ 
den zu feyn; fo wie es auch fchon häufig zu Geſchenken in Schu⸗ 
len, und wegen der vielen ergreifenden fchönen Stellen darin zu 
deflamatorifchen Uebungen verwendet wird. 

Aus dem ganzen Werfe geht ein genaues Erkennen und tie 
fes Fühlen der Sroßartigfeit und Schönheit der Werke unferes 
gefeyerten Klaififerd hervor, und es gereicht und zum wahren 
Vergnügen, darauf aufmerffam zu machen. 


Art. XII. Hiſtoriſche Volkelieder aus dem fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert, nah den. in der k. Hof: und Staatsbibliothek 
ju Münden vorhandenen fliegenden Blättern gefammelt und 
herausgegeben von Ph. Mar Sörner Mit einem Bor: 
worte von 3. A. Schmeller. Stuttgart, verlegt 
von Ebner und Seubert, 1840. 8. 34:3 ©. 


Dieſe intereſſante Sammlung verdankt ihre Entſtehung 
den Schaͤtzen der koͤnigl. Hof⸗ und Staatsbibliothek in München, 
in deren Dienfle der Heraudgeber fieht. Sene Bibliothek bietet 
in Betreff deutſcher Volfslieder eine große Ausbente und And— 
wahl. Die Berüdjichtigung des Intereſſes der Geſchichte dent- 
[her Volkopoeſie beitimmte den Herausgeber zur Sammlung 
biftorifcher Lirder, die fprachgetreu nach durchaus urkundlichem 
Terte von fliegenden Blättern gegeben ift, was bey den früheren 
Herausgaben mehr oder weniger vermißt wird. 
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Vorzüglich muß gelobt werden, daß aus dem Schatze der 
gedachten Bibliothek nur das Beſſere, bis jebt Unbekannte ge- 
nommen wurde, um Lieder, die in früheren Sammlungen ridy- 
tig enthalten find, nicht wiederholt zu geben, und den Umfang 
des Buches nicht zu fehr zu vergrößern. Auch dürfte eine Ver: 
mehrung der vorliegenden Sammlung, die allerdingd zu wün- 
[hen it, wohl von dem Antheile abhängen, welchen dad Publi⸗ 
fum daran nimmt. Zugleich wollte der Verfailer, feiner Aeuße⸗ 
rung nah, nur Wolfslieder nach fliegenden Blättern aus dem 
ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert aufnehmen, weil gerade 
diefer Zeitraum das eigentlihe Streben dentſcher Volkspoeſie in 
feinen legten Zuckungen aufnimmt, und mit dem drenßigjährigen 
Kriege die fonft fo hell fladernde Flamme erlifht. Offenbar ift 
diefe Sammlung auch eine Vermehrung des deutichen Lieder: 
ſchatzes, und nur zu wünfchen, daß fie auch für andere Sreunde 
ſolcher poetifchen Ergüffe ein Sporn feyn möge, ähnliche Ver: 
mehruug in Zukunft zu liefern, damit die dee, eine vollitäns 
dige Bibliothef deutſcher Volkslieder von ihrem Entfleben , fo 
fern fie noch aus den entſchwundenen Sahrhunderten gerettet 
find, bis auf den Beginn des dreyfigjährigen Krieged, oder 
auch bis auf den heutigen Tag zu befigen, immer tiefer und um: 
foffender ins Leben zu greifen vermöge ; denn eben die Poefie ift 
zu allen Zeiten der erfte Repräfentant der Volfdempfindungen 
und Gefühle. Die große Kette der Volfsgefchichte wird durch 
die allmälich ſich vergrößernde Verwirflidung obiger Jdee nur 
neue Ölieder erhalten, und dem Geſchichtſchreiber das reiche Bild 
vergangener Ereigniffe in genaueren und audgeprägteren @eftal: 
tungen vorführen, zur Vervollftändigung feines eigenen, für 
unfere und fommende Zeiten höchft wichtigen Zwedied. 

Die Dichter, von welchen Lieder mitgetheilt werden, jind 
Samuel Dilbaum, Hieronymus Ell, Martin 
Meyer, Simon NReutinger, Hanns Sachs, Mar: 
tinSchledht, Andre Summer, Cafpar Suter, Veit 
Weber, Lorenz Weffel, Hanns Witzſtat. 

Ron gemeldeten Dichtern werden folgende vierzig Gedichte 
mitgetheilt. 

ı. Ein hüpſch lied von vrfprung der Endgnofchaft, un dem 
erften Eydgnoffen Wilhelm Thell genannt. 

2. Ein huͤpſch Lied von den alten Eydgnoffen. 

3. Ein hüpfch Lied von Künig Lafla.. 

4. Ein gar fchön Lied gefchehen vor Bünterlin, in Burgund 

gelägen. Ä 

5. Ein hüpfch Lied von Bruder Claufen- 
5° Ein ander nüw geiſtlich Lied, Zart edler Oott. 
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6. Das Bündter Lieb. 
7. Ein ſchoͤn Lied von der ſchlacht vor Dornach. 
8. Alerander von Meg in gfangs wyß. 

9. Diß Lid fagt von einem Ritter vß Stürmarf, wie er ein 
Künig in Denmark ward. 

10. Das Lied von der ſchlacht geſchehen vor Nawerren, mit 
dem Künig von Franckrych vnn gemeiner Eydgnoſchafft. 

2. Das ift ain new Lied von der groflen niderlag gefchechen 
vor der ſtatt Terwan. 

12. Ein lied in Tolner melodey die auffchaffung der Juden. von 
Regenſpurg bezaichende. 

23. Ein hüpſch Lied von dem Bengenouwer im Beyerland, wie 
ed im zu KRopffitein ergangen ifl. 

33“ Das Lied von dem Danhufer. 

34. Ain Ehriftenlidy lied des bewainlichen tods. Caſpar Taubers 
genannt. Burger zu Wienn. 

15. Zwey ſchoͤne lieder, Eyn geiſtlichs vund ein weltlichs, von 
der Königin von Hungern, frawen Maria, vnd jrem ges 
mahel König Ludwig. 

Daz erfte. 

152. Das ander. 

ı6. Ein vermanung Kayferlicher Mayeſtat ſampt aller Stent 
des Roͤmiſchen Reichs. Eines Heerzugs wider den pluttuüͤr⸗ 
ſtigen Tuͤrckchen. 

17. Ein new lied vom Türden. 

ı8. Ein hüpfch nüw Lied von der ſchlacht im Bemund befchehen, 
nit wyt von Garian und Garmidlen. 

19. Ein nüw vnn luſtig lied zu fingen von der gefangnenfchafft 
Herbog Heinrihen von Brunſchwig, oudy feinem fun Garle 
Victor. 

so. Ein new kriegs liede, Des in dieſer friſt. 

21. Ain Lied für die Landsknecht gemacht. 

32. Ein new Lied, was fich mit den Echteren, fo fi in Gotta 
vnd Grinmenftain gehalten, newlicher zeyt zugetragen hat. 

33. Ein fhön news Tied, von dem Eppele von Gaylingen. 

23*- Ein anders Lied. Es ift nit Tag, es taget fchier. 

24. Ein ſchoͤn News Lied: Von der Königin von Yrandreich, 
unnd von ihrer falfchen Bulfchafft. 

25. Drey Schöner Klaglieder. Das erft, von dem Graffen 
ond thewren Ritter, Nicolaus von Serin. 

25° Dad ander, Von dem Edlen geftrengen und thewren Rit- 
ter, Turi Georgen. 

355. Das drit, Ich armer Sünder Mag mich fehr. 

26. Die alt und Warhafftig gefhicht, wie vor 245 Jaren, die 
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Juden zu Deyckendorf, mit dem hochwürdigen vnd heyli⸗ 
gen Sacrament feindt vmbgangen. 

37. Ein ſchoͤn Newgemacht Liedt, von Gebhard Trudfeßen, 
hieuor geweſten Churfürften zu Cöln. 

28. Zwei Schöne newe Lieder, Das Erſt: Es bett ein Bawr 
fein frav verlohren, Er kundt fie nimmer finden. 

ab· Das Ander, eine Armen wolgeplagten Mannes, wie er fo 
vber fein ungezogenes böfes Weib Plaget. u 

29. Ein fhön new Lied, Wider das ſchandt Hurnlied, Es hatt 
ein Bawr fein frewlein verlohrn. 

30. Ein Obendrauff, Auff das fehändtliche, diefer Zeyt aller 
meiſts vnnd allenthalben bräuchiges fpott vnd Läfter Lied» 
lein, fo man das Pfaffenliedlein nennt. 

31. Ein New Liedt, von Martin Lutther, dem trewlofen Aus: 
guftiner Mönch, wie er das Wort Gottes verfelfchet hab. 

32. Warhafftige Zeytung, Vnnd gründliche Befchreibung, wel 
her maßfen die fürneme Statt Mülhaufen in Schweiz ge 
legen, in diefem 1587 Jar.... eingenummen worden. 

33. Newe zeytung, wie.... Marimilian erwölter König in Pol: 
Ien, die Statt und Veſtung Hatuan in Vngern in diefem 
1596. Jar, Gott lob, mit ftürmender hand erobert. 

33h anderd, Wie der Türd ‚mit den gefangenen Chriſten 

jandelt. " 

34. Ein fhön, warhafftig vnd frewdenreih new Lied, von 
eroberung der herrlichen Feſtung Raab in Vngern. 

35. Newe Zeytung, vnd Trawr Lied. Won dem Erbärmlichen 
verluft der Königlichen Statt und Wöftung Stulweiſſenburg 
in nider Vngern. 

36. Zwey fhöne newe Lieder. Das erfle. Bon den funffzehen 
Tagen, was für Wunderzeichen vor dem Jungften Gericht 
gefchehen follen. 

36 Das ander. Eine fchöne vermanung def newen Yard, dad 
Gott wolle in der gefahrlichen Zeit unferem Keyſer und 
König... feinen heyligen geift verleihen, friedlich zu rer 
gieren. 

37. Warhafftige und Erbärmliche Newe Zeittung von der groffen 
und vnerhörten Thewrung, Sterben und Hungersnoth, fo 
in Defterreih, Mährn, Schlefien unnd im Böhmerland, 
wegen de groffen Kriege. 

38. Helden Klag Oder Klaglied, gefungen dem weitberümmten 
Helden, Herrn Johann Tyllio. 

39. Ein Lied demCphurfärften zu@hren, dem Schweden zumSpott. 

40. Zwey Newe ſchoͤne Lieder. Das erſte: Ein fchöned Tryumph- 
Lied, Welches dem Durchleuchtigſten Bürften und Herrn, 
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macht worden. 
40“ Das ander: Zu vnfer lieben frawen, für alle Chriftliche 
Potentaten, vmb figreiche Progreilen wider den Erbfeind 
den Türden. 
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. zu groſſen Ehren iſt ge: 


Als Probe diene ein, durch Inhalt wie Behandinng gleich 


intereffantes Ged 


warhafftig vnd —* new Lied, 


icht: 
Ein ſchoͤn 


eroberung der ‚herzlichen 
Veftung Raab inn Vngern, 


wie die von dem Wolgebornen Heren, Heren Adolph von Schwar⸗ 
tenberg Freyherrn, den 29. tag deß Monate Martij, im 


Jar 1598. Nitterlich erobert und eingenommen. 


Geſtellt durch Samuelem Dilbaum, Bürgern in Augfpurg. 
Im Thon: Wie man den Grafen von Serin fingt. 


Holzſchnitt: Das Bruſtbid eines Paſcha. 


Frölich fo will is fingen, 
auß frifhem freyem muth: 
Lobt Gott in allen Dingen, 
Der vns fol wolthat thut. 
Der mir in diefem are, 
munderbarlicher weiß, 
Das Hauß Raab gank vnd gare, 
fo vor verloren ware, 
bekommen, Gott fey preiß. 

2. 
Wie es nun zu fey gangen 
wil ih euch fingen hie: 
Laffet euch nicht verlangen, 
vnd Höret zu ohn muͤh, 
Von Schwartzenberg den Helden, 
auß Wien man ſchicken thet, 
Nach Vngern in das Felde, 
iſt waar wie ich euch melde 
der was fürnems vor hett 


3. 
Gen Gran in wenig tagen, 
zu dem Herrn Balvi kam: 
Mit dem er ohne zagen, 
ſein Werck für die Hand nam. 
Vnd bald in Gottes Namen, 
von Grängen überal, 
Er bringen thet zufamen, 
fo gen morra famen, 
Deß Bold ein gute zahl. 
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dem allem ſo er ſag: 

Wöl er bringen in gferde, 
die Türden heut zu tag, 
Dann er hoff einzulegen, 
78 ne —— 

gro r man allwegen, 
von ſolchen künen Degen, 
ſoll ſagen weit und breit. 


7. 
Nachdem er vmb zwo vohren, 
als er nach Mitternacht: 
Kam zu der Porten Thuren, 
Die ein er bald auffmacht, 
Die ander weil ſie ware 
beſchlagen auff das beſt, 
mit groffen Eyſen gare, 
Anfangs vnwaukelbare, 
verblibe vnd gans feſt. 


8. 

Doch als zum andern male, 
ein Pedart angeſetzt: 
That es ein groſſen ſchnalle, 
vnd gieng entzwey zu lest. 
Dadurch bald einhin dringen, 
N rm mit ar 

e Pferd gant mutig fpringen, 
Die Büchſſen, Kugeln klingen, 
vil manches Schwerdt da kracht. 


HOiſtoriſche Wolkilisher: 


Die Türden aus dem Schlaffe 


eemuntert wurden baldt: 
Vnd auf die Shriften trafen, 


fie kourden lebt in leyd. 


16. 
Sie mochten nicht zuſamen 
kommen au keinem ort: 
Sein end da mancher name, 
und ward geſchicket fort. 
Endlichen mit gewalte, 
vil Türden An Paſtey, 
einnamen: Datvon- balde, 
fi hube mantgfalte, 
groß jammer und geſchrey. 


Dann die —*8* wit machte 
und jcen Seblen " 


tz 
Deein ſchlugen def es Erachte, 


aufiprang da6 rote Blut. 
Sie theten zfanimen ſetzen, 
fo gwaltiglichen all 

Bil 6 auch verlcehen 
Gott wol did Seel ergeben, 
vnd braten viel zu fall. 


18. 
Die Chriſten derhalb — 
bis zum Thor hinder ſi 
Die Türden nachhin Reihen, 
und fachten Nitterlich. 
Bon Schwarbenberg der Derre, 
fie wider tribe an, 
Gab jhn vil guter lehre, 
zu bedencken jr ehre, 
thet wie ein Ritters Mann. 


13. 
Die Chriſten wider wandten, - 
empfingen mut und Hertz: 
Vnder die Türden randten, 
Das war ein grober ſchertz⸗ 
Bil mancher Türd begunde, 
verlieren Hand vnd Fuß, 
Muſt mancher gehn zu grunde, 
wol gu derſelben ſtunde, 
vnd da fein Leben ließ. 
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— 
eold Bu Reuters Rnaben, 
t in echaben 
Band Zürd aud da verredt. 
15. 


in Häufern fi jur 7 
Zah find —— 
ju retten Leib vad Ehr. 
Dech mußten fie auch chen, 
zus ga a ben Sälof, 
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9 
Die Türden auf dem Schlaffe 
ermuntert wurden baldt: . 
Vnd auff die Chriſten traffen, 
mit grimm vnd groſſem gwalt. 
Doch wurd in widerſtanden, 
mit ſolcher frewdigkeit, 
daß ſie auff beyden handen, 
kein ſicher ort nicht fanden, 
fie wurden giebt in leyd. 


10. 
Sie mochten nicht zufamen 
kommen an keinem ort: 
Sein end da mancher name, 
vnd ward geſchicket fort. 
Endliden mit gewalte, 

vil Türden ein Paftey, 
einnamen datvon balde, 

ſich hube manigfalte, 

groß jammer vnd geſchrey. 


11. 
Dann die Türden mit machte 


vnd jeen Seblen gut: 


Drein ſchlugen daß 08 krachte, 


aufſprang das rote Blut. 
Sie theten zſammen ſetzen, 
fo gwaltiglichen al - 

Bil Shriften anch verleßen 
Bott wdl dıd Seel ergeben, 
und brachten viel zu fall. 


12. 
Die Chriſten derhalb wichen, 
bis zum Thor hinder ſich: 

Die Türden nachhin ſtrichen, 
vnd fachten Nitterlich. 

Bon Schwarstenberg der geree, 
fie wider teibe ‘an, 

Gab jhn vil guter lehre, 

zu bedencken jr ehre, 

thet wie ein Ritters Mann. 


13. 
Die Ghpriften wider wandten, 
empjingen mut und Hertz: 
Vnder die Türden randten, 
das war ein grober fcherb- 
Bil mander Türd begunde, 
verlieren Haͤnd und Fuß, 
Muft mancher gehn zu grunde, 
mol zu derfelben ftunde, 
und da fein Leben ließ. 
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Auff die Paftey gezwungen 
fie wider kommen feind: 
Die Chriſten nachhin drungen, 
Doch an demfelben end, 
Bil Pulver war vergraben, 
das wurde angeftedt, 
Solch fewr vil Reuters Knaben, 
bat in die Lufft erhaben 
mand Türck auch da verredt. 


ıd. 
Die Türden vil mit hauffen 
verzaget in das Schloß: 
So in eim geimm gelaufen, 
fih wehrten mit Geſchoß 
Die je doch mit ſchieſſen, 
auff diß ſtarck fuhren fort 
Deßwegen mit verdrieſſen 
die Türcken bald ablieſſen, 
vnd gaben auff das ort. 


16. 
Bil der Türdifden Gſellen 


in Däufern fi zur Wehe: 

Auch feindlih theten ſtellen 

zu retten Leib vnd Ehr. 

Doch mußten fie auch eben, 
leich denen in dem Schloß, 
en Chriſten fih ergeben, 

vmb zu friften jr leben, 

vil zwang man mit Gefchoß. 


197. . 
Der Bafla an dem ende, 


- sank frewdig wehret fi: 


Gr führt in jeder Hände, 
ein Säbel Ritterlich. 

Doch thet jan one gramen, 
ein Wallonifher Man, 

fo grimmig niderhamwen, 

dag er die Erd muß ſchawen 
und da fein leben lan. 


18. 


Der Türden ſeynd geweſen 


zu Raab wol an der zahl: 
But Kriegsleut außerlefen, 
ſechtzehn hundert zumal. 


"Die faft all feynd vmbkommen, 


Deß Baſſa Weib vnd Son, 
hat man gefangen gnommen, 
ſampt drey hundert in ſummen, 
ſo kommen ſeynd davon. 
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19: 
Der Chriſten hand ir leben, 
in fibenhundert gute 
In difem- Strauß aufgeben, 
vergoffen auch ihr Blut. 
Manch Püner Held und Degen, 
in diſer groſſen gfahr, 
weil er die Faͤuſt kund regen, 
ſeins Pferds ſich muſt verwegen, 
der offt zwey drey verlor. 


20. 
Mehr als vier gantzer ſtunde, 
das treffen wehren thet: 
CH mar gwiß ſchlieſſen kundte, 
das man erhalten hett. 
Den Sig und Veſtung gute, 
fampt Raab der werten Stadt, 
Doch endlich das wild Blute, 
und den Tirdifhen mute, ' 
der Herr gedempffet hat. 


a1. 
Groß Gut man darinn fande 
von Gelt, Munition: 
Vil Sihäs und Proviante, 
noch darin thete flon. 
Drumb laßt uns frölich fingen, 
mit heller Stimm vnd weiß, 
daß Gott uns in den dingen, 
hat laſſen wol gelingen, 
Ihm fen lob, ehr und preiß. 


Ende 
Zu Augfpurg, bey Michael Manger. 


Vier Bl. in kl.8. Die Verfe find nicht abgefebt. Auf der 
Seite 4° des Originals befindet ſich auch ein Holsfchnitt, mit 
der Angabe: Ein finnreichd Gemäld, von deß Türden tyranni= 
fchen art und eigenfchafft, Durch Anthoni Verani. 

Jener 29. März 1598 gab durch‘ Raabe Wiedereinnahme 
den Raben in’d Schwarzenbergifhe Wappen, und Raifer Ru: 
dolph II. befahl ald Ausdruck der allgemeinen Freude über den 
Wiedergewinn Raabe, Defterreihs Ständen und Städten, an 
allen Kreuzwegen, auf allen Höhen fleinerne Denk⸗ und Danf- 
fäulen zu errichten. Der 29. Maͤrz ıBı4, an weldhem Carl 
Fürft von Schwarzenberg vor Paris erfchien, feste den Schild 
Oeſterreichs ind Herz des Schildes der Schwargenberge. 
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Andeutungen über die von der königlichen Biblio— 
thek zu Paris an arabiſchen, perſiſchen und tür- 
fifhen Handſchriften in der neueften Zeit ge 
machten Erwerbungen. Nebſt einem furzen 
Vorworte. 


Bon Guſtav Flügel. 
(Bortfesung.) 


Die grammatiſchen und lerxicographiſchen Schriften, 
weniger zahlreich als die hiſtoriſchen, enthalten einige beachtens«- 
werthe Seltenheiten , vorzüglich unter den Sommentaren, und vervoll: 
ftändigen die von früher ber ſchon betraͤchtliche Zahl der Parifer Hands. 
ſchriften dieſer Gattung. 


101 (n.9, 4%). — Ein Commentar gu der von Haji Khalfa' 


(Tom. 1.n.558) angeführten grammatifchen Schrift Asherije (* up) un), 


deren Verfaſſer Abu’lhasan Ali Ben Mohammed Herewi (aus Herat) 
woheſcheluli 722 (beg. 20. an. 1322) ſtarb. Vgl. über ihn und ſein 


Wert J b; ‚ was die Grundlage zur Axherije enthält, de Says An 
tholog. grammat, pag. 309 (not. 84). · - Gin gleicher Gommentator zur 
ap ift enthalten in 141 (4°), und 347 (4°) führt ebenfalls Die Ueber⸗ 


ſchrift = u)! drpil ei — Haji Hhalfa kennt Beinen Com⸗ 
mentar dieſes * — Derfeibe Coder (9) enthält einen der Com⸗ 


mentare zu dem grammatiſchen Werke — 12 2BBGoldkorrere 


von dem bekannten Grammatiker Dsohemjl - ed-din Abu Mohammed, 
Abdallah , gewöhnlich) r Hischam genannt, der 761 (beg. 23. Nov. 
359) oder 762 farb. (DAN. über ipn Antkol. grammat. p. ı85 flg.. 
Haji Khalfa nennt mehrere Sommentatoren und Gloſſatoren di e6 Werkeb, 

102 (n. ı2, 4°). — Sin Sominentar des grammatifchen Gedichts 


von Ibn -elwerdi, 7 39) Al genannt. Abu Hafs Omar Ben‘ 
Motsaffer Ibn-elwerdi flarb 749 (beg. ». April 1348). Bgl.n. 201 8 
232 (4°), 485 (4°), mit einer verfünffachenden Parapprafe (‚7 

108 (a.18, 4%. — Det gwepte Tpeil des Tommeulaie jur 2) 
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des Ibn Malik von Nur-ed-din Ali Ben Mohammed Oschmuni, der 
um 900 (beg. 3. Det. ı494) ftarb (ngl. Haji Khalfa Tom. J. p. 4ıı). 
De Sacy in feiner Ausgabe der Alfije gibt diefem Gommentar (p. 3) 
das Zeugniß großer Belchrfamleit-(un commentaire fort savant), Der 
Gamus varalifiet Oschmuni, de Sary dagegen Aschmuni. 

104 (n.53, 4°) — Gin GSommentar zu demielben Werke von 
Dscheläl-ed-din Abd-el-rahman Sojuti, der gıı (beg. 4. Juny 
1505) ftarb. Lesterer fcheint had 'Hajı Ifa (Tom.I. p. 408) nit 
sum Schluſſe des Werkes gekommen zu feyn. De Sacy nennt diefen 
Gommentar a.a.D. p- 2 nicht. Ginen andern Commentar enthält n. 98 
(Fol.) und n. 555, (4°). . 3 

105 (n.63,4%).— Die Alfije ſelbſt. Vgl. über dieſen gramma⸗ 
tiſchen, in Verſen geſchriebenen Tractat feine Erklaͤrer, Gloſſaioren u. 
ſ. w. Haji Hhalfa Tom I. p.407 flg. und die von de Sach auf Koſten 
des englifhen Oriental Translation Committee beforgte Ausgabe des 
—8 (Barie 1833). Die Alfiso feldft finder fih in n.4ıo (4°) und 
n.4ı9 (4°). 

106 (n.64, 40). — Ebenfalls ein grammatifcher Tractat von dem 
n.89 genannten Ibn Hischam. ; 

107 (n.80, 4%). — Der bekannte grammatifhe Tractat, Dscha- 


- I Ä 
rumije (= y * ) genannt oder Adschrumije, von ihrem Berf. Abu 
Abdalleb Mohammed Ben Mohammed Ben Davud Sinhädschi, bes 
Fannt unter dem Namen Ibn Adschrem, Ibn Dscharam oder Ibn Dscha- 
rumi. Derfelbe ift mehrfach aufgelegt worden (vgl. Schnurrer, Bibl. 
n. 43. 45. 53. 63. 103), zulegt von Schnabel 1754 — 56, nebft dem jene 
Adschrumije begleitenden Commentar, den er dem Seyyid Abbas As- 
beri beymißt- Ibn Adschrem ſtarb 723 (beg. 10. Yan. 1323). 
= 108 (n. 89, Fol.). — Ein Sommentar zu dem grammatifhen Werke 
"Ab d. i. die Erläuterung. Es gibt mehrere Commentare 
grammarifcher Werke, die diefen Titel führen (vgl. Haji Khalfa T.II. 
p- 464 — 65). eo enthält n. 329 (4°) einen Gommentar,, betitelt die 
Erläuterung der grammatifgen Analyfee „| SU OL 
d. f. ein Sommentar pom, Scheich Mahmud Ben Ismail Ben Ahdallah 
Chirtibirti zu dem Berke. „I 20! Ar Ge pi (findet ſich abe 


druckt in Anth. gramm, vor je Sacp p- +53), di. die Außeinaus 
erfegung Der Regeln über Die grammatifhe Analpyfe 
Der Wortendungen, von dem befannten Grammatiker und Scheich 
Abu Mohammed Abdallah Ben Jusuf, gemöhnlich Ibn Hischam ges 
nannt, geft 762 (beg. 11.Rov. ı360). Diefes in vier Gapitel gerheilte 
Handbuch führt den gewöhnlichen Titel ul oUl 01 (Haji Hh. T. I. 
p-357 sq. el. TIL. p. 464. 0.3741. — Dasfelbe Werk igui FA 
ſ. — (40). — Bol. ferner Anth. gramm, p. 186 fig. und. unten 
n.567. - | 
Ds .. ... Fer . . . ‚ oa . . 
— @ine: Las 
1.1301, 343, 49, — Cine grammatifce Analpfe des Werkes, 7 


i 
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d. i. die Leuchte, von Borhan -ed- din Abu’lfath Nasir Motarrezi, 
der 610 (beg. 23. May 1213) ſtarb. Jenes Buch ift vielfach im Oriente 
in Gebrauch , und hat daher auch zahlreihe Kommentatoren gefunden. 
Bgl. Anthol. gramm, p. 224, 233 und 234. 

sıo (n. 156, 40). — Die grammatiihe Scheift: Die Beiterin 


Der fih Befhäftigenden, „a [2.7 Haji Kb. kennt 
kein Werk unter diefem Titel. ' 

ııı (n.aaB, 4%). — Gommentar zur Alfije, vom Scheich und 
Srammatifer Abu Mohammed Abdallah Ben Abd-el-rahman, ges 
wöhnlich Ibn Ackil genannt , geftorben .769 (beg. 28. Aug. 1367), zu 
dem Soiuti Gloſſen hinzufügte. Doc ſchrieb derfelbe Ibn Ackil noch 
einen kürzeren , fehr beliebten Sommentar mit dem eingefhobenen Zerte, 
und machte einen Auszug der Alfije (Haj. Hh. Tom, L p. 408— 9). — 
Derfelbe Sommentar von Ibn Ackil n.287 (4°). | 

112 (n. 233, 4%). — Mehrere grammatiſche Tractätchen, die einem 
Sommentare zum Gedichte Borda (. fpäter) angehängt find. 

113 (n.234, 4%). — Grammatifhe Abhandlungen von Ahmed 
Ben Mesud. Andere Schriften der. Art f. n.360 (4°), n.509 (49), 
n. 706 (4°) und n.762 (3°). 

114 (0. 261, Fol). — Der Sommentar: Die deutlide 
Auseinanderfegung des Jnhpaltes des Commentars 


Taudbih, Cl yad Gall „I Ge iſt dieß ein erflärendee 
Anhang zum Taudhih (n. 229), oder eigentlih eine ausführliche Kork 
ſetzung desfelben vom Grammatiker und Scheich Chalid Ben Abdallah 
Achert, der fie 800 (1485) fchrieb. Dgl. HajiHh. Tom. I. p. 413 sq. 
— Anth, gramm. p. 185. 


115 (a. 433, 4°), — Ein Sommentar zum Tractat a! g 


d. i. die urfprüänglidhe Beftimmung der Wörter (institu- 
tion primitive des mots). Wir haben zwey Werte diefes Titels: 
ı) Bon dem bekannten, 816 (beg. 3. April 1413) verftorbenen Ali 
Dschordschäni, und 2)vom Richter Adhed. ed-din Abd -el-rahman 
Ben Ahmed, der 756 (beg. 16. Yan. »355) farb. Letztere Schrift if 
vorzüglich viel commentirt und gloffirt worden. | . 

116 (n.438, 8%), — Grammatifhe Schriften unter den Titel der 


»Jumelenhalsbänder« (p#' ZyÜt). Haji Hi, kennt das 
Berk nice. | a 
117 (n.488, 49). — Ga d zu zu. d. i. die Rupe 


der Seijter. Gin Elementarbud über die Formenlehre von Ahmed 
Ben Ali Ben Mesud, das in der Türken die Lernenden gewöhnlich in 
‚der Hand führen. - Es befteht auß ſechs Thellen, deren genauere Angabe 
a dem Hammer’fhen Cataloge der Wiener Handſchriften pag 5 
t. - u . 

F 118 (n.553, Fol )— Gin Commentar über die Alfıje von Tacki- . 

ed'- din Albmed Ben Mohammed Schomonni, der 873 (beg. 2. Aug. 
1467) ſtarb. Diefee Commentar wird gu den vortrefflicheren gerechnet 
(vgl. Haji Kh. T.I. p.409), und führt den Titel: Der Hauptweg 
unter ven Wegen zum Verſtändniß der Alfiie von Ibn 

1 “ 
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” 119 (n.567, 4%). — Ein Gommentar zu dem Werke n.8g, umter 
dem Titel: Der Führer Der Studirenden zu den Regeln 


aber die Endflerionen („IH win ab der) 


von Chalid Ben Abdallah Asheri, gef.905 (beg. 8. Aug. 1499 
120 (n.693, 4°), — Das Gedicht: Der une der 


Fröbhlichkeit (re u). ein grammatifche® Werl von Ihre 


kim Schebisteri,, Dem gum Orden der Nakischbendi gehörenden My⸗ 
Riter, —* 920 (beg. 26. Febr. 15:4) geftorben. Bgl. Haj. Hi, 
Tom. 
(n.713, 4%). — Cine arabifhde Grammatik von Gabriel For: 
einem Mönde vom Berge Libanon, gefchrieben im 3. 1718 unferer 
—ES Dieſe Copie iſt unmittelbar vom Driginal genonmnen. 
ı23 (n.73:ı, 4). — Ein Gonmentar zur Grammatik: »Die 


Senägende« (6! ) , von Dachemäl-ed- din Abu Anru Oth- 


man, gewögntis Ibn -elhadschib der Grammatiler genannt, 
646. ( a6. April 1248). 
133 (n.746,, 4%). — Gin Gommentar zu der oben unter 107 ans 
gegebenen granmatifgen Schrift. 


124 (n. 764, 40) — iſt ein — ge dei. der den Den 


fändigen Zufriedenftellende, von Ibn Hischam. Del. oben 
108 und Anth. gramm. p. ı85 sq. 

ı35 (n.755, 4°. — Ein arabifch s türkifches ABC Bud. 

136 (n. 688, 4° und n.747, 12°). — Gefprähe, das Arabiſch⸗ 
lernen zu erleichtern. 

Unter den Gedihtfammlungen (Diwanen) und poetifhen 
Schriften überhaupt , Die zum Theil mit den beften Sommentaren ver 
feben find , finden ſich neben allgemein bekannten und ſchon gedruckten 
einige feltene,, hoͤchſt ſchaͤzenswerthe. Alle follen, fo weit der vorhaw 
dene Katalog Beſtimmungen zuläßt, näher bezeichnet werden. 

127 (n- 4: 4).— Ein Sommentar ju Abu Hafs Omar Ben 
Ali Ibn Faridh, deflen Diman von einem feiner Nachkommen oder 
Schüler gefammelt wurde. Ibn. Faridh gehört zu den im Drient gea 
terften Dichtern, und was über ihn und feine Schriften zunächft zu wiflen 
ndthig if, hat de Sacy (Chrest, Ar: III, ı30 — 132) vollſtandig zus 
fammengeftellt. Vgl. überdieß Grangeret de Lagra ng° Chrest. p. 117. 
Dasfelbe Werk ſ. n.49 (4°), n. 189 (4°), n. ı85 (8°), n. 365 (4»), 
n. 573 (4%). Biele Bruchſtücke dieles Dwans find gedrudt. 

ı38 (n.53, 4°). — Das my ſt iſche Gedicht Desfelben Werfaffers, 


A betitelt, in welchem die göttlihe Liebe unter dem 


Sinnbilde Des Weine dargeftellt iſt. Es enthält 4 Verſe, und 
findet ſich oft einzeln in den Handſchriften. Der hier erwaͤhnten iſt ein 
Commentar bepgefügt. 

129 (n.69, Fol. oblong.).— Das berühmte Gedicht, belaun 
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unter den Wamen Die Borda (>, „».1.2'), defien eigentliher Titel 
N z d 2 rn, die funtelnden Bandel: 


Berne sum Lobe des Beſten der Geſchöpfe, vom Scheich 
Abu Abdallah Ben Baid-Busiri (57.033), der 694 (es. 21. Rop 


ı294) flach. Die.: Gefchichte des. Urfprungd und Namens dieſes weit 
und breit gepriefenen Gedichtes findet ſich hinlaͤnglich mitgetheilt in der 
UAnsgabe desfelben von Bincenz; von Rofenzmwelg (Wien 1854, 


Fol.) und in Haji Hhalfa unter > „J! ud. Vgl. ferner einen ans 


dern Commentar desfelben Gedichtsn. 233 (4°) und n.453 (Fol.), was 
eine Parapprafe der Art enthält, daß aus jedem einzelnen Berfe allemal 
fünf gemacht worden find. Solcher Umfchreibungen dieſes Gedichte gibt 
es eine große. Menge. Bol. überdieß n.566 (4°), welche Handſchrift 
ebenfalls die Borda enthält — n. 617 (Fol.) — a. 7u3 (4°), we fich ein 


u) findet, und n.739 (4°) gibt den Kommentar zur Borda vom 


Imam Fachr -ed-din Ahmed Ben Mohammed Ben Abi Behr Ben 

Mohammed Schiräsi, von dem eine doppelte Erklärung dieſes Gedichts 

befannt if. Er lebte um Bng (beg. 18. Yuny 1406). 
ı30 (n.93, 4%). — Cine Gedichtfammlung ohne nähere Angabe. 
ıdı (n.94, Fol.).— Zwey Gafidete mit bengefägtem Sommentar. 
133 (n.97, Fol). — Das Gedidht Lamijet EI- Adschem 


( =) mit Gommentar. Dieſes zuerft von Eduard Pococke (Dr: 
ford 1661) herausgegebene und mit Gommentar begleitete Gedicht von 


Mowayyid-ed-din Abu Ismail Hosein Ben -elhosein Ben Ali To- 
ji, der 514 (beg. 3. April 1120) ſtarb, enthält eine Schilderung des 
uftandes. des Dichters und Klagen über feine Zeit. Lamijet Heißt es, 
weil die Berfe auf Lam ausgehen, und El-Adschem »der Perfer,« 
sum Unterfchiede fo genannt von dem bey den Arabern in hohem Anfehen 


fiehenden Gediht „— Pl =), das auf Lam ausgehende Gedicht der 


Arte N Schanfari. Ginen Gommentar zu demfelben Werke ſiehe 
n. | 6“ 

133 (n. sıı, 40). — Gedichte des bekannten Dichters Ahbu’lala, 
ewöhnlich ohne allen Grund Abu’lola genannt. Es fit dieß der bes 
nmte Ahmed Ben Abdallah Tenuchi, unter dem Namen Maarri oft 
enannt , weil er in der ſyriſchen Stadt Maarra geboren war. Gr flarb 
9 (bey. 10. März 1057) , und kai eine Menge poetifher Schrif 

ten. Bol. über feine nähern Verhältnifie de Sacy Chrest. III, 89 fig. 
Abulf. Ann. Mosl. III, ı62 und Anm 114 und 115, und Porta Mo- 
sis, adn. p. 238 sq. . ' 

134 (n. 113, 4% — Sommentar zum Diwan des für den größten 

arabifhen Dichter gehaltenen Motenebbi. zul über ihn die Vorr in 
»4) und Ann. Mosl. Il, 
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135 (n,uar, 40). — Sammlung von Poeſten, betitelt „ug 
»Strauß duftender Blumen« von Chasäcki. Dal. Ann. 


Mosl. III, 560, wo freylich ge ſteht. 


136 (n. 142, 40). — Das Gedicht Ainije (das auf "Ain audges 
bende), wahrieeinlich von Hoseini Ben Rustera Pascha oder: von Abu’k 
calim Abd -el-rahman Ben Abdallah Ben Ahmed Soheili , geftorben 
58: (beg. 4. April 1185). Aud Ibn Sina a4 ein unter dieſem Titel 
bekanntes Gedicht herans. 

137 (n. 146, 49). Gedichtſammlung des Sultan Behramschah. 

138 (n. 157, 4°). — GSommentar zu dem Gedicht Lamije von Ibn- 
elwerdi. Bol. n. ı2 und n. 97. 

139 (177, 13°). — Auswahl. von Gedichten zum Lobe Mobammeds. 

140 (n. ı8ı,, 40). — Commentar zum Gedicht Abdunije, d. . 
von Iba Abdun oder zu Ehren des Ibn Ahdun. Haji Kh. ſcheint Bad« 
felbe nicht zu nen 

141 (n. 197, 4%) — Die Gedichtfammlung von Ali Ben Sadun 
aus Gahira, der F68 (beg. 15. Sept. 1463) farb. Ernft und Scherz 
findet fi gleichmäßig in diefen Gedichten vertheilt, fonft aber ift Form 
und Abfaffung eigenthümlich. 

143 (n.230, 40). — Die Doeflen des Dichter Hassän Ben Tba- 
bit, defien Divan- nicht in vielen Bibliotheken Europas ſich vorfindet. 
Da er ein Zeitgenoffe des Propheten war (er ftarb i 3.40, beg. 17. May 
660), finden fi viele feiner Verfe in den Biographien Mohammeds 
serftreut. Er heißt auch gewoͤhnlich kurzweg mit Auszeihnung „der 


Dichter des Proppeten« (gt pie). gl. Anth. gramm, 


von de Sacy p.ı4ı sq. und Memoires der Parifer Academie Tom, 48, 


pag. 495. 
143 (n. 230, 4%) — Gedichtſainmkung des alten bekannten Dich: 


ters Hatim (f b); ebenfalls ein nicht oft vorhandenes Werk. 


1:44 (n.2373, 4%). — Gine Sedichtfammlung. 
145 (n. 286, 4%). — Eine Sammlung ethifher Gedichte, 


wo lu 51 überfchrieben. 
146 (n. 289, 4%). — Eine Sammlung erotifher Gediäte 


| . 
„Let 9, d. 1. der Diwan des Berlangens) von Ibn 
y' 


Abi Hedschla Ahmed Ben Jahja Tilimsani, der 776 (beg. 4. Ray 
1345) Dr — Das Ende dieſes Diwans f. n.340 (4°). 


47 (n. 309, 4°). Die fteben langen Gedichte ( , ji! a! 
oder Mocllafa 309 n 8 (U * ) 
148 (n. J 40). — Eine Gedichtſammlung. Eben fo n. 324 68). 
149 (n. 3:8, 4%). — Die Gedichte des Scheichs Abd - el-cadir 
Ben Abi Psälih, Dschili oder Dschilani (Silanensis) genannt , der die 
ſchoͤnſte Zeit feines Lebens in Bagdad zubrachte. Wir Eennen von den 


felben Berfaffer einen Tractat, 25 überfchrieben. Bel. Ann. Mosl, III, 
603 und Anm. 433. 
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150 (a. 329, 4%. — Sammlung mih ſti ſch er Gedichte mit einem 
Gommenter and der Veberfärifte Shz71. g zig r/, d 


Bud der Seiten oder Gegenden! ber die Wiffenfbaft 
Der Nidhtungen. 
asr (m 326, 8 obl. ) — Sedichtſammlung mit der ueberſchriſt 


* d. i. ein Manufeript mit länglicder Form, ſo denamnt von. der 
Gepalt eines Schiffes (= Ze). Del. n. 738 (8). 


:: 150° (m.343, 4% oblı). — Eine Sammlung arabifder md 

perfifhen Gediöte. 

3 ( m. 324, 4). — Gedichtſammlung eined gewiffen Moham med. 
154: (m. Ing; Be). — Gine Auswahl von Gedichten, mit der Ueber⸗ 


(if get 56; gzieel! sb, d. 5. der Glanz der Lie 


benden und die Einfamkeit des Sehnfägtigen. Haji 
Hh. Eenat: dieſen Titel richt. 
155 (mn. 393,4). - Wedichtſammlung des Scheich Ahmed De- 


lichawi- \ ee ), die Haji Hh. ebenfallo nicht kennt. 
n 397, —* — Eine Sammlung arabiſcher und tür 
tifs er an 


ı97'(u: 399, 12°). — Das Gedicht Maclura yon Abu Bekr Mo- 
hanmed Ben - elhasan Axdi, gewöhnlid Ibn Doreid genaant- Gin 
bekannter Linguift aus Basra der 321 (933) flarb. Er lobt in diefem - 
Gedichte den Bürften Michael. und befchreibt das Leben des Abu Paris. 
Das Gedicht heißt Maclura von dem Ausgange der Verſe auf ein Furged 
Elif. — Ueber. den Berf. vgl. Eichh. Repert. III, 261 —63.— Aum, 
Mod, u, ro fig. und Anm. 307. — Anth. gramm. p.ı3ı und 196, 
Spec. p.33 und a4ı. — Ibn Chall. n.648. — Belanntlid 

Gaben. mir zwey —** dieſes Gedichts von Haitsma und Scheid. 
Es iſt das Gedicht vielfach commentirt worden, und auch das hier er⸗ 
wähnte. Manuſcript entpält die grammatiſche Analpfe deöfelben von Iss- 


"58 (n. 400, 8°).— Gin Gomntenfar zu einem grammatifchen 


Gedichte mit der uebercheit N! za, d. i. das Verlangen des 
nah Gewinn Trachtenden. I 


—8 — „40). — Ein Commentar zu der Caſide ai die 
Ruhige enthätt. Dasfelbe Werk ſ. n 433 (4°). 

. 160 (n. 418). — Diwan des Dichter Abu Ishac Ibrahim Ben 
Abilfath aus Andaluflen, gewöhnlich Ibn Chafadsche geuannt. Er 
ſtarb 533 (8. Sept. 1138): ‚Sal. Ibn Chall. (n. v6), der feine Ge: 
dichte hochſtellt. 


161 (n. a6, 4. zul 10, d. i. die Gärten der 


Lichter, eine Sammlung von Gedichten gemifchten Inhalte. :Haji 
Kb. fühet eine Schrift diefes. Titeld von. Abu Behr Mohanımed Ben 
Omar aus Rei, gewößnlich. Ibn - el-serradsch genannt ; ax. 
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"168 (n.439, 49% — Gedichte. zum: Babe des Scheichs Ibn : Wefa 
nach alphabetiicher Ordnung, imter dem Titel: ball 5,9 „a, det. 


die geitung sum Edidliden der Reinpbeit. en 
3 (n. 463, 8%. — Bine Gedihtfammlung. - 

. 164 (0.476, 4%). — ‚Der Aufgangı.der nüslihen Be 

merkungen und der Iufammenfing ber Seltenpeiten 


Wr 

(2 4 a 9 | at ab). Gedichte ethiſchen Inhalis (wi DU MM) 
von Mohammed Ben Mohammed Faricki, gewöhnlich Ibn. Nobäta 
oder Ibn Nebäta genannt, der 763 (beg. 11. Nov. 1360% ſtarb. 6 
gehört diefe Schrift im Morgenlande zu den geſchätteſtein. "' 

ı65 (n. 304, 40). — Dee Diwan des Dichters Mohammed Zein- 
elabidin, d. 9. dee Shmudes der VBerehrer Gottes. 

166 (n.516, 4°). — Die unter dem Namen Mohammied bekanu⸗ 


ten Dichter und ihre Gedichte (zus N AP) rd We ). vor 
dem Gefcichtfchreiber Dschemäl -ed-din. Ali. Ben Jusuf EI- Cofti,; 


der 646 (beg. =6. April 1348) flarb. — Bol. meine Dem. in Abulfeda’s 
Ann. Anteisl. von Fleiſcher 5 333 sq. 


67 (n.518, 4%). — Gedichtſammlung von Borhan- sd-din Cki- 
rati, deſſen weitere Verhältniffe mir unbekannt find. 


168 (nu 530, 4%). — Fortſetzung eines Gedichte über Methammed. 
169 (=. 543,4). — Die peunfenden Perlen N) 
ein Gedicht zum Bobe Mohammeds mit einem Gommentar. 


170 (n. 583, 4%. — —8 A. Blumentefe 


in Spridwörtern und unterbaltenden Erzählungen. 
Cine Sammlung von Gedichten, wahrfcheinfih von dem Anthologen 
Abu Mensur Abdelmelik Ben Mohammed Ben Ismail Thealibi aus 
Nifabur. Bol über ihn und diefes Werk die Vorrede zu den Ver 
trauten — (Wien 1829) 

171 (n.dgı , 40). — Ein —* Briefwechſel aus dem zehnten 
Japrgundert der Flucht. 


ı73 (n.598, Fol.) — u! zu", di. die toRbaren 
Sprüde. Gine Biographie Mohammeds in Verfen. 

173 (n.615, 4%). — Eine Gedihtfanmmlung von Abd -el- rabim. 

174 (n.633,4°%).— Der Diwan der Diwan⸗ (us: „N y's>) 


von Abd-el-ghani, welches wahrfcheinlich der Scheih der Scheide 
und Imam Abd-el-gbani Nablusi, der Syrer, iſt. Diefer ftard 

1143 (beg. ı7. Juny 1730), und hinterließ unter andern einen Diwan 
in alphabetifcher Ordnung, In weldhem jede Caſide funflia Verſe hatte, 


und der die Aufſchrift fübhrt ⸗ f' <* g JR! eo Der Wohl⸗ 


gerud der Aufnahme über Das Lob des Gottaefandten. 
175 (n.634, 4%). — Gedichtſammlung des Abuw’lcalim Moham- 
med Ibn Hani El Asdi, der Andalufier , 86: (beg. ı2. Det. 972) 
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einen gewaltſamen Tod fand (vgl. Ann. Mosl. zum 3.86: p. 512), 
Diefer Diwan tft umfangreih , und orlentalifche Kritiker meinen ‘;,' daß, 
wäre derfelbe nicht durch einigen Geruch von Ungläubigkeit entftellt, fo 
wäre ed eine der vorzäglichften Gedichtſammlungen. Wenigftens gilt 
Ibn Hani für. den ardßten Dichter des Decidentd, und er wird auf 
gleiche Stufe mit Motenebbi im Drient geſtellt. Ueberdieß waren beude 
größten Dichter Zeitgenoffen. 
‘176 (n.635, 4°). — Die Gedihtfammlung des Seyyid Ali, d.p. 
des Ali Bon Abi Talib. Bu 5 
' 77 10.638, 4%). — Die Diwan des Mohammed Ben - elbehri.; 
Welcher Dichter diefed Namens gemeint fen. laͤßt ſich außer Diefer kur⸗ 
sen Angabe nicht abſehen, da e8 mehrere besſelben Namens gibt, oder 
wenigfiene mehrere. Sphriftfteller,, auf welche dieſe Bezeichnung Anwen 
dung findet. J 
9 178 (n. 666, 4%). — Gin Sommentar zu der Moallaka des Ca’b 
Ben Zoheir. Bat. äber den Dichter und den Werth diefed Sobgefanges 
e mobanımed die Vorrede in deſſen Ausgabe vom Prof. Freytag 
(Halle 1833). F 
179 (n.677, 4). — »Die Liter des Krüäplingd Über. 
Die verfhiedenen Arten des Schmuckes der Nedes 


(at eg" d&/',1) ) von Ibn Masum, twaßrfeinlich gi 
nem neueren Schriftfiellee. Cine Zufammenftelung von Seife roben, 
um die Wiſſenſchaft Bedi', die ſich mit dem Schmuck der‘ 8 des 
ſchaftigt, gu erläutern. . 0 ! 


ı80 (2.686, 129. » Die Eröffnung der Vergebung 
indem Sommentareder poetiſchen Uebertragung deb 


Wertes Obür« PR) 24. ak ya! E) von dem belanıı» 


ten Großriter in Damaskus Tacki-ed-din Abu’lbasan Ali Ihe. 
Temmam Sobki (nit Sebeki, wie überall fälfhlih gelefen wird. 
Bal. Haji Kh. Tom. I, n. ı9). Gr flarb 756 (beg. 16. Januar 1355), 
Seine ganze: Familie zeichnete ſich durch ſchriftſtelleriſche Leiſtungen ans. 
. aB (n.698, 40). — Gin Commentar der Caßide der Lächelnden 


(uud! Sr!) 
182 (n.696, 4°). — »Die auf ein Hamza ausgehende 
Caßide (af! Ted ) sum Lobe ded Prophpeten« 


( u Ga d) vom Verf. der Burda (vgl. n. 69) „. der dieſes Ge⸗ 


Dicht die Mutter Der Städte (eine Benennung ARekka's ga N) 


nannte. Auch diefe Arbeit des berühmten Verfaſſers ift vielfach comes 
mentirt worden. 
183 (n.697, 40) — Eine Elegie, von Ibn Abdun gedichtet gu 
Shren der Dynaſtie der Aftasiden, mit einem Gommentar von Ibn 
run. 


‚ı84 (n.698, 49.- Ein Gedicht nach Art von Calila wo Dimna 
unter dem: Titel der zu hoch (laut) und der zu leife Sprechende (won der 
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den Hiftorifchen Aufammenhang aber .mit andern gleichzeitigen Werken 
von großer Wichtigteit werden. Die Gegenftände ſelbſt find. in einer 
von den Tresentiften ſehr abweichenden Weife mehr als Mebenfache, da⸗ 
en aber das, mas bey diefen mehr den Werth von zufälligen Partie 
eularitäten hatte, mit befouderen Vorliebe behandelt worden. - Die 
reude an Aufzügen der Falknerey macht fi) bemerkbar; Knaben. mie 
eänzen im Haare, Pagen. in buntefter. Tracht , ſtattlich gepuste Reiter, 
Die :Windfpiele an zierlichen Bändern heranführen.,. mannigfach.gruppicte,; _ 
und namentlich von hinten verkürzte Pferde, fröhlide Zecher unter Wein⸗ 
lauben,, der gefudtefte Haarſchmuck, dad verichiedenfte Coſtüm an Dies 
nern des Gefolges, und andere Motive der Art Drängen fich als eben fo 
yiele Antieipationen der um fo wiel fpäteren Richtung des beitern Paul 
aus Verona auf. Wem fallen dabey nicht Die Medaillen, oder die werds 
gen noch übrigen Bilder des dem Gentile fo verwandten Pifanello, wem 
nicht die Befchreibungen von nun untergegangenen Freſken des Yabrias 
neſen felber,, oder feiner zwey noch vorhandenen Tafeln ein, die uns Die 
Anbetung der drey Könige darftellen ? 
Es lag in der Natur der Sade, daß die Mintaturmaler inners 
Ib der Kloftermauern die malerifhe Wirklichkeit ihrer Zeit gerade von 
iefer Seite auszubeuten fuchten. Nicht allein, daß die Naivetät und 
die Laune eines folchen Lebens ihrer verwandten Stimmung ganz befons 
ders zufagen mochte, fie Eonnten audy an demſelben ſtets indirect , häufig 
direct Theil nehmen; dagegen gerade das, was Refultat der Schule, 
der anatomifhen Etudien und der Beobachtung des Nadten if, ihnen 
vor Haus aus unzugänglicher, und deßhalb ganz natürlih von Fieſole 
. bis auf Fra Bartolomeo die ſchwaͤchere Seite der Mönche fen mußte 
Die ganze Mark ſtand damals. eigentlich zum übrigen Italien in einem 
ähnlichen, fo zu fagen Elöfterlichen Berpältniß, das um fo länger dauern 
—* je ſpaͤter ſich in Venedig eine eigenthümliche Schule hervor⸗ 
that *). 

Ricci hat dem Leben des Gentile ein eigenes Kapitel (VII) gewid⸗ 
met; ich folge ihm hier namentlid nur in fo weit, als es der Kunſtge⸗ 
fhichte im Leben eines fo bedeutenden Mannes zunächft befonders um 
die Hiftorifhe Reihenfolge feiner Werte und um eine ftrengere Ausſchei⸗ 
dung des Echten vom Falfchen zu thun ſeyn muß. Mir fcheint Bein Grund 





°) Die geoßen reifen in St. Petronio zu Bologna, das jüngfle Ges 
sicht, und eine ſehr mweitläuftige Darſtellung der drey Magier, pflegen 
noch immer ald ein merkwürdiges haha des Buffalmacco bewuns 
dert zu werden , obwohl das funfjehnte Jahrhundert ſich fehr deutlich im 
ihnen ausgefprochen. Mich hat fo vieles in den drey Magiern an die 
oben angedeutete Richtung in der Mark erinnert, daß ich fie nur mit 
dieſer zufamınenreimen kann. — Im Haufe Hercolani gu Bologna 
fand idy unter den Manufcripten eine Copie des Teftamentes, welchet 
die Notare Ludovico di Bartolomeo Eodagnelli und Colla di Bonifazio Di 
Marzapiedi am 10. Februar 1408 für Barsolomeo Bolognini anfertigten. 
Darın heifit es in Bezug auf diefe Kapelle: nAsseruit ipse Testetor tom- 
pore obitus sui non essel oompleta fabricari, et pingi complere debentur 
per ejus Commissarios infraseriptos — quas capella pingi debeatur per unus 
bonus (sic) pietores hoc modo videlicet, quod culmen dietae capclie flat de 
asuro bono pretii duorum ducatoram pro libra cum atellis desuratis releva- 
tis, ut est una oapella sita in ecclesia de Sc. Sabjna, et yuor. in sponda 
muri dicte Capelle versus plateam Com. Bon. usquo ad medium dicte sponde 
pingui dobestur penase infernales horribiles quanıo plus potest (höchft 
merkwürdig) , ia sponda diote ecolesie site versus — pingi debeat Alstoriam 
trium Magum, qui comprehendat toten diotam spoudam, — Man ficht, 
Die Copie iſt ſcheußlich roh; Das Driginal habe ich weder um Archive der 
Domherren (wo es ſeyn follse), noch im Notaridtsarchive auffinden können. 
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vorhanden, ſeine Anweſenheit in Orvieto dem in Florenz voran⸗ 
zuſtellen, wo wir, im May des Jahres 1423 und in demſelben Monate 
des Jahres 1436, vn Bilder von ipm befchafft fehen. Deutlich Ichren 


dDiefe Werke, daß fie nicht Verfuche eines noch firebenden Jünglings, 
fondern Schöpfungen eines ſchon zu einem bedeutenden Grade von —* 
elangten Mannes find. SEs wäre alſo darauf angekommen, an dem 
rüheren Arbelten feines Pinſels feine noch weniger entſchieden her⸗ 
vortretende Gigentgämlichkeit zu charakteriſiren. Statt deſſen aber ber 
ginnt der Verf. mit einem Fresko im Dome von Drvieto, deſſen 
eine Urkunde vom Degember 1435 Grwähnung thun fol. Allerdings 
befagt dieſes Document, daß Das Bild auf der Wand neben dem Taufe 
ftein fich befindet, nennt es aber bloß imago et picta majestas B. M. 
. 3z die Compoſition aber, welde feit della Valle jept in Drvieto 
dafür ausgegeben wird, flellt die ganze Figur der Madonna mit dem 
Rinde dar, und links noch eine andere vor ihre Enieende Perfon. Dieß 
allein hätte fon gegen eine Annahme Zweifel erregen koͤnnen, die übers 
dDieß der innern SKennzeihen wegen durdaus von der Band gewiefen 
werden muß. Das Bild, jet gang und gar übermalt, hat auch nicht 
im ntfernteften mit Gentile zu thun.— Und nicht allein dies Werk, 
auch andere, Die der Berf. nennt, wohl ohne fie unterfucht zu haben, 
find ein für allemal auszufcheiden. In Pifa und Perugta ſucht 
man vergebens nad einem Gentile: die Gefchichte des h. Antonio im 
Battifterium von Siena kann nur em wohlmeinender Patriotismus 
iym zuſchreiben. 

Iſt man gegwungen, diefe Arbeiten ihm abzuſprechen, fo kann 
Die Krönung der Madonna, welde aus dem Haufe Bufera in Fabriano 
an den Deren Sandford (früher in Florenz) gelommen, als eine Ju⸗ 
gendarbeit unferd Kuͤnſtlers hier ihren Diak finden. Die Aenferlichkeis 
ten deuten auf Alegritto, das innere Leben des Bildes aber weiſt fo 
entfchieden über Diefen hinaus, wie nur immer Raffael’s erfte Verfuche 
gleih im Beginne feiner Laufbahn feinen Lehrer Hinter ſich zurückließen. 
Das Dval der Madonna entipriht dem Stoffe derfelben in der Anbes 
tung der drey Könige zu Florenz eufs genauefte; die andern Köpfe aber 
find theils typifcher gehalten, theils charakterlofer, alle Sinzelnheiten, 
namentlich die Ertremitäten,, viel ſchwächer; man merkt das Verſuchen, 
das Jagen eines noch unfichern Jünglings. Der heilige Franz, die 
Bundenmale empfangend,, weldyer in demfelben Haufe noch neben der 
Krönung gezeigt , und ebenfalls für Gentile ausgegeben wurde, ſtand 
in jeder Beziehung nach, und Eonnte nur für eine Schülerarbeit gelten. 
Die entfchiedene Größe und die Jahrzahl 1453, welche ih am Thurme 
las, bewiefen deutlich, daß fie nie zufammengehört hatten. 

In welchem Fahre Gentile feinen Aufenthalt in Florenz mit Ve⸗ 
nedig vertaufchte, iſt ganz und gar nnbeflimmt. Daß dieß fchon zu 
Anfang der zwanziger Jahre geſchehen, fcheint mir auf den Grund pin, 
melden man dafür anzuführen pflegt, nicht behauptet werden zu Ebnnen, 
Jacopo Ballini nämlid, der ihn 1436 als feinen Lehrer pries, 
war fechsehn Jahre früher Durhaus dee Paduaner Schule ergebenz 
Die große Menge feiner trefflihen, mir befannten Handzeichnungen bes 
weifen dieß zur Genüge. Doch will ich nicht verfchweigen, Daß in Bener 
dig jebt noch ein Gentile vorhanden ift, der es wahrfcheinlich machen 
Tann, daß er [bon vor 1423 einmal in Venedig anweſend war ; voraus 
gefept nämlich , Daß das Werk in Venedig beſchafft, und nicht von Flo⸗ 
ren; aus dahin gefandt ward. Es flellt (bey Ricci ©. 157 ausführlich 
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beſchrieben, im Belis des Kapitäns Craglietto) sine Anbetung der drey 
Könige dar, in der ih nur die Keime zu der Florentiner eftellung 
desfelben Gegenftandes erkennen kann. ‚Alles in Demfelben ift noch ver⸗ 
bältnißmäßig unausgebildet ; die Farben find noch nicht mit folder Sorg⸗ 
falt aufgetragen, nicht fo zart in einander verfhmolzen, die Fleifchtöne 
sicht fo faftig und durchſichtig; das nadte Kind if mit wenig Gefühl 
modellirt , die Madonna, ganz in der Weife der erſten Florentiner aus 
dem funfsehnten Jahrhundert gekleidet „ trägt has rothe, eben: unter. der 
Bruft aufgebundene lintergewand, und den blauen Mantel, welcher vom 
Kopfe herabfällt,, fehr weit iſt, und ohne ein eigentlihes Ende zu finden, 
unten in wedenförmigen Linien willtürlich Duck einander geworfen wird 1). 
Don der berühmten, ehemals in der Romita bey Zabriano bes 
findliden Tafel it der bedeutendere Theil bekanntlich feit einigen Jahren 
in die Mapländer Sammlung gewandert; vier Eleinere dazu gehörige 
Stücke befist der Herr Sarlo Rofei in Fabriano. Man würde dem 
Gentile unrecht thun, wollte man nad) lesteren die Bedeutfamkelt des 
Sanzen auch nur annäherungsweife ermefienz; es find im Ganzen etwas 
rohe Reiftungen, Nebenwerte, die vermuthlich ein mithelfender Schüler 
beſchaffte 2). Dasfelbe gilt von den vier Abtheilungen einer Staffel, 
melde der Graf Pompeo Montevecdi ausführlich beihrichen. Sie ges 
hören jegt dem Herrn Secuarini in Rom, und ftellen die Geburt, 
die Anbetung der drey Könige, die Difpute mit den Schriftgelehrten 
nebfi der Trandfiguration und den Einzug in Jeruſalem vor. tra⸗ 
en eben alle Kennzeichen eines bloß verzierenden Theiles — eine gewiſſe 
lüchtigkeit und Rohheit der Ausführung bey mander Großartigkeit der 
Gonception,, welche fehr auffallend an Fieſole erinnert. 
i Bon feinen großen. Wandgemälden, die er in ©. Severino, in 
Venedig und im Lateran zum Erſtaunen aller feiner gebildeten geltge 
nofien vollendet hatte (Kenner nannten ihn damals den eriten Meilter 
Italiens), iit Beine Spur auf unfere Zeiten gelommen. Ich nenne hier 
Dafür eilf Täfelchen , die zu den ſchoͤnſten Gentile's gehören, die ich je 
gefehen. Unſer Berf. bat fie, ich weiß nicht aus welchem Grunde, ganz 
unerwähnt gelaſſen; ich Eonnte fie vor einigen Jahren in Arcevia bey 
dem Domperrn Luigi Ottaviani mit Muße unterfuchen. Auch fie 
bildeten nur ein Drnament an einem größeren Ganzen, doc hat des 
Meifterd eigene Hand ihnen feine Größe aufgedrüdt. Halbe Figuren von 
Apofteln, SKirhenvätern, Drdensfliftern und Biſchöfen, immer unter 
Beinen Bögen , auf einem dunklen Sintergrunde, durch Früchte von einan⸗ 
der getrennt: Alle Köpfe find vom großartigftien Charakter, einzelne, 
z. B. der H. Hieronymus, Eonnten Duccio und Räffael nicht beſſer ge 
fingen; die Kenntniß des Nackten ift gang befonders überrafchend; da 
iſt faft Feine, oft felbfigefhaffene, Schwierigkeit, die er nicht glüdlich 
überwunden hätte. Das Golorit ift außerordentlich Eräftig , und in Den 
Bleifhpartien fo gefättigt , Daß man ein befonderes Bindungsmittel den» 
en möchte. Und mit welcher Liebe, mit einer Emfigkeit, die Miniaturs 
malerey noch übertrifft „ ift Dieß alles beendigt worden; da gab e& gar 
Peine Nebenfahe, jedes Gelenk, jede Muskel hatte für ihn eine artis 
ſtiſche Wichtigkeit. Nach folhen Bilderhen darf man fich die Bedeuts 





ı) Andere Maler, die Diniatoren waren, zeigen gerade diefelbe Schwäche 
4. B Lorenzo Monaco, ein Beitgenoffe des Gentile. ’ 

3) Ricci übertreibt hier außerordentlsh: Ciascuna di queste figure ha una vi- 
vosza maravigliosa, cortetto di segno , vestimenta con lerghe pieghe, robusto 
colore , ed à sen tanta aoeuratessa finita eis. 
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ſamkeit ſeiner Fres ken etwa ſo vorſtellen, wie man nach den Vaſen⸗ 
bildern der Alten Die Herrlichkeit ihrer Wandgemälde zu ahnen glaubt. 

Shen fo wenig ale ed an ſich wahrfceinlih ift, daß der Name 
unfers Künſtlers, wie Nicci behauptet, Jrancesco di Bentile 
war, wird es Durch ein von Ihın citirtes Porträt betätigt, das der Herr 
Vincenzo Serafini von Zabrıano befist. Allerdings hat Died intereffante 
Bildchen die Unterſchrift: Franciscus Gentilis de Fabriano pinxit, 
die Behandlung aber verbietet durchaus an Gentile zu denken. Und 
wenn dieß ben einem Porträt au nicht jedem einleuchtend ſeyn follte, 
fo liegt Die Sache doch an einer eben fo bezeichneten Heimſuchung (be 
den Gebrüdern de Minicis in Fermo) ganz augenfcheinlid zu Tage. J 
unterlaffe aber Deu Beweis hier im Ginzelnen zu führen, um nicht zu 
wiederholen, was ich gerade dieſer Tage im Schorn'ſchen Kunſtblatte 
ausführlicger befprochen habe. 

Antonio Di Agofino di Ser Biovannri, ebenfalls aus 
Babriano, war in der Mark der bedeutendfie Schüler des Gentile- 
Lanzi hat ihn, Nicci fage was er wolle, negativ ganz richtig beurtheilt, 
wenn er feine Wanier weniger fchön nennt, ale die feines Meifters. 
Wirklich verdienen feine Arbeiten neben denen des Geutile nur geringe 
Beachtung; kunſthiſtoriſch ift ee aber deßwegen intereflant , weil er nebſt 
dem genannten Srancesco, dem Sohne des Gentile, in fpäterer Zeit 
eine ganz andere Richtung verfolgte. Dem Berf. muß diefe Aenderung 
ganz entgangen ſeyn; er würde fonft feine fpäteren Bilder (v. 1452) 
nicht zuerſt aufgereiht haben. Unter der Menge mir belannter Werke 
dieſes Meifters Halte ich das auch von Ricci citirte Triptychon in Der 
Genga für das früheſte; es Ichließe ſich noch eigentlich näher an Alegritto. 
ale an Gentile an. Die Madonna hat Das durdaus faltenlofe, nur 
mit Soldblumen und einem Goldrande verzierte Dbergewand, wie wie 
e6 bey jenem kennen ; der Thron, auf dem ſie fist, ganz fo. einfach, 
wie bey jenem Meifter; bier, wie dort, dDiefelbe Scheu, die Fuße unter 
dem Gewande hervortreten zu laflen; Das Geſicht ebenfalls in den ein» 
zelnen Theilen wenig durchgebildet, Im Ganzen voll. Die unten im 
Sradino befindlichen zwoͤlf Apoftel fallen darch eine monotone Freunde 
lichkeit auf, die er bald darauf in feinem Ghriftustinde zur Garricatur 
fleigerte 3 der Tom des Bildes ift weißlih und kreidig, von. Gentile's 
Art za malen gar weit entfernt. Diefem Werke gleichzeitig wird, nad 
dem Style zu urthellen,, die ſtehende Madonna mit dem Rinde zu halten 
feyn, zu deren Züßen rechtd der h. Auguftin, links die h. Roſa Enien, 
während über ihr zwey fliegende Engel bemüpt find, ihrem Haupte Die 
Krone aufzudrüden, und zwey andere im Bintergeunde den Borhaug 
halten *). Der Name fehlt Hier, weil der Rahmen mangelt, auf wel⸗ 
chem Antguio ſich zu verewigen liebte. Die Doppelfahne in der Genga, 
auch von Ricci befchrieben, dürfte nun bier zu nennen feygn. An der 
Enieenden Brüderfchaft find die Köpfe individueller, Die Augen befler 
verftanden,, Die Zeichnung genauer, dad Golorit Präftiger,, aber wie ſtets 
bey ihm in den Schatten fehr undurchſichtig und Dunkel, im Ganzen uns 
verfhmolzen und hart. Diefelben Kennzeichen, weldye diefe Uebergangse 
peciode daralterifiren, haben in einem etwas höheren Grade noch zwey 
andere Tafeln, die ich deßhalb für etwas .fpäter halten möchte; voraus» 

est nämlich, daß nicht bloß Außerlihe Urſachen, z. DB. eine beilere 
zahlung, fondern dad Weiterfireben auf der Tünitlerifchen Laufbahn 





°) Jun Gt. Agoſtino gu Arcevia, unferm Berfaffer unbelannt. 
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ligen als Quattrocentiſten kleidet 1), ſondern daß auch gar nichts mehr 
an die Typen der aͤltern Schule in Fabrlano erinnert, daß der Heilige 
ein Porträt en face geworden, daß Wände mit Büchern und anderem 
Dausgeräth die Stelle des Goldgrundes vertreten, das GSolorit braun 
und Eräftig, das Nadte in alle @inzelnheiten hinein beendigt, mit Aengſt⸗ 
lichkeit durchgeführt it. Das Geſicht iſt ernft und finiter, dad Auge, 
wie auf feinen andern Bildern, fehr klein, der lange Bart von außerors 
dentlich forgfältiger Behandlung , dad Gewand von großer Anlage, fteis 
lenweiſe jedoch unverftanden und kleinlich. 

Der Marcheſe Ricci hat gewiß fehr richtig im neunten Gapitel, 
das nody den Künftlern des funfzehnten Jahrhunderts gewidmet it, den 
fon oben beyläufig von mir genannten Lorenzo aus St. Severino 
von einem andern des Namens gefchieden , der fih an einem Bilde in 
der Satriftey von S. Domenico zu Subriano ebenfalls Lorenzo unters 
zeichnet. Die Jahrzahl fehlt auf Diefer ganz übermalten Tafel, Doch 
dürfte fie mit Wahrſcheinlichkeit um die Mitte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts gefept werden. Daß aber diefem zweyten Lorenzo das Werk in 
der Kirche der Sonventualen zu Montemiloune zukomme, das 1496 eben⸗ 
falls von einem Lorenzo befchafft ward, ift mir ſehr zweifelhaft geblieben. 
Mir fchien diefer H. Antonius ganz ander modelliert, überhaupt viel 
weiter, und Der Richtung verwandt , die ich fhon in Brancesco dı Gens 
tile und in den fpäteren Leitungen des Antonio hervorgehoben habe. 
Doch kann dieß, was meiner Ueberzeugung nad) ein bloß ürtliches In⸗ 
terefie hat, nur durch Die authentifhen Werke in Sarnano entichieden 
werden, die mir unbekannt find. Bor allen Dingen folte aber immer 
genau ausgefchieden werden, was durch die Reitauration Fremdartiges in 
Die einzelnen Arbeiten hineingefommen ; Rieci gibt dieß ın den felteniten 
Fällen an, man meint , nach feinen Befchreibungen, auf faft lauter unbe 
rührte Bilder rechnen zu können. 

Weit wichtiger waren mir die Tafeln, welde der Verf. dem be 
Bannten Riccolo Alunno aus Fuligno zuſchreibt. Ich muß befen: 
nen, daß fie ein Hauptzweck meiner Wanderungen ın der Mark waren; 
ich hoffte, Die von mir im Schorn’fhhen Kunſtblatt im vorigen Jahre vers 
seichneten Alunno's um einige mir unbekannte bereihern zu können. 
Wenn mir dieß nicht ohne Mühe zu meiner großen Freude gelungen if, 
fo ann ich mit noch größerer Satisfaction jebt eines von den an citirter 
Stelle genannten Werken ausſcheiden, und als eine Seltenheit des De: 
liberatore geltend mahen. Das Dorf Serrapetrona liegt fo 
einfam im Gebirge, und fo entlegen von S. Severino, daß wohl die 
wenigften Freunde italienifher Kunft dahin gelangen dürften. Ricci's 
kurze Notiz =), nach der ich Damals das dort in der Kirche St. Frans 
eedco befindliche Bild als Werk des Alunno verzeichnete, iſt fo durchaus 
ungenügend , daß es fait icheint, er kenne es nur vom Dörenfagen. Ya 
der Angabe des Meifters hat er fi Durdaus geiert. Die Form dieſer 
Tafel in Goldgrund ift im Allgemeinen die gewöhnlich gothifche, durch 


2) Ricci: »K singolare il pensiero di vestire il Santo alla foggia di ooloro ohe 
vivevano nel seeolo XV.« Weiher Maler in Toscana verfuhr nicht auf 
gleiche Weile? 


a) Ed una (per non dire di molte) mi penso sia quella, cho rimane nel mag- 
iore altare della chiesa di 8. Francesco, la quale porta la data del ı4yı. 
Se hatte bey meiner Ankunft in Bologna nichts eiligeres zu thun, als 
mic bey dem Bert. nach den vrelen Alunno's zu erkundigen, erfuhr 
aber leider, daß ihm noch weniger, als mir damals, bekannt waren ˖ 


Es finder ſich gar keine Jahrzabl auf diefer vortrefflichſt echaltenen Tafel. 
. 2 
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die hervorragenden Thuͤrmchen aber, welche die einzelnen Abtheilungen 
oben trennen und ſchließen, ferner durch die in ppramidale Spitzen aus⸗ 
laufenden Verzierungen zwiſchen denſelben, Durch Die auf einem Taber⸗ 
nakel fi echebende,, noch mit einer Figur gefhmüdte Kuppel, und 
endlich Dur das im Rahmen fo zweckmaͤßig vertheilte Roth und Blau 
übertrifft e8 bey weitem alle Sinfaflungen von Bildern des Alunno , und 
erinnert Dagegen fehr lebhaft an mwohlerhaltene Sremplare der Act im 
Venedig, namentlid an Die Brüder Bartolomeo und Antonio Viverint. 
Die größere mittlere Abtheilung nimmt die Madonna an, auf eiuem 
Tproue en face jipend, die Worte Ave Maria im Goldnimbus, das 
nadte, in ihrem Schooße liegende, im Dbertheile des Körpers leife ers 
hobene Kind verehrend ; rechts und links ſtehen zwey Engel mit Troms 
mein. Scou dieſe Auffafiung allein Kann seigen, daß hier ein von Nies 
eolo aus Fuligno verſchiedener Weg eingefchlagen if, auch wenn das 
sierlihe Dval des Madonnenköpfchens , ihr zartes, blondes, ſchlicht ges 
theilte® Haar weniger beſtimmt über ihn hinauswiefen. Ihr zur Beite 
rechts zu aͤußerſt der h. Jacobus, näher der h. Petrus, links der h. Sen 
- baftian und der bh. Franz, gauze Figuren z der h. Jacobus und der h. 

Franz find in verehrender Geberde zur. Madonna gewandt, Petrus und 
Sebaſtian blidden heraus, jener ganz und gar in päpftllidem Schmuck, 
diefer nackt, aber nicht in der Fülle feiner Leiden, wie bey Alunno, 
nicht lang und flare gezogen, fondern ſehr, aͤußerſt gefühlvoll gezeichnet, 
jugendlidy volle Figur mit einen Köpfchen, das den fhönften Leiftungen 
Perugino's Ehre machen würde. Ueber der mittleren. Abtherlung it auf 
eınem kleinen, hervortzetenden Felde das Ecce Homo *) zu fehen, von 
zwey Engeln fo gehalten, Daß der rechts ftehende den herabfintenden 
Kopf Chriſti Rüse, und der linke feinen Arm umfchlingt ; Die ganze In⸗ 
nigkeit. und Tiefe, welche Aluuno’s Staffeln ın Gompofitionen der Art 
athmen, iſt bepbehalten, nur iſt der Schmerz nicht ind Graͤßliche ge⸗ 
trieben, nicht über das Maß der Schönheit hinaus gefteigert worden. 
Auf der rechten Seite über dem h. Jacob die h. Katharina delle Ruote, 
Dann der Erzengel Michael; linfs über dem h Franz Johannes der Täu- 
fer, und weiterhin vermuthlid S. Bonaventuraz alle halbe Figuren ; 
unten in den Staffeln endlich die Büſten von Apoſteln, die ziemlich flüch⸗ 
tig gearbeitet, und nit, wie bey Alunno der Fall zu feyn pflegt, Dur 
Die Wappen der Stifter von einander getrennt ſind. Frey iſt Die ganze 
Schöpfung durchaus von allem. Schrecklichen, Finſteren, das Alunno’d 
Ridhtung, ald Wirkung und Zwed feiner Aufgaben, fo mertwürdig das 
rakteriſirt; was ihm an Motiven der Art durch Directen Einfluß des Nics 
colo überliefert werden mochte „ milderte die fanfte Seele ded Künitlere, 
und das unverkennbare Streben, fi näher an P. Perugino anzufchließen 
Statt des Dunklen, braunen , häufig harten Tones des Alunno finden 
wie bier ein klares, in den Schatten durchſichtiges, im Ganzen warmes, 
Colorit, das, fo zu fagen, organifch der Mitte entfpricht, welche unfer 
Künftlee zwiſchen den Thränenbildern des Zulignaten und den mehr über 
irdifchen Leitungen des Pietro ſich auserfehen hatte. Wir finden Daher 
nicht Die mageren, harten, aber oft jireng gründlicen Gontouren Deb 
Erſteren, aber immer noch mehr Anſchauung der Natur, mehr Derb« 
heit und Fülle der Form, größere Sorgfalt in der Modellirung, als 
wir, befonders feit ı502 , in den Werken des Rebteren wahrnehmen — 
Diefelde Hand nun erkenne ich wieder in ©. Severtuo an einem Ecce 





*) So werden der Kürze halber Vorkellungen der Art eigentlich unpaſſend 
Eu ‚Maden genannt. Der Ausdruc Yieta bezeichnet wieder « andern 
egen . 
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Homo das im obern Theile der Stadt an dem Hauſe der Herren Parte 
Buelfa befindfih it. Die Auffaſſung entfpricht in diefem kleinen Halb⸗ 
runde der vorher befchriebenen Darftellung aufs genauefle. Un den auf 
einem Rande fisenden Ghriftus find die Pleinen Engel. in turen Ge 
wändern mit bloßen Armen, wieder auf die nämlihe Welle befchäftint z 
binten erblidt man ein Kreuz, und auf den Seiten des umfchließenden 
Bogens zwey Halbe Figuren von Heiligen Frauen, und eben in demielben 
das Lamm. Und nicht allein die Auffaflung des Gegenftandes iſt diefelbe 
geblieben , es if auch diefelbe Feinheit und Dasfelbe Gefühl In Behand⸗ 
fung der Formen, nur mit dem Unterfchiede, daß bey diefem auf die 
teodene Mauer gemalten Bilde dem Künftler der Muth wuchs, feine 
Kräfte ich fleigerten; wie fait durchgehende alle Quattrocentiſten bey 
Zrestobildern fo ſehr zu wachen und ihr Vermögen auszudehnen gezwun⸗ 
gen wurden, DaB die Ginquecentiften ben einer fleten Steigerung der 
Art mit wenigen Ausnahmen auf denfelben Räumen fon ind Manies 
rirte und Fluͤchtige fallen , und bäufia in ihren Tafeln allein noch ftreng 
and ernft erfheinen Eonnten. Diefer Wahrnehmung halber kann ich nicht 
mit Sicherheit behaupten , daß das Bild in Serrapetrona jünger fen, 
als das Jahr ı4gı , welches ich unter der feelenvollen Schöpfung in ©. 
Severino leſen konnte; und auch zum Beweiſe, Daß diefer Künftler nun 
Deliberatore fen, Kann id nur Durch Induetion gelangen — Daß 
dieſes Ecee Homo keinem uns bis dahin bekannten Meifter zukommen 
Bönne, glaube ich dargethan au haben ; Die Tradition fchreibt ed in S. 
Severino dem Deliberatore u — ein Name, den man an einem 
Dete, wo Niccolo ans Fuligno gemalt Hatte. ſchwerlich ganı und nar 
aus Der Luft greifen Bonnte ; dann findet ſich in den Stadtregiftern unter 
dem %. 1466 p-58 folgende, fo viel id weiß, unedirte Notig: Tenta- 
mur quatenus quidam paulus Antonii Nicolai de cassignano comr 
tatus civitatis fulginei qui dicitur frater carnalis liberstoris autonii 
de dieto loco mortuas fuit et est in terra 8. Severini — de anno pxime 
preterito 1465. — Hier haben wir nicht allein den Geburtsort des De 
iberatore, Saffignano bey Yuligno ; fondern in der Art und Weife, 
wie er genannt if, wird angedeutet, daß er in &. Severino entiweder 
ſich aufhielt, vieleicht gar anfäßig,, oder der Comune wenigitens fehr 
befannt war. Und wodurd Eonnte ein Maler ihr bekannt feyn, ale 
Durch feine Werke, welches Intereſſe Eonnte fie haben‘, ihn einer fpeciels 
fen Erwahnung au würdigen, wenn nicht feine Bilder feinen Namen Dem 
Volke verftändlich und geläufig gemacht Hatten ? 

Ya S. Severino follten eigentlih Arbeiten des Deliberatore mit 
denen des Niccelo aus Zuligno um fo feltener vermechfelt werden, weil 
man tagtäglich Gelegenheit hat, ſich von der Stylverſchiedenheit beyder 
su überzeugen. (5 beiist nämlich der alte Dom noch eine Tafel, die 
alfo bezeichnet iſt: 


Nicolaus Fulignas pinzit MCCCCLXVIII. 


Durdans wohl erhalten ftellt fie in den gewöhnlichen gotgifchen 
Abteilungen auf Goldgrund in der Mitte die Madonna mit dem Kinde 
auf dem Throne dar, über welcher zwey Engel einen mit dem Zeichen 
des h. Bernhard verzierten Baldachin Halten, während andere umber 
mufleiren. Violett iſt ihr Unters, blau das Obergewand, welches vom 
Haupte herabfällt, das in 3/, Profil ganz rechts gewandt iſt, mit dem 
geöffneten Munde , wie wir dieß alles aus vielen Bildern, namentlich 
aus Yualdo di Nocera kennen. Ein Gefäh mit Blumen fteht neben ihr; 
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das Gewand bedeckt ihre Züße mit Abfücht ; das Kind wendet ſich chen: 
falls auf die rechte Seite hin, ift nackt, mit freundlihem Lächeln. Von 
den zu ihrer Rechten befindlichen Heiligen (Biſchof ©. Severino und ©. 
Barnaba) bat der legte in Geberden und Stellung das Anfehen, als 
rede er jur Madonna ; der Biſchof, mehr gleihgültiger Zufchauer , trägt 
die feiner Sorge vertraute Stadt in den Händen; ©. Vittorino, ihrer 
Linken zunaͤchſt, ift mit zufammengelegten Händen ehrfurchtsvoll gegen 
fie aerichtet ; ihm ähnfich ſtellt Kb S. Sebaſtian in Profil, übrigens im 
Die Tracht feiner Zeit gekleidet, mit Wammb . rother Kappe und Köder, 
vielleiht ein Porträt. In den fchließenden Gpisen der Seitenabthei⸗ 
lungen zwey Proppeten,, der Engel und die Verkündigre, in der größeren 
Mitte Gott Vater, Halbe Figuren ; im Gradino find Die Büſten von ein⸗ 
selnen Heiligen in Nelief, wie ih es bey Ihm nie geſehen su haben 
mich erinnere. Das Ganze, in feiner Teicht kenntlichen Weiſe, bleibt im 
Allgemeinen bedeutend unter feinen befleren @eiftungen. 

Ebenfalls unter die früßeren, minder gelungenen Arbeiten dieſes 
Künſtlers geboͤrt Die Tafel in Montelpare, welche ib nur nah Ricci's 
Notiz verzeichnen konnte als ich Im Kunftblatte die Werke des Alunno 
sufammenftellte. Die Krönuma der Madonna, in febr alterthümlicder 
Weiſe aufgefaßt , nimmt die Mitte des Bildes ein. Chriſtus, das Zep⸗ 
ter in der Linken, ift in Begriff, feiner in demüthiger Stellung, mit 
auf der Bruft gefreusten Armen , su ihm aebeuaten Mutter eine Krone 
aufsufeßen, die, wie diejeniae . welche fein eiaenes Haupt fehmücdt, in 
Relief Hervortritt. Drey Enael über ihnen verberrlichen durch ihre Ges 
genwart diefe feyerlihe HandInne. Jobannes der Täufer, S. Paul und 
der h. Sebaſtian, diefer in Wamms, mit Kbcher und Pfeilen, nehmen die 
linke, zwey mir unbefannte Biſchöfe und ein dritter Heilige mit einem 
in der Scheide rubenden und abfichtlih mit Bändern in derſelben ger 
fhloffenen Schwert, nehmen die rechte Seite ein. Dhne aus dem Gan⸗ 
sen hervorzufreten , erhebt ſich über dem Mittelbilde die Vorftellung des 
Ecce Homo deſſen umfichende Engel aemöhnlich fo herzlich weinen, daß 
die Hafben Fiauren von Deiliaen, welche auf beyden Seiten daraeftellt 
find, fich mit dieſer Trauer befchäftigen,, und ın dieſem Hauptzwecke des 
Ganzen fib hinwenden müffen. Dben laufen dann Ddiefe Pleineren 
Räume (mit Ausnahme des dort jetzt fehlenden Mittelſtücks) noch in 
fehr verzierten Episen aus, die wieder unten mit einem @nael, und 
darüber noch mit einer Pleinen , halben Figur eines Heiligen geſchmückt 
And. In den Staffeln find die Apoftel in zwey Reiben unter aothifchen 
Böaen , und in den zwey fhurmartig auf beyden Seiten ſich erbebenden 
Einfaſſungen noch heilige Brüder u. dal. angebracht. Der Zuſtand des 
fehr befhmusten Bildes iſt beklagenswerth, die Ausführıma ordinär, das 
Golorit Eräftig und braun , die Auffaſſung in der Haupfdarftellung, na⸗ 
mentlich in der Kleidung Chriſti und der Madonna , antiqutrt ®). 


Nicbolaus Fulginas UCCOCLXIIIIII 


die Inſchrift am Throne. 

Aus der Gallerie Solonna In Rom wird mandem Belucher, 
des munderlichen Gegenftandes und der arellen Auffaffuna wegen, ein 
Bild erinnerlih feyn, daß iccolo Alunno benannt wird. Früher, 
als ich mich in die unbedeufenderen Werke diefes Meiſters noch weniger 





°) Derfelbe Gegenſtand in ©. Nicolo su Zuligno von demielben Meifter 
dürfte mit dieſem Werke sufammenzuftellen ſeyn; auf keinen Ball if es 
eine ber fpäteren Leikungen. 
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pineingehehen hatte, ſchien mir der Abſtand zwiſchen einer Schöpfung 


diefer Art und der Verkündigung in Sta. Maria Muova in Perugia fo 
ungeheuer, daß ich aegen diefe Angabe die größten Zweifel hegte. Ich 
habe mich aber feitdem laͤngſt überseugt, daß wir hier wirklich einen ech⸗ 
ten Alunno vor und haben. Der Teufel und eine Mutter ftreiten ſich 
im unteren Raume um ein im mittleren Felde zwiſchen beyden im Bette 
fiegendes , aber in der Gefahr laut auffchregendes Sind. 6 wendet ſich 
der Mutter zu, die ed mit dem rechten Arme am linken Beine feftpält, 
in der Angft ibre® Dersens den Mund weit. zn weit Öffnet, und Hülfe 
ſuchend zur Madonna binaufblidt, während der originell gedachte, links 
ſtehende Teufel mit zottigen Beinen, mit einer Thierfraße und mit Fle⸗ 
dermausflägeln, die vor feiner Schnauze angebracht find *), das Kind 
an-der Linken faßt, und dabey zugleich die Zunge weit gegen die Mar 
donna herauskehrt. Der Angſtruf der Mutter it der Deutlichkeit halber 
auch zu Papier gebracht. Vier Reihen italienifher Verſe (der erfte: 
Santa maria del soccorso, der dritte: Betogli el figlio mio a sata- 
nasso) gehen von Munde der Mutter zur Madonna hinauf, die fie nicht 
allein durch eine beſchriebene Rolle, die fie in der Linken haͤlt, theore: 
tiſch, fondern auch praktiſch dadurch beantwortet, daß fie, halbe Fiaur 
in einem von vier Cherubim geftüsten Halbrund, den Stab in der Red 
ten feindlich gegen den Teufel erhebt. Krone und Stab der Madonna, 
die in Relief find, die alterthüämliche Behandlung des Gegenftandes, 
Die zu Hülfe genommene Scriftrolle und der Kleine landſchaftliche Hinter 
grund mit den wie aufgefupften Häufern deuten mir an, daß dieß fehr 
verpußte Bild denen anzureihen ift, die von 1465 — 1470 zu feßen find. 
Im Uebrigen ift das Machwerk an demielben fehr ordinär; die Koften 
für ein ex voto durften ſich vermuthlich nicht allzuboc belaufen. 

Wenn ih aub wüßte, dab das Schweigen Micci’s keineswegs 
Immer mit dem Nichtvorhandenſeyn eines Werks identiih if. fo war 
ich doch erftaunt , in Samerino den noch bey weiten größeren Theil 
einer Tafel vorsufinden , die feit Lanzi faſt ganz in Vergeſſenheit gelom« 
men. Vielleicht ift das Fehlen des Namens und der Jahrzahl (Lanzi hat 
1480) daran Schuld geweien, daß ich auf meine Nachfragen nie gehört 
gen Befcheid erhalten Eonnte- Und doch it Alunno nirgend Benntlicher, 
nirgend greller, Earilirter al& bier, wo zum Hauptgegenftand dieſer drey⸗ 
fach getheilten Ancona der Gekreuzigte genommen, um den, außer den 
näher betheiligten ‘Derfonen , noch die Engel weinen. In Shriftus Deus 
tet der geöffnete Mund und die Haltung des Körpers nicht den S 
foudern den Schmerz über die Lörperlihen Leiden an. Zu ihm erbe 
nicht nur feine Mutter, auch Johannes die gefalteten Hände, mit dem 
graͤßlichſten Ausdeude des Aummers, wie er nur in einem weis aufge 
riffenen Munde , in der vorgefhobenen Naſe, den aufaefhwollenen Na⸗ 
fenldchern und in den zurüdliegenden Augen ſich manifeftiren kann. Sein 
aoldenes Untergewand und fein violetter Mantel bilden dazu einen eigenen 
Contraſt. Unten am Kreuze Eniet die Magdalena, die Hände, wie ges 
wöhnlih, zurüdgeftredt, die Daare auf den Naden zurüdgeworfen. 
Unter ihnen fangen zwey Engel unter den Armen des Kreuzes das Blut 
auf , während etwas höher zwey andere mit fliegenden Haaren auf ers 
greifende Welfe ihren Schmerz äußern, das Gewand ſich aufreißen und 
Die Arme versweiflungsvoll in die Höhe reden. -Gemilderter, aber in« 
niger zugleich und rührender erſcheint die Klage ın der noch über diefen, 





») Das getreuefle Ebenbild von dem andern auf Ier Tafel in La Boftia. 
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4a den vbern Enden 'angebrachten Engelu, die: fich "Die Hände vor Die 
Augen halten, fie trocknen, und durch natürliche Geberden der Art an 
Die glüdlicheren Stunden des Alunno erinnern. Gine Flußlandſchaft mit 
den gewöhnlichen Dörfern bildet den Hintergrund diefer Abteilung. — 
©. Benanzio und St. Peter ſtehen rechts; jener ia Wamms, Barett, gel« 
den Stiefeln und ſchwarzen Unterſchuhen;z dieſer in paͤpſtlicher Tracht. 
mit Tiara, den zwey Schlüſſeln und einem Doppelkrenzen; links Johau⸗ 
ned der Täufer, in ſehr roher Auffaſſung, hinzeigend, und S. Porfirio, 
fait wie ein Canonicus gekleidet, mit Kappe und Buch. Ueber dieſes 
Seitenabtheilungen immer ein Prophet in einem Bund von drey Cheru⸗ 
him getragen, Die nach feiner Weife als Halbe Figuren mit ſechs Flügeln 
Dargeftellt find. Es fcheint faft, als ob mit feinen arelleren Darfiellum 
gen die nachläßigere Behandlung leihen Schritt Halte. Die Färbung 
‚gebt über die von ihm befchafften Fahnenbilder gar nicht hinaus, ſchwarze 
fcharf gegogene Umeiffe befchreiben die Zormen. Im Gamen iſt das Bid 
wohl erhalten; nur fehlt oben dee Schluß und unten dad Gradins; ˖an 
einigen Stellen hat man «8 mit Wein (?) gewaſchen. 

Das find nun die Alunno’6 , welche mir bis dahin nicht durch An⸗ 
ſchauung bekannt oder zweifelhaft waren; Rieri berührt, wie geſagt, die 
in der Mark befindlichen nur mit smey Worten. 2 W 

Dem Carlo Criivbelli und feinen Schülern iſt das ganze vor 
letzte Capitel des erſten Baudes beſtimmt. Der Berf. hat wohl daran 
gethan, dem Wirken ded Oentile ans Fabriano die Thaͤtigkeit dieſes Be 
wetianers in der Mark gegenüber zu flellen; mit dem Tauſche ihrer Hei⸗ 
mat verpflanzten beyde Künftler in die Gegenden, mo fie ſich niederlie 
En. eine bis dahin dort unbefannte Richtung. Es iſt mim bier, wo der 

archefe Nicei die ſchon früher erwähnte Tafel in: St. Arcangelo bey 
Rimini als ein Werkdes Zacobello dal Fiore geltend macht, und 
Die von andern angenommene Behauvtung dadurch ſtätzen will, daß 
Garlo Crivelli aus Venedig ein Schüler dieſes Jafcobello ſey. Ih 
weiß durchaus nicht, was irgend zu dieſer Vorausfekung Anlaß gegeben 3 
beyder Arbeiten Tiegen nicht allein dem Stole, fondern au der Zeit 
nad) außerordentlich aus einander. Nicci freylich führt von Carlo Cri⸗ 
velli eine Tafel in Abcoli vom J. 1411 und eine weitere in der Stadt 
Pergola vom %. 1492 an. ohne an der fomit ſich ernebenden Thätigkeit 
von 8ı Jahren irgend Anftoß au nehmen; im Begentheil,, er sicht daraus 
die Dermuthung , daß Srivelli wahrſcheinlich im Alter von zwanzig Jahb⸗ 
zen in der Mark zu malen angefangen, und benüsf dieſe Gelegenheit, 
Sünglingen fehr dringend and Herz zu legen , file möchten nad foldem 
Vorgange früh , recht früb dDiefen Studien fib widmen. Wohlgemeint, 
wie dieß an fich iſt, wird Die vorgefchlagene Rechnung dadurch leidre um 
gar nichts wahrſcheinlicher, aumal da das Werk in Ascoli und eine grös 
Bere Tafel in Mayland, nach ipm und andern vom Jahre 1412, die kei⸗ 
neswegs DVerfuche eines beginnenden Juͤnglings heißen Fönnen, in fo 
früher Zelt alles überträfen, was andere Schüler damale leifteten, und 
fomit den Ruhm, eine neue Aera der Kunft eingeleitet und bearündet zu 
haben , von den Florenfinern auf die Benetianer übertragen würden. 
Die Sache muß doch an ſich und in ihren Folgen den Mapländern und 
Benetianern felbft zu bedenklich vorgefommen ſeyn, um fie geradezu utı- 
liter zu accepfiren. Nun trägt denn auch das hier In Rede ftehende, 
in St. Gregorio zu Ascoli befindliche Bild keineswegs eine fo frühe 
Jahrzahl, fondern , wie ib an Drt und Stelle fehr deutlich leſen Eonnte: 


14%: die ultima iulii 
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worin niemand etwas anderes, ald »4Bı erkennen ſollte. An der May⸗ 
länder Tafel wird ebenfalls das J als X gelefen, und daher der Jerthum 
entftanden ſeyn *). Werden wir fonit diefe Angabe und Die noch uner» 
klaͤrlichere Luͤcke los, welche bey der Vorausſetzung Riccks im Leben des 
Carlo nit weniger als funfsia Jahre einnehmen würde, fo koͤnnen wir 
als eines feiner früheften Werke In der Mark, und wahrſcheinlich über 
haupt, eine Tafel in der Lirche S. Silveftro u Maffa (Diöcefe 
von Fermo) anfehen (vom %. 1468). In der Mitte die Madonna ti 
einem noch mit erhobenen Zierathen verfehenen Gewande, da« Kind fege 
nend mit der Weltkugel; rechts Johannes der Täufer und St Korengo, 
Minds S. Sebaftian und der h. Franz; unten im Gradino vier Darſtel⸗ 
ungen aus der Leidensgefchichte Chriſti, mit der Unterfhrift: Karplus 
Crivellus venetus pinsit hoc opus MCCCCLXVIII (sic; nicht 1463). 
ine der ſchlechteren Arbeiten unter allen, die ich von dieſem Künſtler 
kenne, aber als eine Jugendſchöpfung in vielfacher Hinſicht wichtig. Das 
technifche Vermögen desfelben erfheint Hier noch fehr in feiner Kindheit s 
die Umriffe find fehr roh, fharf, durch ſchwarze Rinien bezeichnet ; daB 
Colorit ift kalt, kreidig, ſaftlos und unverfhmolsen, und doch laͤßt ſich 
erade in dieſer Zeichnung, In dieſer Art zu modelliren die Schule von 
adua eben fo deutlich erkennen, als in den Motiven der Staſſeln 
die Einwirkung des Alunno. Dieß Ift für das richtige Verftändriig 
des Carlo GSrivelli ein« für allemal feſtzuhalten; um die Vereiniaung 
bender Elemente, um das aerinaere oder größere Hervortreten eines 
dieſer Momente dreht fi dem Weſen nach die Fänftlerifche Entwicklung 
desfelben , Die Durch Deutfchen Einfluß allerdina® , aber ſchwerlich“ tm 
dem Maße nilaneirt wurde. Es lag in der Natur der ade, daß 
Squarcione und feine Schule auf ihn einwirken mußten, wenn es auch 
ungerwiß bleibt, ob G. Grivelli ihn unmittelbar, oder durch Jacopo 
Bellini, der diefe Richtung nah Venedig verpflante, oder durch die 
Vivarini's aus Murano , oder gar durch Marco Zoppo aus Bologna 
Pennen lernte. Wan muß alle diefe Meijter gegenwärtig haben, wenn 
man die ganze Bedeutfamkelt der Paduaner Schule würdigen , und ihren 
Einfluß auf einzelne Individuen nachweiſen wil. Bon Squarelone felbft 
ift ja fo wenig auf unfere Zeiten gekommen; an feinen Schülern aber, 
namentlich an Manteana , läßt fid fein ganzer Werth mweninftens nod 
annäherungsmeife ermeffen. Ich werde unter den Bildern , Die ich hier 
verzgeichne , namentlich diefes hervorheben, und um obige Andeutungen 
su bewelfen,, beſonders auf die genannten Meifter mich zu berufen haben. 
— Manden Crivelli, den Ricci noch nennt oder befchreibt , fuchte ich 
fhon vergebens in der Mark. Die Tafel aus Porto di Nemo fol ſich 
jest in Rom im Bells des Herrn Puſſon befinden ; in Goftelfidardo (bey 
£oreto) wußte man fchon feit langer Zeit nichts mehr von einem Erivelli, 
und in Samerino find Die wenigen Reſte wirklich fo ganz barbarifch ver: 
hunzt worden, daß fie als nicht mehr eriftirend betrachtet werden müſſen. 





°*) Ich Habe das Bild mach meiner Reife in der Darf nicht gefeben. Harolus 
Crivelli piex. MCCCOXI wird gelefen; daß vor dem X ein L ausgefallen, 
wie es fonft einige Mal vorkommt, ift nicht wahrſcheinlich. Vermuthlich 
weniger aus Gaprice, als aus Unmiffenheit, machte er dad wunders 
liche %; chrieb er doch bisweilen unter feine Bilder RAROLI für HA- 
HOLL, und gar unter die ehemals in Dergola befindliche Tafel (nach Ricci 
©. 18): Oaroli Crivelli Penstis Militis pinsit MCCCCKCH. — Gerade 
das Jahr 148: iſt auf einem Bilde bey d Agincourt (pl. CKLI) in der hier 
Hezeichneten Weiſe. 
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Dagegen aber tft das große Bild im Dome von Ascoli, wenn auch ber 
fhmust , fehr hoch gehaͤngt, und feines oberen Schluſſes beraubt, in 
ber Nähe noch volllommen genießbar , und von keinem Sudfer berührt. 
Die Eintheilung des Ganzen entfpriht wieder den wohlerhaltenen gothis 
ſchen Tafeln des Alunno. Unten nehmen vier ganze Figuren, S. Peter 
und Johannes der Täufer rechts, S. Emidio und S. Paul links, auf 
Soldgrund, die Madonna mit Dem Kinde, oben vier Halbe Figuren, ein 
Ecce Homo mit den Engeln in die Mitte, wie im Gradino die Keinen 
Apoftel den Chriſtus mit der Weltkugel auf beyden Seiten umgeben. 
Ueber dem Throne der Madonna durften die Früchte natürlich nicht fehe 
fen , deren einige auch das Kind mit beyden Händen hält, das auf dem 
linken Beine der Mutter fist, und mit einer der Leibbinden geſchmückt 
it, welche durch Squareione und feine Schule auflamen. Die Madonna 
siert ein rothes Untergewand, dad von prädhtigem Damaft zu ſeyn fcheint. 
Der Montel, über der Bruft mit einer Agraffe befeftigt , läßt den Unter: 
theil des Körpers bis an den Schooß frey; auf dem Haupte trägt fie 
eine Eleine Krone. Das Nadte ift mit großer Sorgfalt behandelt, die 
Zinger der Madonna im Sinne der befleren Zoppos modelliert, find mit 
aroßer Zierlichkeit bis in die Spisen vollendet, ohne hart und knoͤcherig 
oder eigentlih mager su feyn. Ganz wie wir ihm fo Häufig bey Niccolo 
aus Fuliano begegnen, ift der h. Sebaftian bekleidet, das Ecce Homo 
in deſſen Geift erfunden 1), ja ſchon die Apoftel im Gradino jo darges 
ſtellt, wie fie bey ihm in Schmerz und Thränen um die Leiden ihres 
Herrn vergeben, Merkwürdig find auch auf Dem Throne die zwey mit 
den Zungen lechzenden Schlangen, ald Verzierung angebracht, und andere 
noch in Relief Hervortretende Drnamente. Im ganzen Bilde herrfcht ein 
warmer, Eräftiger Ton, ein fein nüancieter Uebergang vom gefättigten 
Roth bis zum tiefiten Schmerz ?) ; nichte erinnert mehr an das Ereidige, 
ſtumpfe Colorit feiner früheren, nur wenige fih durchkreuzende Striche 
an die wunderlichen Schraffirungen feiner fpäteren Leiftungen Opus Ka- 
roli Crivelli 1474 bezeichnet. 

Bon geringerem Umfange, aber von eben fo vielen Abtheilungen 
it das ſchon früher cititte Bild in St. Gregorio Magno. Die Madonna, 
wieder mit der Eleinen Krone in Relief, mit dem dreyfach eingekerbten 
Nimbus, dem Schleyer auf dem Haupte, it ganz en face dargeftellt, 
mit dem laͤnglichen, nah unten ganz zugelpisten Geſicht, dem dünnen 
Halfe , herabblickend, im Ganzen trefflid modellirt, wie dieß alles aus 
andern echten Tafeln bekannt if. Das Kind, in einem Hemdchen mit 
der Leibbinde, rechts auf dem einen Beine ſtehend, das andere erhebend, 
in großer Bewegung, hält in der erhobenen Linken eine Frucht, in der 
Nechten einen Bindfaden, an dem ein Stieglis davonflattert. Die Deis 
figen find ordindrer gedacht, ale die im Dom, aber durchaus im Styl 
der Eleinen Apoftel am dortigen Gradino. Dben über den Throne iſt 
Laubwerk zu fehen. 

Nicht allein in dem Gedanken, fondern auch in dein merkwürdig 
braunen , Eräftigen Colorit ſteht eine jet in der vaticanifchen Gallerie 
befindliche , unferm Verf. unbelannte Pietaà, in Yorm einer Runette (ver: 
muthlich alfo Theil einer größeren Tafel) zu Alunno in nächfter Beziehung. 





ı) Derfelbe Gegenftand if ganz fo vom ihm wiederholt worden im Gpital 
Ga. Margaritha zu Ascoli. 

s) Ricci ©. 212: »Laonde — de quei (dipisti di Carlo) viene un sentimento 
di piacevole mestigia.« 
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Wie Crivelll die Gewaͤnder feiner Madonnen und feiner Heiligen Yrauen 
mit Golddrocat zu verzieren liebt , hat er auch bier hinter dem auf dem 
Garge fißenden todten Chriſtus einen prächtigen Damaftenen Teppich aus⸗ 
gebreitet,, der über den Sarg ſelbſt mit herabfaͤllt An Chriſtus felber 
ift Die Zeichnung zu außerordentliher Strenge, ja zu abſichtlicher Härte 
gefteigert ; die Züße find einwaͤrts gerichtet, die Wunde in der rechten 
Seite ift Plaffend im eigentlichiten Sinne des Wortes. Um ihrem ohne 
Die nächfte Hülfe und Die legte Stütze zu ſeyn, ift neben ihm felne bes 
jahrte Mutter dargeftellt, wie fie ihn umfaßt, und mit der tiefften Trauer 
im Blicke zu dem Haupte hinaufihaut , das nun ohne Reben zu ihr ſich 
berabfentt. Weniger um ibn zu flüßen, ald um Die Bände und Arme 
des gellebten Gegenflandes zu berühren und au halten, neigt die Magda⸗ 
lena laut auffchrenend den Kopf zu feiner Rechten berab, faßt Johannes 
feine Linke, feinem Schmerz in fo areller Weile fih hingebend , daß da⸗ 
durch fo ziemlich alles erreicht, vielleicht überboten wird, was der in 
folden Graießungen gewiß ſtarke Alunno je erdacht Hat. Die Grenzen 
der Kunft find in der aanıen Auffaffung , wenn nicht ſchon überfchritten, 
wenigſtens in ihren äußerften Sndfpisen berührt. Weber Ddiefer Trauers 
feene find auf beyden Selten Eherubim in der Welfe des Vittorio Cri⸗ 
De ‚ unten {ft die Inſchrift: Opus Caroli Crivelli Veneti, ange 
racht. 

Wenn er nun auf einer feiner fpäteften Tafeln, in der Kirche St. 
Francesco su Matellca , die Motive des Alunno und die Neminiscenzen 
aus der Schule von Padua keineswegs verläuanet , fo hat fie Doch durch⸗ 
weg einen fo ganz fonderbaren Charakter, daß man vor derfelben den 
Eindruck eines altdeutfchen Kupferſtichs empfinden mag. Der Rahmen 
tft ſchon fo ſchlicht, wie bey einem tosfanifchen Quattrocentiften, ohne 
iene Menae von trennenden Verzierungen. ind auch nur drey Haupt⸗ 
fiauren darzuftellen , fo muß doch auch in diefer Einfachheit eine Abſicht 
erkannt werden. Die Madonna auf dem mittleren Hauptſtücke trägt 
ein in den Aermeln eng anliegendes Unteraemand , und darüber einen 
blauen , goldbeblumten Mantel , der von den Haaren herabfällt, die übers 
dieß noch durch Goſdkrone und Nimbus beſchwert find. Das fißende 
Kind, nadt im Uebrigen, hat um die Mitte des Reibes wieder das Tuch, 
wie ed bey Marco Zoppo gewoͤhnlich vorkoͤmmt, rothe Korallen am 
Halſe und Aevfel in der Linken und auf dem Schenkel. Den links fie 
benden Sebaftian Mleidet ein ganı Eures Mamms und eug anfchließende 
Beinkleider; fein helles, aber feftes, compactes Haar ſchmückt ein Kranz 
von Blumen , feine Rechte Hält einen Pfeil, feine Linke faßt einen türkis 
ſchen Sabel — ein Rittercoftüm,, wie die Cavalieri *) des damaligen 
Fürften Ferdinand von Capua in ihrer phantaftifhen Weile ed vielleicht 
felber tragen durften Der h. Hieronymus , auf der rechten Seite, eine 
Präftige , fiber nezeichnete Geſtalt, mit dem Ausdrude inniger, aber 
ruhiger Verehrung , die fich Durch das Brüllen des zu feinen Füßen fisen- 
den Löwen nicht irre machen Täßt, trägt die Kirche auf feinem Buche. 
Unten am Throne und auf beyden Seitenabtheilungen find die Frucht 
auirlanden angebracht. — Wie man fhon an der SHaupffigur der Mas 
Donna eine Nachbildung altdeutfcher Schule wahrnehmen kann, wird man 
durch die Fnitterigen Falten, durch das unfoͤrmlich kleine Kind in dem 
Profepio des Gradino wieder an einen Einfluß von jenfeitö der Berge 
erinnert. Ochs und Gfel, dem fchlafenden Chriſtus fehr nahe gerüdt, 





*) Deren einer war ſeitdem auch unfer Maler geworden. 
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fein Schüler genannt werden kann. Allerdings hatte Vittorio 
guten und feine böfen Stunden, und in Folge deren feine ſchöneren 
und feine fchlechteren Bere; dog thut man ihm Unrecht, wenn mar 
ihn gegen feinen Lehrer bloß als trockener in der Zeichnung und ſchwaͤ⸗ 
cher im Colorit Garakterifiren will >). Ich wüßte nicht, Daß dem Garlo 


») Es fan alle fein Zweifeti ſeyn, daß oben in der ritterüchen Figur wizk- 
lich der bh. Sebaſtian gemeint if, und nicht der h. Michael, wie Ricci 
ngibe. Ich bemerke bier nochmals , daß marı es mit deu Beſchreibungen 
und Eitaten unfers Derfaffers niet allıu genau nehmen darf; warn muß 
Vieh fekyalten, um mit dem Nachſuchen nicht gar zu viele Zeit zu vers 





lieren. 

2) nNios anuimadvertontes devotionem et Adem dietse eivitatis erga regiem ste- 
tum maxrime samper faisse ertimationis apud regiam avitam majestatem, 
affeetantes commendatos dietse eiritatis praccipuis gratiis et hkomoribus 
desorarl, eundam Harolum ia nostrum familisrem ejus probitste pensata 
aeneptamus, sum potissimum wobis eonstituerit faisse ereatum militem at 
numero militem designatum.« — Hier erhellt freylich nicht , wann er Rite 
ter wurde, doc kann dieß nicht viel früher geſchehen ſeyn — Auf ber 
Tafel in der Mayländer Gallerie unterzeichnet er fi: Harolus Crivellus 
venetus oques laureatse pinzit, — Ricci will ihn darnach unter die oara- 
lieri aurati (7) gählen. 


3) Nicci S. 115: Le quali (epere) se laseiauo a desiderase in esso un merito 





1840. Anzeige: Blatt. 29 


Grivelli je In feinen Madonnen ein fo gefühlvoll modellirter, von fo 
edlem Ausdrad firaplender Kopf gelungen, ald die Madonna In der 
Kirche St. Jrancetco zu Fallerone zeigt, welche vor einem ſchoͤnen Tepe 
pich ficht,, und mit aegen einander gelegten Bänden auf das su ihren 
Füßen hingeitredte wadende Kind herabblidt »). Zwey wundervolle 
Engel halten rechte und lints Mandoline und Bogen, der eine nament: 
li , mit ebenfalls herabgefenttem Blicke, von ausgezeichneter Cchönpeit- 
Der Goldgrund , die Fruchtgewinde, dat rothe, dur Schraffirungen 
beendigte Unter» und Das als ein Pluviale zugeſchnittene Dbergemand 
mit goldenem Neliefrand erinnern flar® an feinen Meifter ; als äußere, 
dem Vittorio aber eigenthümliche Kennzeichen find Die Kleider der Engel, 
die Meine, Eurze Bedeckung (ähnlıh dey Giovanni Bellini), und unter 
derfelben das lang herabwallende , ganz Durchfichtige Hemd oder Unter: 
gewand zu nenaen; ferner das felten bey ihm fehlende Gefäß mir Nelken, 
und die merfwürdige Dede, welche durch die Köpfe von vier Sherubim 
(blau mit Goldlichtera) dem Kinde bereitet wird. 

Ganz ähnlibe Bemerkungen konnte ih im Hauſe des Grafen 
Vinci zu Zermo an einer andern Tafel desfelben Meiſters machen. Sie 
muß ehemals die große gothiſche Form gehabt haben; außer der Ma 
donna mit dem Kinde auf dem Throne ind wenigitens noch vierzehn klei⸗ 
nere Etüde im Zimmer zerftreut, die früher zufammen ein Ganzes bil⸗ 
deten. Auch In Diefem Oval übertrifft er wieder feinen Lehrer, deſſen 
Typus er verläßt, wenn es aud hier ſchon etwas breiter, zugleich länger 
und weniger ſchon iſt, als das im Zallerone. Sonſt ind die Eeitentafeln 
im venerianifhen Style des Carlo beſchafft, es Behren die Fruchtgewind⸗ 
wieder, weldde von Gngeln neben dem Throne gehalten werden, das 
Gefäß mir Nelken, die Goldlrone und der Rand am Mantel in Relief, 
und noch eine Daritellung des Ecre Homo ganz im Typus des Delibera 
tore und Alunno. Ich weiß nicht, welche Beachtung Die mir 
Notiz verdient , daß das Bild auf der Rüdfeite das Jahr 148: habe. 

Gin aͤhnlich getheilte®, wohlerhaltenes Bild fieht man noch jebt 
in Burger Sntfernung von &. Severino in der Kloſterkirche E ta. Marie 
Delle Srazie (Beato Pacifico vom Volle genannt). Es entſopricht 
diefe uͤbrigens nicht bedeutende Ecdöpfung dem fo eben beichriebenen Bit 
torio nicht allein in Der ganzen Auffaflung, z. B. in Der Wiederholung 
des Ecce Homo (hier, mo alles im urſprunglichen Juftande , unter einem 
Baldachin), fondern aud in fo vielen Detalls, daß ich Eein Bedenken 
trage , fie ihm zugufchreiben. Gans wie dort hängen zu beyden Seiten 
des Thrones die Sranaräpfel herab , mit Nelken unterflodhten, Die Ma⸗ 
Donna hat wieder dasfelbe feine. zierliche Oval mit dem unverfchwolge 
nen, faft kleckſig aufgetragenen Wangenrorh, dieſelbe Goldgewandung, 
und neben ſich unten am Throne das Blumengefäß , dem hier einmal flatt 
der oben gebrauchten Melken NRofen eingeftedt find. Obwohl alles Gold⸗ 
grund ift, find Do hinter Johannes dem Täufer und dem h. Franz 
Bäume angebracht — eine Befonderheit, die ih aus keinem Bilde von 
Carlo Srivelli entfinne,, durch deffen Einwirkung doch auch fonft wieder 
das Meifte von diefem Werke bedingt if. Wäre es verbürgt, daß Die 





ugusle a Carlo, melto per vi si assostano, mene nello stile eh’ # alquanse 
piü seece, e per un eolorito obe non lo pareggia per la forsa. 


°) Der Berf. nennt dies Bild nach einer Urkunde vom 9.1484 eine Em 
efangniß. Könnte man den Ausdrud des Documents cum noriter 
17483) depiota Immuculstse Deiparse Virgin eoneeptionde imeginen urgis 
zen , fo e Disfe Tafel niche verſtanden werden. 
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Tafel um 1463 zu feben, fo würden manche Schwäaͤchen eben in einer 
Jugendarbeit des Künftlers ihre Entſchuldigung finden. Dem gleichzei⸗ 
tigen Ludovico Urbani aus S. Eeverino hat wohl mehr der Mu- 
nieipalpatriotismus, ale begründete Kenntniß dieſe Arbeit beygelegt. Es 
mar nicht ſchwer, von der Unrichtigteit folder Behauptung fi zu über: 
jeugen, da in der Sakriſtey des Doms von Recanati eine durch die Uns 
terfchrift *) verbürgte Arbeit des Ludoviens erhalten it die durchaus 
auf die Schule von Zuligno zurückweiſt, und einzelne Details abgerechnet 
(4. 3. die Stellung der Madonna und ihr Gejicht , das Eleiner, in den 
Theilen zufammengedrängter , dem Deliberatore verwandter ift) mit den 
(dmwäceren Arbeiten des Alunno verwechfelt werden kann. — Der Bol: 
ſtändigkeit halber führe ich hier nod an, daß in der Kirdye St. Francesco 
zu Saenano und in dem Flecken Monte S. Martino (Diöcefe von Fermo) 
ſich noch andere Bilder von ihm befinden, daß er einige Opus Victoris 
Crivelli Venetus bezeichnete, und wenigftens noch bis 1501 thätig war. 

Zu den Gold⸗ und Silberarbeiten des funfjehnten Jahr⸗ 
hunderts , welche das lebte Kapitel nennt, läßt fih noch manches ber 
deutende Werk hinzufügen, da6 von unferem Berf. übergangen ward. 
Ya S. Severino bejist die Kirche Madonna ai Lumi an einem Kreuze 
acht ganz ausgezeichnet fhöne Niellos, vier auf jeder Seite, etwas über 
halbe Figuren, die mit dem Hauptgegenftande felber, dem Gekreuzigten 
und der Madonna gar nichts gemein haben, und hier zufällig angebracht 
find. An einigen fehlt jest ſchon der ſchwarze Grund, an anderen iſt er 
noch ganz wohl zu erfennen. Die langen Singer der Heiligen fallen bey 
Verzierungen der Art, die in die zweyte Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 
bunderts gehören, und aus einer florentinifhen Werkſtatt Eommen dürfs 
ten, nicht wenig auf. 

An einem ähnlichen, etwas Bleineren Kreuze in der Sakriſtey der 
Domkirche von Dfimo find ebenfalls ſechs allerliebite Niellos fpäter bin- 
zugefügt: Die lefende Madonna, den verfündigenden (Sngel , nebit ei 
nem anderen mit einem Buche, erkennt man auf der einen, Johannes 
den Täufer (diefer in etwas ordinärerer Weife), den Löwen mit einem 
Bude, den Ochſen mit feinem Evangelium, auf der andern. Alle, gang 
befonders die Madonnen, rufen den Styl Piero Perugino's zurüd. 

An den Kreuzen felber find die Dauptgegenftände gewöhnlich 
der Gelreusigte, im rechten Arm Die Madonna, im linken Fohaunes, 
über ihnen Gott Vater, auch wohl Petrus mit den Schlüfſein, unter 
ihnen bisweilen Johannes der Tänfer, oft aber auch eine Inſchrift. Auf 
der Nüdfeite teifft man häufig Shriftus oder Gott Vater in der Mitte, 
fegnend , mit der Weltlugel, oben und unten die Evangeliften,, bald als 
halbe Figuren, bald in Symbolen dargeftell. Gin Werk der Art findet 
fih z. B. in Appignano, einem Eleinen, ärmlıhen Drt im Gebirge, 
einige Miglien von Ascoli; andere wurden mir in dortiger Umgegend in 
Capradoſſo, und Gajtignano genannt. Nicht immer ijt das ganze Kreuz 
von Silber, oft find es nur filberne Platten, die Dolz bekleiden; das 
Relief it im Allgemeinen fehr hoch gehalten, das Nadte in Silber, Haar 
und Sewandung in Gold dargeſtellt. Solde Arbeiten aus der erften 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts tragen oft nod ganz dad Gepraͤge 
des Trecento ; man darf jih Dadurch nicht zu voreiligen Schluſſen auf 
ein höheres Alter verleiten laffen. Für die blog aus architektoni⸗ 





*) Opus Lodovici de Urbanis de Santo Bererino. — Ricci kennt diefe Tafel, 
und beſchreibt fie ©. 223, läßt die Sache felbR aber ganz unentfchieden. 





840. Anseige: Blatt. 3. 


hen Theilen beſtehenden Geraͤthe gilt diefelbe Beobachtung ; bey den 
ſehr zierlich gebildeten Weipraudgefäßen find in Form und Details 
nicht felten Die Thürme des vierzehnten Jahrhunderts zum Vorbild ges 
nommen. Gin fhönes Gremplar der Art aus feinem Silber ſieht man 
ebenfalls in Appignano , andere von wertbloferem Metall in Ascoli und 
im vaticanifhen Mufeum. Außer einer Madonna mit dem Kinde kann 
als das bedeutendfte Werk aus diefer Zeit die faſt lebensgroße Figur des 
h. Emidio in der Sakriſtey des ascolaniihen Domes genaunt werden. 
Es ift eine ſtatuariſch durchgeführte Schöpfung, ein Geſicht namentlich 
von trefflichſter Modellirung. Als Biſchof, ſegnend mit der Rechten, 
in der Linken den Hirtenſtab von maſſivem Silber, mit Piviale, Mitra 
und Handſchuhen iſt er dargeſtellt, die Haare, wie gewöhnlich, vergoldet. 
Der Verſchwendung an Ornamenten ſieht man es an, daß es hier auf 
eine beſondere Verherrlichung des Stadtbeſchützers abgeſehen war. Nicht 
nur zieren vier kleine Runds mit den Zeichen der Evangeliſten feine Mitra, 
auf der Bruft trägt er noch eine geoße Agraffe, auf der ein Papft einen 
vor ihm Rnieenden feguet. Ich las am Fuße: 

Ex quo liıbertas parta ost Asculea sumque 

Justitiso rutilans ensis in urbe foret 


Sumtibus hoc saere residentum atque ere catedre 
Petri <, Francisci celte refulget opus °) 


Florenz, im Dctober 1838. Dr. Saye. 
(Der Sqhluß folgt.) 


Blumenlefe über das ethifhe Staatöprinzip. 
A Beipzig. 


Die Löfung einer der intereffanteften Fragen für den fortſchrei⸗ 
tenden Zeitgeift unteres Jahrhunderts fcheint ſich eben in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Epoche vorzüglich herauszuſtellen, die Löfung der Frage nämlich: 
ob es für Die Förderung der allgemeinen Woplfahrt der Wenfchheit gut 
und zweckmaͤßig war, in der Lehre der Staatswiſſenſchaft die Moral yon 
dem Rechtsbegriffe zu fondern , den Staat gleihfam als ein für fih ab⸗ 
gefchloffenes Rechtsinſtitut zu betrachten, und lediglih auf Die Handha⸗ 
bung de& äußeren Rechtöganges zu befchränten. 

Die in Leipzig erfcheinenden gediegenen Jahrbücher der Geſchichte 
und Politif, herausgegeben von dem (nunmehr veritorbenen) geheimen 
Nathe Heinrih Ludwig Pölis, enthalten im zweyten Bande des Jahr⸗ 
ganges ı837, ©. 481 bis 502 einen befonder& beachtenswertben Auffas 
über die oben becührte Frage unter der Aufſchrift: Was ift von ei 





°) Rıcci nach Layzari: Bumptibus hoc saorae Hesidentum atque aere cathedras, 
Petri Franecisci Celte refulgit opus. Ex quo libertas perta est Asculea eum- 
que , Justitiae Autilans eosis In urbe foret 487. — Die Jahrzahl iſt aber 
nicht da Ricci erzählt im Tert, daB dem Petrus, Gohn des Dream 
eiseus, dies Werk nach einem Dekret der Comune im 3.1487 übers 
tragen ward. Vermuthlich bat es damit ſeine Nichtigkeit ; es müßte Teiche 
feun, das hiſtoriſche Factum, auf weiches hier angefpielt wird, zu ermitteln. 
Ich wäre ſonſt geneigt, ere catedre Petri zu verbinden, und das Zeichen 
s entweder bloß als Andeutung einer Trennung , oder als et zu neben. 
IR das Fahre 1487 verbürgt, fo Bann die Figur nicht zur Beit Sixtus IV. 
entfkanden ſeyn, wie mir aus derfelben Quelle verfihert wurbe , der Ricci 
fo manche lokale Nachneiſung verdankt. . 
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Jadefſen dürfte doch der unbefangene Beobachter unferer Zeit 
fel6R unter Diefen legteren eben nit tröftlihen Wahruchmungen fo mans 
ches hinter Diefem düßeren Gemälde hervorbrechende Licht erblicken, das 
gu befferen Hoffnungen der Zukunft berechtigt. 

Die Menſchheit muß nun einmal, fo wie der einzelne Menſch, 
gewiſſe Eutwiglungsperioden ihrer Bildung durchlaufen; fo wie das 
Kind und der Yüngling, bis fie die Laufbahn der thätigen Manneskraft 
und dab Alter Der Weisheit erreiden , in fo manche Unarten und Verir⸗ 
rumgen verfallen, allein durch fpätere Erfahrungen und durch die Aufs 
Härung ihrer Vernunft belehrt , Diefetben alfobald wieder ablegen, und 
nur mit Beſchaͤmung auf diefelben in ihren: reiferen Jahren zurüdhliden, 
fo verfallen auch die Völker der Erde — die gefammte Drenfchheit in 
ihren verfhledemen Entwidlungsperioden in fo mandye Unarten und Berir: 
rungen, über welche in der fpäteren Folgezeit der ernfle Griffel der Ges 
ſchichte ſtrenge richtet, und auf welche Die nacfolgenden Bölker und Ge: 
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nerationen,, Durch Erfahrung und Nachdenken belehrt, nur mit wahrem 
Bedauern zurüdbliden. 

In jenen großen, für das ganze Leben bedeutungssollen nnd ins 
baltfhweren Momenten, wo der Süngling, fo wie die jugendlich anſtre⸗ 
bende Meufchheit,, au die Scheidungswege zwiſchen Recht und Unrecht, 
fittliher Srepheit und Sclaveren der Leidenſchaften, Tugend und Lafter 
gelangt, erfcheint jeder aufgellärte Zührer und Rathgeber, wenn er auch 
unferen fehlerhaften Neigungen und leidenfhaftlichen Anlagen mit Kraft 
und Würde in den Weg tritt, und uns auf Pfade leitet, Die uns am 
faͤnglich durchaus nicht gefallen , unferer Eitelkeit durchaus nicht fchmeis 
cheln woſſen, als ein wahrhaft väterliber Sreund, dem wir in der 
Folgezeit nicht Dank genug wiflen können, als ein Kleinod für die ganze 
Bahn des Lebens. 

Was Die Pädagogik für den Einzelnen und für das kurze Lebenss 
alter, das it Philofoppie und Aufklaͤrung für ganze Völker und Jahr⸗ 

underfe. ' 

l War aber die Philoſophie und Aufllärung des achtzehnten Jahre 
bunderts wirklich ein ſolcher Jührer und Ratggeber auf der Bahn Des 
Lebens der Völker, Daß fie das neunzehnte Jahrhundert und die in 
demfelben lebende Menfchpeit, ale ihren wahrhaft väterlihen Freund, 
als ein forgli zu bewahrendes Kleinod betrachten Bann ? 

„Die Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts, « fagt der ale 
Gelehrter wie als Staatsmann , alb Profefior wie als nachheriger Mi⸗ 
nifter in Frankreich mit den Verhaͤltniſſen unferer Zeit wohlvertraute 
Guizot in feiner alademifchen Antrittsrede, als er an Trach's Stelle als 
Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften in Paris gewählt wurde (1836), 
shatte von dem Menſchen nur eine unvollftändige und kleine Idee. Sie 
hat das Edeifte and Reinſte in ihm, das Höchſte und Ecönfte in ſei⸗ 
nem Looſe mißkaunt. Sie hat in ihm nicht jenes erhabene , unfterblicye, 
vom göttliden Hauche befeelte Weſen geiehen , das bey feinen Durch⸗ 
gange Durch dieſes Leben zu einem göttlichen Werke mitwirkt, und ans 
derwärts den Preis feiner Arbeit empfangen fol. Sie hat den Menfchen 

auptfählich in feinen Beziehungen zu Der materiellen und wirklichen 
elt betrachtet, und da fie cine ihrem Weſen nad fociale, der Aufgabe, 
die irdifhe Lage des Menſchen zu ändern, geweihte Dhilofophie war, 
fo bat fie an ihm faR bloß die Seite, wodurd er an die Erde geknüpft 
it, erforſcht. So kam ed, dag man gefehen, wie durch befremdliche 
meonfequenz das Jahrhundert, das die Menſchenwürde am meiften ger 
achtet, vom Menſchen am meiften erwartet, und für ihn die höchſten 
ederungen geftellt hatte, — daß, fage id, Dasfelbe Jahrhundert den 
enfchen in Der Wefenreihe herabfeste, Defien Natur verftümmelte, und 
Die Größe feiner Stellung beynahe vernichtete.« 

Bon allen Seiten erheben fih nun gewidhtige Stimmen gegen die 
Gefahren und Bedenken, welche von jenen Rathgebern und Fuͤhrern des 
achtzehnten Jahrhunderts abfchreden. 

Wie man in Frankreich ſelbſt, von wo aus die ſogenannte Auf⸗ 
klaͤrung und Philofophie dieſes Jahrhunderts ausging, ziemlich allges 
mein zu denken und zu urtheilen beginnt, fchildert eben fo bündig als 
treffend ein Recenfent des Werkes: Philosophie de la Religion par 
P. Very. Paris ı838, in der Revue critique des livres nouveaux, 
rödigee par Joel Cherbulies 1838, p. 224 , deſſen Auficht hierüber wir 


hier wörtlih anführen: | 
Dir „La —E— ‚a ſagt er, »poursuivie dans le siöcle dernier 
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pas eus- mames. Ils ont reve une nalion "de savants et encere 
aus savanıs Ja philosophie me suflit pas. Les meilleurs are 
roconnaissent la verite du christianisme, et se prosierseni devaml 
eette seligion, qui dois eternellement guider le genre bumain dans 
ses voies laborieuses. 

Man cerflaunt über Die Menge der neueren in dieſem Werke citir- 
ten Schriften, welde, in dieſem Geiſte gehhrichen, von von yelitiiden 
Schriftſtellern aller Farben feit einigen Jahren in Fraukreich erſchienen 


find. 

Uster allen Etimmen jedoch, welche ſich bisher für Die Wieder 
herfiellung des ethiſchen Prinzips im Gebiete des Lebens der Völker uud 
Ctoaien, fo wie im Bereiche Der hierauf fi bezichenden Wiſſenſcheft 
erhoben haben, hat bisher eine einzige dielen edlen Zwed nicht bloß 
riſtiſch herausgehoben, ſondern in ein ganyes, vollſaäͤndiges, im 
feinen Theilen zuſammenhaͤngendes Wert zufammengefeßt , und unter 
dem Titels Berſuch, die Staatswiſſenſchaft auf eine up 
wandelbare Grundlage fehzufellen, von einem Stagts⸗ 
mann ‚eben, bey Rohrmann und Schweigerd, 1835 — herausgegeben 

Dir geſtehen es oflen, daß wir anfänglih gegen dieſen Verſuch 
etwas mißtrauifh waren. Es drängten ſich uns mehrere Bedenken 
gen Diefes von einem ungenennten Staatsmanne herausgegebene und zu 
uns nad Leipzig. gelangte Werk auf. Wir fanden fo viel Driginellee, 
der Staatswiffenfchaft fremd ſcheinendes und Auffaleudes bey dem erſten 
Ueberblide dieſes Werkes, daß es anfänglich unter den vielen Machwer⸗ 
ken, womit unfere Meſſe jährlich überſchwemmt wird, gleihfam unferer 
Aufmerkfamteit und ernfleren Prüfung entfchwand. 

Allein die Wahrheit und der Sdelmurh der Gefinuungen, woher 
und von wem fie aud Immer kommen, und fo viele Vorurtheile ihnen 
aud immerhin im Wege ſtehen mögen, bleiben uns immer werth und 
theuer , wir werden uns immer von unferem Standpunkte aus bie für 
Das Intereffe der Wiftenfchaften hochwichtige Aufgabe Bellen, die litera: 
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riſche Welt mit den ausgezeichnetſten Werken des menſchlichen Genies 
befannt gu maden, und wie glauben, um bey einem Werke, welches 
fi den näherer Prüfung auf einen ſolchen Ruf der Bediegenheit empor: 
nehoben hat, daß, wie bereits mehrere Eritifhe Zeitfchriften mit vollem 
Rechte bemerkten, das gedachte originelle Werk ohne Zweifel Eine neue 
Aera im Gebiete der Politik und Staatswiſſenſchaft begründen wird, 
nachdem wir es durch eins in dem LAXXVI. Bande diefer Jahrbücher 
enthaltene, anſchauliche, umfaſſende und anziehende Zergliederung des⸗ 
ſelben und durch einen beſonders intereſſanten Aufſat in den neuen, bier 

eraustommenden Bilau’fchen Jahrbüchern Der Geſchichte und Politik, 

ahrgang 1839, aufmerffam gemacht, genauer gelefen und durchſtudiert 
haben , die hochgeſchaͤzten Wiener Jahrbücher in Anfpruh nehmen zu 
follen, um Die gebildete Welt, die an den Zortfihritten des menfchlichen 
Geiſtes Antheil nimmt , mit dem in dieſem vortrefffihen Werke enthals 
tenen Srundfäsen befannt zu machen, Die ſchon deßhalb Das allgemeine 
Intereſſe in Anſpruch nehmen , weil ihre Richtung dahin geht, dad Staats: 
leben in allen feinen Verzwrigungen gu veredeln, und anf den ethifchen 
Standpunkt emporzuhoben, ohne irgend einer politifchen Verfafſung oder 
Megierungsform feindlich in den Wen au treten, oder für irgend eine 
Derfelben Partey zu nehmen. 

„Keine Partey, « ſagt der Berfafler felbfi in dem Vorworte sm 
diefem Wetle, »von irgend einer Farbe wird Darin den Widerhall ihrer 
Bieblingsmeimung finden. Parteylichkeit und Leidenfhaft find und bleiben 
dem Prinzipe, Deffen Anwendung auf die Staatswiſſenſchaft ich verſucht 
babe, ewig fremd.“ 

Der edle Berfafler dieſes Werkes geht von ‚der Haupt: Jdee aus, 
die Grundlage der Gtautöwiflenfchaft vorerſt auf die möglihit genaue 
Erörterung der Gefebgebung der menſchlichen Natur und des hieraus ſich 
ergebenden Verhaͤltniſſes der menſchlichen Geſellſchaft zu flüsen, Die Ge⸗ 
feße der Natur und das höchſte Bernunftgeles , das Geleb der Bruders 
liebe , der hriftlichen Liebe, auf diefelben anzumenden , und erit auf Diefer 
Bafls die Haupigeundfäge der Staatswirthſchaft zu entwideln »Die 
Menſchen leben in geſelligen Verhältniſſen,« fagt er &.397 — 399, 
„die wir Staaten nennen, die Staaten in den Menſchen. Staaten: 
Ideale, welde nice auf die genauefte Keuntniß der Natur des Men» 
ſchen gegründet find, paflen nie für das wirkliche Staatsleben. Die 
Grfahrung unferer Zeit hat und mehr als irgend eine vielfach gelehrt, 
daß ein jedes ſtaatswiſſenſchaftliche Syſtem, welches nicht auf die ges 
nauefle Kenntniß der Natur. des Menfchen . gegründet if, einen Staa» 
tenbau aufführe, Der dem Haufe des thörihten Mannes gleicht, Das 
auf Sand gebaut, bey einfallendem Plapregen, bey Sturm und Wind 
cinſtürzte, und einen großen Sal veranlafte.« 

‚Man hat den Bau der Staaten vorſucht auf dem fandigen Grunde 
der Oppothelen , und die Natur der Menfchen überſehen. Wan hat das 
bey zerbrechliche Materialien, die ſogenannte politifche Tugend, Shre, 
Furcht zufammengetragen,, bier auf den mit Abgründen erfüllten Boden 
der fogenannten Bolksfouverainität, dort in die Luft auf Die Theilu 
der Gewalten oder gar auf den -uuficheren Grund der Willkürherrſchaft 
gebaut , und dur aͤußere Zornıen und Verzierungen, welche zur Soli 
bisht des Baues nichts beytragen, das Ganze au fhüsen verfuht, umd 
Dagegen den Felſengrund des Naturgeſetzes Der Siebe vernachläßigt.- Man 
hat uͤberſehen, Daß jedes Staatsgebäude , welches nicht auf Diefem feſten 
Grunde ficht, früh oder fpät unter den Stürmen de, Zeit erlisge. 
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Man hat überiehen, daß, wo das Belek der Liebe unter den Wenſchen 

vernachläßigt iſt, die rohe thierifhe Natur, das Geſet der Ferftörumg, 

Daß, Nevolutionsgeift, Tyranney und Kriegswuth die Dberhand bes 
t 


e« 

v»Ich bin Dagegen ben meinen bisherigen Sorfchungen von der Aus 
fit ausgegangen , daß für das Staatsgebäude Menſchen, hauptlählid 
Menſchen erforderlih find ; Daß man dabey die Menfchen in dad Auge 
faffen müſſe, wie fie find, nicht etwa wie Diefer oder jener abfkracte 
Schriftſteller fi diefelden tdealifirt hat. Ich babe die Natur des Men⸗ 
fhen mit allen feinen Anlagen , Kräften und Bermögen, mit dem Gu⸗ 
ten und Böfen, was an ihm ift, mit feinen Reisen und Lüften, mit 
allen feinen Eigenſchaften und Beſtimmungen dargeftellt , eine Natur, 
welche bey allen ihren bewunderungswürdigen Vorgägen doch an und für 
ſich zu ſchwach, unfiher und ſchwankend erfcheint, um aus eigener Kraft 
und ohne den Benftand einer maͤchtigeren, flärkeren und ficheren Stüse 
fih in ihrer höheren Beſtimmung aufrecht gu erhalten. Ich habe ferner 
die gefelligen Verhältniffe des Menfchen in Betrachtung gesogen, ih bin 
bis auf den Urfprung der Geſelligkeit eingedrungen , id habe die Geſel⸗ 
ligkeit der Menfchen in allen ihren Beziehungen und Erſcheinungen erde 
tert; ich habe gezeigt, wie die Wahrheit und Beftimmung der Geſellia⸗ 
keit innig mit der Natur des Menſchen verflochten iſt, und mie. auch die 
Menſchheit in ihrer gefelligen Entwidlung an dieſelbe Stüse gewieſen 
ift, wie der einzelne Menſch. Ich bin endlich in die Geſebe der Natur 
fo tief, als e& nur immer möglid war, eingedrungen, und war bes 
müht, in denfelben den feften Baugrund auszuforichen , auf welchem 
allein es möglich ift und möglich wird, als unwandelbare Grundlage 
das Gtaatsgebäude dauerhaft aufzubauen. Auf jedem Blatte des gros 
Ben Buches der Ratur bat fi das Abbild jener mächtigen Stüse der 
Menſchheit wiederholt, überall ein auffallender Zufammenhang des Gans 
en zu dem gemeinfhaftlihen Ziele des Einen und einzig Nothwendigen 

rgeftellt « (S. 309). 

Indem er das Belek der chriſtlichen Liebe als das hoͤchſte Vers 
nunftgefeb aufftellt , bemerkt ee ©. 381 : 

vEs frage fih num jeder Menſch, der nicht ganz in Sinnlichkeit 
und Leidenfchaften untergegangen , bey reifer Bernunft und empfaͤnglich 
für die Stimme Gottes iſt, wenn er auch bloß feiner Selöftliebe Die 
Sorge für fein Wohlſeyn auf Erden überlaffen wollte: In welder 
menſchlichen Geſellſchaft oder Gemeinde er vorziehen würde, fein Leben 
zu vollbringen ? Ob in jener, wo nur Sinnen» und Grdenluft als Das 
hoͤchſte Gut gilt, wo das Höhere, Edlere im Menfchen, die wahre 
GSeelenfhönhelt verkannt, verfpottet , verfolgt wird, mo Menfchen- 
liebe als Thorheit verachtet, den rohen Trieben der Selbſtſucht und 
des fchnödeften Eigennußes weichen muß, wo jeder für ſich felbft fo 
viel möglich verlangt, ohne fih um die Mittel zu befümmern, wie 
er es erlangt, für Andere dagegen fo wenig als möglih, und nur 
fo viel thut, als feiner Selbſtſucht fröhnet; wo Neid, Haß und 
Nahe, und die ganze Brat der Reidenfchaften vorherrfcht; mo das Hei⸗ 
ligſte für nichts geachtet wird, daß Tiebe Ich über alles ; wo Ungerech⸗ 
tigkeit und Parteygeiſt auf den Nichterftühlen fist, und Gerechtigkeit in 
Sefängniften ſchmachtet? Dder in jener Geſellſchaft, wo die Menfchen 
blind und taub gegen die Stimme der Vernunft , fi vor Sonne, Mond 
und Sternen , vor Thieren vom Elephanten bis zur Maus, ja fogar vor 
Zwiebeln beugen , oder ſelbſtgemachte Goͤßen von Metallen, Stein und 
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Holz verehren, ihrem Aberglauben blutige Menſchenopfer Bringen, Schei⸗ 
terhaufen für unglüdlihe Witwen oder für ſogenannte Ketzer errichten, 
oder wenn fie auch an Ginen Gott glauben, anders Glaubende wie 

unde verachten , Die Blutfahne über fie ſchwingen und fie mit eiſernem 

pter unterjochen , wo Sclaverey und Despotisums, Yinfternig und 
Unwiſſenheit die menihlide Vernunft und Freyheit zur Dienerin der 
Sinnlichkeit und Willkür herabwürdigen ? Dder endlich in jenen Geſel⸗ 
(haften, welche die Seelenreinheit, die Liebe des Höchſten und Voll 
tommenften weit allen iedifhen Gütern vorsieben , in welchen Eintracht 
und die reinfte Sumanität die Mitglieder der Gemeinde zur gegenfeiti- 
gen liebevollen Unterflübung , zur Förderung der allgemeinen Sicherheit 
und Wohlfahrt, zur Gründung der allgemeinen Zufriedenheit vereinen, 
wo Duldung, Wilde und Mäßigung herrſcht, wo kein finfterer Geiſt der 
Kopfpängerey unſchuldige Freuden und Zefte ſtoͤrt, wo die menfchlide 
Zrepheit kein Hinderniß als in der Ausübung des Unrechts findet, und 
Luo mit Ginem Worte das Gefeb der Liebe die Grundlage des Staates 

& 


Es leuchtet der Vernunft ein, daß dort, wo das &efeb der Liebe 
die Grundlage des Staates wäre, wo dieſes Geſetz nicht bloß dem Ras 
men, fondern auch den Werken nad in der menfhlihen Geſellſchaft all⸗ 
gemein ausgeübt würde, es keine Feindſchaft, Fein Verbrechen, Teinen 
Streit , eine Kriege mehr auf Erden geben, daß nur Gintraht, Ger 
meingeift, Ruhe und Srieden in den Gemeinden herrſchen, der Wider: 
fireit der irdifchen Leidenſchaften gedämpft und eine Geiſtesgroͤße begrün⸗ 
det werden würde, welche felbft Fein irdifhes Unglück mehr zu erſchüt⸗ 
tern vermoͤchte. Ohne die Güter der Erde, die im Weltall vorhanden, 
nicht minder ein Werk und ein Geſchenk des Schöpfere find, mie Alle, 
was er geſchaffen, und für deren Genuß er uns die Sinne verliehen hat, 
gu verachten, würde man ihren Genuß doch nur ale vorübergehend, 
nicht als Dauptfache, nur als Nebenfache betrachten. Man würde um 
das Niedere nicht das Höhere preisgeben, um irdiſche Intereſſen nicht 
Religion, Recht und Tugend bey Seite feben. In der von den Geſetze 
der Liebe befeelten Gemeinde würde der Zunder der Zwietracht, der 
Verleumdung , des Dafles , die Verfolgung der Unſchuld und Schwäche, 
der Triumph des Unrechts und der Lafer verfhwinden, Heiterkeit, 
Seohfinn und allgemeiner Wohlſtand würden den Pilgrim während feines 

rdenwallens begleiten. Nur In jener menſchlichen Geſellſchaft, wo das 
Geſetz der Liebe vorberrichend ift, würde der Menſch fon auf Gröden 
Gluͤck, Ruhe und Zufriedenheit finden« (&.883). 

Hoͤchſt intereffant Hat der Verfaſſer den Beweis durchgeführt, daß 
5 elta pume allein Schuß gegen Despotitmns zu finden ſey. 

»DVerbannt man das Geſetz der Liebe, worauf es gearündet if, 
ans dem Staate , fo wird man vergebens nach Freyheit und Gerechtigkeit 
ſtreben. Raͤumt immerhin dem Volke das Recht ein, fi gegen den 
Mißbrauch der Gewalt mit gewafineter Hamd zu widerfeten. Es wer» 
den den vertriebenen Machthabern andere Machthaber folgen, welche die 
Frepheit gefährden und das Recht unterdrüden, wenn nit der Geiſt 
der Liebe ihr Thun und Laflen beſeelt. Das Bolt ſelbſt wird feine wah⸗ 
zen Freunde verkennen, fie Haflen und verfolgen, wenn: nicht der Geh 
der chriftlichen Aufklärung feine Bernunft erleuchtet. Es wird ich zulebt 
Alles im Reiche der Zinfterniß umbertreiben. Es feyen nun mehr oder 
weniger Theilnehmer der. Btantögewalt vorhanden, «es: fep:.diefe oder 
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jene Form menſchlicher Einrichtungen und Geſetze eingefährt,, man möge 
Spfentlich ſchreyen Eönnen oder ſchweigen müflen, fo wird immerhin -im 
jeder Geſellſchaft, aus welcher der Geiſt chriftlicher Liebe verbannt iſt, 
Haß und Verfolaungsgeift, Unzufriedenpeit und Parteygeift, Ehrgelz 
md Nänkefuht, Ungerechtigkeit und Halsftörrigkeit, Unruhe und Um 
fiherbeit vorberrihen. Man wird in den verfchiedenartinften Verändes 
rungen der Regierungeiofteme immerhin nur eine Parten mit der andern 
vertauſchen, und die Partenen felbft werden ſich an Mißbräuchen der 
GStaatögewalt überbieten , bis endlih das Voll ermüdet , und lieber das 
oc eines fhlauen Machthabers erdufdet, als unter den beftändigen 
Fluctuationen der Negierungdummälzsungen das Dafenn zu verbittern. 
Im briftlihen Staate daaegen kann Tyranney und Desyotiömus nie 
gends Wurzel fallen, die bürgerlibe Freybeit iſt gefichert , die Belche 
behaupten ihr Anfehen,, die chriſtliche Aufklärung verbürat die oͤffentliche 
Nube und Sicherheit, und wollten ja bier und dort Tyranney und Deds 
votismus ibren SpuP treiben, fo finden fie Leine Werkzeuge der Aybe 
führung , denn die chriſtliche Geſellſchaft erkennt noch eine höhere Autor 
rität als die Macht des Fauſtrechts, und fürchtet das Böfe mehr ale 
irgend eine Menſchenmacht (»fürchtet diejenigen nicht , Die imar den Kör⸗ 
ver, aber nicht die Seele tödten können. Math. X. 28), und die chriſt⸗ 
liche Obrlakeit, wenn fie ja, da Irren menſchlich iſt, in Mißariffe ver 
fällt, bört jede freymüthige Gegenvorſtellung der chriſtlichen Untertha⸗ 
nen willig an, prüfet Alles, und behält nur das Gute.« 

Als befonders beherzenswerth zur Zurechtweiſung einiger im der 
neuelten Zeit erhobenen Bedenken gegen die Anwendbarkeit des im Chri⸗ 
ftentbume enthaltenen ethiſchen Prinzivs auf die praktiſchen Staats ver⸗ 
haͤltniſſe wollen wir aus dem gedachten, Epoche in der Staatswifſen⸗ 
ſchaft machenden Werke herausheben, was der Verfaſſer über die Ein⸗ 
wirkungen des Chriſtenthums auf den Zuſtand der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft faat: 

—SG.. 4702 »Aus den Finſterniſſen des Polytheismus, des Fatalis⸗ 
mus und Anthropomorphismuß , welche die Gottheit vermenſchlicht, und 
Die Menfchbeit gu einer von einem blinden Schickſal reaierten Mafcine 
berabaewürdiat , des Vantheismus und Materialiomus, melde Gott 
sur Materie ımd die Materie zum Abaott aeftämpelt , des Formaliamns 
und Pharifäismus , welche die Religion zur Dienerin der Sinnlichkeit 
und Reidenihaft, zur Maske der Deuchelen herabaeserrt haben (TV. 19), 
bat das Eprifterithum den Menſchen emporaeboben zu dem Lichte Der 
reinen Verehrung des allgeaenmärtigen und allmifienden Gottes, zum 
heiligen Geiſte der ewigen Wahrheit und Liebe (IV. aıo). 

Dos Wort Gottes, In feiner vollen Reinheit gedacht und ausge⸗ 
foroden , wird nun in chriſtlichen Gemeinden zur Beredlung der Menfche 
beit vernomnien. 

S. 47223 »Fromme und milde Stiftungen, edelmüthige &orae 
für Witwen und Waifen, Bumanitätsanftalten aller Art zur gegenſeitigen 
menfchenfreundlichen Huͤlfeleiſtung, zur Erleichterung des Echidfald der 
Armen, der Greife, der Kranken und Gebrechlichen, liebevolle Behands 
lung der Jugend, Yörderung ihrer fittfichen und aeiftigen Bildung, 
Werke der Menſchenliebe find die Früchte, woran man den Baum göffe 
lihen Urferungs erkennt, der vom geringen Samenkorne zur allgemeinen 
Erquickung herangewachſen iſt« " - '-' 

S. 472: »Das Prinzip der Milde und Sanftmuth, melches im 
Chriſtenthume verkündet iſt, hat den Geift der bürgerlichen Freyheit und 


— 
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Maßigung über alle Einrichtungen und Gefebe verbreitet, nach melden 
die Drdnung in den chriſtlichen Gemeinden gehandhabt , geleitet und aus⸗ 
geübt wird, es hat ſelbſ in den Feindfeligkeiten der Völker gegen einan⸗ 
der , in den Kriegen allmälich mehr Schonung und Mäßiaung herbeyge⸗ 
führe, das wilde und rohe Kriegsrecht des Altertbums gemildert , und 
den Menfchen auf die höhere Stufe feiner geiffigen Würde und Selbſt⸗ 
fländigfeit erhoben.« 

Was die hodhaerühmte politiſche Freyheit der von einigen Staates 
ſchriftſtellern ale Mufter volltommener Staatsverfaſſung gepriefenen heid« 
nifchen Freyſtaaten, aus dem höheren Standpunkte allaemeiner Achtung 
der Menfchenwürde betrachtet, war, haben wir bereits (TI. Bı) angedeutet. 
Neben einer ſolchen chimärifchen Freyheit bevorrechteter Bürger , welche 
überdieß von fchlauen Volksmännern, von Parteyen und mächtigen Kor⸗ 
porationen, von Feldherren und Eroberern oft und vielfach zur ſchmaͤh⸗ 
lichſten Tyranney herabgemärdigt wurde, ſchmachtete der größere Theil 
der Menſchheit, aller Menfchenrechte beraubt, unter den Feſſeln der 
Selaverey. 

Das chriſtliche Prinziy dagegen, durchaus jede Art von Selaverey 
verwwerfend , hat die Idee über die wahre Freyheit geläutert, dem Scheine 
der politifchen Freyheit die Realität einer allgemeinen bürgerlichen Freyheit 
entaegenaeftelt. Die aufaeflärteften Renierungen chriſtlicher Staaten 
haben durch weiſe Geſetze Eclaveren und Leibelaenfchaft, als der Ders 
nunft ſelbſt miderfireifend , aus ihrem Umkreiſe verbannt. Wer ihren 
Boden betritt , wird ſchon dadurch nach dem Geſetze frey, wäre er auch 
zuvor der Sclave eines Anderen geweſen. Jeder hat aleihen Anſpruch 
auf den Schut der Geſetze gegen Unrecht und Bedrüduna. Jeder iſt 
vor dem Geſetze aleich und frev. Noch beflect zwar die Makel der Ne 
aerfclaveren einiae chriftlide Gemeinden; aber das Licht des Chriften- 
thums — feine fanfte und unmiderftehliche Gewalt — iſt auch dort durch⸗ 
gedrungen. Yürften, Machthaber und aufgeflärte hriftlihe Staats man⸗ 
ner haben fi in gerechtem Gifer dagegen erhoben. Die Vorurtheile 
der Selbſtſucht und die Niedriafeit der Sefinnungen mit ihrer aanıen 
materiellen Macht mußten über kurz oder lang der unübermwindlichen, 
unmwondelbaren aeiftigen Kraft des Chriftentbums weichen. Unſere Nach⸗ 
kommen werden no einft eine Zeit, eine alückliche Zeit erleben, in wels 
her kein Nacken unglüdfiher Sclaven mehr fib unter dem Joche über 
müthiger Herren und Dränaer beugen , und jedes Menfchenfind ſich freuen 
wird, im Schooße freger Mütter geboren zu werden. 

Das Chriftenrbum bat dem Etolze und dem Hochmuthe der Lieber» 
mädtigen Schranken geſetzt, und einer der fchönften Tugenden, der 
Mäkiaung und Beſcheidenheit, die Krone der Bollendung verliehen. 
»Wer fich felbft erhöbet, der wird erniedriat, und wer fich felbft er⸗ 
. niedrigt,, Der wird erhöhet werden.«a Luk. XIV. ı3. 

Abtung der Menfchenrechte , Anerkennung der natürlichen Gleiche 
heit vor Gott , Achtung der niederfien Stände, hat das chriſtliche Prinzip 
eingeflößt. Wo es in feiner Neinheit Anwendung findet, bewegt fi 
Jedermann im Staate ungnefrübt Im Kreife feiner Angehoͤrigen Wo eb 
unferdrüdt wird , nehmen Feindſeligkeit, Uebermuth, Unbeſcheidenheit, 
Sorrlofiakeit und Elend überhand. Berföhnlichkeit, Demuth, Handeln 
im Bertrauen auf die göttliche Vorfehung und auf eine beflere Welt leh⸗ 
rend , erfüllt ed die Herzen der Machthaber mit Achtung und Liebe der 
Menſchheit, mogenen hinwieder Gehorfam gegen Dbrigreit und Gefen die 
fdweren Pflichten der Regierung erleichtert. Das hriftliche Prinzip: lehrt 


40 Anzeige⸗Blatt. XCI. Bd 


die Fürften, ihre Macht als ein ihnen von Bott awertrautes Amt in der 
ganzen Hohen Bedeutung anerkennen, und, indem es einen hößeren, 
gerechten, alle Menſchen mit gleicher Liebe umfaflenden göttlihen Ridge 
ter über und alle verehret, Der im ewigen Leben au die Unthaten der 
Maͤchtigſten auf Erden beftrafen , fo wie Die Tugenden des Beitlers bes 
lohnen wird, ift es eine maͤchtigere Schuswehr gegen Thrauney und 
Mißbrauch der Gewalt, ale alle noch fo fünftlih erfonnene Formen der 
ſchwachen menſchlichen Klugheit , welche der ſchlane Böfewicht , der die 
unwiſſende Menge des rohen Pöbeld am hinterliftigften zu täufchen vers 
ſteht, ungefcheut benüst, um die Rechte der Meufchheit, wenn er fie 
gleich heuchelnd im Munde führt, und damit vor den Unweiſen der 
Welt gleißnerifh pranget, dennoch hohnlachend mit Füßen zu tretem, 

Den felbftfühtigen Patriotismus der alten Staaten mit feinen 
bloßen Scheine edelmüthiger Größe hat das chriſtliche Prinzip in einen 
die gefammte Menſchheit mit Liebe umfallenden Geiſt umgeflaltet, es 
hat die Härte des Heidenthums gegen den Fremdling gemildert. Wir 
behandeln den Sremdling nicht mehr als Barbaren. Alle hriftlichen 
Völker umfhlinget Ein Band chriſtlicher Civiliſation. 

S. 474. Der geoßen liebenswürdigen Hälfte des Menfchenges 
ſchlechts, den rauen, hat das chriſtliche Prinzip jene urfprünglid ame 
gebornen Nechte und Vorzüge wieder eingeräumt, deren fie ale das koͤr⸗ 
perlich ſchwaͤchere Geſchlecht im verwilderten Zuftande der menſchlichen 
Geſellſchaft von der überwiegenden Körperftärke des Mannes unteriocht, 
beraubt worden waren. . 

- Durd die Heiligung der Ehe, durch die Beleftigung der Mono» 
gamie, durch die Erſchwerung der Eheſcheidungen hat das chriſtliche 
Prinzip eine der Würde der Menfchheit und den Rechten der Frauen 
mehr entfprechende ehelihe Verbindung eingeführt , das Schickſal und die 
Erziehung der Kinder verbeflert , die ftilen bäuslihen Tugenden befdr« 
dert, eheliche Treue, gegenfeitige Hochachtung der Gatten, Mäßigkeit 
und Sparfamkeit, häuslihe Eintracht und ſtilles Zamilienglüd , diefe 
Vorzüge des häuslichen Lebens vor den glänzenden Täufchungen auf dem 
bffentlichen Schauplase würdigen gelehrt. Das chriſtliche Prinzip bat 
den Frauen, als Gattinnen, Müttern, Töchtern, Schweftern, jene 
wichtige Stelle im häuslichen Leben eingeräumt, in welcher fie durch 
igren feinen Tact , Durch ihr zartered Gefühl, durch Lebendigkeit der 
Phantaſie und richtig urtheilende Vernunft die rauberen Sitten Des 
Mannes gemildert, manche fcharfe Seite einer verireten oder überfpanns 
ten Berftandesbildung abgerundet, und eine Wechfelwirfung von Ges 
Danfen und Gmpfindungen hervorgebracht haben, welche eben fo fehr 
Wildheit und regellofe Leidenfchaft, als menfchenfeindliche Abftractionen 
der fanfteren Gewalt der Engelnatur weichen machen. 

&.475: Das chriſtliche Prinzip hat die Ideen von Vaterland, 
Weib und Kind bey den edleren Völkern Guropas vereint, und ihre 
reine Liebe zu den höchſten Tugenden entflammt ; während bey den aſta⸗ 
tifhen Völkern Die Herabwuͤrdigung des Weibes zur Sclavin, zum Werk: 
zeuge heimlichen Luft, und die Pollgamie die Ränle des Geralls, Die 
Verworfenheit der Erziehung und die Schlechtigkeit des Despotismus 
erzeugfe. 
&.475. Unter dem Scuse des chriſtlichen Prinzips Haben ſich 
die freyen erwerbtreibenden Stände gebildet, deren Arbeitthätigkeit in 
den alten Staaten den Händen unglüdlider Sclaven anvertraut war. 
Wenn in den alten, auf Unterjochung und Unterdrüdung. der Nachbar⸗ 
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völter gegründeten Freyſtaaten Eörperlihe Kraft und Tapferkeit die Ele 
mente einer rohen SGelbfiftändigkeit und einer Art politifcher Freyheit 
waren, und der gunehmende Wohlſtand und Lupus ihren Ruin herbey⸗ 
führten, fo ift in den neuen Staaten, in fofern fie dem chriftlichen Prin⸗ 
sin folgen, Wohlſtand, Freyheit und Sicherheit des Erwerbes, Zörde 
rung des allgemeinen Buͤrgergluͤcks und Fortſchreiten in der geifligen 
Bildung eine Hauptbedingung der Staatskraͤfte. 

Die Betriebſamkeit, Induſtrie, d. i. jener Grad der Acheitöthäs 
tigkeit, der nach vernunftgemäßen rationellen Grundfäsen unaufhörlich 
dahin ſtrebt, alle jene rohen, materiellen Stoffe der Erde, welche die 
göttliche Güte und Weisheit dem Menfchengefchlechte in unerfhöpflidem 
Maße und in unendliher Bildungsfähigkelt zum Lebensgenuffe dargeboten 
bat, sm Diefem Zwecke zu verarbeiten, die Betriebfamkeit, welche der 
Quelle der verderblichften Leidenihaften, dem Müßiggange, entgegens 
firebt , und in fleigenden Verhältniffen eine immer größere Maſſe von 
Staatöbärgern zur Arbeit und Tpärigkeit pinleitet, die, je weniger fie 
durch Kriege und NRevolutionen geftört wird, deito blühender gedeiht, 
die im Frieden und unter dem Schutz und Schirme der Gerechtigkeit 
weit umher Wohlſtand und Ueberfluß verbreitet, die den Gcfindungsgeift 
belebt, Hat den eigentlichen Mittelftand im Staate gebildet, der, wo 
ihn nicht undhriftlihe Grundfäge in feiner moralifhen Grundlage vers 
giften ; wohlhabende , zufriedene und glüdliche Geſchlechter hervorbringt, 
näslihe Bürger , die nicht im Mißbrauche Der Gewalt und in der linters 
druͤckung, fondern im allgemeinen Nationalglüde und Frieden, unter 
der Herrſchaft weiſer und milder Geſetze, in der Berfchönerung und 
ung des irdifchen Lebens die Elemente ihrer gedeihlihen Exiſtenz 

en. 

S. 476. Das chriſtliche Prinzip hat in den chriſtlichen Staaten 
ein allgemeines Streben nach höherer Vervollkommnung der Einrichtun⸗ 
gen, in der Staatsgeſellſchaft den Wunſch nach der hoͤchſt moͤglichen Ver⸗ 
breitung des allgemeinen Glücks mächtig angeregt. Aber auch Hier ſtim⸗ 
men wieder Erfahrung und Gefchichte mit der Natur und Wefenbeit des 
hochſten Vernunftgefeßes überein. Wo jenes Streben duch wahrhaft 
chriſtliche Srundfäsge geleitet wurde, da find viele und wichtige Verbeſſe⸗ 
rungen in der Verfaffung und Gefeßgebung der Staaten zu Stande 
kommen, und haben tiefe Wurzeln in dem Staatsleben gefaßt, Rube, 
Sicherheit und Wohlſtand verbreitet. Wo dagegen das chriſtliche Prin⸗ 
zip In feinen Grundfeften erfhüttert wurde, wo nur materielle Ueber⸗ 
macht und Unvernunft,, der ſchwache menſchliche Verftand fidh die Herr⸗ 
fchaft im Etaate anmaßte, und durch leere Formen ohne reelle Grund« 
lagen den Bedürfnifien der Gemeinden zu entſprechen mähnte, da zer⸗ 
ftäubten viele und viele Sinrihtungen im Staate, wenn gleich als Meis 
ſterwerke menfchlicher Digmäenweisheit von der blinden Menge auspo⸗ 
faunt, im eigenen Keime, wie Spreu im Winde, eine unausgefebte 
Unruhe, ein fortwährendes® Drängen nah Neuerungen , die doch immer 
wieder nicht befriedigten, bemächtigte fih der Staatögefellfchaft, und 
nimmer können folhe Staaten Glück und Ruhe wieder finden, bis fie 
sum chriſtlichen Prinzip wieder zurüdfehren. 

&.477. Das Chriſtenthum Hat endlich die fo oft und mannigfals 
fig verierte menſchliche Philofophie auf die Bahn der ewigen Wahrheit 
zurüdaeleitet. Das Chriſtenthum hat die wahre Lebensphilofophie bes 
ründet. So oft fi der ſchwache menihlihe Veritand in den Näumen 

8 leeren Denkens, des nidhtigen Spieles mit Begriffen und Formeln 
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In Gpeeulaflonen verlor, aus deren unnatürlicher Höhe er den Weg zu 
der Notur, Erfahrung, Geſchichte und Wirklichkeit herab nicht mehr ga 
finden vermochte, bot fih das Chriſtenthum als freundlihe Wegweifung 
dar, welche den verirrten Verſtand wieder zur Vernunft bradte. Die 
wandelbare Yormalphilofophie des menſchlichen Verſtandes wechſelt mit 
jeder Buchhaͤndlermeſſe, wie Die Mode der menfchlichen Kleidung in jeder 
Jahreszeit. Die Realphilofophie des Chriſtenthums trägt den Urthpus 
des göttlihen Geiſtes an ſich. Unmandelbar, wie Diefer, hat Re noch 
Jedem, dem es ernftlic darum zu fhun war, Wahrheit und nur Wahr 
eit gu ſuchen und zu finden , einen fiheren Anker gegen Die Stürme des 
ebens , einen alle Raͤthſel der Weltereignifie und Lebensichidfale Töfen- 
den Schlüſſel der Welspelt, und einen verläßlihen Compaß, um it 
Nuhe dem geborgenen Hafen der Ewigkeit zujuftenern, gewährt, mas 
fonft Beine menſchliche Philoſophle vermodte- Durch die chriſtliche SB 
densphilofophie wurde der menſchliche Geiſt auf eine Höhe emporgehoben, 
melde ihm feinen göttlichen Urfprung und feine ewige Beftimmung mit 
einer folgerehten nnd übereinftimmenden Klarheit vor Augen ſtellt, die 
mehr als Alles, was je ein Menſch erfinuen konnte, die Wahrzeichen der 
eiftinen Welt offenbarend, Licht Aber Das Ganze verbreitet. Die menſch⸗ 
ide rmalphiloſophie läßt das Herz kalt und ermattet den Kopf. Die 
chriſtliche Nealphilofophie erwärmt des Menſchen Herz und erleuchtet ſei⸗ 
nen Verſtand. Tauſende und Tauſende chriſtlicher Biedermänner , red» 
licher Staatömänner , edlee Freunde der Menichheit haben wollen Troft 
in Leiden, freundlichen Zufprud in Freuden des Lebens, Stärkung ſelbſt 
im Momente ihres Todes im und dur das Shriftentyum gefunden.« 

Nicht minder wahr und eindringend find in dem nadfolgenden 
Kapitel die Verhältnifie des Zeitgeiftes zn dem Chriſtenthume entwidelt, 
und die Ginwürfe derjenigen glänzend widerlegt, melde aus den Miß- 
bräuchen , die fih im Laufe der Zeiten durch menſchliche Irrthümer ein⸗ 
gefslihen hatten, die reine Lehre des Urchriſtenthums verdäctigen 
wouen. 

Der Berfafier befämpft in diefem Werke mit ftandhaftem Muth 
und eindringender Kraft eine Maſſe von Borurtheilen, welche nad Mon⸗ 
tesquieu’s treffender Bemerkung abhalten, Daß unfere Zeitgenofien ſich 
ſelbſt, das iR das Höchſte und Edelſte im Weſen der Mienfchheit erkennen. 
Mit Polis erkennt der Verfaſſer in der Entwidlung feiner Hauptgrund: 
fäge der Staatöwiflenichaft Die Handhabung der Gerechtigkeit, Die Nea⸗ 
fiftrung der Derrihaft des Nechts auf dem Erdboden als eine der Haupt⸗ 

eundlagen aller wohleingerichteten Staaten. Allein er geht noch um 

nen Schritt weiter, und führt mit alängender Beredfamkeit und unis 
Derftehlicher Ueberzeugungsgabe den Sas durch, Daß der Buchſtabe 
tödte, wenn ihn nicht der Geiſt belebe, und diefen Geiſt 
ſucht und findet er in der Urphilofophie der Menfchheit, in der reinen 
Sittenlehre des Chriſtenthums. 

Dieeſes Werk iſt jedoch weit entfernt von irgend einer modernen 
pietiftiichen oder muflifhen Richtung, oder von irgend einer Neigung ' 
gar Theofratie. 

Sehr beberzenswerth ift, was er von der Trennung der Kirche 
vom Staate und über die Bermeidung aller gegenfeitigen Ein= und Um: 
griffe derfelben gegen einander bemerkt. Mit der Zurüdführung der 
Staats wifſſenſchaft auf das erhiihe Prinzip auf die Urphilofophie des 
Chriſtenthums verbindet der Verfaſſer die aufgellärteften Ideen der wah⸗ 
ren Fottſchritte unferer Zeit, und teitt als ihr wärmfter Lobredner auf. 
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Aufklärung fol allenthalben unter allen Ständen verbreitet werden 
(8.519 —53o), in Staate fol nie Willfür, nur das Recht herrfchen 
(©. 530 — 536). Die Ynduftrie der Sraatsbürger foU auf naturge 
mäßen Wegen allgemein angeregt und befördert werden (©. 536 
— 543); alles Angenehme, Schöne und Rüblihe im Staate, in fofern 
es nicht gegen hohere Zwede anftößt, fol Schut und Aufmunterung fin, 
den (S. 343 — 549), dab Vielregieren fol befeitigt, Die Freyheit des 
Nationalerwerbes geſchützt, die Bildung gemeinnüsiger Privatvereine 
begünftigt, eine einfache Städte» und Gemeindeordnung eingeführt, Die 
Rechtapflege und Polizey, die Randesvertheidigung und das Abgaben: 
foitem vereinfacht werden (©. 555 — 578) Der Staatsklugheit empfiehlt 
der Verfaſſer Selbſterkenntniß, umfichtiges Vorwärtsicreiten in den 
Verbeſſerungen und Reformen, vorläufige Berathung neuer Geſetze durch 
erfahrene , verftändige und uneigennübige Sadmalter, Muge Auswapl 
der Stastödiener, Grforfhung der Stimmung im In⸗ und Auslande, 
und die Handhabung des Grundſatzes, daß nie der Zwei die Mittel 
heilige , ſchlechte Mittel immer verworfen werden follten (S. 579 — 596). 

Als Beleg der Freymüthigkeit, mit weicher der Verfaſſer fchreibt, 
moHlen wir bier alt ein paar Bepfpiele feine Anfichten über den Adel 
md über dad Spionenweſen anführen. 

»Nur die geiftige und moralifche Kraft, « ſagt er vom Adel ©. 85, 
vkann diefen Stand fügen und erhalten. Das Streben nach materieller 
Macht, nach Unterjodhung und Unterdrückung der übrigen Stände durch 
emporende Vorrechte und ungerechte Ausnahmsrechte, und die Verach⸗ 
tung allee Religion und Sittlichkeit erregt den Widerftand der Übrigen 
Stände, und bringt denfelben in Mißkredit und Verfall. Es gibt. noch 
eiwas Edleres im Menſchengeſchlechte, als Wappen und Pergament, 
was edlen Geſchlechtern Glanz und Würde verfchafft-« 

Dann ©. 515 über das Spionenunwsfen: »vUm das Uebel zu bes 
kämpfen, welches alle diefe Keime der Unſittlichkeit erzeugt hat, haben 
einige Regierungen zu entgegengefesten Uebeln ihre Zufluht genommen. 
Au® der Hefe des gemeinen und vernehmen Pöbeld wurden Ausſpaͤher, 
Auflaurer, Anzeiger auserwählt, um die Spuren des Uebels zu eutdeden. 
Das Syſtem der durch ſolche uiederträdhtige Organe bedienten Pol 
erreichte feinen höcften Kulminationspunkt in der Gpoche des franzä 
ſchen Militördespotismus. Das Verdienft des rechtlichen Mannes, das 
Heiligthum des inneren Samilienlebens , Die Dankbarkeit der Dienftboten 
gegen ihre Brotherrfihaft, Freundſchaftsverhaͤltulg, Geſelligkeit und 
Frohſinn, Wopltyärigleit und Humanität, Baterlandslicebe und Freh- 
müthigkeit, mit Sinem Worte: Alles, was e& nur Edles und Biebents 
würdiges im menfdlichen Leben gibt, wurde der hämifhen Mißdeutung, 
der Bosheit und Berleumdung des Partengeiftes preid gegeben — nichte, 
auch felbft nicht die reinfte SittlichEeit Bonnte fi vor der Gefahr geſchützt 
finden , durch den böfen Geift des argen Syſtems befudelt zu werden. 
Durd) das Unweſen des Spionenfyitems werden die Bande des Ber: 
trauens und der Liebe zwiſchen den Regenten und den Regierten zerriffen. 
Mißtrauen, Haß und VBerfolgungsgeift,, dieſes alle Ruhe und Sicerheit 
zerſtoͤrende Heer von Leidenfchaften vergiften fodanı das Staatsleben, 
und die Unſittlichkeit erfaßt immer tiefere Wurzeln in feinem Grunde 
und Boden« (©. 515 — 5ı6b). 

Nicht allein dem Verfaſſer, auch dere diterreihifchen Genfur ge: 
* es zur Ehre, der Verbreitung ſolcher Grundſaͤtze feinen Lauf zu 
aſſen. 
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Wir ergreifen überhaupt mit Vergnügen dieſe Öetegenpeit , um 
der im Auslande von den Revolutionären und ihren Anhängern fo oft 
und heftig befämpften Öfterreichifchen Regierung, welcher eine engherzige 
Politik mit fo vielem Unrechte vorgeworfen wurde, während fie nur den 
Berirrungen unferer Reit mit Randhaftem Muthe und eiferner Sonfeyuenz 
in den Weg trat, volle Gerechtigkeit über die Reinheit und alle Leiden⸗ 
iren befänftigende Tendenz ihrer Regierungsmazimen widerfahren zu 
affen. 

- Wir unterfhreiben mit wahrer Uebergeugung den in dem oben ers 
mwähnten Auffaße der Leipziger Jahrbücher über Deiterreihs Staatsgrund⸗ 
prinzip enthaltenen Satz, daß das Geſetz der Liebe kein erfi durch Er⸗ 
fahrung zu erprobendes, fondern ein ſchon längf In Deiterreich erprodtes 
Syſtem iſt; daß Kaifer Ferdinand der Gütige diefes Syſtem von feinem 
verewigten Eaferlihen Vater ald heilige® Gut angeerbt, ed durch große 
politifhe Adte der Milde und Humanitäe in neuerer und neuefter Zeit 
tn Italien, Deutfhland und lesthin in Ungern bekräftigt hat, und es 
ale das fhönfte Juwel der öfterreichtichen Krone auf die fpätefte Nach⸗ 
kommenſchaft vererben wird. 0 

Endlich dient es uns auch zur volllommenen Befriedigung , daß 
Der bisher ungenannte edle Staatömann (der E. k. dfterreichifche Hofrath 
Anton Edler von Kraus (ſ. 3. Bd öftere. National» Encyelopädie) ſich 
in feinem fpäteren Werkes Geift der Ööfterreihifhen Geſetz⸗ 
gebung gur Aufmunterung der Erfindungen im Jade 
Der Induſtrie, Wien ı838, auch als Verfafler des hier befpeochenen 
Werkes genannt bat, folglich auch über Die Perfönlichkeit desfelben Eeine 
Bedenken mehr obmwalten können, indem diefer verdienftvolle Öfterreichis 
ſche Staatöbeamte, welcher als n. d. Regierungsrath und GBtudienrefe- 
rent im Zuſammenwirken mit dem rühmlih bekannten Negierungsrathe 
und nunmehrigen Direktor des PR. k. polytechniſchen Inſtituts in Wien, 
J. Predtl, die Drganifirung eben Ddiefer Central Anftalt nebft vielen 
andern gedeiplihen Reformen im Studien» und Schulweſen, und in 
den Stiftungs s und Humanitäts s Angelegenheiten, dann fpäter ald Ne 
ferent der Sommers » Hoflommiffion und als Hofrath der E. k. Hoflams 
mer, Finanz⸗ und Sommerzhofitelle viele wichtige Gefebesentwürfe im 
Gewerbsweſen, darunter vorzüglich die beyden Gefege vom 3. 1830 und 
1832 über die Erfindungsprivilegien, mehrere wichtige Handels» und 
Gchiffaprtöverträge , die Grundlegung der Reorganifirung des Öfterr. 
ee: und Sonfularwefend und viele gemeinnüsige Anftalten und Gin- 
eichtungen in Defterreih zu Stande brachte, in diefem Lande allgemein 
geachtet , und au im Auslande nicht unbekannt if. > g R 
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Art:I. ı) Travels in Arabia by Lieut. 5. A. Wellsted,, F.B.S. in- 
dian navy, in two volumes. Vol.l: Oman and Nakab 
el Hajar ; Vol. Il: Sinai, survey. of the gulf of Akabab; 
coasts of Arabia and Nubia. London ı838, I. 8», 

446 S., I1.Bd. 473 S. Großoctav. ' 

a) Etudes geographiques et historiques sur l’Arabie, ac- 
compagnees d’une carte de l’Asyr et d’une carte gene- 
rale de FArabio; suivies de la relation du voyage de 
Mohammed - Aly dans le Fazoul „ aveo des observations 
sur l’etat des aflaires en Arabie et en Egypte, par M. 
Jomard, membre de l’institut de France, membre 
correspondant des academics royales, des sciences de 
Berlin, Naples, Turin et Madrid, et de plusieurs so- 
cietes savantes, nationales et ötrangeres, officier de 
la legion d’honneur. Paris 1839. 373 &. Octav. 

5) Voyage en Arabie, sejour dans lc Hedjas, — eampagne 
d’Assir, accompagne d’une carte par Maurice Tami- 
sier, l'un des auteurs du voyage en Abyssinie, ouvrage 
couronne par la societe de Geographic. Paris ı840, 
391 S. Sroßotav., | M j 

Arabien ſey uns gegrüßt! ſey uns dreymal gegrüßt! 
als die Wiege dreyer Religionen, welche noch die Welt beherr⸗ 
ſchen, als der Mittelpunkt des Handels der alten Welt, als 
dad. Vaterland eines welterobernden Volkes, das feinen Glau—⸗ 
ben, feine Schaͤtze, feine Weisheit nach dem äußerſten Oſten und 
Weiten verpflangt, das feine Waffen bio nach den Ländern jen- 
feitö de& Orus und nach Andalus, bis an die faufafıfchen Pfor⸗ 
ten und an die maldivifchen Inſeln getragen, das fich durch per» 
ſiſche Kultur fittigend und durch griechifche Wilfenfchaft aufflä- 
send, die Fackel feiner eigenen Aultur und Wijlenfchaft an dem 
Ufern des Zigri6 uad des Suadalquivir zugleich auflledend, einen 
Theil der Dchäpge der Natur und des Willens aus Aegypten und 
Indien geheilt, und handeln) und erobernd bis in den aͤußerſten 
Weften, bis an die Säulen des Herkules und Betica, und 
von da und dDurd die Kreuzzüge über Guropa ‚verbreitet hat. 
Drepmal ſey uns die arabiſche Halbinfel gegrüßt, ald ein Was: 
terland der Propheten, als ein Wunderland der Natur, ale 
eine noch größtentheil6 von Reifenden unerforfchte Oaſio, auf 
einer Seite von der großen Sandwüſte, auf drey anderen von 
der falzigen Wüfte des Meeredö umgeben, jene nur von dem Ka: 
mehle, als dem Schiffe der Wüfte, diefe von dem Schiffe, als 
dem Kamehle des Meeres, durchfchnitten, - Forſchungsgeiſt und 
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„z Szalıen und Griechenland, den klamſſiſchen Soden 
Ss, längfl auögebeutet; tie Reiſebeſchreibungen 
‚senstzz sad Aeghpten werden bald eben fo zablreich feye, 
2 wer Tourijten auf dem Continente; ſelbſt uber Pers 
uw Iıdara iſt Meugierde und Wißbegierde in der jJungiicee 
u Yurr Meifebefchreibungen , ftatijtiiche und ethnographiſche 
serie sur Senüge befriedigt worden; nur Arabien iſt noch groß- 
hass ein unentdecktes Land, eine vom Natur: und Alter 
uurafocicher noch großtentheils unausgebeutete Fundgrube, aus 
der auch große Schatze geographiſchen und hijtorifhen Wiſſens 
a Zuge zu fordern find. das Land iſt fo wenig bekannt, die 
euren dahin find mit fo viel Gefahren verbunden, DaB jede 
Refebeichreibung,, jeder wijlenfchaftlide Bericht uber Arabıen 
das hochſte Intereſſe des Liebhabers von Reijebefchreibungen umd 
des willenfchaftlihen Korfchers in Anipruch nchmen muß. Bab- 
cend die literatur der Reifebeichreibungen in die Türkey, nad) 
Syrien und Aegypten bald eine unuberjehbare ſeyn wird, laffen 
ſich die Keifebefchreibungen und die willenichaftlichen Werke über 
Arabien leidyt auf den Singern der Hand abzahlen, denn beyde 
zuſammen betragen faum ein Dugend. Nah Niebuhr, dem 
eigentlicher Entdecker Arabiens, waren bisher nur die Deutfchen 
Burdhardt und Seetzeen, der Sranzofe LaRoque') (der 
Zeit nad) der Vorgänger Niebuhr's), der Engländer Jrwin?), 
der Spanier Teblich ’) als Neifebefchreiber zu nennen. Nic 
größer ijt die Zahl der wiſſenſchaftlichen Werke, welche fid die 
geographifche Befchreibung Arabiens zu befonderem Ziele vorge- 
fedt. Abulfedas6 Befchreibung it von Rommel, fo weit 
feine Quellen und feine Kenntniß des Arabiichen reichten, auf 
das befriedigendjte erläutert worden. Die Drientaliiten. Silo. 
de Bacy *), Johannfen ’), und Weyers haben ihren 
Ueberfegungen der Geſchichte JZemens und Mengin feinem 
Memoire über die Karte Nedſchd oder Gentralarabiens *). ein 
erläuternded Verzeichnißg geographifcher Namen beygefügt, berem 
Zahl aber, wie das Verzeichnig der von Rommel gegebenen, 
nicht mehr als ein Paarhundert beträgt; endlich hat Berghaus 


ı) Voyage de l’Arabie heureuse. Amsterdam 1716. 

2) Voyage ä la ıner rouge sur lescötes de l’Arabie. Paris 1793. 

3) Travels of Alı Bey. London ı8ı6, 

2) Im vierten Bande der Notices et extraits. 

5) Historia Jemanae. Bonnae ıBı8. 

*) Sur la carte du pays de Nedjd ou Arabie centrale im ęzweyten 
Bande E.549 der Histoire de I’Egypte sous le gourernement 
de Mobammed-Aly. Paris 1823. 
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in feinem Gro⸗Hydrographiſchen Memoir zur Er— 
klärnag nud Erlänternnug der Generalkarte von 
Arabien and dem Nillande die Kritik deſſen, was Die 
Geographie bisher über Arabien geleiſtet, gegeben. Von dem 
Queilen orientaliſcher Geographie, deren. größte Schatze dach im 
den Bibljothefen von Paris, Oxford, Leyden, Petersburg und 
Kopenhagen (denn dieſe beyden legten ‚find auch im Beſthe des 
großen geographiſchen Boͤrterbuches Jakats) aufgeſpeichert 
find, iR dioher, außer Abulfeda, wur das Wenige, was Ibn 
Batuta!), Ibnel Werdst), Bafust’) und Idrisieh 
über Arabien melden, bekannt geworden. Der Inhalt des Dich 
bannuma, welche Maltebrun cin paarmal nad) der auf 
der Bibliothek zn Parts befindlichen Ueberfegung citirt, iſt bie 
ber jo gat als gar nicht benuge worden, da jene Ueberfegung 
nicht ‚viel beiler zu ſeyn ſcheint, ale die ihrer vielfältigen Fehler 
wilten dem Geographen Nichtorientaliſten keineswegs zum Ge⸗ 
braudge auzurathende Ueberſezang Norberg'o '); nody weni: 
ger. aber find bisher Die drey geographiſchen Wörterbücher Ias 
Entd , welche die reichte Fundgrube orientaliicher Geographie, 
benüpt worden, naͤmlich: dad Moad ſchimoleboldau, d. ı. 
das große geographiiche Wörterbuch; das Meraßidol:ittilae, 
Y:i.die Warten der Einfiht, weldyes ein von SB ojuti aud dem 
großen Wörterbuche Jakut's verfertigter Audzug *), und das 
Mofhrerit,.d. i. dad Wörterbudy geographifcher Homonyme, 
welches in 1ogı Artifeln 4356 Ramen von Dertern enthält, und 
wevon der Inhalt im Anzeigeblatte dieſer Jahrbücher) zuerit 
bekannt gemacht worden iſt. 

WBey bis hexiger jo oberflaͤchlicher Dekanntſchaft mit den 
erientalifchen Quellen und der ſo kleinen Zahl von Reiſebeſchrei⸗ 
bungen über Arabien und von geographifchen Werfen uber: das⸗ 
felbe find die drey vorliegenden, deren zwey Reiſebeſchreibungen 
und eines ein ethno:geographiichee, über Arabien vom fo größer 
rem Werthe, ald fie alle drey wirflid Neues und Unbekanntes 
zu Tage. fördern, indem Tamiſier, welder den Arzt einer, 





ı) Travels of Ibn Batuta. London 1829. 

2) Perle des merveilles im zweyten Bande der Notices et extrails, 
3) Ebenda SG. 386 unter dem trrigen Namen Yakoub ftatt Bakuji. 
*) Geo raphie d’Edrisi, traduite de l’Arabe en Frangais par P. 

madee Jaubert. Paris ı836. 

5) Giben Numa geographia orientalis. Londini Gothorum 1818 
6) Die Inhaltsanzeige desfelben in damaters Specimen vatalogi, 
. Lugduni Basavorum ı830, p. 17 — 113. 


7) LXVII.BD. 45 ©. 
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einen von ver Pilgerũraße gan; veridiiedeuen Beg, dem jeme 
, — — — aicht Debidal ık bee wahre Antipreße , de der 
Detal des H Aesr ud nit Beth. 

1, Ge. jomarb fagt in einer Rote 2.38, da der Wame Aabir 
nah Der auf der Bhlietkel zu Paris befindiıdren türkiſchen Ueber: 
Iekung des Didiyannuma in Dewichen vorfemme; Pick muß 
eın DAreib⸗ oder Leſeſehler oder anderer Irrthum fegn, i 
in ber Belhrcibung Arabiens Des Diqikannnma das Bert Ausir 
gar nit vorlommti. 

», Aus derfelben Urſache wie Hidſchaſ auch Tipeame geſpro⸗ 
chen werden, dba der Botal Kesr. ui — 
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läuft näher:der Seeküſte über Bedr und Habigh, welches 
Hr. &. Rabokhr fchreibt. Neu ift aud die Folge der Derter 
der vom Verfaſſer über Dfhidde *), Taif und Aakik, 
und dann wieder herunter gegen die Küfte nah Menadhir 
und Rufeide eingefchlagenen Straße. Keine: dieſer benden 
Straßen befindet fish unter den von Hadſchi Ehalfa im Dicht 
hannuma gegebenen fech6 , fie find alfo eine weſentliche Berei⸗ 
cherung der Seographie Arabiens, fo wie Die Namen aller andes 
ven im Verfolge der Neife genannten Derter, Otationen, Brun⸗ 
nen und Stämme. Mit der Ueberfegung der arahifchen Wörter 
hält es der Verfafler nicht eben genau; fo z. ©. überfebt er 
(I. p. ı6) Allah-Kerim mit Dieu est magnifique, während 
es Gott ift gnädig heißt; die befannten Quellen des Mofed 
am rotben Meere erklärt er für eine Art artefifher Brunnen, 
espece de puits artösiens que Thabile l&gislateur des Juifs 
sut rendre feconds en pratiquant une ouverture avec sa ba- 
guette. Da Hr. T. Cheikhr flatt Scheich und Rabokhr ftatt 
Rabigh fchreibt, fo it ed nicht zu wundern, daß er auf der 
folgenden Seite au deu Niebuhr's in Nieburn verwandelt; 
fo fchreibt er auch Jambo-el-Nakhral ftatt Jenbuusel- 
nachl, d. i. das Jenbun der Palme, und den arabifchen 
Nomen Eva's (8.73) Eouan ftatt Hawwa: was aber noch 
viel ärger, iſt, daß &.89 gar das von framzöfifchen Drogniften 
eefundene und für ein -avabifches auögegebene Wort racahout 
wirklich als eine arabifche Spezerey aufgeführt wird, während 
dasfelbe michts als ein Yirlefanz von Parifer Arotbefern, deren 
zwey vor ein Paar Jahren fid) vor Gericht um die Ehre der Er: 
findung in den Haaren lagen, wie dieß.in der Gazette des tri- 
bunaux ausführlich zu lefen war. Wir lernen vom Verfaſſer, 
daß. alle in dem Weichbilde- Mekka's gebornen Moslimen mit drep 
tiefen Einfchnitten an die Wange und an den Schläfen gezeichnet 

nd; nach der dem Verfaſſer von einem Araber gegebenen Aus⸗ 
unft foll diefer Gebrauch von einer Verordnung Sultan Selim’s 
(vermuthlich des Erften) herrühren, um dadurd den früher von 
Pilgerfarawanen häufig begangenen Raub meffanifdyer Kinder 
einzuftelen. Daß der Schleyer arabifcher Frauen Burfaa 
heißt, iſt aus Neifebefchreibungen fo ziemlich befannt ; fo. heißt 
auch der Worbang vor dem Thore der. Kaaba; Lane fchreibt 
denfelben Boorcko, Ar. T. macht aber (&. 98) borgos daraus, 
mas wohl der Mame von Dörfern in der Türfen (das griechifche 
wupyos), aber ſeineswegs der Name des Schleyers Nach die: 





*) Nicht Djeddah , da. pier. der Vokal Kesr nad dem Meraßid und 


: U! "bo, 
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fen Benfpielen fann Rec. auch nicht verbürgen, ob der Name 
arabifher Schiffe mit lateiniſchen Segeln imrorhen Meere, wieder 
Verfaſſer (©. 1:8) fagt, wirflih Baglas fig. Zu Dſchidde 
befudhte er dad Grab Eva's, weldes in der jüngften Zeit Vie 
Wehhabiten erneuert haben. In der Nähe der Grabflätten 
Dſchiddes find die Wohnungen der Neger Tefruri, and dem 
jenfeitö von Darfur gelegenen Born u. | Ä 


„Während ihrer Pilaerfaft verkaufen fie Wurzeln und Speze⸗ 
reyen ihres Landes; fie vertheilen Amulette, welde von den Regerun 
alle Arten von Krankheiten abwehren, und machen Licbeöträufes meh 
rere derfelben find Scheiche und können fchreiben; einige Berfe des Ko⸗ 
rans, auf ein Stück Pergament gefchrieben , bringen ihnen aute Trinß 
gelder ein zur Beflreitung ihrer Neifekoften.-. Bon Kurdufan gebe 
fie nab Rartum oder Dongola, fie erreiben dann Matawa 
durch Abpflinien oder Eewafin ıSouskem), oder durdfdndden Bis 
Wüſte der Bifharriz in den Meexpäfen nimmt man fie umfenft in 
den Schiffen auf, und lander fie zu Dfchidde «— »Dft befinden ih 
Weiber unter Ihnen, die man aber felten etwas andere tragen, läßt 
ale Kürbiſſe, Die zu ihrem Gebrauche mit Waſſer gefüllt find. Die 
Bewohner der Derter, wo fie durdriehen , hüten ſich, vereimelt Ihnen 
in den Weg zu kommen, denn die Tekruri machen fie zu Sclaven, 
und zwingen fie, fi mit einem Theile ihres Gepaäͤckes zu beladen: Diehe 
Neger haben mit diefen unglüdliben Trägern kein Mitleiden, fie müß 
fen ihre Laſt tragen , bis fie erfhöpft zu Boden fallen. — Nah volle 
deter Pilaerſchaft laſſen fi die Tekrurl in den vorzüglichſten Städten 
von Hidfchaf nieder, mo fie die niedriaften Gewerbe treiben , zu denen 
fib kein Araber hergeben möchte, und ben denen fie fo zum Viehe herab⸗ 
finten. daß fie vom Menſchen faſt nichts als die Seftalt bebalten.« 


Nah den Tekruri's fchildert der Verfafler eine zweyte 
Kaffe von Fremdlingen, die fi in Dſchidde angefiedelt, naͤm⸗ 
lich die Eingebornen Sewafin’s, mit den folgenden Worten: 


Da id von den Tekruri’s geredet, fo fenen noch einige Worte 
über ein Volk nefant, das eben fo ſtolz und unabhängig, als jene Demür 
thig und untertbänig ; ein Schlag eleganter Menfchen , welche nachläßle 
die Saffen und Baſare der Stadt durchſchlendern, und fi gravitätiſch 
in den Serirs (Siten) der Kaffehbhäufer inftalliren. Ihre Figur iſt 
. von der der Araber ganz verfhieden, und der Umriß ihres Geſichtes 

eher rauten» als enförmig; ihre Nafe ift gebogen, ihr Kinn geſpist, 
ihe Auge das des Adler, eben fo ftols ald mild , von einem Ausdrudie, 
der ein unbeareiflibee Gemiſche von Güte, Nacläßiakeit und Stolz. 
Das Weiße ihres Augapfeld ift von einer außerordentliben Reinheit und 
Klarheit, und gibt ihrem Blide einen unvergleichlihen Glanz: der Mund 
ift von mittlerer Größe und die Zähne von aufßerordentlider Weiße: 
ihre Glieder find dünn und gelenkig, aber ſtark und vol Sehnenkraft; 
ihr Kopf von einem Walde langer , Eraufer, rabenfchwarger Daare um⸗ 
ſchattet, Die hinter Dem Nacken fich Pugelförmig lagern, und von denen 
ein ungeheurer Büſchel fih über der Etirne erhebt. Diefer Haarpus iſt 
mit Sorafalt geflochten , und in eine unendliche Menge fommetrifch neben 
einander fiegender Flechten geordnet; darin ſteckt ein Meines, ſechs Zoll 
langes Stäbchen, defien fie ich bedienen, um die Flechten, die in Unord⸗ 
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nung geratben, wieder zu orduen. Sie fchmieren die Haare mit Butter 
oder anderem Bette, um fie gefchmeidiger zu machen, und wenn fie fdyla» 
fen, legen fie den Kopf auf ein pölzernes Kiffen, um Diefelben nicht fo 
oft kaͤmmen zu dürfen. Diefer Haarſchmuck ift Durch feine Driainafität 
merkwürdig, da er aber feiner Steifbeit willen immer diefelbe Rage bes 
bält,, fo entbehrt er dee Berwealichkeit, in welcher die Schönheit des 
Haarfhmuds der kankaſiſchen Nafle beiteht. Diele fremdartigen Mens 
fhen find die dur ihre Dandlungsgeichäfte nah Dſchidde gesonenen 
Bewohner Sewakin's. Diefer Menſchenſchlag, der eine hohe Meis 
nung von fich feldft hat, wandelt gravitätiih unfer den Unglücklichen, 
womit die Gaſſen Dfbidde's überfüllt find, herum, aanz allein unter 
der umgebenden Traurigkeit heitereß Ansfehen bewahrend ; ihre Kleidung 
einfach , aber eleaant,, hat immer das Ausſehen von Reinlichkeit, weldyes 
ihren größeren Wohlitand und ihre höheren Verſtandeskräfte bezeichnet. 
Sie tragen Schuhe oder Sandalen wie die Bewohner Dſchidde's, aber 
Bleinere , coquette, mit einem zwey Finger breiten Lederfireife, welcher 
uuter der Wade beainnt, ober dem Fuße hinläuft, und einige Linien 
vor den Zehen vorſteht; ihre Lenden find durch einen ledernen Gurt zu: 
fammengebalten, und fie werfen über ihre Schultern ein weißes Tuch, 
welchem fie tauſendfachen, aber immer anmuthigen Faltenwurf geben. 
Ihre Figur und ihr Gang verrathen edle Sefinnungen, und die Schatti⸗ 
rung von Stolz, die fih darein miſcht, kömmt von der Gewohnheit, 
den Sclaven, mit denen fie Handel treiben, zu befehlen. Es gibt Eein 
Benfpiel, daß einer diefer von ihrem Lande entfernten Menſchen zum 
Betteln gebracht worden. Im Inneren ihres Baterlandes find fie frep, 
aber die Stade Sewalin gehorcht einem türfifchen Startbalter dee Paſcha 
von Aegypten, der wie diefer heute Mohammed Ali heißt Diefe 
Zremden handeln zu Dſchidde mit Getreide, fie bringen auch Ballas 
(eine Art von Krügen) mit Butter in einer Menge, welche den Bedarf 
von drey Viertel der Bevölkerung det. Ahr Land hat Ueberſtuß an 
ſehr geihästen Dromedarenz fie ſchicken Diefelben zur See bieher , oder 
fie fenden fie zu Lande längs der Küſte des rothen Meeres gegen Aegypten 
bis nah Koßair.« 


Ueber Mekka und die Kaaba, die der Verfaſſer nicht ge: 
fehen, hat er bloß die Vefchreibung Burdhard’s abgefchrieben, 
und auch bier die Ehadidfche, die Gemahlin des Propheten, 
in eine Khradiga verwandelt *); fo macht er aus Karijet, 
weldyed aus Jaubert's Werzeichniß ägyptifcher Derter ald Dorf 
befannt genug it, Dſcherijet, und [chreibt ftatt Karijer 
eſch⸗Scheich (S. 232) Djeriet es Cheikhrs; des Name der 





*) Um ſich von der Fehlerhaftigkeit der Ausſprache und Schreibmeile 
des Verfaſſers zu überzeugen , darf man nur die auf feiner Reife 
karte angegebenen zwey letzten Stationen der Pilgerfiraße von 
Jemame mit der von Idrisi (in Jaubert's Ueberfegung S. 155) 
und mit der im Dſchihannuma (©. 544) gegebenen vergleichen; 
fie heißen auf feiner Karte Dattrak und Oum -el- hamal, mäb- 
rend fie Satirk, d. i. das Schweißbegabte, und Boitan 
Beni Aamir, d. i. der Garten der Bent Aamir, oder wie 

bey Zdrisi Ibn Aamir heißen follten. oo. 
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übrig, 100.Schuh lang, bo breit, in deren Innerem eine von 
deu. Wehhabiten verſchonte Säulenhalle herumläuft. Da die 
Moscher ohne Kuppel, fo find der Boden und die Betenden allem 
Ungemach des Wetters auögefept. Das Grabmal des Stifters 
Ebul Abbas überragt alle anderen Grabmale, welde am Fr 

tage von Frauen befucht und befranzt werden. Noch hat Tarf 
eine Bleine Moschee Laade und zwey Kapellen Sawije Zu 
Taif wurde. vor Mohammed das SGöpenbild el: Tat (die AAıdar 
Herodot's) augebetet, welches Ebu Sofijan zerfhlug. Waſ⸗ 
ferabzüge in hölzernen Röhren befreyen die Stadt von ftehendem 
Waller. Die Häufer werden jährlid geweißt, und das Thor 
mit rothen Stiegen rechts und links bemalt. Die Häufer der 
Reichen find mit Mufharabije !) (Fenſterverzierungen fara 
ceniſchen Styles) geſchmuͤckt, welche bey den Käufern der Armen 
durch Ziegelreihen mit Luftlöchern erfegt werden. in. einziges 
altes. Haus zu Taif it noch als Mufter faracenifcher Architeftur 
übrig; jede der Muſcharabije desfelben bat einen größeren 
Aufwand von .Arbeit und Talent erfordert, als alle heutigen 
Wohnungen zufammen. Der Berg, auf welchem die Stadt. 
Taif ſteht, und welcher nach den Pflanzen, die darauf wachlen, 
zu urtbeilen, dreytaufend Fuß hoch ſeyn foll, beißt Shafwant), 
Zaif ift der arten von Hidfchaf, hier gedeihen Zeigen, Syko⸗ 
more, Maulbeer⸗, Aprikoſen⸗, Pfirfih-, Mandel», Pflaus 
men-, Aepfel⸗, Birnen», Granatenbäume, die Banane, Die 
Palme und der Nebaf (Ziziphus lotus). Won Gemüſearten: 
Kürbiife, Melonen, Waffermelonen, Gurken, Paradeisäpfel, 
Zwiebeln, Pfeffer, Melongenen, Bamia (Hibiscus esculentus) 
und das in Aegypten fo berühmte Suppenfraut Meluchije. 
Der Berfailer fah hier mehrere Windhofen, welche den Staub 
als umgekehrten Kegel in die Höhe wirbeln,, wie auf dem Meere 
bad Waller. Die Kamehle Taif's find von einem eleganten, 
ſtarken, auf's Bergſteigen eingeübten Schlage; da fie fich von 
würzigen Gebirgöpflanzen nähren, fo ift ihr Fleiſch beifer als 
das der Kamehle von. Tihame; fie find in Hidfchaf wie in Ace 
gupten einer Art von Wuth unterworfen, die fich durch ein aus 
Berordentliches Juden am Buße anfündet, und fie in wenigen 
Tagen, oft in wenigen Stunden binwegrafft. An Thieren ſah 
der Derfailer während feines Aufenthaltes zu Taif: Gafelen, 
Affen, Schlangen, Nattern, Eidechfen, Geyer, Raben, Sper⸗ 


Vi 


ı) Soll vielleich Mofteaaribe heißen; in Lane's Verzeichniß fins 
det ſich Bein ähnliches Wort. 

ı) Mit dem zweyten Buchftaben ruhend, heißt ed ım Meragid, 
und folglid nicht Ghrazouan, 


so Ber Ye Geste Tr Biel. xCaL®8». 


Tengs we den BVogel Mugri mut Iewersım Roufe, gramm 
we wegen Sache, in der Beibe eines Eiyerlingd, Kuueifen, 
Birnen, fresfierien, Oselen, Remıheriden, Eferabäre uuD 
Torameda. Eine halbe runde wirblich 

Heißigen Laudbehanern bewohnt. Im Derfe ek 


der ‚ Bunder ifcher 
Kultar, als das der BSafele, deiſen Legende zu atmen el 
Byalele in Ztein gehauen zu leſen feae fell. Uamittelber 
vor Taf il Badi Moharrem (Oadi- Mohrzm), we Die 
Pilger den Pilgermantel umnchuen ; dann die Tafrichene ek 
Hede , weihe bey Burkhardt Dieb! Kora heilt. Die 
Einwohner von el: ede machen ihren Zander von der Rinde 
eines Baumes, und nennen denfelben Deram. Ben dieſer 
Lafelebene aus erfheinen die Berge von Tibeme wie ein vor 
Beinertes Meer Das Ende des erſten Bandes er;äßlt die Beram- 
IaTang des Zuges nah dem Diftrifte el-AaBdir”). Die Be 
fdreibung der Stadt Eba⸗Aariſch ii das Seitenſtück su der 
von Taif und Dfhivde; das Schloß heißt Deir el-Heßr 
(Der el-Nassr); die Baflen find unreinlid, , die Ofale, d. i. 
Die Baarenmaga;ine, aus Ziegel gebaut, ein Stockwerk hoch; 
Die Eſches, d. i. die Hütten des gemeinen Bolfes, rund ober 
vieredig ; Klöbe des Miſswak, d. i. des Sabnfodherkanmes, 
bilden Die Brundlage, Zweige vom Nebaf dad Dad, dead 
Szolsgefledhte der Band ift mit Srasbüfheln (Hafhifch) ans- 
gefüllte. Die Araber trinfen Kamehlmilch, und ihre Tiebfle Speife 
iſt das dicke Mehlloh Aida, in deilen Mitte eine Höhlung mit 
Sutter oder Honig gefüllt if; man ißt ed, indem man den 
Daum in die hohle Hand einſchlaͤgt, und mit den vier anderen, 
feft an einander geſchloſſenen, fchaufelartig gebogenen Bingern 
jugreift. Der Scerif von Ebu⸗Aariſch, der mit zwoͤlf Jah⸗ 
ren verheiratet ward, hat 195 Weiber gehabt, nnd hat noch 
heute nicht weniger als 40 Beyſchlaͤferinnen. 
Am zweyten Theile wird der Zug, den der Verfaſſer mit- 
gemaht, und auf feiner Karte aufgezeichnet hat, befchrieben. 





ı) El- Hada. Ce mot signifie tranquillite. Das Wort ift nad 
dem Meraßid 5. , wab, nad den Wörterbüdern, keineswegs 


Ruhe, fondern Geſchenk oder Dpfer Heißt. 
2) Die wahre Aussprache nach dem Meragid it Isir, und die wahre 


Schreibweife „9, und nit, wie bey Fomard, 
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Er in fein Schmeichler Mohammed Ali's: Il est temps de faire 
connaitre à l’Europe les miseres et les douleurs de cette 
tivilisation e&yptieäne, dont elle ne connait guere que lo 
heau cöte. 'Je-m’atquitterai de cette täche toutes les fois 
que l’occasion s’en presentera. Der Zug durch das Shafelen- 
tbal nach dem Strome von Derra und dem von Tarabe, 
welcher auch noch zwey andere Nanıen hat; jedem derfelben tfl 
das Wort Seil, d. i. Strom, vorgelegt, welches der Mer: 
failer auf der Karte richtig Seyl, im Werke aber immer irrig 
Sel fchreibt *). Hier gibt es Ratten, deren Schweif 10 Zoll 
lang, in einem Meinen $ederbufhe endend. Aakik (mid 
Akig) ift unter einem Dugend gleichnamiger arabifcher Oerter 
ald dad der Beni Hodeil, und in der Gedichtſammlung dere 
felben durch ein von Jakut in feiner biographifchen Homonymif 
angeführtes Diflichon eines Dichters der Beni Soleim aus— 
gezeichnet: | a 

Ben meiner See! ein rauh” Geſchlecht Hodeil's Söhne, 

Sie effen in der Früh mit denen von Aakik. 


S. sı8 wären unter den Mahlems die Moaallim's, 
d. i. die Schreiber des Heeres, ohne die Note gar nicht zu er: 
rathen; fo Heißt auh &.318 Fiardak nicht gräce, fondern 
deiner Ehre oder deinem Schutze befohlen;« die Eile ‚heißt 
Adſchl und nidt Ejel (&.360), was Termin heißt; Dokka 
wird &. 376 als die eiferne Platte erflärt, deren fich die Sol⸗ 
daten um ihr Brot zu baden bedienen. Der Verfaſſer fchließt 
fein Werk mit der Angabe des richtigen Standpunktes, aus wel 
chem dasfelbe betrachtet werden müjfe, nämlich bloß als eine 
Geſchichte des Feldzugs von Aasir, und bedauert, daB obige 
Wert Hrn. Jomard's zu fpät Fennen gelernt zu haben. Ehe wir 
und mit diefem befchäftigen fönnen, müjlen wir über das höchſt 
intereffante Wellfted’s Bericht erftatten. 

Mohammed Ali’ Feldzug wider Aas ir, welcher die Reife 
befchreibung Tamifier’s veranlaßte, gab auch den eriten Grund 
zu dee Wellſted's, welcher, nachdem jener Keldzug verunglückt 
war, die füdlichen undurchforfchten Ränder Arabiend Omman 
und Hadbramaut fih als Ziel feiner Neife vorgeſteckt. Wie 
die Reife Tamifier'd mit der Beſchreibung Dſchidde's, des bes 
rühmteften Hafens der weftlichen Küſte Arabiens, beginnt, fo 





*) In dem von Jomard gegebenen Verzeihnifle geographiiher Nas 


men ©. 46 it Seil ebenfalls ganz irrig „u ſtatt 


geſchrieben, nur daß letzte heißt Strom, jenes heißt der Yrar 
gende oder Bittende. 


.. Weber die -Seasra. ie Irabismi. XCM. 88. 


fang Die Belt s mir ter Eriheiibumg Maslers, des ber 
lansteäsu Haiens ber jud oſclichen Kate, au. Derjmam, Ber 
berzider 2er Etadt and der Umgegend, der in den Zuglindern 
Ste uni Verbundete wider feine Zeinde exblicken mochte, nahe 
Den engliiden Xeijenden hochũ qufällig auf, und weise ikm 
geme zur Fortſegang feiner Reije in das Janere Dmmand bib 
neh Desaaiie, der Haubtũadt der VBehhabiten, behullicdh 
fen. Bon Masfar Aenerte W. zuerũ werlih nad dem Hafen 
von Sur; von der beuahbarten Etadt Kalkar), welde der 
Berfater Kilhat ſchreibt, ſiad nur neh Ruinen übe Sur 
in der Hafen des Difirikied von Diheileu; ven dem Ur 
peuuge des Namens Diheilan hat der Berfajler chen fo we 
nig Runde, als bisher europdiiche Seegraphien und Karten zou 
dem Namen ſelbũ Kenntnif hatten *); Yalut gibt Darüber Die 
ſchägbare Runde, daß der Diſtrikt von Dfeilam feinen Na- 
men einer perſiſchen Eolonie der Bewohner von Ißt acht danke, 
Die fih mit dem arabifchen Ztamme der Beni Aakl vermifdhten ; 
befanntermaßen in Dihei der alte Name Ißfahans, das 
vielleiht durch einen Schreibfehler mit Iſt acht verwechlelt 
worden. Ueber den arabifben Stamm der Beni Abu Ali, 
weiche in diefem Diftrifte wohnen, gibt der Verfailer die Aus 
kanft, daß fie urfprünglich ans Nedfhd mit den Chawe- 
sidfch, welde in dem Kampfe um's Ehalifar die Partey Ali’e 
verließen, hieher gefommen, dann fi zur Sekte der Ibadhije 
and feit Bis zu der Abdolmehhab's fid befannten; der 
Verfaifer nennt die Zbadhije indgemein Beazi. Die Beni 
Ebu Ali find ein friegerifher Stamm, und ihr Kriegstanz 
wird befchrieben. Der auf der Karte des Verfaſſers bezeichnete 
Weg ging nun im Inneren faft parallel mit der Küfte durch das 
Den Thälern von Meta, Medina und Sifar gleichnamige ſchmale 
Thal Batha, vom Vverfaffer Betha geſchrieben, wo die Baͤume 
GSGemr (Sumr), d. ti. Acacia vera, Goff, d. i. Acacia ara- 
bica, und Nebaf (T,otus Nebak), der leßte wird & 85 Lo- 
tus Neba, &.284 Lotus Nebea gefchrieben; eben da die Ta= 
mariöfe Zarfa, und 8.87 der Naf (Cissus Arborea Fore: 
false). Sechzehn Stunden vom Sige der Ben Ebu Ali iſt 
Bediaa, ein Verein von fieben, in eben fo vielen Dafen gele⸗ 
genen Dörfern, welde in fünitlihen Höhlungen erbaut find, fo 
daß die ausgegrabene, ringsum aufgeworfene Erde Hügel um 
Diefelben bildet. _ Diefe Dafen danfen ihre Sruchtbarfeit der 
Sorgfalt, welche die Bewohner, »mit mehr dhinefifcher ale ara⸗ 





3) Nah dem Merogid mit Feth, d. i. A. 
2) Der Name befindet fib noch nicht ouf der Karte von Berghaus. 
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biſcher Geduld, « ſagt der Verf., den Waſſerleitungen widmen, 
indem fie das Waſſer in großer Entfernung auf Anhöhen aufſu⸗ 
hen, und unter der Erde in vier Schuh breiten, zwey Schu 
tiefen, durch Zuglöcher wohl gelüfteten Kandlen,, oft fieben bi6 
acht Miglien weit herleiten; diefe Kanäle heißen Feledſch. Höchſt 
wahrfcheinlich ſchreibt fich dieſe Induftrie der Kultur aus der 
Landfchaft Jemam e her, indem Jakut's Homonymif dort nicht 
weniger als ſieben Feledſch genannte Oerter aufführt. Die 
Auffinder der Quellen bilden eine beſondere Klaſſe von Menſchen 
Die Auellenentdedungsfunft (Zlm er:Rijafer) bildet ber 
Panntermaßen eine eigene Wiſſenſchaft der arabifchen Encyelopaͤ⸗ 
die. Don dem Scharffinne der Ramehle wird bemerft, daß die⸗ 
[elben fogleich entdeden, wenn fie den Weg verloren ; fie Fichten 
ann ihre Schweife in die Höhe, rennen hin und ber und gegen 
einander, und enden gewöhnlich damit, daß ein Paar davon⸗ 
rennen, und ſich ihres Gepaäckes entledigen. U 
»Die Beduinen haben eine ſonderbare Weiſe zu ſchlafen, fie eub 
Beiden fib ganz. nachdem fie eine Höplung in den Sand gegrabe; 
decken fie die Kleider und mas fie fonjt habhaft werden können, über ri 
Schwert, Child und Flinte ruben an der Seite, ‘zum unmittelbaten 
Gebrauche bereit. — Die Knaben der Beduinen theilen das Vertrauen 
und den Rath der Männer in fehr frühem Alter, und dieielben erlangeh 
doher Ernſt und männlides Benehmen in einem Alter, wo unfere Jungen 
noch ganz Eindifch.« | . Dur 
Das Städichen Tulhat(&. ı 14) iſt vermuthlich ein Drud; 
fehler, da auf der Karte Kilhat fteht, oder umgefehrt. Das 
nächte Städtchen war Mina (beym Verf. Minna) 
+. Mina unterfcdeider jih von. anderen Städten. dadurch, daß ſeint 
Kultur in .offenen Feldern; als wir diefe zwifben Mandel, ,. Sitronens 
und Drangenbäumen , welde von allen Seiten köſtliche Düfte häuchten, 
durchſchritjen, bradien wir in wiederholten "Ausruf von Bermunderun 
und Erſtaunen aus. ft die Arabien, fagten mir, Diefes daß Ran 
das mir bisher als eine MWüfte angefeben ? Grünende Korufelder und 
Suderoflangungen, die fi mellenlang vor und ausdehnen, Wafferitrönte 
allen Richtungen fließend durchfchneiden unferen Pfad, und das gläck⸗ 
liche und zufriedene Ansfehen der Banern hilft und das lädjelnde Ber 
mälde angenehm anszufüflen. Die Atmoſphaͤre mar auf eine entzüdenbe 
Weile rein und lar, und als mir freudig forttrabten, nad alten Gets 
ten hin den Gruß von Frieden und Heil gebend oder nehmend, konnte 
id mir faft einbilden , dag wir wirklich das glüdlihe Arabien erreicht 
hotten, welches ich bisher als nur in den Dichtungen der Poeten beftes 
hend zu betrachten gewohnt war.« Ba 
Mina gilt für eine alte Stadt, welche zur Zeit ded Ein- 
falls von Nukdirman gegründet worden feyn foll; fie trägt aber 
feine Spuren des Altertbums an ſich; die Häufer find wie die 
der Dafen von Ibra und Semed. Das Hals des Scheichs 
von Semed befthreibt der Verfaſſer folgendermaßen: 
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Es war ein ſtarkes Fort, vom felben Materiale wie die Haͤuſer 
*31 die Gemächer geräumig und luftig, aber ohne Geräthe; an 
fählen, welche zwey Schuh von der Mauer herausftehen ,‘ find Die 
Saͤttel, Kleider und das Geſchirr iprer Pferde und Ramchle aufgehängt; 
die Decke des Zimmers ift mannigfaltig Semalt „aber der Eſtrich iſt 
Lehmen, und nur zum Theil mit Marten bededt. Die Fenſter find ſtatt 
des gewöhnlichen verzierenden Holzmerks mit eifergen Stangen gekreuzt, 
und des Nachts, um die Bewohner. vor dem fchneidenden - Winde 
ſchuͤen, gaͤnzlich geſchloſſen. Lampen von Muſcheln (eine Art von Mir 
ter) hängen an Stricken von der Dede herunter, und dad Game wär 
von:dem, was ich in anderen Theilen Arabiens gefehen  gänzli& ver⸗ 
ſchieden. « Zr: 4 
Der naͤchſte Ort, den der Verfaſſer Neswah ') fchreibt, 
iſt das Neſwe des Meraßid, in demfelben ald ein Bergdiſtrikt 
Ditman's, wo in vielen großen Dörfern Ibad hije wohnen, 
angegeben. Hier wird vicl Zucer gebaut und das befte Halwa?) 
(mt ulwah), d. i. Zuderwerf Arabiend, verfertigt; hier wers 
den auch Körbe und Matten geflochten, und eine Menge licht: 
braunen, milchfarben, fchwarzen oder geftreiften Wollenjtoffs 
(Camboline) verfertigt , welcher der Hauptitoff der Kleidung, und 
nach der Verſchiedenheit feiner Beinheit die Verſchiedenheit des 
Ranges des Trägers bezeichnet. Mon hieraus machte C W. einen 
Mbftecher nach den Dſcheblol achdhar, d. i. dem grünen 
Berge, der ſchon bey Niebuhr in der Landfchaft Omman als der 
öchite und größte Berg derſelben angegeben ift. (Eines der [hön: 
eh: und größten Thäler des griinen Berges ift dus auf dem Wege 
mad) der Stadt Schirafi; die Benennung rührt augenfchein- 
lich von Perfern her, die hieran Schiraf und an das demſel⸗ 
ben zunächft gelegene fhöne Ihal Schaabi Bewwan (eined 
der vier Paradiefe der afiatifchen Geographen daten): 
: .. (ine wildere, romantifcere, fonderbarere Gegend, als die num 
wor uns lag, kann man fich Baum denken. Mittelit Stufen fliegen wir 
den steilen Abhang einer engen, beyläufig 400 Fuß tiefen. Schludt bins 
unter, in unferem Fortſchritte an verſchiedenen Häufern vorüberfommend, 
die auf Felſen oder anderen Höhen fo aufgebaut , daß an manchen 
Stellen die Mauern nur eine Fortſetzung des in Den Abgrund hinab⸗ 
ſtürzenden Felſens zu fepn ſcheinen. Dieſe Meinen, heimlichen, gedrängt 





1 55, In Niebupr’6 Description de l’Arabie Nifſo wa irrig 
—* geſchrieben. 
59 S. 320 wird dasſelbe Wort ganz irrig „A geſchrieben und hlewy 


audgeiprochen, während ed J ‚o oder ($ so geihrieben und Hals 


wa autgeſprochen werden muß, ' . ; 
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ausfehenden Wohnungen find von den Eingebornen eine über Der anderen 
errichtet worden, fo daß ihre Anjiht von dem Grunde der Schlucht, 
von wo auß gefehen fie wie in der Quft zu hängen ſcheinen, dem “Blicke 
ein höchſt neues und intereflanted Gemälde vorſtellt. Hier fanden wir 
unter einer großen Diannigfaltigkeit von Früchten und Bäumen: Gras 
naten , Siteonen, Mandeln, Muslataujje, Haſelnüſſe mit Kaffehiträus 
ben und Reben; im Sommer müjjen dieſe zufammen einen köſtlichen 
Geruch aushauchen, und eine malerifhe, grüne und ſchöne Laudſchaft 
daritellen. — Die grünen Berge nehmen von Diten nach Weiten In ihrer 
größten Ränge dreyßig Miglien ein, im rechten Winkel jind diefelden von 
tiefen Thaͤlern durchſchnitten, durch welche zur Regenzeit auf beyden 
Seiten Gießſtröme ftürzen, welche fid entweder im fandigen Boden der 
Ebene verlieren, oder ihr Wafler ind Meer gießen. Die größte Breite 
der Bergkette it vierzehn Miglien, und die nördliden und füdlihen 
Abhänge find fehr ſteii. Im Allgemeinen verdienen fie keineswegs Die 
Benennung der grünen Berge, Denn ein großer Theil der Oberflaͤche iſt 
blaßes Kalkgebirge, welches an einigen Stellen nadıe Tafelmaſſen dar⸗ 
ſtellt, während an anderen die feichte Erde in den Höhlungen fo drmlich, 
ald auf Dem mageriten Theile der Ebenen; aber die Thäler mit ver 
fchiedenen Höhlungen fiad in großem Umfange angebaut, und geben einen 
ſolchen Ueberfluß an Früchten, dag mande Schriftiteller Diefe Eigenſchaft 
als der ganzen Kette gemein betrachtet haben, und daher der Name des⸗ 
felben. Das wichtigfte Erzeugniß derfelben jind Die Rebenpflanzungen, 
weiche ſich meilenweit ausdehnen; jie wachſen meiltentheils auf terraifenz 
foemig angelegtem Grunde, und ıwinden fih um ſechs Fuß hohe Steden; 
fie jind kuͤnſtlich bemäljert, und der Boden it reich und fruchtbar; ihre 
Irucht iſt von verfhiedener Art, Wein wird hauptſächlich aus den weißen 
gemacht, während die ſchwarzen großen Trauben als YZibeben getrocknet 
werden. Die Araber betrachten den Diandelbaum ald einen Singebornen 
Dmman’s, derfelbe erreicht hier eine größere Höhe, als in den Ebe⸗ 
nen, und id) fah manche dreyßig bie vierzig Fuß hoch; wir fanden füße 
und bittere, und während Die lebten als Eßluſt erregend gelten, werden‘ 
die erſten in allen ipren Speifen, fey es Mehl⸗ oder Fleiſchipeiſe, häufig 
verwendet; fie yaben auch Zeigen «, Hafel: und Muskatnuſſe, Die legten. 
Bleinez als die oſtindiſchen, aber nicht minder gemürzig. Die Zeigen 
(Ficus Carica des Linnäus) ſchmecken füß und angenehm, doch jind jle 
kleiner und minder wohlſchmeckend, ald Die von der Türken eingeführten z 
file merden in großer Menge getrocknet, und in allen Städten verkauft. 
Es wädhft hier au etwas Kaffeh, aber dDerfelbe wird als minder gut 
ale der von Jemen betradıtet , was vermuthlich Der minderen Sorgfalt, 
melde auf den Bau deöjelben verwendet wird, zujufhreiben. Außerdem 
werden alle Früchte und Gerreidearten der (Sbene hier in großer Denge 
erieugt. Maskat und die anderen Häfen der Sechülte Dmman $, 
mir ReesolChaimet, Scharga und andere Plätze der füdlichen 
Küfte des perſiſchen Dreerbufens , erhalten ihren Vorrath von Diefer Berg⸗ 
kette, melde von den Beni Rijam bewohnt wird.« 


. 30 Schiraſi iſt ein reicher Strom, welder in einen 
Waſſerbehaͤlter geſammelt, das weiter unten gelegene feite Schloß 
Birfetol Moge (Mewdfh) mit Waffer verfieht. | 

»Alle Morgenländer ſtehen früp auf, die Araber gehen um zehn 
Uhr zu Bette, und ihr erſter Schlaf iſt bald nach Mitternacht vorbey; 
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die ärmeren Klaſſen fchlafen auf Matten auf der Erde, Die wohlhaben⸗ 
deren in rohen, mitteld Stricken gefreuzten, vierfüßigen Bertftätten. 
Wiewohl ich einen Beduinen Bannte, der in der Wüſte drey Tage und 
Nächte lang ohne anderen Schlaf als auf dem Kamehle reifte, fo fchlas 
fen fle dod in einer Etadt oder in einem Lager den größten Theil des 
Lagers, ohne ſich deßhalb etwas vom Sthlafe der Naht abzubrechen, 
und fie wunderten ſich oft, Daß ich nicht defgleichen that. Sobald der 
Tag anbricht , beginnt Der Araber feine Andachtsübung mit der Formel: 
»Es it kein Gott ald Gott, und Mohammed ift fein Prophet;« dann 
weckt er die rund herum auf (denn fie fchlafen in der Wüſte wie auf: 
dem Schiffe gemöhnlid gruppenmeife),, und ladet fie ein, ar feinem Ge⸗ 
bete Theil zu nehmen, welches gewöhntih mit dem Berfe beginhr: daß 
Gebet beifer ale Schlaf *). Ihr erftes Mahl, el-M:ofa (?) genannt, 
wird kurz darauf eingenomnen. Bey einem Scheiche beitand unfer 
hſtück aus Kaffeh, gefotfenem Reis, Fiſche und Gemüfe; die ärmete 
taffe begnügt fib mit Datteln und ſchwarzem Brote; jene haben auch 
ein Mittagsmahl, das els&sadi (?) heißt, und aus mannigfaltig 
zugerichtetem Fleiſche und Früchten befteht, aber das Hauptmahl iſt bey 
allen Klafien bey Eonnenuntergang, asshar (?) genannt. Unfer Mit⸗ 
tagemapl beftand aus einem ganz gefottenen Lamm oder Schaf, welches 
mit Reis und Gewürz gefüllt, aus Hammelrippen « Cuppen und Garrie 3 
man braucht weder Seſſel noch Tiſche, indem Die verfhiedenen Speifen 
aufgetragen und auf die Erde gefeßt werden; rund um dieſelben fer? ſich 
die Geſellſchaft mit verfchränkten Beinen ohne Rüdfiht auf Regeln des 
Vortangs nieder; irgend einer wird eingeladen gu beginnen, und nach⸗ 
dem er Bismillah! (im Namen Gotted!) gefage, mas von allen‘ 
Gegenwärtigen wiederholt wird, fährt ein Dutzend Hände zugleidh ia. 
die Schüſſel; während des Eſſens wird nichts zu trinken begehrt, ein 
einziger Trunk Waſſer beſchließt das Mahl, die Säfte fagen: el⸗hamd 
Itllah! (nicht Al humd Allah!), d i. Lob fen Gott! und ſtehen 
auf; der Neft des Mahles wird den Bedienten und Sklaven überlaſſen.« 


Von den grünen Bergen kehrte der Verfafler an die See⸗ 
Püfte nah Sib zurüd, und fuchte von da aus durch das Innere 
über Obri bis nah Deraaije, der Hauptitadt der Wehhabi⸗ 
ten, vorzudringen; zu Obri aber daͤmmten fidh ihm, trog der. 
vom Imam gegebenen Empfehlungen, unüberwindliche Kinder: 
niſſe entgegen. Obri ift eine der größten, bevölferıften Stäbte, 
Omman's, deren Bewohner fih nur mit Agrifultur -befchäfti« 

en, aber dennoch nicht minder wild und roh als die Bebuinen 
nd. Das flache Land der Oftfüfle Omman’s führt heute den’ 
Namen BatnalBathn), d. i. der Bauch, eine den Sitzen vieler arar. 
bifchen Stämme gemeinjame Benennung. Die betraͤchtlichſte Stadt 
der Küſte it SSohar, welches in fommerzieller Wichtigfeit 
die nächite Stadt na Mas kat, mit vierzig großen®daghala, 
d. i. die Maulefelfuhren genannten Echiffen, den Handel mit 
Indien und Perſien unterhält ; die Zahl der Bewohner ift neune 
taufend, darunter zwanzig Samilien von Juden, welche die 
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\ *, Dieß iſt ein Koransvers , fondern der Schluß des Gebelausrufs 
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Kinder Sara's, Ewlad (nicht Vad) Sara heißen. Das 
Meraßid meldet von Ssohar, daß die Häufer aus Ziegeln 
und Ebenholz gebaut feyen, was vormals, als zu Sésohar 
der indifche und chinefifche. Haudel blühte, der Fall geweſen feya 
mag. Die flache Seeküſte erſtreckt ſich bis Dibha, wo die 
Felſen des Vorgebirges Ras Musendom aufzuſteigen beginnen; 
in der arabiſchen Geographie ſteht Dieb ald NeesMonsedem, 
d. i. mit Traurigfeit Sefchlagene, wird aber heute von den Ara» 
bern insgemein Reesol⸗Dſchebel, d.i. dad Haupt des Ber⸗ 
ge6, genannt. Der ganze Diiteift ift mit einem Schlage von 
Menfchen bevölkert, welche eine von der übrigen Bevoölkerung 
Omman’s ganz verfchiedene Sprache fprechen, nach aller Wahr: 
fcheinlichfeit die Sprache der Homeir, welche nach der beſtimm⸗ 
ten Verficherung des Dſchihannuma in der von den Stämmen 
Mehre bewohnten Landfhaft Schihr geiprocdhen wird ’), es 
müßte denn die Mundart der Bewohner Abfaf, d. i. des zwi⸗ 
hen Omman und Schihr gelegenen wüſten Landes feyn, 
von welcher das Dſchihannuma fagt, daß diefelbe ganz wild oder 
beftialifh (wahſchi) ſey. Diefe Menſchenraſſe ift auch ob 
ihrer außerordentlihen Anhaͤnglichkeit an ihre vatrrländifchen 
Wüſten merfwürdig, fie vereinzeln fich von allen ihren Nachbarn, 
find fehr arm und gehen meiftens nackt, nur mit einem ſchmalen 
©treifen Tuchs um ihre Lenden ; fie wohnen oft in Fleinen, kreis⸗ 
förmigen Hütten, weldye von &teinen ohne Mörtel aufgebaut 
find, oft unter überhängenden Felſen, mit zum heile aufge- 
mauerten Wänden, meiltens aber in Bruben und Höhlen ;, ihre 
vorzüglihite Nahrung find Dasteln und Fiſche, Reis iſt ihnen 
fa unbefannt, aber fie erhalten gelegenheitlich einen Fleinen 
Vorrath von Gerfie und Weisen. Nahdem Hr. W. S, 240 
gelagt, daß diefe Stämme eine von der, der anderen Stämme 
ganz verfchiedene Mundart fprechen ?), widerfpricht er diefes 
felbft auf dem folgenden Blatte °). Auf der. anderen Seite. des 
Vorgebirges Musendom beginnt die Beeräuberfüjte, welche 
fih bis zum Eilande Bahrein erfiredt. . Der Verfaſſer gibt 
eine kurze Darſtellung der arabifchen Seeräuber aus den Staͤm⸗ 
men Dſchewas im (Johasmi) Menafir Beni As und 


2) Diipannuma ©. 533 und Shipr S.494. | 
3) Tbe whole of this district is peopled by arace, who spcak 
a dialect differing from that of the tribe> in other parts ol 
‚Oman. nn u u V | 
>) Those I met witli were of a.darker hue than the 'comınon 
“ race of Arabs, and''their' language differs no möre ſrom 
“that sed in. Oman ,:thän nes .th& dialect: of Temen Ffrum 
“nr Mean ia! nn. baum ee 
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Mehama, ihrer Vernichtung durch die Engländer, und von 
der ſeitdem duch engliſche Schiffe an dieſer Küſte gehaltenen 
Aufſicht, dann von der Perlenfifherey Bahrein's, bey der 
weniger der Hays ale der Sägefifcdh gefürchtet wird. Unter 
Omman, unter welcher Benennung einige Geographen ganz 
Hadhramant, Bahrein und Nedfchd begriffen haben, 
veriteht der Verfaſſer ganz richtig nur das füdöftlihe Ende Ara- 
biens, von 20° 48’ Br. und 58° 656° L. bis 26° 24’ Br. und 
56" 39’ Länge; es wird in vier Diftrifte eingetheilt: 1) Dfcheis 
Ian, deſſen ſchon oben Erwähnung gefchehen; 2) das eigent- 
lihde Omman; 3) Dhorra von Mefinijet bis Bireime; 

A) die ebenfalls ſchon erwähnte Seeküſte Bathna. Außer den 
grünen Gebirge wird Omman von einer anderen, auf jene faft 
fenfredht aufftehende Bergfette dDurdhfchnitten, welche, mit der 
Seeküſte faft parallel laufend, fi gegen Rees Mondedem 
bingieht, und einen feiner Arme nah Reesol: Chaimer 
(Haupt des Zeltes), dem von den Engländern zerftörten See⸗ 
räubernefte, ausfendet. Die Geographen preifen die Palmen 
Dmman’s, aber dad Merkwürdigite ift die im Binnenlande von 
den Sitzen der Beni Ebu Ali angefangen fh W. M. W. Hin- 
ziebende Reihe von Dafen, welche von einer bis fieben Miglien 
im Umfange in rechten Winfeln an den Strömen liegen, von 
denen fie bewäflert werden. Das Beräthe des Aderbaues und 
der Bewäjferung fteht auf der niederften Stufe, wie in Indien 
und Aegypten, ihr Pflug iſt der bey Niebuhr abgebildete j em es 
nifche; nachdem das Feld gepflügt worden, bewäflern fie es, 
indem fie das Erdreich in fhmale, wit erhöhtem Rande verfehene 
Dierede. theilen; wenn eines derſelben gefüllt ift, wirft der 
Bauer mit feinem Fuße die Erde auf, fo daß dad Waller zum 
naͤchſten läuft: In der Note wird aus diefem Gebrauche arabi- 
(hen Feldbaues die Drohung des aflyrifhen Könige in der 
Schrift: „Mit meiner Fußſohle habe ich die Ströme belagerter 
Städte aufgetrocknet „x beleuchtet. Die Früchte Omman's find 
verfchiedene Sattungen von Limonien und Orangen, auf den 
griinen Gebirgen wachfen Quitten, MRahmäpfel (Ananas reticu- 
lata) und Feigen, weldye T hin (niht Tim) heißen. Der Be: 
fhreibung des Kamehis ift eine lithographirte Abbildung desſel⸗ 
ben beygegeben, fie find fehr theuer, 100 bis 140 Thaler eines, 
doch find diefes nicht die berühmteften Arabiens, indem als die 
beiten und fohneliften die mehriſchen aus der benachbarten 
Landfhaft&Schihr oder Mehre gepriefen werden; fie fchmüden 
den. Naden diefer Thiere mit Schnüren Fleiner Mufcheln (cow- 
ries) ; hiedurch werden manche Stellen der Bibel, wo von Ka⸗ 
mehlfhmud die Rede ift, beleuchtet, fo die im III. Kapitel der 





‚840. Ueber die Geographie Arabiens. 19 


Richter Vers 20 und 36 (foll heißen im VIII. 20): »Und nahm 
die Spangen, die an ihrer Kamehle Häalfen waren,« und 26: 
»Und ohne die Halsbänder ihrer Kamehle.« Die Mufcheln wer: 
den in halben Rundungen angereiht, daher die arabifche Phrafe: 
Mondgleicher Kamehlſchmuck. Die Pferde des Imam von Maskat 
find von der edelften Rajfe aus Nedſchd, d.i. dem Bebirgslande, 
welches das Mutterland des fchöniten Pferdefchlags; bekanntlich 
heißen die zwey fchönften Raſſen arabifher Pferde Nedſchdi 
und Koheilan. Man hat das legte bisher von den feurigen 
Augen abgeleitet, ald wäre ihr Glanz mit der Augenfchminfe 
Kohol hervorgehoben; es iſt aber die Frage, ob diefe Benen— 
nung nicht vielmehr von Koheil, dem Namen eined Ortes der 
Beni Hodeil, oder von Koheilet, den Namen eines Ortes 
der Beni Temim, welche beyde Stämme in Nedfchd figen, 
abzuleiten ſey. Einige der fchönften Pferde werden von 1500 
auf 2000 Thaler geſchatzt; die Pferde des Ymanıs befinden ſich 
theild zu Maskat, theild zu Burfa, theild zu Suweik. 
Auch die Efel Ommaıns find ihrer Stärfe willen berühmt, 
Büffel find unbefannt, die Ochfen haben alle den afrifanifchen 
Hoͤcker. Die Dafen find höchft fieberifch durch die Menge ftehen- 
den Waſſers und die Ueppigfeit der Pflanzenwelt, dody find Die 
Sitze der Beni Ebu Ali und Beni Dfcheneba, fo wie der 
Küſtendiſtrikft Bathna gefund. Die Bewohner Omman’d ges 
hören zur Sefte der Chaweridfch, einer der fieben Haupt 
abtheilungen , in welche die Ketzereyen des Islams im Gegen 
fage der alleinfeligmachenden orthodoren Kirche ı (Madſchijet) 
zerfallen. Inder Note (S. 322) wird bemerft, daß die Chas 
weridfch auch Biazi genannt werden; dieß ift eine Verſtümm⸗ 
lung von Ibadhijet, welde eine der Zweige der Chawes 
ridſch *). Nadſchijet wäre beſſer mit Saving al® mit es- 
caping, und Ehaweridfch beifer mit protestants als mit se- 
ceders überfept, welche Benennung mehr den Schii und Mur 
tefile zufömmt. Die arabifchen Gefchichtfchreiber leiten den 
Urfprung der Bewohner Omman’s wie den aller übrigen Ber 
wohner der Halbinfel von Jokthan, dem Sohne Hebers, 
und Aadnan, dem Nachkommen Jomail's, ab; jene find Pie 
reinen Araber (Arabi), diefe Die gemifchten (Moftearab, 
d. i. die Arabifirten); fie find im Ganzen toleraunter, als die 
Moslimen überhaupt. C. W. fagt, daß die Tronmel eine ara- 
bifhe Erfindung ſey; die Quelle diefer Angabe it dem Rec.'en 
unbefannt. Die vorzüglichften Stämme Omman's ſind nebft 





*) Tableau genealogique des soizante - treize sectes de rielam. 
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Mehama, ihrer Vernichtung durch die Englaͤnder, und von 
der ſeitdem duch engliſche Schiffe an dieſer Küſte gehaltenen 
Aufſicht, dann von der Perlenfiſcherey Bahrein's, bey der 
weniger der Hays ale der Saͤgefiſch gefürchtet wird. Unter 
Omman, unter welcher Benennung einige Geographen ganz 
Hadhramant, Bahrein und Nedfchd begriffen haben, 
veriteht der Verfafler gan; richtig nur das füdsrliche Ende Ara: 
biend, von 20° 48° Br. und 58° 656° L. bis 26° 24’ Br. und 
56° 39’ Länge; es wird in vier Diftrifte eingetheilt: 1) Dfchei- 
lan, deſſen ſchon oben Erwähnung gefchehen; 2) das eigent- 
lihe Omman; 3) Dhorra von Mefinijet bis Bireime; 
A) die ebenfalls fhon erwähnte Seeküſte Bathna. Außer dent 
grünen Gebirge wird Omman von einer anderen, auf jene faft 
ſenkrecht aufitehende Bergkette durdhfchnitten, welche, mit der 
Seeküſte faft parallel laufend, fih gegen Need Monsedem 
hinzieht, und einen feiner Arme nah NReesol: Chaimet 
(Haupt des Zeltes), dem von den Engländern zerflörten See⸗ 
räubernefte, ausfendet. Die Geographen preifen die Palmen 
Omman's, aber das Merfwirdigfte ift die im Biunenlande von 
den Sitzen der Beni Ebu Ali angefangen ſich W. N. W. Hin- 
ziebende Reihe von Dafen, welche von einer bis fieben Miglien 
im Umfange in rechten Winfeln an den Strömen liegen, von 
denen fie bewäflert werden. Das Geräthe des Aderbaued und 
: der Bewäjlerung fteht auf der niederften Stufe, wie in Indien 
und Aegppten , ihr Pflug ijt der bey Niebuhr abgebildete j em es 
nifche; nachden das Feld gepflügt worden, bewäfllern fie es, 
indem fie das Erdreich in fchmale, wit erhöhtem Rande verfehene 
Vierecke theilen; wenn eines derſelben gefüllt iſt, wirft der 
Bauer mit feinem Fuße die Erde auf, fo daß das Waller zum 
naͤchſten läuft: In der Note wird aus diefem Gebrauche arabi- 
ſchen Feldbaues die Drohung des aſſyriſchen Koͤnigs in der 
Schrift: »Mit meiner Fußſohle habe ich die Ströme belagerter 
Städte aufgetrocknet beleuchtet. Die Früchte Omman’s find 
verfchiedene Battungen von Limonien und Orangen, auf den 
griinen Gebirgen wachfen Quitten, MRahmaäpfel (Ananas reticu- 
lata) und Zeigen, welche: Thin (nicht Tim) heißen. Der Be: 
fhreibung des Kamehls ift eine lithograppirte Abbildung desfel- 
ben beygegeben, fie find ſehr theuer, 100 bis 140 Thaler eines, 
doch find dieſes nicht die berühmteften Arabiens, indem als die 
beiten und fchneliften die mehriſchen aus der benachbarten 
Landſchaft Schiher oder Mehre gepriefen werden; fie ſchmücken 
ben, Naden diefer Thiere mit Schnüren Fleiner Mufcheln (cow- 
vies); hiedurch werden manche Stellen der Bibel, wo von Ka: 
mehlfhmud die Rede ift, beleuchtet, fo die im ATI. Kapitel der 
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zeugt, daß der Durchgang der Israeliten durch das rothe Meer 
nur in der Naͤhe von Sued Statt gefunden haben koͤnne. In 
der Nähe des Sinai fand er dad Manna auf der Tamarix Man- 
nifera Ehrenbergs, und in den Ruinen der alten &tadt Fei⸗ 
ran Grabgrotten und eine verflimmelte griedhifche Inſchrift. 
Ben dem Geſpraͤche einer Gruppe von Veduinen, welche Darüber 
ſtritten, ob Lady Eſther Stanhope bey Sinnen oder nicht, gab 
ein älter Mann die Entfcheidung dafür, daß fie ndtrifch, aus 
dem unabweislichen Orunde: daß fie ihren Kaffee zudere. C. W. 
verrheidigt die Rechtmäßigkeit der Anfprüche des Dſchebl Musa 
auf die Ehre, der eigentliche Sinai zu feyn, wider Burckhardt, 
welcher den benachbarten Dſchebl Serbal dafıır erflärte: 
Er gibt die Aufnahme des Meerbufend von Aafaba; die heutige 
Stadt: dDiefes Namens flieht an der Stelle Aila's (Elana's). 
Der goldene Hafen (Mersa Scheb) auf der Weſtkuüſte Bes 
Buſens wird für Eziun Gebr erflärt, weil derfelbe einer der 
fiherften Häfen des rothen Meeres. Rees Mohammed ifl 
die füdlichfte Felſenſpitze der fteinigen Halbinfel des Binai. Die 
am Eingange des Bufens von Aafaba gelegene Anfel wird im 
Texte Tehran, in der Karte richtiger Tiran genannt, fir 
war vormals der Iſis geheiligt. Zunächft liegt das Fleine runde. 
Eiland Senafer; hier und auf Tiran find giftige, dreyßig 
Zoll lange, ſchwarz und weiß gefprenfelte Schlangen haͤufig. 
Der Grund von Senafer iſt ein Koralienfele. 
Der Verfafler verfolgt nun die arabifche Küſte mit den an 
derfelben zwifhen Senafer und Mowilah (das Moilah 
der Karte Niebuhr's, das Mowilha des Dfchihannuma) *) 
gelegenen Inſeln und Dertern, deren mehrere auf der Karte 
Niebuhr's ſich nidyt befinden, oder anders gefchrieben find, wie 
Sherm Jezzeh und Sherm Weh-j, deren eines das Wufch 
der Karte Niebuhr's zu feyn fcheint. Die Infchrift in feltfamen 
Zügen aufeinem u Scherm Widſchh gefundenen &teine wied 
mitgetheilt; das arabifhe Wort Schernm heißt Bucht, und 
findet fi) auf Niebuhr's Karte nur by Zenbuu ale Scharm 
Jambo, weldes die Bucht von Jenbuu, wie Jenbun—⸗ 
nach! der Palmenhain von Zenbuu heißt. Auf dem Marfte zu 
Jenbunu werden, wie auf dem von Dfchidde, Heufchreden 
als Lebensmittel verfauft; die rothen, welche die fetteften, ge» 
baden und mit Sal; befprengt, gelten für heilfame Nahrung. 
Südlich von Jenbuu bis Scherm Bareifa ift Die niedere 
und moraflige Küfte dicht mit Manglebäumen (Ahizophora) be: 
fest, welche das Holz für Jenbuu liefern. Die Anhöhe ober 








*) ©. 541 vorleste Teile. 
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Jenbun beißen Dſchebl Radhwa; dieſe Anhöhen werden 
von den Schiffern die Hügel von Jenbuu (Yemb6. hills) genannt. 
Der Berg Radhwa (auf Niebuhr's Karte nicht fo richtig’ Mas 
dua) ift nach dem Meragid eine Tagreiſe von Medina und zwey 
vom Meere entfernt (auf: N.s Karte ift die Entfernung: irrig die 
umgefehrte) - Eine Tagreife öftlich vom felben ift das gelbe. Thal 
(Wadi eß:Kafra) mit vielem Waller und Baͤumen, wo, 
nach der Meinung der 'Keisaniie, Modammed der Sohn 
Hanifes, noch fortlebt. Die Keisanije find nad dem Kamus 
ein feßerifcher Zweig der Rewafidih, d.i. der Abtrünnigen 
oder Ausreißer; die lebten fo genannt, weil fie dent. Urenfel 
Ali's, dem Seid, ahtrünnig geworden. Ron hier werden Die 
Steine Mesann !) (Schleiffteine?) nach Bedr gebracht, von 
wo aus damit weiter Handel getrieben wird. Unter der von den 
Schiffern Jenbuuhügel genannten Kette maß fich auch der 
Berg Lamlam befinden, welcher auf der ‘Karte M.'s auf der 
felben Linie wie Radhwa fieht, und Jelemlem heißen muß. 
C. W. erwähnt desfelben nicht, wohl aber des auf Ms Karte 
nicht angegebenen Berges Dſchebſ Sſsubh (Morgenberg), 
welcher größer und höher, ald alle anderen: zwifchen Jenbuu 
und Dfhidde gelegenen Berge, und deffen Gipfel von dem 
friegerifchen Stamme der Beni Sſsubh bewohnt wird. Nach 
dem Merapid ift Dſchebl Séubh ein nicht ferne von Medine 
gelegener Berg, welchen vormals die Juden. Beni Koreidha 
bewohnten. Mec. bat im Vorbeygehen diefe Runden über die 
obigen Berge aus dem Merafid beygebracht, um einen Borges 
fhmad der Bereicherung und Berichtigung zu geben, welche 
aus diefen und anderen arabifchen geographifchen Werfen noch 
für die Geographie Arabiens zu erwarten ſteht. Nabigh?), 
die befannte Station der fyrifchen und ägyptifchen Pilgerfara= 
wane (auf N.6 Karte Rabogh), wird von C. W. ald Sherm 
Rhabegh aufgeführt. Zwifchen Julius und September tft Jahr⸗ 
marft zu Rabigh. Die Inſel Haramil ift auf N.'s Karte 
ald Haram, und in deffen Befchreibung eben fo wenig aufger 





') J Le fehlt in den Wörterbüchern. 


2) In Bianchi's Ueberfegung der türkifhen Pilgerreife im zweyten 
Bande der Sammlung der Memoires bibliographifcher Geſellſchaft 
Rabigue &galement connu sous le nom de Raboug, de Hed- 
jefe, das legte ift ganz irrige Lefeart und Ausſprache ſtatt 
Dſchohfe, wie dieſes aus der Bocalifirung des Meraßid 
Far, wo nod die Urſache der Benennung angegeben tft: » meil 
der Boden vom Strome zerriffen,« lienne es-seil idschteha- 
feha; Dſchohfe Heißt alfo Stromriß. 
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führt, als Sherm Ub-hur oder Charlet Inlet. ‘Die Hanfifche, 
deren ed an diefer Küfte eine Menge gibt, werden von den eng- 
lifchen Matrofen See» Advofaten genannt. Zu Waſſer fühlte 
die Mannfchaft des Schiffes nicht von den Wirkungen des un: 
- gefunden Klima, wodurc die Küfte von Hidfchaf verrufen. Der 
Verfaſſer erwähnt der Krankheit beri- beri als einer hier ender 
mifchen, und fchreibt den Umftand, daß die Mannſchaft dee 
Schiffes davon befreyt blieb, dem Vorrathe an vortrefflichens 
Waſſer zu; was dieß für eine Krankheit fey, ift dem Rec.en uns 
befannt,. vermuthlich eine Art Hautausfchlag In der Raſſe 
der Fifcher, welche Huteimi beißen, glaubt C. W. einen Reſt 
der Ichthyophagen Diodors von Sicilien zu erfennen; er gibt 
über diefelben günftigeren Bericht ald Burdhardt. In der Note 
wird gefagt,, daß nach der Angabe eines arabıfchen Buches die 
felben ihren Namen. von Hooter (fol vermuthlih Autem ‚hei: 
Ben), einem Diener des Mofes, hätten. Im J. 1831 landeten 
20,000 Pilger in dem Hafen von Dſchidde. Die Einfuhr Dſchid⸗ 
des von Surat befteht in Kafchmirfhawlen, blumigten und 
geflidten Mußelins im Werthe von 600,000 Xhalern ; von Bu: 
fhir und Baßra in Tabaf und perfiihen Teppichen, weldye 
ein nothwendige® Hausgeräthe in dem Zelte arabifcher Scheiche 
und in Datteln von Bahrein, welche fehr geſchaͤtzt in Hidſchaſ; 
von den malaifhen Inſeln in Gewürze und Mädchen, der 
zen eine von 150 — 300 Thaler verfauft wird. Material zum 
Schiffsbau fömmt von Indien, Schiffe werden zu Dſchidde 
und Sues, einige zu Koßair, andere gu Hodeide gebaut, 
anderthalb» bis dreyhundert gehören zu Dfchidde und Jenbun. 
C. W. ftimmt mit TZamifier Damit überein, daß zu Dfchidde, 
Sanaa und Moda der reinfte Styl faracenifcher Arcdhiteftur, 
welche C. W. als die Mutter der gothifchen anerkennt. &. 286 
wird der Arabern, welche nicht türfifch verfiehen, oft beygelegte 
Spitzname Türkdſche bilmef, d. i.er weiß Fein Türkiſch, 
ganz arabifch roh in Turkey-bell- Mass verflümmelt. Dao 
folgende Kapitel enthält praftifhe Betrachtungen über die An: 
wendung der Dampflchiffahre und Eifenbahnen, die erfte auf dem 
Euphrat , die zweyte von Kairo nach Buch, zum Beften des eng- 
liſchen Handels, und in dem näcdhiten wird der Periplus der öf: 
lichen Küfte des rothen Meeres, welchen des Verfaſſer unter 
dem Kapitän Moresby, Verfaſſer der trefflihen Karten des ro⸗ 
then Meered und der arabifchen Küfte, mitgemacht, beichloffen. 
Eine fleine wohlgeftocdyene Karte dient dem Lefer zum Leitfaden, 
und eine Tafel gibt die Unterfchiede der Breitenbeſtimmungen der 
vorzüglichften Punkte mit den Unterfchieden derer Niebuhr's und 
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Bruce's, deilen Wahrhaftigkeit vom Verfaifer wider Lord . Ve: 
lentia in Schug genorimen wird. | 

Wir übergeben bier des Verfaſſers intereflante, auf der 
unbifchen, der arabifchen gegenüber liegende Küfle des rothen 
Meeres gemachte geographifche Bemerfungen wie: die Beſtim⸗ 
mung der wahren age Berenice's, die Berichtigung von Lord 
Walencia’s Umriß des Eilands Dhalaf, den Bericht über 
die Araber Bifchari, welche die Bewohner der weſtlichen Kuͤſte 
des rothen Meeres, die Entdedung ded Hafens und Marktes 
von Berbera außerhalb Babel Mandebe u. f.w., alb 
nicht zu Arabien gehörig, und betreten dieſes wieder mit dem 
Verfaffer zu Aaden, dem Hafen und dem Bollmerte des gluck 
lihen Arabiends. Das feine Selfeneiland Sirah, wildes in 
früheren Karten als ein befeftigtes angefeht wird, If von der 
Stadt Aaden durch einen feichten, nur 200  Alafter breiten, 
bey niederem Waſſer faft trodenen Kanal getrennt. -Die Stadt 
und ihre Seftungsiwerfe find im größten Verfalle : von ber Menge 
der vorigen Bevölferung und dem ehemaligen Glanze der Stadt 
jeugt nur der Umfang ihrer Grabftätten und Ruinen ;' 3o,coo 
Einwohner, welche die Stadt im fiebzehnten Jahrhundert sähe, 
find auf 800 heruntergefchmolzen, wovon dritthalbhundert oder 
dreybundert Juden. Das Grab des Scheich Aiderus, wie 
wohl nun verfallen, muß fräher ein fchöned Gebäude geweſen 
feyn ; die in Holz gefchnittenen Infchriften aus dem Koran follen 
zu Surat verfertigt worden, und anf dem Meere von felbft ber: 
übergefchwonmen feyn. Acht Miglien von Aaden iſt das Grab 
Scheich Odman’3, aufdem Wege nah Lahid ſch (vom Vers 
faifer richtiger Lahedsje , als von Niebuhr Lahadij gefchrieben), 
im Meraßid als eine vom Bergland Jemens durch einen Fluß 
abgefchnittene, von abtrünnigen Seidije bewohnte Stadt an⸗ 
gegeben; die Hütten find ans Stengel de Tam (Holcas sor- 
ghum) gebaut, die Häuſer nicht fo gut ald die von Mafulla 
und Schehir (Schihr). Lahidfch liegt, wie andere Staͤdte 
Tihame’s, in einer Oaſis. N.s Angabe von dem Fluſſe, wel 
cher vorbenfließt, wird nicht nur durch das Meraßid, fondern 
auch von E. W. in einer Mote ausdrücklich beftdtigt; er entfteht 
in der Nähe von Ab und Dfcheba, und mündet fünf Miglien 
weftlich von Maden in die See. 

»Mir fiel die Aehnlichkeit der Gegend mit Aegypten in die Augen. 
Diefelbe Helle und Reinheit der Atmofohäre , dasſelbe reihe Erdreidy und 
Grün, diefelben einfamen Palmengruppen, derſelbe Wültenrand; nur 
fehlt, um dad Gemälde zu vollenden, der demüthige Fellah und Der 
mädtiae Nil. Hier ift Jedermanns Band bewaffnet zum GStreite; Der 
Bauer führt bey feiner Arbeit feine Zlinte und Lanze mit fih; wiewohl 
feine Wohnung auf dem von ihm gepflügten Grunde ſteht, fo fürdhtet er 
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ſich doch, dieſelbe zu bewohnen, und ſucht vo eiubrechender Kat mit 
feiner Familie Schub in der Stadt.« 

Oeſtlich von Aaden an der Küſte liegt Scheg ra (Shugra), 
ein Sleden von hundert Häufern und dreymal: fo viel Hütten. 
Als Die. vorzüglichiten Orte in der Narbbarfchaft von Schegra, 
auf den Wege nah Jafaa, nennt EC. W- Reimus (f), eine 
Kagreife, dann El Imshop (?) , zwey Zagreifen weit, endlich 
Die Landſchaft Jafaa, ald die öfllichite Oränge der Kaffeepflan⸗ 
jungen, von den ſechs Stämmen der Bareiki, BeniNagi, Beni 
Dummiri, Kaseidi, Goseidi und Mahudi bewohnt ; die öftlichiten 
Otaͤmme von Jaf aa find die Haſchid undBeteil. Hauhar 
(Howhar) iſt in einer kleinen Entfernung von der Küſte eine Stadt 
von beträchtliher Größe, welche bisher noch auf feiner Karte 
Plap gefunden ; die Zahl .der Bewohner wird auf 2000 gefchäßt: 
Ma'ß ab (Nassaub) ift eine fieben Tagreifen von der Küſte ent⸗ 
fernte Stadt; Wom Schiffe aus ſah C. W. auf einem ſteilen 
fdyvarzen Felſen die Ruinen von Hasan Shorab, die er bes 
füchte ; und in den Felſen Zufchriften in bisher noch unentziffer⸗ 
ten (von ihm mitgetheilten) Schriftzügen fand, weldye nur wenig 
verfchieden von der. u Nafabol-Hadfchr entdedten Infcheift: 
Mafulla kann ale der erfie Hafen von Hadhramanmt be 
trachtet werden, welche Landfhaft mit Jemen dad glückliche Ara⸗ 
bien der Alten; die Stadt Hadhramaut iſt fünf Tagreifen von 
der Küfte entfernt. Die Unruhen des Landes machten es dem 
Berfaifer leider unmöglich, diefed Europäern noch ganz unbe⸗ 
fannte Land zu befuchen. Die der Stadt gleichnamige Landfchaft 
Hadhramant ift ein beyläufig fehzig Miglien langes, der Küfle 
parallel laufendes Land, als deflen vorzüglichfte Derter €. W. 
die folgenden nennt: Yinan, eine alte Stadt, in deren Nähe 
anf einem Hügel Inſchriften und Skulpturen; Schibam, wel: 
ches (mit Unrecht) für dad Saban der Alten gehalten worden, 
auf den Karten irrig neun Tagreifen öftlih von Schihr (She- 
her, und auf Jomard’6 Karte Chahar oder Chedjer); Teride, 
größer ald Ainan, wo des Statthalter *) Haus auf einem von 
deu vor den Angriffen der Beduinen geficherten Hügel; Sfijun 
(Seiyun), die größte diefer Städte; Madudi, von gleicher 
Größe wie Terise, deßgleichen Airitha; El:Gorfa, an dent 
Buße eined Hügels, auf deflen Gipfel ein Schloß; El-Gots 
ten, ein Verein von Hütten auf dem Hügel Elhad; EI Go—⸗ 








*) Niebuhr nennt diefen Statthalter oder Dräfekten nah der Vulgar⸗ 
Ausſprache durchaus Dola, C. W. ſpricht und fhreibt richtiger 
Dawlah, d.i, Demlet, meldes Hof oder Regierung bedeutet, 
fo daß dem Araber des Statthaltere Derfon als die des’ Hofes 
and der Regierung erſcheint. 
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far, nicht beträchtlich, aber mit vielen Gräbern von Scheichen; 
Bor und Tierbi, zwey nahe an einander gelegene Städte; 
Ainad, der Geburtsort des zu Yaden begrabenen Sheihg A i« 
derus; Terim, die größte Stadt in Jemen (Hadhramaut),. mit 
verfchiedenen Thoren und berühmten Gräbern; Beledi Nebi 
ud; die Geburtöflätte ded Propheten Hud, das letzte dürfte 
eine Verwirrung mit dem berühmten Brunnen Hut feyn, welcher 
in der Nähe von Hadhramaut, und deſſen C. W. eben fo wenig 
erwähnt, als der drey anderen größten Mertwürdigfeiten Hadhra⸗ 
maut’d, nämlich: der von Sat, dem Sohne Aad's, erbaute fefte 
Pallaſt Kaßri mofcheijed, dann der Diftrift von Mareb, 
und endlich das alte Saba; dag Hadhramaut's zweyter Hafen 
Sich ih r und nicht Schehir(Shaher)ausgefprochen werden müſſe, 
iſt ſchon oben bemerkt worden; die groͤßte Moschee dieſer Stadt iſt, 
wie die von Aaden, nach dem Scheich Aiderus benannt. Noch 
erwähnt C. W. Dofar (richtiger Sifar), Morebat (richtiger 
Mirbath) und Kissin, welche bisher als große Staͤdte auf 
Landkarten figurirten, bloß als elende Dörfer, und beſchließt 
mit dieſer Erwähnung und einem Anhange über Babel Mans 
deb und die Pilgerftraße von Kairo nah Mekka, auf die wie 
zurinkfommen. werden, feine für die arabifche Geographie fo. ger 
baltreiche Neifebefchreibung. oo. ; 

» Rom nicht minderem Intereſſe für Arabiens Ethno⸗ und 
Geographie find Hrn. Jomard's geographiſche und hiftorifche 
Studien, welche die ganze Halbinfel und das von der Geographie 
für .diefelbe bisher Geleiſtete überbliden, dieſe Leiftungen mit 
zwey Liften der Oerter, Stämme, Berge und Quellen von Hi⸗ 
dfchafund Tihame, und insbefondere der Landfchaft Aasir, 
und mit zwey Karten, die eine (auf einem QAuartblatte) eine 
Ueberfichtöfarte von ganz Arabien , die andere (auf einem gan⸗ 
zen Bogen), eine Detailfarte der Landfhaft Aaſsir, vermehren; 
bey dem großen Maßftabe und den großen leeren Räumen der 
Iesten wird mit dem Nec.'en gewiß jeder Liebhaber der Geogra: 
phie wünſchen, daß es Hrn. 3. hätte gefallen mögen, im ums» 
gefehrten Werbältnijfe eine Fleine Karte Aasir’d auf einem Oc⸗ 
tavblatte und eine geoße der ganzen Halbinfel auf einem Folio: 
blatte zu geben; in jeden Falle ift ihm die arabifche Geographie 
für diefe beyden Karten Danf ſchuldig. Das Werf beginnt mit 
der Rechenſchaft über die Conftruftion der von Aasir nad) Tas 
mifier und Mengin; hierauf folgen die beyden erwähnten 
Namensverzeichniſſe und eine kurze Darftellung der jüngften 
Ereigniffe in Hidfhaf. Im zweyten Hauptftüde, welches fich 
mit Arabien überhaupt befchäftigt, wird zuerft das Material, 
nach welchem Hr. 3. feine Karten verfertigt hat, nämlich die 
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Karten des rothen Meeres von Moresby, die des fleinigen -Arar. 
biend von Laborde, die von Burkhardt und Berghaus überblickt. 
Der. zweyte Abfchnitt handelt von der Eintheilung Arabiens;, 
zuerft die der Alten ins fleinige-, wüfte-und glüdlicde, 
dann die neuere morgenländifcher Geographie. Mit Umgehung 
des fleinigen. uud wüften Arabiens, d.i.der Halbinfel des &in«t 
und der Wüfte zwifchen dem Euphrates und Syrien, beichäftigt 
ſich Hr. 3. bloß mit der: Ueberficht des glüdlichen Arabiens in 
der weiteften. Ausdehnung, und theilt dasfelbe in acht große 
Landſchaften, von Often nach Weften fortfchreitend: Mahrah 
(Mehre), Omman, El-Haca (el-Ah6a) oder Bahrein, 
Ahkaf, Hadhramaut, Nedfhd, Jemen ud Hidſchaſ. 
Wider diefe Eintheilung muß Rec. mit mehr ald einem Einwarfe 
auftreten: Erſtens iſt Mehre nicht die öftlichfte Landſchaft 
Arabiens, dieß it Omman; zweptens ift Mehre nicht der 
Name der Landfchaft, welhe Schihr heißt, fondern nur der 
Name der Stämme, welche diefelbe bewohnen; drittens Liegt 
Ahkaf zwiſchen Schihr und Omman, und nicht ober Ha 
dhramaut, wo ed in der Fleinen Weberfichtöfarte ſteht: vier 
tens, da Ahkaf nichts als reine Wüfte, in welcher auch nicht 
ein einziger Ort von irgend einem Geographen angegeben wird, 
und worin Die Sage nur nach dem Koran (Sure XLVI, V. 20) 
den Sig der vernichteten Stämme Aad verlegt, fo folkte dies. 
felbe wenigftens von feinem europäifchen Geographen als eine 
Landfhaft Arabiens. aufgeführt werden. Zwar nimmt das Dſchi⸗ 
bannuma Ahkaf in feiner Eintheilung als eine Landfchaft Ara- 
biens auf, dieß gefchieht aber bloß aus Nüdficht für die heilige 
Schrift der Moslimen, den Koran, und felbft das Dichihannuma 
weiß feinen einzigen Ort in diefem durch den Fluch des Prophes 
ten Hud verfandeten ehemaligen Paradiefe Schidad's, des 
Herrſchers der Beni Aad zu nennen. Künftens ift el-Ahsa 
(nicht el-Haca) zwar ein Diftrict der Provinz Bahrein, gilt 
aber bey den. arabifchen Geographen nicht‘ ſynonym mit dieler; 
welche bey ihnen Hedfcher *) heißt. Sechstens fehlen nicht 


| *) ef 2 ‚6 UA. d.i. Hedfcher mit anderem Namen 


Bahrein; dieß ift das wahre Hedſcher, und nicht die Steins 
höpfen am öfllichen Ufer des rothen Meeres, welche H.%. ©. 125 


Hedjer ſchreibt, was Hadfchr heißen muß, da es 2. gefchrig« 


ben wird; ein fchlagender Beweid, wie wenig gleihgültig ed in 
der Ausfprache des Arabifhen, das & mit A zu verwechſeln, und 


den Unterfchied der weichen Buchflaben, wie He », und der har⸗ 
ten, wie Ha Ü nicht zu beobachten. 


& 
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weniger als dren der größten Landfchaften Arabien, welche: im 
Dſchihannuma ©. 484 unter den zwölf Abtheilungen Arabiens 
aufgeführt jind, nämlich: erfiend Ti hame, zwentene Aarıd$ 
oder NarudH, drittens JZemame; fiebentens find Diefe beyden 
legten feineswegs, wie die Note fagt, eine und diefelbe Tand- 
ſchaft, fondern zwey ganz verfdyiedene, wie dieß ans dem Dſchi⸗ 
hannuma erfichtlih, wo S. 527 Aaridh mit feiner Hauptftadt 
Deraaije, dem Sitze der Beni Temim, und ©.528 die Land» 
fhaft JZemame mit der gleichnamigen Aauptfladt, dem Sitze 
ver alsen, durch himmliſches Zorngericht audgerstteten Stämme 
Dfhodeis, Thbasm und der Amalefiten, mit den zu 
jeder diefer beyden Landfchaften gehörigen Dertern aufgeführt 
werden. In dem folgenden Abfchnitte, welcher fich mit‘ dem in 
der arabifchen Sefchichte fo berühmten Dammbruche von Marek 
(da6 alte Mariaba) befhäftigt, werden von den in der Bibel 
aufgeführten arabifhen Otämmen neun in den heutigen nachge⸗ 
wielen, von denen die größere Zahl unverfenntlich, nämlich: die 
Amalekiten der Bibel in den Aamalif, die Nebajoth in der 
Nabatbüern, die Hagarmamerh in den Bewohnern von Has 
dhramaut, die Scheba in denen von Saba, die Abrigen® 
ſchon Niebuhr *) gehörig nachgewieſen; eben fo deutlich find noch 
in den heutigen Benennungen die der alten Geographen fennbar : 
die Homeritae find die Beni Homeir, die Chatramitae die Be: 
wohner von Hadhramant, die Omanitae die von Omman, die 
Minaei die von Mina, die Sapharitae die von Sifar, die Ma- 
ranitae find die Mehre, die Thamudeni die Beni Themud. Auf 
Diefe Identität hat bereits Ree. in der Gefchichte des osmani- 
ſchen Neichs 2) aufmerffam gemacht, woraus diefe Liſte noch 
mit den Zamareni, d. i. den Bewohnern Semar's, den Doma- 
dae, d. i. don Beni Tasm, und aus Miebuhr °) mit den Cata- 
bani, d. i. denen von Kaatabah, hätte vermehrt werden können. 
So find aud noch viele Namen der Städte diefelben, nämlich: 
Jatripa Jathreb, Mariaba Mareb, Carna Kare, 'Negrand 
Nedſchran, Oboda Obeida, Adane Xaden; nur Petra, die 
Hauptitadt der Nabathäer, hat ihren alten Namen, weldyer 
vermuthlich auh Hadfchr war, verloren, und ift ben den orien: 
talifchen Geographen unter diefem Namen nicht befannt;z das 
Dſchihannuma (S. 571) fennt dasfelbe unter dem Namen von 
Rafim, wo alle Häufer von Stein ausgehauen find; die Ho- 
monnmif Jakut's Fennt außer Hadfchr, der Stadt Jemame’s, 





1) Description de PArabie. Paris 1779. Bd. II. ©: 136. 
2) Bd. III. S. 536. 
2) Description de l’Arabie, II. p. 75. 
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nur noch Hadfhr er:Rafhider im Lande der Beni Okail, 
dann ein Dorf dieſes Namens der Beni Salim, und ein gleich— 
namiged Thal im Lande der 8. Dfre und Ghatfan. Indem 
Hr. 3. von den arabifchen Staͤmmen fpricht, und fi auf eine 
im vierten Briefe Fresuel's angeführte Stelle Sojuti's bezieht, 
läßt er diefen fagen, was er nicht gefagt, nämlich: Daß die neum 
älteften, urſprünglich eingebornen reinen Staͤmme der Araber ') 
noch zur Zeit Mohammed's beitanden hätten. Sojuti fagt in 
der angeführten Stelle nichts deßgleichen, und Sbn Doreid, 
der die neun eingebornen Stämme auf fieben mindert, fagt nur, 
daß ſich faum einige Reſte derfelben unter den fpäteren Staͤm⸗ 
men vorfanden. NH. 3. berührt dann die alte Religion der Ara» 
ber , welche die Geſtirne und Gößen verehrten ; er nennt nur vier 
Spole: Allat, weldhes von den Beni Safıf zu Thaif; den 
langen Stein, der zu Dſchidde;: Saad, welches von den 
B. Melfjan, und Soaair, weldes von den B. Aanefe 
angebetet ward; da der Name des legten die Flamme beißt, 
fo mag derfelbe den arabifhen Hephaiftos oder die Veſta vor⸗ 
geftelle haben. Da ſeit Pockocke ?), d.i.feit zweyhundert Jab- 
ren, Niemand fih mit arabifcher Mythologie befchäftige, und 
die Bögen derfelben überblidt hat, fo ergreift Rec. diefe Belegen» 
beit, um zu den von Podode ausdem Kamus gefammelten Namen 
und Kunden der Zdole und ihrer Tempel aus eben derfelben Quelle 
eine Nachlefe zu halten. Zuerft ſey aber die von Pockocke gegebene 
Kunde kurz überblidt und geordnet. 

Die alten Araber verehrten die Geſtirne, die Sonne, den 
Mond, den Aldeberan, den Canopus, den Sirius, den Mer⸗ 
curius und die Venus, die legte als Allat, die Allilat oder 
Urania Herodot's; diefer und des Ufa gefchieht im Koran Ers 
wähnung, das legte vielleiht Dionyſos, wahrfcheinlicher aber 
iſt Suſch⸗ſchera der Dyfares Herodot's; dieſes Idol wurde 
vom Stamme Daus verehrt, die Beni Kelb zu Daumetok 
Dſchendel betreten an das Idol Wedd in der Geſtalt eines 
Mannes, die Beni Hamdan das Idol Siwaa in der Geſtalt 
eined Weibes, die Beni Daus das Idol Jaauf in der Seftalt 
eines Adlerd, die 8. Modhadſch das Idol Jaghus in der 
Geitalt eines Löwen, die B. Homeir dad Idol Nesr in der 
Geſtalt eines Adler. Diefe fieben Idole nehmen ganz gewiß 
unter den Gegenfländen der religiöfen Verehrung der alten Ara⸗ 
ber den erfien Play ein, weil ihrer der Koran namentlich .er- 





1) Aad, Themud, Umami, Abil, Thasm, Dibedis, 
Aamlik, Dſchurhum und Webr. | 
2) Specimen hjstoriae Arabum. p. 8g u.f. 
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wähnt, weldyer von dem großen Götzen Hobel ſchweigt, der 
mit dreyhundert ſechzig anderen, an dec Kaaba verehrten, bey 
der Eroberung Mekka's durdy Mohammed gejtürst ward. Nach 
Diefen Idolen waren Prieiter oder ihre Kamilien Abd-Ufea, ° 
Abd-Zaghus, Abd-Schems benannt, eben fo Abd-Me—⸗ 
naf, d. i. der Diener des Götzen Menaf, der vierte Ahn Mo- 
bammed’d, und Abd-Dar, d.t.der Dienerdes Dar, der Name 
eines Idols, welches nicht zu vermengen mit einem anderen 
Demwwar, d. i das Umfreijete beygenannt, weil man um dad 
felbe im Kreife berumging, wie um vie Kaaba, weßhalb diefe 
auch den Bennamen Dewwar führt. Abd⸗-Jalil, d.t der 
Diener des Zalıl, welches ein Ööge wie Medan, woher Ab b= 
Medan. Sul⸗Chalaßat war die alte Kaaba der B. Cho⸗ 
saam in Jemen, worin dad Idol Chalafat angebetet ward, 
weßhalb der Tempel die jemanifhe Kaaba hieß; Badſchir 
wurde von den B. Efed, Awalvonden B.Zaghleb, Sul 
feffein, d. i. der Zwenhändige, vom Stamme Daus, 
Audh vom Stamme Betr: Wail, Dhamar von dem 
Stamme Abbas 8. Merdas verehrt; die Stämme, welde 
die Idole Scharif und Dfaißar verehrten, nennt der Ka⸗ 
mus nit. Soaair, d.t. die Flamme (Befla), und Saad, 
d. i. das Glück (Fortuna), find ſchon oben erwähnt worden. 
Nachdem wir diefes Viertelhundert von Pockocke aus dem Ka⸗ 
mus aufgeführter Idole nach ihrer Wichtigkeit geordnet, beginne 
die Nachleſe, teren Ausbeute der Zahl nad) eine größere ale 
die der Lefe ſelbſt. +) Abab, der Name eines Idols und zu: 
gleih des Böpentempeld; 2) Sedfhe und 3) Bedfche, 
zwey Idole, deren Namen in einem im Kamus angeführten 
Ueberlieferungsworte des Propheten vorfommen; 4) Beldſch, 
ein Idol, von dem weiter fonft nichts befannt; 5) Naßr, das 
aſſyriſche Idol, zu deifen Füßen Nabuchodonoſor ald Säugling 
gefunden, und nad demfelben Bochtnaßr, d i. der Sohn 
Naßr's, beygenannt ward; 6) Satol-wedaa, d. t. die for 
rallenbegabten Gößenbilder und Gößentempel überhaupt, insbes 
fondere aber die Arche Noe's und die Kaaba fo genannt, weil 
diefelben mit Korallenfchnüren behangen wurden: 7) 36a f und 
8) Naile, die zwey Bilder, welhe Amrn ©. Jahja el- 
Ehofaani, jenes auf dem Berge Ss afa, diefes auf dem 
Berge Mer we gegenüber der Kaaba aufgeftellt, und ihnen Opfer 
geſchlachtet; nad) einer alten Legende waren dieß Is af, der 





ı) Im Kamus Konjtantinopolitaner Ausgabe I. ©. ı95. ?) Ebenda 
S. 410. 3) Ebenda S 873. ?) Ebenda S. 376. 9) II. S. ı24. 
6) II. 8.684. 7) IE. ©.735. ®) I. ©.369. 
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Sohn Amru's, und Raile, die Tochter Soheil’s, welche, weil 
fie die Kaaba durch Liebesgenuß entheiligt, in Steine verwan⸗ 
delt, fpäter aber von den Arabern als Götzen angebetet wurden; 
9) Sharuf, d. i. der Erträntende, hieß der fpäter in eine 
Moschee verwandelte Göpentempel von Kufa, weil dort aus eis 
nem Kohlenherde die Sündfluth hervorgebrochen, daher das Wort 
Mohammed’s: »Zu Grunde gegangen find JZaghuf und Jaauk, 
weldher Sharuf:« es fcheint hieraus Jaaruf, d. i. das vor: 
fündfluthige Idol fey im Zempel Gharuk angebetet worden; 
so) Efhhel, das Idol, uach welchem der Stamm V. Abdol 
Eſchhel benannt wurde; ı1) Baaim, der Name eined aus 
Holz gefchnipten Bögen; ı2) Esham, ein Idol, das vielleicht 
aus Horn gebildet war, weil dieß der Sinn des Wortes; 18) N os 
heim, das Idol, welches der Stamm Mofeim verehrte; 
14) Sun, der Name eines Gögenbildes überhaupt, fey ed num 
Sonne, Feuer oder Stier, der Name zunädit von der Sonne, 
auf altdeutih Sum wie im Arabifchen; ı5) Sowas, ein Idol 
der Beni Hodeil; 16) Aasen heißen die Fleinen Hausgötzen; 
ı7) Dhaifen, der Name eines Idols, von dem weiter nicht 
befannt ; ıB) Lahet, was eine Schlange heißt, fol nad) Einis 
gen dad Stammmwort von el⸗Lat (Alillat) feyn; 19 Thagut, 
d. i. der aifprifhe Dagon, wird im Koran mit Ufa und Last 
erwähnt; 20) Afer, iſt das affyrifche Idol, nach welchem: der 
Bildner desfelben der Vater Abraham benannt ward; 21) Baal 
zu Babylon; 22) Bogh, an der Stätte verehrt, wo hernach 
Bagdad (urfprünglid Boghdad) erbaut ward; 23) Ssanem; 
4) Wesen und Esen; 235) Nadhmet; a6) Kell find 
allgemeine Namen für Goͤtzen, deren Tempeldiener Sedanet 
beißen ; 27) Dumijet heißt jede Statue, und 28) Radha 
war der Gößentempel der B. Rebiaa. Außer diefem Viertel 
hundert von Podode im Kamus überfehbenen Wörtern, welche 
Idole oder ihre Tempel und Diener bezeichnen, findet ſich noch 
ein halbes Dutzend folder Artifel im Meraßid, wovon felbft 
der Kamus feine Kunde hat, ald: 29) Merhab, der Name 
eines Idoles in Hadhramaut, deilen Diener Sa Merhab Hier 
Ben; 30) Halal, der Name eined Idols der Bent: Zefare ; 
3ı) Monthabik, ein Zdol aus der Zeit der Lnwiljenheit, 
welches hohl aus dem Bauche redete, folglich eine Art: Orakel 
war; al& man es zerbrochen, fand man ein Schwert darin, der 
G ——————— ——— — — —— gen 


0) II. © 34 230) III. 262. 121) III. 402. '2) III. 478. 45) III 5972. 
10) III. 644. '*) IL 666. 10) III. 660. 17) 111.746. 10) III 863. 
19) 1.747. 20) III. 143. 21) Il.702. 22) III. 499. 2°) III. 589 
nnd 713. 24) III. 106. 20) III. 339. 260) III. 647. Ir 
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Prophet reinigte es, und: nannte ea Moacdhaddem; es ift billig 

zu wundern, daß über ein. ſolches, mit der —— — 
verbundenes Idol im Kamus oder anderen arabiſchen Wörters 
bůchern ſich fein Wort. vorfindet. 32) Dfcdhihar,:der Name 
eines. Idols der B. Hewaſin zu Offjaf. :83) Schomd,.ein 
Adel der B. Temiur, nicht zu verwechſeln nit Schems, die 
Some ,. welche. von den. B. Kinane angebetet ward, und von 
deren Dienite. der noch heute üblihe Name chriſtlicher Priefter 
und Diacone in Arabien, nämlih Schimase (eigentlich. San; 
nendiener), herſtammt; fo heißt auch Die Monſtranze ale ſtrah⸗ 
Iender Behälter der jonnenformigen Hoſtie im Franzoͤſiſchen noch 
heute le soleil; fo weit ragt der alte: Sonnendienft noch heute 
in den. Orient und felbft in Den Dccident herein... 34), Humam, 
ein Idol der B. Hind B. Haram, weldyes zur Zeit der Verfüns 
digung des Islams einen Laut von fich gab; fehlt ebenfalls im 
Kamus. Des Idols Menaf,. nach welchem ein Zweig der Beni 
Koreifch und der vierte Aha Mohammed's, Abd Menaf, d. i. 
Diener Menaf's, benannt wurden, iſt [hen oben erwähnt wer» 
den; eben wie Schems von Schoms, ift Menaf von Mes 
nat zu unterfcheiden, welches in Freitags Wörterbuch unter 
dem Geſtirne New, von welchem es hergeleitet wird, fehle, 
aber unter Mina ald das Idol, welches die Beni Hudeil: zu 
Ehofaa zwifchen Meffa und Medina: verehrten, aufgeführt 
wird. Das Merapid hat 35) Menah ftatt Menat als den 
Mamen ded Idols, welches an der Meeresfüfte in der Nähe 
von Kadid in der Entfernung von fieben Miglien von Medina 
verehrt mard, und welches die B. Efed und Shasan durch Walls 
fahre und Opfer verehrten. Wir haben alfo biee mehr als ein 
balbes Hundert altarabıfcher Idole, aber nichts, was die Quel: 
len. dariiber melden, zeigt irgend eine DBerwandtichaft mit dem 
ägnptiihen Goͤtzendienſte, welchen H. 3. in dem fpäteren Abs 
fehnitte über die Religion bloß als eine Entwidlung des arabifchen 
betrachten will, um feiner in diefem Werke aufgeſtellten Hypo⸗ 
theſe, daB das Urvolf Aegyptens nicht die Kopten, fondern die 
Araber geweien, zu Hülfe zu fommen; ex. geündet diefelbe haupt: 
fählich auf die rothe Körperfarbe, wodurch auf allen altägypti» 
ſchen Schlacht⸗ und Grabgemaͤlden die Aegypter unterſchieden 
werden, und bringt damit den alten Namen der homeiritiſchen 
Könige im füdlichen Arabien in. Verbindung, welche Beni Ho: 
meir, d i. die Söhne der Röthlichen, hießen; follte dieſe Hy⸗ 
pothefe ftichhältig feyn, fo müßte die Erklärung der hieratifchen 
ad demotifchen Hieroglyphen in der alten Sprache der Beni 
Homeir, die noch heute in der von Fresnuel zur Aunde des Wer 
ſiens gebrachten ahkiliſchen fortlebt, zu fuchen ſeyn, und 
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wenn die Ureinwohner Aegyptens Araber gewefen wären, wie 
time es denn, daß dad Wichtigfle, was bisher für die Entziffe- 
rang der Hieroglyphen geleiftet worden, nicht im Arabifchen, 
fondern im Koptifchen wurzele? Nach diefem mythologifchen und 
philologiſchen Seitenblide verfolgen wir wieder die geographiichen 
Bemerkungen Hrn. 3.5; er erhebt fi mit Necht und gutem 
runde wider die Geographen, weldhe Tihame bisher bloß ale 
das Flachland der Seeküſte betrachteten, ohne demjelben Derge 
zuzugeſtehen. er verweifet auf die Namen von nicht weniger als 
drenßig Bergen, welche nach feiner Liſte in Tihame; dawider int 
jwar eingumenden, daß biefe Lifte nicht ausfchlieglich Die Berge 
Tihanie's aufzähle, indem in derfelbeu auch Berge von Hidſchaſ, 
wie die um Mekka gelegenen der Aarafat, Abu Kobeis und 
andere vorkommen; allein ed hat feine volle Nichtigkeit, daß zu 
Tihame nicht nur die flahe Meeresfüfle, fondern auch die 
Vergfette, welche diefelbe. von Jemen trennt, gerechnet werden 
muß, und das Merafid gibt ein Paar Dugend Namen der Berge 
Tihames: Le Tehamah, fagt Hr. 3., entrecoupe de mon- 
tagnes est mis en Opposition avec l'interieur de FArabie, le 
Nedjd, le pays eleve et le plus eloigne de la mer, dem ur⸗ 
fprünglidhen Wortfinne aber nach heißt Tihame nichts anderes, 
als das Land der Malaria, wegen der ſchlechten, dicken Luft an 
der füdweftlichiten Seeküſte Arabiens; die Graͤnze desſelben, 
welche Hr. J. nur nach Idrisi im Allgemeinen angibt, iſt im 
Meraßid an mehr als einer Stelle ’, genau beſtimmt, nämlich 
gegen Hidfchaf die Medaridfch (Stufen), d. i. die Hügel 
von Aardfch, in der Nähe von Thaif, gegen Nedſchd, 
Sat⸗Irk, das Mikat ?) oder Mohelle) der Pilger von 
Irak, d. i.der Ort, wo der Pilgermantel umgenommen, und 
das Alleluja Ihlah), d. i. die Formel Lebeif Saadeik, 
d. i. Die o Herr gewärtig, angeflimmt wird. Wiewohl ed rich⸗ 
tig, daß Dad Küſtenland Tihame auch Berge in ſich begreift, 
fo ift doch noch zu bemerfen, daß Tihame im Gegenſatze von 
Nedfhd, d. i. dem Hochlande, au Ghawr, d. i. dad Tief: 
faud oder die Niederung, benannt wird ). Das Merapıd fagt 
an mehr ald einer Stelle, daß Shawr, d. i. das Tiefland, 
eins und Dasjelbe mit Jenıame; am ausführlichften und deutlich 
ften unter dem Artifel Ghawr mit den folgenden Worten : 
»Ghawr und Tihame find zwey Namen für ein einzigeo 





2) Unter dem Artikel Tipame, Aardfb, Irk und Nedſchd. 
2) Zbo 5) Jr 
*) Freitags Wörterbud unter Ghawr nad Kamus. 
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»Benanntes, man fagt auch Ghawr Tihame (dab Tiefland 
»der böfen Luft); was zwiſchen Sat⸗Irk und dem Meere liegt 
beißt Shawr, and Tihame begıunt auf der Seite von Hi⸗ 
»dſchaſ bey den Stufen, d. i. bey den großen Hügeln von Aardſch, 
und auf der Seite Nedfchd'6 von den Stufen, d. i. der großen 
»Hügeln von Sat⸗Irk; Ghawr heißt indgemein jedes Thal, 
»in das fid) ein Strom ergießt, daher Shawrol:Erden, dab 
»Thal des Jordans.« 

Hadhramaut wird nach den neueſten, von Freöuel im 
feinen Briefen über die Gefcdhichte der Araber aus dem Munde 
eines gewiflen, von Mirbath bey Safar gebürtigen Muß 
Sin, gegebenen Kunden überblidt, und Schibam als die 
Hauptſtadt angegeben. Hiezu ſey bemerft, daß die arabifchen 
Geographen zwey Hauptitädte Hadhramaut's fenuen, deren eine 
Schibam und die andere TZerim, und daß es außer Schibam, 
der Haupıfladt Hadhramaut's, noch Drey andere, im Jemen ges: 
legene Schibam gibt, deren weder Hr. J., noch Fresnel er⸗ 
wähnen, wiewohl der lebte nach Kamus vier Sa far’ aufführt, 
eines in Hadhramaut, nach welchem die fafarifche Spifenarde 
benannt ift, weil diefelbe von Indien gerade nah Safar fam; 
die Spifenarde und der jemenifche Onyr waren die Hauptartifel 
des Handels Safar's, weldyes nad) dem Dſchihannuma (&.Agı) 
1.3.6010 (1413) von Sultan Ahmed, der den Kanal von Safar 
eröffnete, zur Hauptitadt Hadhramaut’s erhoben ward, nachdem 
Schihr (weldes in alten Reifebefchreibungen Schehr audges 
fprochen wird) in Verfall gerathen ’). Schihr heißt aber nad) 
dem Dſchihannuma (S. 494) nicht nur die Stadt, fondern die 
ganze Küfte, der Wohnort der Stämme Mehre, ehemals der 
@iß der Beni Aad. Der Handel Schihr's beſtand vorzüglich in 
Weihrauch, Locusnüjjen und Lad. Safar war die Refidenz der 
Tobaa, d. i. der alten Könige der Beni Homeir, von denen 
jieben. und dreyßig zu Safar refidircen. Nach dem Meragid fol 
Hadhramaut auh Aabdel ?) geheißen haben. Mareb iſt un- 
flreitig dad Mariaba der alten Geographen, aber deßhalb iſt 
es doch nicht richtig, dab Mareb die Hauptfladt der Sabaͤer 
geweilen; Mareb, d.i Mariaba, heißt, nach den Quellen der 
arabifchen Geographen, der zwifchen Hadhramaut und Ssanaa 


1) De Sach verbeifert in den Notices et extraits IV, p. 130 richtig 
die irrige Refeart des Dſchim in DH, lie aber Schehr ftatt 
Schihr, was die richtigere Vocalifirung. - 
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gelegene Difteift *), Mareb ift alfo das zwifchen Hadhramaut 
und Jemen gelegene fruchtbare Thal, deilen Haupt Saba, 
durch feinen Dammbruch in der arabifchen Gefchichte ſo berühmt ; 
Ssahid oder Dhahid ?) (das Meraßid führt ed unter bey⸗ 
den Namen auf) heißt aber die zwifchen Hadhramaut und Jemen 
gelegene Wüfte. Hr. 3. verfolgt die Stationen des Feldzuges 
des Aelius Gallus, und zeigt wider Boffelin, welcher Marfyaba 
(Mariaba) mit Mekka vermengt, daß Strabo’d Negra nur 
Nedſchran feyn fann. Die Flüſſe Malothas, Chaulla, Ca 
ripeta, Nestum, Escan, Magusum find noch zu beſtimmen. 
Sabota oder Saboea mit feinen fünf und ſechzig Tempeln, die 
Hauptitadt der Adramiten, d. i. der Bewohner Hadhramant’d, 
ift wohl nichts anderes ald Saba. Nach dem Feldzuge des. 
Aelius Gallus erwähnt Hr. 3. noch des römifchen unter Trajan, 
welcher ihm den Namen Arabicus erwarb, dann des i. 3. 170 
unter Mare Aurel, ded ums 3. 199 unter Severus, des i. J. 
217 unter Macrinus unternommenen arabifchen Feldzugs. Der 
folgende fechste und lebte Abfchnitt der Ethnologie, welcher den 
Araber aus dem Gefichtspunfte feiner Phyfiognomie, feines phy⸗ 
ſiſchen und moralifchen Charafter6, des Zuftandes feiner Sitti⸗ 
gung, Religion und Sprache betrachtet, ftellt die oben erwähnte, 
nad) der Meinung des Rec 'en nicht haltbare Hypotheſe auf, daß 
die Urbewohner Aegyptens Araber gewefen feyen. Der Anhang 
enthält fhäßbare Nachrichten über den heutigen Zuitand des Ei⸗ 
genthumßrechtö in Aegypten, über die Peſt des Jahres 1835, 
über die Reife Mohammed Ali's nach Faſoklo i.%. ı838, mit der 
Ueberfeßung des darüber im Courrier de l’Egypte (21. April 
839) gegebenen officiellen Berichtes, auf weldye wir die Lefer 
verweifen. Diefed für die Geographie Arabiens, befonders durch 
die beyden darin mitgetheilten Derterverzeichniife, fo ſchaͤtzbare 
Werk Hrn. 3.8 befteht in einer doppelten Ausgabe, nämlih im 
der oben angeführten mit eigener Seitenzahl, und: dann auch mit 
fortlaufender al& die dritte Abtheilung der neu erfchienenen Korts 
fegung von Mengin’s Geſchichte Aegyptens ?) unter der Regie⸗ 
rung Mohammed Ali’. on 


ı) Bafuji in den Notices et eztraits T. II. p. 406, und das Dſchi⸗ 
hannuma S.49% cinflimmig mit dem Meraßid und Moſchterik; 
nach dem legten war Mareb auch der Name eines großen Palla⸗ 
ſtes, von dem ein Dichter fang: 


Siehſt du denn Mareb nicht , das feſt wird dauern, 
Mit den Umgebungen von Bauten und von Mauern. 


>) 0 Ay? 


) Histoire sommaire de l’Egypte sous le gouvernement deMo- 
3* 
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Hier würde diefer Artikel endigen, wenn der Rec. ſich nicht 
verpflichtet hielte, bey diefer Gelegenheit aus den Quellen mor: 
genländifcher Geographie zu der Arabiens feinen Beytrag zu lie⸗ 
fern, um fünftige Karten Arabiend mit einer weit größeren Au⸗ 
jahl von Namen, als die bisherigen enthalten, zu bereichern. 
Der Geograph, der die von ihm ſtudirten Qänder nicht felbil 
bereifet, und dem nur Namendverzeichnijfe oder dürftige Angaben 
der Tage der Derter, Berge und Thaler nach der Himmelsgegend 
oder nad) ihrer nachiten Nachbarfchaft zu Gebote ſtehen, follte 
fidy nicht erlauben, bey dem Mangel aftronomifcher Beobachtuti- 
gen und geographifcher Beſtimmungen der Längen» und Breiten- 
grade die aufgefundenen Namen willfürlich in die Landfchaften, 
denen fie angehören, einzutragen, er muß in der Kegel die nd« 
here Beftimmung ihrer Yage der Beobachtung fünftiger Neifens 
den überlaifen. Die Quellen orientalifcher Geographie geben je 
doch wenigitens Einen nicht zu vernachläßigenden Anhaltspunkt 
in den Straßen der Fänder und den Stationen der Karamanen, 
nach welchen bey der gegebenen Richtung der Straßen, bey der 
fiheren Kenntniß einiger Mittelpunfte und der befannten, von 
den Karawanen täglich ducchmeilenen Entfernung Doch wenige 
ftens die Folge der Derter und ihre Entfernung von einander mit 
annähernder Gewißheit beitimmt werden fann. Die dlteften geo⸗ 
grapbifchen Werke der Araber waren nichts anderes als Straßen- 
verzeichniffe und Oerterliſten, und führen auch feinen anderen, 
als den ihrem Inhalte entfprechenden befcheidenen Titel: Mesas 
lik el-memalif, d. i Straßen der Länder. Von allen isla- 
mitifchen Ländern genießt Arabien des Vortheils der zahlreichiten 
und umftändlichiten Straßenliiten, weil Meffa der Mittelpunft, 
in welchem die Pilgeritraßen von allen Gegenden des Islams 
zufammenlaufen, und der Pfad der Pilger mit der Straße ded 
Handels zufanmenfällt. Wiewohl fieben folcher Pilgerftraßen 
[bon feir dem Jahre 1733 im Dſchih. durch den Drud befannt 
gemacht worden, fo hatten Davon doch weder Niebuhr noch an» 
dere Geographen Kunde, und erft in der jüngften Zeit find Die 
Pilgeritationen von Damasfus, Kairo und Osman nah Mekka 
durch Burdhardt und Bianchi fund gemacht worden. Zwey an: 
dere Heereöftraßen find Durch die benden Keldzüge der Heere Mo: 
hammed Ali's in den Landfchaften Wedfchd und Aasir zuerft 
durch die Karten, welche in dem Werfe Planat's über die Wie: 
dergeburt Aegyptens *) fich befindet, und die zu dem eben er 





hammed Aly suivie, d’etudes geographiques et histeriques 
sur ’Arabie Paris ıB39. Detav, 536 Geiten. 


?) Hist. de la regeneration de l’Egypte par J. Planat. Paris ı830. 
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wähnten Werfe Mengin'd gehörige Jomard's über Nedſchd zur 
Kenntniß europäifcher Geographen gebracht, und feitdem in den 
neueften Karten benüpt worden. Das Dſchihannuma felbit gibt 
außer den fieben Straßen der Pilgerfarawanen von: Damaskus, 
Kairo, Aaden, Omman, Lahsa, Baßra und Bagdad, noch 
drey andere, nämlich die von Medina nach Meffa, und die zwey 
einzigen , durch welche Karawanen aus Jemen nach Tihame zie⸗ 
hen fönnen. Wir haben alfo hier zwölf Straßen, die wir mit 
den Quellen in der-Hand verfolgen, und wiewohl die von Kairo 
und Séanaa fchon Durch Burdhardt und die von Damasfus aus 
der türfifchen Wallfahrtsreiſe durch Bianchi mitgetheilt worden 
ift, auch diefe beyden vornehmen wollen, theil& um über die 
wahre Ausfprache der Ortsnamen durch den in der Note beyger 
fügten arabifchen Tert feinen Zweifel übrig zu lailen, theils wm 
diefelben durch Anmerkungen zu berichtigen, und durch Zuſätze 
aus dem Meraßid, Mofchterif und Dfehihannuma zu vervoll⸗ 
ftändigen. Da die Karawane von Konftantinopel, an bie fich 
die von Damaskus anfchließt, die vornehmite und wichtigfie 
aller Pilgerfarawmanen, fo ift in dem Dſchihannuma die Pilger: 
ftraße von Damasfus auch allen übrigen mit Recht vorandge: 
ftellt ; über diefe erfte ift aber auch am wenigften zu fagen, da 
die in den Verhandlungen der geoaraphifchen Gefellihaft von 
Paris durch Bianchi uͤberſeßte türfifche Wallfahrtoreiſe darüber 
fehr ausführliche Ausfunft gibt, und die Namen im orientalifchen 
Texte beyſetzt. 


J. Pilgerſtraße von Damaskus nach Metta 


Den Ort, wo ſich die Pilgerkarawane außer Damaskus fan: 
melt, ſchreibt ſowohl das Dſchihannuma als die Pilgerreiſe Me— 
fireb und nicht Meſreib, wie Bianchi ſchreibt. Die Station 
1) Terchanechan heißt auch Keſchkchan, weil bier ehe. 
mals den Pilgern faure, vom Fett gereinigte Milch ansgerheilt 
ward, welde auf türfiih Terchane, auf perfifh Kelch, 
auf öfterreihifh Topfen Heißt; der Stifter diefer Spende hieß 
Ibnol Hoßin *) und nicht Ibn- Hazi, wie Biandhi irrig gele: 
fen und gefchrieben. 2) Ssanemein, d. i, die zwey Idole, 
wie ed auf der Karte Burdhardt's ſteht, ift die richtige Aus⸗ 
fpradhe, und niht Ssanemin. 3) Mefireb, auf Burd: 
hardt's Karte Mefarib; in dem umliegenden Gerdbricht gibt 
es viele Wajlervögel und Egel, welche von hier nach Damaskus 








*) Wahrſcheinlich derſelbe, welcher eine von Taghriberdi im Menhel 
eß⸗ßafi enthaltene Lobbede auf den Tod des -geoßen Grammati— 
ters el: Rjafiedfdgiverfaßte. ' 
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zum Verkaufe gebracht werden; hier ift dad Grab deö frommen 
Scheichs Tekruri, nicht 'Tekerveri, wie ®. fehreibt. Der 
Bezirk von Efraat Heißt aud Buseine, nicht Butnia, wie 
bey B. 5) Mefrif, d. i. der Scheideweg, nicht Mefrack, 
wie bey B., auch Maarif oder Maghrib (niht Megreb). 
6) Ainferfa, d. i. die blaue Quelle; das Didihannuma er⸗ 
wähnt zwiſchen di und der folgenden Station des verfallenen 
Schloſſes Efraf, d. i. des blauen Schloſſes, und des wohlber 
wäjferten Diftriftes Omri oder Omeri, bey B. unter der fole 
genden Station irrig Emri. 7) Balfa, über den hier in der 
türfifchen Pilgerreife erwähnten Berg Scherat gibt ſowohl das 
Meraßid ald das Mutfchterif nähere Auskunft: Affen Halten ſich 
auf demfelben auf, und die Beni Leis wohnten ehemal: der 
Gegend; die Höhe Aakaba, über welche der Weg nach Hidſchaſ 
führt, heißt Charita, d i. die Karte, ein Fahles, unfruchte 
bares Gebirge. 8) Kathramis Suleiman der Geſetzgeber ver« 
wandte 15,000 Dufaten auf die Reinigung ded mit Erde ver- 
ſchütteten Teiches (Birfet) !). 9) Hasa, auh Tabut fur 
rusi, d.i.die Sargheide (nicht Karoussi), genannt. 10)&ohr 
Aaneife (nicht Zahri -Eni 11) Maan; in B.'6 Ueber 
fegung heißt es: On vend keufter-soudjouks qu’on ap- 
porte de Kbhalil-Urrahman (l'ami de Dieu), wer verfteht daB? 
Es foll heißen: Man verfauft hier Anadwürfte, die von Hebron 
tommen. ben fo wenig weiß vom Folgenden der türkifche Text : 
Peut- ötre est-ce d’apres lidee qu’ont les Arabes et les Yk- 
kiams, que Dieu n’avoit d’abord cre& que cette espece d’ar- 
bres, geile, ont, pour les premiers qu'ils rencontrent, une 
grande veneration; im Zerte ſteht bloß: Außer dem dornigen 
Seume 52 welchen Gott wachſen läßt , waͤchſt fein 
weßhalb die Araber und Zeltauffchläger demfelben, 

d Be Ehre erweifen. Atfjam find 
) * ier als Ykkiams mit den 
er ve Au ten fönnte. 12) Sohrol 
Der he. 13) fhaghiman, 

wen ——— auch Das 

meler, d.i. die Quellen 

auch Kaaoß ßaghir, 

Allee du petit singe®). 











— ‚ya, 13; bey Chalcon- 


mde Note berichtigtz Notre 
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16) Aaßi Ehurma, d. i. die rebeHifche Palme, in der ara: 
bifchen Befchichte mehr unter dem Namen Tebuf befannt; in 
der frangöfifchen Ueberfeßung heißt e8: Ce lieu etait autre-fois 
la rösidence des Ashabi-Ikeh; da die Aßhabol:Eifet 
(nicht Ikeh) nicht weniger als viermal *) im Koran vortommen, 
fo Hätte der Weberfeger doch diefelben kennen, oder fie mit ein 
Paar Worten feinen Leſern erklaͤren follen. Die alten Bewohner 
Sikes, d. i. Tebuk's, gehören unter die gottverfluchten Völker, 
deren Ausrottung im Koran zu wiederholten Malen ale ein Straf: 
gericht Gottes erwähnt wird; fo heißt es in der XXXVIIL Sure: 
13) »Vordem wurden die Propheten der Lüge befchuldigt, und 
dab: Wolf Noe's, Aad's, Pharao's des Pfählebegabten.« 
s4) »Durch die Themmd, das Volt Loth's und die Genoifen 
Eifed« Und in der L.&ure: 11) »Vor ihnen (den Bewoh—⸗ 
nern Mekka's) haben die Propheten der Lüge befchuldigt dad Volk 
Moies, die Senoifen von Ras, die Themud.« 12) »Dad 
Volt Aad's, Pharao’d, die Brüder des Toth.« ı3) »Die 
Genoſſen von Eifet und dab Wolf der Tobaa.« Alte diefe 
haben die Sottgefandten der Zügen befchuldigt, und verdienten 
dadurch das angedrohte Bericht. Die Liſte der im Koran er: 
wähnten Völfer, weldye durch Strafgerichte Gottes heimgefucht 
oder vernichtet worden, it für die arabifche Geographie nichts 
weniger old gleichgültig. inden die Sitze derfelben wie bier zu 
el⸗Eiket nachgewiefen werden. Diefe Sitze vernichteter Stämme 
verdienen vorzäglich die Aufmerkſamkeit der Geographen und 
Reiſenden, fey e8 durch Ruinen und in Stein gehauene Grotten, 
fen e8 als der Schauplap außerordentliher Naturericheinungen 
und elementarifcher Kämpfe. Von ſechs Propheten (Noe, Loth, 
Moſes, Jethro, Hud und Ssalih), deren (ſie der Liige 
befehuldigenden) Wölfer im Koran erwähnt werden, find die drey 
lehten rein arabifhe Propheten, indem Jethro dem Volle 
Eifers, Hud dem Volfe Aad'so, und &salih den Stäm- 
men Themud vergeblich gepredigt, und von den oben im Ko: 
ran erwähnten Völfeen find die Genoſſen von Eifet, von Nas, 
Die Mad, die Themud und die TZobaa, d.i.die Beni Ho⸗ 
meir, lauter arabifche Stämme, deren Sitze von dem arabifchen 
Geographen angemerft werden, und denen wir auf anderen We— 
gen begegnen werden, wie wir dem erften diefer gottgeftraften 
Völker in feinem alten Sitze zu Tebuf oder el⸗Eiket begea- 
net find. Hieher gehören auch noch andere &tämme, welche von 


*) XV. Sure 77. Ders, XXVL®, 175.8, L.E. 13.8. und 
XXXVIIL®. 14.8. oo 
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Sojuti und Ibn Doreid ') als alte vernichtete aufgeführt. wers 
den, wie die Amalefiten, die Dſchoöorhom, die Thasm 
und Dfhadis?), deren der Koran zwar nicht ausdrücklich ers 
wähnt, die aber zum Theil unter allgemeinen Namen darin ber 
griffen find, wie die Tasm?), welche ein Zweig der Aad, und 
die Ras, welche ein Zweig der Themud. 17) Maghair 
ols Kalenderije, d.i.die Höhlen der KRalendere, auch Ana 
bai Haider, d. i. der Bergabhang Haiders, und Birke, 
d. i. der Teich oder Wailerbehälter, und Makabir, d i die 
Gräber, genaunt. Die beyden Namen der Gräber und Höhlen 
laifen vermutben, daß bier entweder natürliche Grotten aber 
kuͤnſtlich andgehöhlte zu finden find. 18) Ochaidhar)Xtnicht, 
wie B. fchreibt, Akhizer oü Akhider); hier wuſch ſich Job 
and dem Brunnen die Würmer vom Leibe, die heute verfleinert 
gefammelt werden (der Aufmerffamfeit der Mineralogen zu em- 
pfehlen) ; hier ift die Stätte Chifr’6, des Hüters des Lebensquel- 
led. _ Das Schloß ward von Sultan Suleiman 1.3.938 (1381) 
wider die rebellifchen Araber Beni Lam und 8. Akaba erbaut, 
welche die in der Nähe gelegene Klamm Satb Ohaidhar, 
d. i. dad dDurchgebohrte Loch Dchaidhar'6, oft mit Zellen verram- 
melt. Sie treten in diefer Hinficht ganz in die Fußſtapfen ihrer 
Vorfahrer, der Benoifen von Eifer, welche Straßenräuber den 
Karamwanen die Wege verfperrten, und als der Prophet Sch o⸗ 
aaib, d. i. Jetbro, von Medina fam, um ihnen zu predigen, 
ſich nicht befehrten, wodurch fie der Himmel durch's dreyfache 
©treafaericht eined Orfans, fürchterlichen Geſchreyes und gaͤnz⸗ 
licher Finfterniß ausrottete >). 19) Birfe (nit Burke, wie 
B. fchreibt) moafeme, d. i. der große Wailerbebälter, ehe⸗ 
mals nach Balfis, der Königin von Saba, genannt, heißt 
auh Wapdiol-eBed, d.i.das Thal des Löwen. 30) Magha— 
eifch ef:feir, von den Arabern auch Afrab, Schakkol⸗ 
aadfchuf, d. i. die Spalte des alten Weibes; Makbere 
(nicht Makpere, wie bey B., die Araber haben fein P); Da- 
rol:badfhr, d. i. das Steinhaus, und Darol:hamra, 
d. i. das rothe Haus, von den Zürfen Pirindfh owabi, 
dv. i. das Neisthal, und Dfcheltuf (nicht Djeltek); &6a- 
lih, d. i. die Reispflanzung Ssalih's genannt. Diefe fieben 


2) In Fresnel's viertem Briefe S. 35 und 36. 

2) Dichadis Heißt der WBurzelbedeutung nah was alt und vormals, 
ganz das franzöfifche jadis. 

3) Kamus Sonftantiaopolitaner Ausgabe III, 50%- 

*) Shenda 1.843. 

s, Didikannuma ©. 533. 
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Namen deuten fchen die große Merkwuͤrdigkeit des Ortes an: ıhder 
gehen am Felfen, weicher Dfichebleth:thaf oder Dfheblon- 
withak, dei. der Berg des Bürtels, und auf türkiſch Kjötſchef 
küjas i,, d. i. der Felſen des Troßbuben, heißt), die Karawa⸗ 
nen unter großem Laͤrmen, unter Abfeuerung von Flinten a@d 
Piftolen vorbey, um damis das Geſchrey des im Felſen einge 
ſperrten Kamehls des Propheten Soalih zu übertäuben; vielleicht 
find bier Naturlante häufig, wie fie oft in Kelfengebirgen ohne 
befannte Urfachen vernemmen- werden.. Wie diefer Umfland den 
Ort der Aufmerffamfeit des Phyſikers empfiehlt, ſo rufen die 
des Mineralogen die: vielen. fleinen Steine auf, womit das Thal 
bedeckt iſt, and welche Die Pilger als ‚Ziegelfteine auflefen, alfo 
wahrſcheinlich eine Fluhe von Agathen oder Jaspis. Nicht mim 
der merfwuͤrdig, ja viel merfwürdiger noch für den reifenden Als 
tertbumsforfcher iR die nähite Station, weihe 2:) Hadſchr 
(Petra), Korai Ssalih, d. i. die Dörfer Ssalih's, ober 
Medain Ss alih, d. ti. die Städte Ssalih's, heißt, neu 
zehn Stunden von der vorigen entfernt; hier find die Ruinen 
des Volkes Themud und die in Felſen gehauenen Wohnungen 
derfelden *). Im Einflange der türkifhen Pilgerreife mit dem 
Dſchihannuma fagt Burckhardt: »Die intereflantefte Stelle diefer 
»Pilgerſtraße fcheint Hadfchr (Hedjer), oder wie es manchmal 
„genannt wird, Medain Ssalih zu ſeyn. Diefer Ort wird 
»in vielen Stellen des Koran, wovon eine Sure (die XVte) den 
»Namen Hadfchr führt, erwähnt. — In diefem Berge find ges 
»räumige, in den Kelfen gehauene Wohnungen, mit Geſtalten 
»von Menfchen und Thieren und Pleinen Säulen zur Seite der 
»Eingänge aus Stein ausgehauen, und wenn ich dem Zeugnifle 
»der Beduinen trauen darf, zahlreiche Anfchriften ober den Tho⸗ 
»ren.« Hier erwähnen unfere Auellen feiner Infchriften, wohl 


— — — — anna 








ı) Im Recueil de memoires p. 134 sy uf gefehlt flatt 


| F as, wie es im Terte ſteht, und noch irriger überfebt 
le petit rocher, was ein gwenfacher Irrthum, erftend ein lexi⸗ 


kographiſcher, indem La rg Kjatſchek, der Troßbube,, mit 


Ss, Kiutſchuk (klein) vermengt iſt; zweytens ein grammas 
titalifcher , indem mit dem Adjectiv das folgende Subſtantiv nie 
im Afirum si konſtruirt feyn Tönnte. 

2) Dſchihannuma ©. 539. 


a 
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aber u Medein?), in der Nähe von Sues, ſechs Stationen 
von Tebuf, dem Wohnorte des Propheten Schoaaib's, 2. 
Jethros, wo auch Grotten in Felſen gehauen find, weßhalb 
der Ost auch Maghair Schoaaib, d.i.die.- Höhlen Jethrod, 
ober auch ſchlichtweg Medin heißt, was mit Medain Ssa⸗ 
Lib.nicht zu verwechfeln; die auf. dem dortigen Höhlen und Ig- 

ſchriften ſich beziehende Stelle des: Dfichihannuma .?) Imutet: 
»Säter find befchriebene Tafeln, in denen die Mamen der Könige 
singegraben find, und noch ſieht man die Nele von: Mauern,s 
Diele vom Dſchihamuma zu Medin Schoaaib und jem 
von Burdhardt zu Medain Ssalih erwähnten, biöher vos 
Seinem europäifchen Reiſenden geſehenen Anfkhriften fordern Fünf 
tige. Reifende zur Entdeckung derfelben auf. 23) Aala, Dies 
vereint fi mit der Pilgerftraße ein anderer Weg, der von Da: 
maskus über Boßra, Efraf, Karakar, Katt, Ssobeih 
(nicht. Sebiha), Teima (nicht Timaie) *), Gs awan (nicht 
Savana) 5). Das Dſchihannuma 1(©.522) erwähnt zu Aala 
einer durch Willkür bid auf vierzig Dirhem geiteigerten Auflage 
der Dattelbäume. 33) Ebjari ghanem, d. i.die Schafe: 
brunnen, auh Thbawamir und Mathran genamt: °)- 
4) Schihab ahmer, d. i. die rothe Slamme, font Se 
merrüd falaasi, d. i. dad: Smaragdenfchloß. Hier,« fagt 
die türfifche, zu Konftantinopel gedrudte Pilgerreiſe, » waͤchſt 
etwas, das man Baram ?’) nennt;« dieß hat der Ueberfeger 
ganz irrig gegeben: Il ya ici un fruit appele beterbaram, in: 
dem er das türfifche Zeitwort Biter (es wächlt) für einen eige⸗ 
nen Namen angefehen; den Namen Semmerüd, d. i. Sma⸗ 
ragd, hat das Schloß und der dabey gegrabene Brunnen von 
der Srau Semmerud, der Mutter Jsmail-Abulfeda’s, des 
Broßen Sefchichtfchreibere und Geographen ). 25) Schaabon- 





1) ie 88 3) S. 526. 

4) Abermals ein doppelter Irrthum, der Ausſprache Tima ſtatt 
Teima, und dann der Grammatik, indem Teima hier, wie die 
zwey vorhergehenden Ralt und Ssobeih und das folgende 
Ssamwan, im Dativ, welchen der Ueberſetzer irrig für den No⸗ 
minativ gehalten; auch Didip. ©. 540. 

5) Im Dſchihannuma ©. 540. 

*) Dſchihannuma ©.539 Kathran. 

7) Bunda bir resne biter Baram derler. 

8) Muluki Schamden Melik Ismailün Walidesi, d. i. die Mutter 
König Jsmails, , eines der ſyriſchen Könige Hr. B. Überfest ganz 
unverzeihliher Weife: Mere d’un des rois Ismacliens de Porse, 
da doch von Perfien kein Wort im Terte, fondern ausdruͤcklich 
Syrien fteht. 





N 
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naamet, d.i. das Btraußenthal, auch der Brunnen der Mas 
live genannt: 26) Medije efhmesi, d. i.die Quellen des 
Sefchenfes. »Hier,« ‚heißt ed im Zerte, » treffen meiſtens die 
Lebensmittel der Pilger ein ). Der Ort hat feinen Nanıen von 
ben Geſchenken, welche man bier dem Propheten darbrachte, als 
ev nah Chaiber zog. Dieſen allbefannten Namen der berühm- 
ten Feftung der Juden verftummelt Hr. B. in Khibre?). 35) Nach⸗ 
lotein, au Fachletein und Ißtabl ofchr genannt; 
bier, wie:am vorhergehenden Drte, heißen Bellen Selam 
Ptasi, di. Zellen des Grußes, weil fie.dem Propheten zu Ehe 
ven, als er vorbeyzog, aufitanden. Der Ort heißt auch Aal eim 
eſs-Saadi, d. i. die Glückofahne (nicht Ilm-Elsaadi), und 
weiter an Sitan moaamer und Hadſchr Sitan (nicht 
Hadjeristan). 27) Wadiol-kora, d. i. das Thal der Dörr 
fer: In der Moschee, wo der Prophet gebetet, ift das Bein 
des Lammes, welches, gebraten auf den Tifch gefept, ihn an⸗ 
redete:- Iß mich nicht, denn ich bin vergiftet. Die Ebene A ar 
tif war der Sig der unter dem Chalifate Omar's von hier ver 
fprengten Beni Kelb. Der Ort, welcher die Gränze gegen 
Medina macht, heißt Horrei leili, d.i.die Freie Leila’s?). 
38) Ehjari Hamſe, d.i.die Brunnen Hamſa's; hier iſt eine 
Moschee Hamſa's. Die Quelle Medina’6 Ain Serfa bewäf- 
fert die Felder , deren eines, Sein genannt, der Prophet bes 
fonder8 zu bauen befahl. »Hier fommen,« heißt e8 im Zerte, 
„die Kinder Medina’s den Pilgern freudig entgegen, indem fie 
thnen fagen: Mein Herr! der Chodfcha ift das Huhn in porcel: 
laͤnener Schüffel, du bift geborgen! geborgen« *)! Hier fehlt in 
der türfifhen Pilgerreife Medina, und die VBefchreibung der 





ı) Ekseria dscherdei hudschadsch bu mahallde kauschurlar; 
dieß Überfest Hr. B. eben fo unverzeihlich wie oben: La plupart 
des gens que le pelerins rencontrent dans ces lieux , sont 
mal vetus ou presque nuds, indem er das Wort Diherde 
gar nicht verftanden. Dſcherde in der Geh. des osman. Reichs 
VII. 67. VII. 217, 218. X 345. 


2) Abermals ein doppelter Fehler der Ausfprache und der Grammatik, 
indem Chatbere der Dativ von Chalber. 

3) Nicht la nuit de l’epouse , die Brautnacht, heißt wohl Leiler 
borret; aber ein Anderes ift Leilet die Nacht und ein Andes 
red die Beduinin Reila, und in keinem Falle Eönute Keil, die 
Nacht, das türkifhe Affirum haben, und zugleich mit dem Jfafet, 
das im Terte ald Hemfe fteht, in der Ueberfeßung aber ausge⸗ 
laſſen ift , Eonftruirt feyn. 

*) Sn der Ueberfebung B.’8 ganz außgelaffen, fo wie der im Terte 
folgende auf den Berg DHoDd ſich beziehende Vers des Korans. 
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heiligen Stadt und der Walfahrtöpflichten, in dem gedrudten 
Teste nicht weniger ald 34 Dctavblätter, weldye in der Ueber⸗ 
fegung, die freylich noch ‘weit fchwieriger geweſen ſeyn würde, 
ald die des vorhergehenden und nachfolgenden geographiſchen 
Textes auf drey Quartblätter zufammengefchmolzen ſind. Auf 
den zunächit gelegenen Berg DO hod und das Grabmal Ham 
ſa's werden wir bey der lleberficht von KHidfchaf zurückkommen. 
Da die türfifche Pilgerreife Die Rage desfelben links von Der Ste: 
tion der Brunnen Hamſa's fo beſtimmt angibt, Hätte. derſelbe 
wohl auf der Karte von Berghaus anders, als im Bauſche wit 
fech® anderen um Medinn gelegenen Bergen angegeben werben 
Köuuen. Ueberbaupt if in der Karte von Berghaus diefe hoͤchſt 
foftbare und verläßliche Quelle. der Pilgerreiſe nach Mekka, deren 
franzöfifche Ueberfegung doch fchon i. J. 1825 erfchien, ganz umd 
gar überfehen worden ; die Karte wärde dadurch ungemein berei- 
chert und viele Irrthuͤmer berichtigt worden feyn ; wie denn 4. B 
auf derfelden fatt Wadiol-fora, Wadi el-ustra fleht. 
39) Die Brunnen Ali's, auch Hasa und Sulchalife ge 
naunt; einige der Pilger befleiden fich fchon hier mit dem Pil⸗ 
gerwantel Ihram, weil fich Hier der Prophet mit demſelben bes 
Heidet haben fol. Die Derter der verfchiedenen Pilgerfiraßem, 
wo die Pilger ihre Kleider mit dem Vilgermantel bekleiden, hei⸗ 
fen Mifat '), d.i. der Zeitbeobachtungsort. 30) Kuburefc- 
ſchoheda, d. i. die Gräber der Blutzeugen; in der Nähe iſt 
Melal, fo genannt, weil der Prophet darüber trauerte, daß 
der König Tobaa bie hieher gefommmen ; dieß heißt in der frau- 
söfifchen Ueberfeßung: Le nom vient de ce que le roi Teb 
(Tobaa), en passant par cet endroit, y eprouva de 1a 
tristesse!! Im Terte fteht, daß der Ort feinen Namen wahr: 
fcheinlih von den Bewohnern Mekka's bat, welche hier graufam 
erfchlagen worden ?); dieß heißt in der franzöfifchen Ueberfeßung : 
Le nom de martyrs donne ä ce derniers, leur vient pro 





) le, Mikat nicht Mikad, wie in Niebuhr's Description 


de V’Arabie II. 232, wo die verfhiedenen Mikat aufgeführt 
find. Dieß ift einer der philologiſchen Irrthümer Richbupe'd , von 
denen mehrere , troß des beygefügten arabifhen Tertes, höchſt 
auffallend, wie 3. B. die Beritümmlung des Stammpyalers der 


Scherifen Abu Nemii f „1, Vater des Thaues, S.335 in 
E » J' al Bünemi, und die des berühmten Scheichs der Wüfte 
Aburifh eun!, dei. der Vater des Bartes, in 
a J! A Bürifche. ) Sulmen katl olmischler. 
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blement de ce qu'ils auront peri par la violence de ce m&me 
torrent! 3ı) Dichedide, auf die umliegenden Derter und 
auf 32). Bedr Honein (nit Hanin, wie bey B.), ale 
Schlachtort nicht minder berühmt ald Ohod, und auf das Thal 
Aakik werden wir in der Ueberſicht von Hidfchaf zurüdtommen. 
33) Kaaol befwe, auhb Maimun owasi, d. i. das Af- 
fenthal, genannt. 34) Rabigh oder Rabugh, audy 
Dſchohfe (in der franzöfifchen Ueberfegung ganz irrig Hed- 
jefe), der Ort, wo der Pilgermantel umgebunden wird, heißt 
im Dſchihannuma S. 542 Nabigh oder Dfchohfe, ift der 
Rereinigungspunft der fprifhen und ägpptifchen Karawane, 
welche von bier ihren Weg gemeinfhaftlich fortfepen; Rabigh 
ift das beyden gemeinfchaftlide Mikat oder Mohelle), d. i. 
der Ort, wo die Pilger das Ihram umbinden, und das Tele 
bijet, d. i. die Formel Lebeik, laut auszurufen beginnen. 
Diefe Formel heißt: 

Dir bereit, o Herr! und Dir gemärtia, 

In Deiner Hand ift alles Gute fertig 2). 

35) Güſeldſche Birke, d. i. der hübfche Wafferbehäl: 
ter; in der Nähe ift dab Dorf Kedid, von den Arabern des 
Stammes Sebid bewohnt; in der franzöfifchen Ueberſetzung 
ift der Name des Dorfes ausgelaſſen, und Sebid ift in Ren- 
bid verwandelt; diefes ſteht zwar wirklich fo im türfifchen Terte, 
aber der Drudfehler hätte leicht durch die Vergleichung mit dem 
Didihannuma (&. 540) ermittelt werden fönnen. Dasſelbe gilt 
auch vom Folgenden: 36) Osfan, das in der franzöfifchen 
Ueberfegung in Ifan umgeftaltet it. Das Meraßid gibt über 
Os fan die folgende Ausfunft: »Osfan, zwifhen Dfchohfe 
und Mekka, zwey Tagereifen von beyden entfernt, nach Einigen 
36 Miglien von Meffa, die Graͤnze Tihame's. Don Osdfan 
aus führen zwey Wege nach Mekka, während auf der Karte von 
Berghaus nur ein einziger angegeben ift, erſtens die Pilgerftraße, 
deren Stationen die türkifhe Walfahrtöreife angibr, nämlich: 
37) Sebil harab, d. i.die verfallene Fontaine, auh Tfch or 
chadſchi Sebili, d. i. die Bontaine des Tuchmachers, ge: 
nannt. 38) Wadii Fatima, d. i. das Thal Fatima's; hier 
finder man den beiten Kjafi, d.i. Serapion °), und Medfhans 


ı) Diefe Maßdare fehlen in Sreitag’s Wörterbud. 
lu $ Pi la ; „Oo 


3) Nah Sprengel, nad Forskal Heura odorifera, nad dem fürki: 
fben Wörterbuhe Rehdfhetolslughat, ein wohlriehender 
Baum; in Jemen heißt derfelbe auf arabifh auch Faale bune 
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zum Verkaufe gebracht werden; hier ift das Grab des framnen 
Scheichs Tekruri, nicht Tekerveri; wie. B. fihreibt. Der 
Bezirk, von Efraat heißt auch Buseine,. nicht .Butnie, wie 
bey B. 5). Mefrif, di. der Scheideweg, nicht Mefraek, 
wie bey B., auch Maarif oder Maghrib (nicht Megreb). 
6) Ainferfa,.d..i. die blaue Quelle; das Dichihannuma er: 
wähnt zwifchen diefer und.der folgenden Station des verfallenen 
Schloſſes Eſrak, d. i. des blauen Schlofjes, und des wohlbes 
waͤſſerten Diftriftes Omri. oder O:meri, bey Bo unter der fol⸗ 
genden Station irrig Emri. 7) Balfa, über den hier in ber 
türkifchen Wilgerreife erwähnten Berg Scherat gibt fowehl das 
Merapid ald das Mutfchterif nähere Ausfunft: Affen halten fich 
auf demſelben auf, und die Beni Leid wohnten ehemals in der 
Gegend; die Höhe Aakaba, über welche der Weg nad Hidfchaf 
führt, heißt Charita, d i. die Karte, ein kahles, unfrucht« 
bares Gebirge. : 8) Kathraniz Suleiman der Befeßgeber ver- 
wandte 15,000 Dufaten auf die Reinigung des mit Erde vers 
fhütteten Zeiches (Birfet) )). 9) Hasa, auh Tabut fu 
rusi, d.i.die Sargheide (nicht Karoussi), genannt. 10) Sohr 
Aaneife (nicht Zahri-Enize). 11) Maan; in B.'s Ueber: 
febung beißt e8: On vend des keufter-soudjouks qu’on ap- 
porte de Khalil-Urrahman (l’ami deDieu), wer verfteht das? 
Es foll heißen: Dan verkauft hier Anadwürfte, die von Hebron 
fommen. Cben fo wenig weiß vom Folgenden der türkiſche Text: 

Peut-etre est-ce d’ apres lidee qu ‘ont les Arabes et les Yk- 
kiams, que Dieu n’avoit d’abord cree que cette espece d’ar- 
bres., quiils ont, pour les premiers qu'ils rencontrent, une 
grande veneration; im Zerte ſteht bloß: Außer dem dornigen 
Baume Moghailan, weldhen Bott wachfen läßt, waͤchſt fein 
anderer hier, weßhalb die Araber und Zeltauffchläger demfelben, 
fob ald fie ihn erbliden, große Ehre erweifen. Akkjam find 
die Zeltauffchläger *), weldhe man hier ald Ykkiams mit den 
Arabern verbunden für ein Wolf Halten fönnte. ı2) Sohrol 
Aafaba, d.i.der Rüden der Berghöhe. 13) Tſchaghiman, 
auch Thabiliat genannt. 14) Satolhadſch, auch Das 
rolhadſch, Hadſchr und Eſchmeler, d. i. die Quellen 
genannt. 15) Kaaol⸗Besith, auch Kaaoß-ßaghir, 
d. i. die kleine Flaͤche genannt, bey B. la vallée du petit singe®). 


2) Didihannuma ©. 539. 
2) Geſch. des o8m. Reiche I. 494 und 661, VII. 13; bey Chalcon⸗ 
dylas Ayıadıs fehlt in Freitag’s Wörterbuch. 
”) Schon im Recueil durd die folgende Note beridtigt: Notre 
auteur traducteur parait ici s’etre mepris sur le sens du der- 
nier mot, qui signifie le petit champ. 
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10) Aaßi Churma, d. i. die rebeifhe Palme, in der ara⸗ 
bifehen Sefchichte mehr unter dem Namen Tebuf befannt; in 
der franzöfifchen Weberfegung heißt e6: Ce lieu etait autre-fois 
la.rösidence des Ashabi-Ikeh; da die Aßhabol: Eifer 
(nicht Ikeh) nicht weniger als viermal *) im Koran vorkommen, 
fo Hätte der Ueberfeger doch diefelben kennen, ‘oder fie mit ein 
Paar Worten feinen Lefern erflären folen. Die alten Bewohner 
Oike's, d. 1. Tebuk's, gehören unter Die gottverfluchten Völker, 
deren Ausrottung im Koran zu wiederholten Malen als ein Straf: 
gericht Gottes erwähnt wird; fo heißt es in. der RXXXVIII. Sure: 
13) »Vordem wurden die Propheten der Füge befchuldigt, und 
das: Wolf Noes, Aad's, Pharao's des Pfählebegabten.« 
14) »Durd die Themud, das Wolf Loth's und die Genoſſen 
Eifed« Und in der L. Sure: 11) »Vor ihnen (den Bewoh⸗ 
nern Mekka's) haben die Propheten der Lüge befchulvigt dad Volt 
Moies, die Senojlen von Ras, die Themud.« ı2): vDas 
VI Aad's, Pharao’, die Brüder des Loth. ı3) »Die 
Genoſſen von Eifer und das Wolf der Tobaa.« Alte diefe 
haben die Sottgefandten der Lügen befchuldigt, und verdienten 
dadurch das angedrohte Bericht. Die Lifte der im Koran er: 
wähnten Völker, welche durch Strafgerichte Bottes hbeimgefucht 
oder vernichtet worden, iſt für die arabiſche Geographie nichts 
weniger als gleichgültig, indem die Sitze derfelben wie hier zu 
el-Eifet nachgewiefen werden. Diefe Sige vernichteter Stämme 
verdienen vorzüglich die Aufmerffamfeit der Geographen umd 
Heifenden, fey e6 durch Ruinen und in Stein gehauene Grottenf, 
fey es als der Schauplap außerordentlicher Naturerfcheinungen 
und elementarifcher Kämpfe. Von ſechs Propheten (Moe, Loth, 
Mofes, Jethro, Hud und Ssalih), deren (fie der Liige 
befchuldigenden) Völker im Koran erwähnt werden, find die drey 
lepten rein arabifche Propheten, indem Jethro dem Vollke 
Eifers, Hud dem Volfe Aad's, und Sé alih den Stäm- 
men Themud vergeblich gepredigt, und von den oben im Ko: 
ran erwähnten Völfeen find die Genoſſen von Eifet, von Rao, 
die Aad, die Themud und die Tobaa, d.i. die Beni Mor 
meir, lauter arabifche Staͤmme, deren Sitze von den arabifchen 
Geographen angemerkt werden, und denen wir auf anderen We— 
gen begegnen werden, wie wir dem erften diefer gottgeftraften 
Völker in feinem alten Site zu Tebuf oder el⸗Eiket begeg— 
net find. Hieher gehören auch noch andere Stämme, welde von 


*) XV. Sure 77. Bers, XXVI.®. 175.8, L.©. 13.8. und 
XXXVIL.®. 148. | 
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Sojuti und. Ibn Doreid) als alte vernichtete aufgeführt wer⸗ 
den, wie die Amalekiten, die Dfhorbom, die Thasm 
and Dſchadis ?),:deren der Koran zwar nicht ausdrücklich er⸗ 
wähnt, die aber zum Theil unter allgemeinen Namen darin bei 
griffen find, wie die Tasm?), welche ein Zweig der Aad ;-und 
die Ras, welde ein Zweig der Themud.. 17) Maghair 
6l« Kalenderise, d.i.die Höhlen der Kalendere, auch Ant 
bad Haider,. d. i. der Bergabhang Haider's, und, Birke, 
d. i. der Zeich. oder Wailerbehälter, und Mafabir,d i die 
Gräber, genaunt. Die beyden Namen der Gräber und Höhlen 
laſſen vermuthen , daß hier entweder natürliche Grotten ader 
füujtlich ausgehöhlte zu finden find. 18) Ochaidhar*)Lnids, 
wie 8. fchreibt, Akhizer oü Akhider); hier wufch ſich Job 
ans dem Brunnen die Würmer vom Leibe, die heute verfeinert 
geſammelt werden (der Aufmerffamfeit der Mineralogen zu em- 
»fehlen) ; hier ift die Stätte Chifr’6, des Hiters des Lebendquel⸗ 
led. _ Das Schloß ward von Sultan Suleiman 1.3.938 (138: ) 
wider die rebellifchen Araber Beni Lam und 8. Akaba erbaut, 
welche die in der Nähe gelegene Alamm Sakb Ochaidhar, 
d. i. das dDurchgebohrte Loch Ochaidhar's, oft mit Felfen verram- 
melt. Sie treten in diefer Hinficht ganz in die Sußftapfen. ihrer 
Vorfahrer, der Genoſſen von Eifet, welche Straßenräuber den 
Karawanen die Wege verfpereten,, und ald der Prophet Sch o⸗ 
awib, d. i. Jethro, von Medina fam, um ihnen zu predigen, 
ſich nicht bekehrten, wodurch fie der Himmel durch's dreyfache 
Strafgericht eines Orkans, fürchterlichen Geſchreyes und gänzgs 
licher Sinfterniß außsrottete °). 19) Birfe (nicht Burke, wie 
B. ſchreibt) moafeme, d. i. der große Waflerbehälter, ehe⸗ 
mald nah Balkis, der Königin von Saba, genannt, beißt 
auch Wadiol⸗ebed, d. i. das Thal des Löwen. 20) Magha— 
riſch ef:feir,.von den Arabern auh Akrah, Schakkol⸗ 
aadfhunf, d. i. die Spalte des. alten Weibes; Mafbere 
(nit Makpere, wie bey -®., die Araber haben fein P); Das 
rol⸗hadſchr, d. i. dad Steinhaus, und Darol:hamra, 
d. i. das rothe Haus, von den Türken Pirindfh owasi, 
d. i. das Reisthal, und Dfcheltuf (nit Djeltek); Ss a⸗- 
lih, d. i. die Neispflanzung Ssalih's genannt. Diefe fieben 


ı) In Fresnel's viertem Briefe S. 35: und 36. 

2) Dſichadis Heißt der Wurzelbedeutung nach mas alt and vormals, 
ganz das franzöfifche jadis. 

>) Kamus Conftantinopolifaner Ausgabe II, 504. 

+) Ebenda 1.84. 

s) Dihihannuma ©. 533. 
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Namen deuten fchen die große Merkwuͤrdigkeit des Orted an: bier 
gehen am Belfen, welcher Dſcheblethethaf oder Dfheblom 
withaf,. d.i.dee®erg des Gürtels, und auf türkiſch Kjötſchef 
Fijast-, d.i. der Kelfen des Troßbuben , heißt.?), Die: Karawa⸗ 
nen unter großem .Lärmen, unter Abfeuerung von Ylinten a@d 
Piftolen vorbeg, ‚um damit das Geſchrey des: im Felſen einge 
fperrten Kamehls des Propheten Ssalih zu übertäuben; vielleicht 
find bier Naturlaute häufig, wie fie oft in Felfengebirgen ohne 
befannte. Urfachen vernommen: werden... Wie diefer Umſtand den 
Ort der Aufmerffamfeit des Phnfifers empfiehlt, fo.rufen Vie 
des Wineralogen die: vielen kleinen Steine auf, womit dad Thal 
bedeckt iſt, und welche die Pilger als Ziegelſteine :auflefen, alſo 
wahrſcheinlich eine Fluhe von Agathen oder Jaspis. Micht mim 
der merfwürdig, ja viel merfwürdiger noch für den reifenden Als 
terthumsforſcher iſt die naͤchſte Station, welche 2:) Hadiıke dr 
(Perra), Korati Ssalih, d. i. die Doͤrfer Seal 8, ober 
Medain Ssalih, d. i. die Städte Ssalih's, heißt, 

zehn Stunden von der vorigen entfernt; bier find die 8* 
des Volkes Themud und die in Felſen gehauenen Wohnungen 
derſelben ?). Im Einflange der türkiſchen Pilgerreiſe mit dem 
Dſchihannuma fagt Burkhardt: »Die intereffantefte Stelle dieſer 
»Pilgerftraße ſcheint Hadfchr (Hedjer), oder wie e8 manchmal 
genannt wird, Medain Sésalih zu ‚feyn. Diefer Ort wird 
»in vielen Dtellen des Korand, wovon eine Sure (dieXVte) dem 
‚Namen Hadfchr führt, erwähnt. — In diefem Berge find ge 
»raͤumige, in den Kelfen gehauene Wohnungen, mit Geftalten 
»von Menfchen und Thieren und Pleinen Säulen zur Seite der 
»Eingänge aus Stein ausgehauen, und wenn ich dem Zeugnifle 
»der Beduinen trauen darf, zahlreiche Infchriften ober den Tho⸗ 
‚ren. Hier erwähnen unfere £ Quellen keiner Infchriften, wohl 


=> — — — — — 








1) Im Recueil de memoires p- 134 sp a ng gefehlt ſtatt 
14 1 a, S- wie es im Terte ſteht, und noch irriger überfebt 


le petit rocher, was ein swenfacher Irrthum, erftend ein lexi⸗ 


Pographifcher, indem Ag Kjatſchek, der Troßbube , mit 


sI RKiutſchuk (Elein) vermengt iſt; zweytens ein grammas 


titalifher , indem mit dem Adjectiv das folgende Subſtantiv nie 
im Afirum si konſtruirt feyn Tönnte. 


2) Didipannuma ©. 53g. 
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ober zu Medein?), in der Nähe von Sues, ſechs Stationen 
von Teb.uf, dem Wohnorte des Propheten Schoaaib'os, d.i. 
Jethros, wo aud Grotten in Felſen gehauen find, weßhalb 
der Ost ud Maghair Schoaaib, d.i.die:Höhlen Zethre’g, 
er auch fchlihtweg Medin heißt, was mit Medain Ssa⸗ 
Lih.nicht zu verwechfeln ; "die auf. dem dortigen Höhlen und Jg- 
ſchriften ſich beziehende Stelle des: Dfchihbannume..*) Inutet: 
vier find befchriebene Tafeln , in denen die. Mamen der Könige 
singegraben find, und noch ſieht man die Reſte von: Diauern.s 
Diele vom Dihihannuma zu Medin Schonaih und jene 
von: Burdhardt zu Medain Ssalih-erwähnten, biöher von 
feinem. eutopäifchen Reifenden geſehener Anfkhriften fordern fünf 
tige. Reifende zur Entdedung  derfelben auf. 22) Mala, bies 
vereint fi mit der Pilgerftraße ein anderer Weg, der von Da- 
masfus über Boßra, Efraf, Karakar, Katt, Ssobeih 
(nicht. Sebiha), Zeima (nicht Timaie) *), Sé aw an (nicht 
Savana) 5). Das Dſchihannuma (©. 522) erwähnt zu Aala 
einer durch Willkür biö auf vierzig Dirhem gefteigerten Auflage 
der Dattelbäume. 33) Ebjari ghanem, d. i.die Schafe: 
brunnen, auch Thawamir und Mathran genannt: °). 
a4) Schihab ahmer, d. i. die rothe, Flamme, fonft Se 
merrud falaasi, d. i. das!Smaragdenſchloß. Hier,« fagt 
die türfifche, zu Konftantinopel gedrudte Pilgerreife „+ waͤchſt 
etwas, das man Baram 7) meunt;« dieß hat der Weberfeper 
ganz irrig gegeben: Il ya ici un fruit appele beterbaram, in: 
dem er das türfifche Zeitwort Biter (es wählt) für einen eige⸗ 
nen Namen angefeben; den Namen Semmerüd, d. t. Sma⸗ 
ragd, hat das Schloß und der dabey gegrabene Brunnen von 
der Frau Semmerud, der Mutter Ismail Abulfeda's, des 
großen Gefchichtfchreibers und Beographen ). 25) Schaabons- 


ı) rt 8 3) ©. 535. 

4) Abermalß ein doppelter Irrthum, der Ausſprache Tima ftatt 
Teima, und dann der Grammatik, indem Zeima hier, wie die 
zwey vorhergehenden Kalt und Ssobeih und da6 folgende 
Ssawan, im Dativ, melden der Leberfeber irrig für den No⸗ 
minativ gehalten; auch Dſchih. ©. 540. 

5) Im Dfhihannuma ©. 540. 

1) Dſchihannuma ©.539 Kathran. 

7) Bunda bir resne biter Baram derler. 

8) Muluki Schamden Melik Ismailün Walidesi, d. i. die Mutter 
König Ismails, eines der ſyriſchen Könige Hr. B. überfest ganz 
unverzeihliher Weife: Mere d’un des rois Ismacliens de Perse, 
da doch von Perfien Bein Wort im Terte, fondern ausdrüdlich 
Sprien fteht. 





N 
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naamet, d:1. das Btraußenthal, auch der Brunnen der Mas» 
lide genannt. vb) Hedije efhmesi, d. i. die Quellen des 
Geſchenkes. »Hier,« heißt ed im Zerte, »treffen meiltens die 
Lobensmittel der Pilger ein *). Der Ort bat feinen Namen von 
den Geſchenken, welche man bier dem Propheten darbrachte, als 
ev. nach Ehaiber zog. .Diefen allbefannten Namen der berühm: 
ten Beftung der Juden verftümmelt Hr. B. in Khibre?). 35) Nach⸗ 
Iotein, auch Fachletein und Ißtabl ofchr genannt; 
bier, wie::am vorhergehenden Drte, heißen Bellen Selam 
kiasi, db. i. Felfen des Grußes, weil fie. dem Propheten zu Eh⸗ 
ven, als er vorbeyzog, aufitanden. Der Ort heißt auch Aal eim 
es-⸗Saadi, d. i. die Glückofahne (micht Ilm-Elsaadi), und 
weiter an Sitan moaamer und Hadfhr Sitan (nidht 
Hedjeristan). 27) Wadiol⸗-kora, d. i. dad Thal der Dör- 
fer: In der Moschee, wo der Prophet gebetet, ift das Bein 
des Lammes, welches, gebraten auf den Tifch gelebt, ihn an⸗ 
redete: Iß mich nicht, denn ich bin vergiftet. Die Ebene Aa⸗ 
tif war der Sig der unter dem Chalifate Omar's von bier ver⸗ 
fprengten Beni Kelb. Der Ort, welcher die Gränze gegen 
Medina macht, heißt Horrei leili, d.i.die Breie Leila’s?). 
38) Ehjari Hamſe, d.i.die Brunnen Hamſa's; hier ift eine 
Moschee Hamfa's. Die Quelle Medina's Ain Serka bewäf- 
fert die Belder , deren eines, Sein genannt, der Prophet bes 
fonder8 zu bauen befahl. »Hier fommen,« heißt e8 im Zerte, 
„die Kinder Medina's den Pilgern freudig entgegen, indem fie 
ihnen fagen: Mein Herr! der Chodfcha ift das Huhn in porcel: 
laͤnener Schüffel, du bift geborgen! geborgen« *)! Hier fehlt in 
der türfifchen Pilgerreife Medina, und die Vefchreibung der 





ı) Ekseria dscherdei hudschadsch bu mahallde kauschurlar ; 
dieß uͤberſetzt Hr. B. eben fo unverzeihfich mie oben: La plupart 
des gens que le pelerins rencontrent dans ces lieux , sont 
mal vetus ou presque nuds, indem er da6 Wort Dſcherde 

ar nicht verftanden. Dſcherde in der Gelch. des osman. Reichs 
II. 67. VIII. 217, 218. X 345. 

2) Abermals ein doppelter Fehler der Ausſprache und der Grammatik, 
indem Ehatbere der Dativ von Chalber. 

5) Nicht la nuit de l’epouse,, die Brautnact, heißt wohl Leiler 
horret; aber ein Anderes ift Leilet die Nacht und ein Andes 
red die Beduinin Leila, und in keinem Falle könnte Zeil, die 
Nacht, das türkiihe Affirum haben, und zugleich nit dem Iſafet, 
das im Terte ald Hemſe fteht, in der Ueberſetung aber ausge: 
laſſen ift,, Eonftruirt feyn. 

*) Sn der Ueberfegung B.'8 ganz außgelaflen, fo wie der im Terte 
folgende auf den Berg DHod fi beziehende Vers des Korans. 
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heiligen Stadt und der Walfahrtöpflichten, ia ‚dem gedrudten 
Texte nicht weniger als 4 DOctavblätter, weldye in der Leber: 
fesung, die freylich noch ‚weit fchwieriger geweien ſeyn würde, 
ald. die des vorhergehenden und nachfolgenden geographiſches 
Zertes auf drey Quartblätter zufammengefhmolzen find.: Auf 
den zunächt gelegenen Berg Ohod und das Grabmal Hama 
fa’8 werden. wir bey der Weberficht von ‚Hidfchaf zurückkommen. 
Da die türfifche Pilgerreife die Rage desfelben lin von Der Ste: 
tion der Brunnen Hamſa's fo beſtimmt angibt, Hätte. Derfelbe 
wohl auf der Karte von Berghaus anders, ale im Bauſche mit 
fechd auderen um Medina. gelegenen Bergen angegeben werben 
koͤnnen. Ueberbaupt ift in der Karte von Berghaus diefe Höckft 
Boftbare und verläßliche Quelle.der.Pilgerreife nach Mekka, Deren 
franzöfifhe Ueberfegung doch fchon i. J. 1825 erfhien, ganz und 
gar überfehen worden ; die Karte wärde dadurch ungemein bereir 
chert und viele Irrthuͤmer berichtigt worden fegn ; wie denn z. B. 
auf derfelben ſtat Wadiol⸗kora, Wadi el-ustra fteht. 
29) Die Brunnen Ali’, auh Hasa und Sulchalife ge 
saunt; einige Der Pilger befleiven ſich fchon bier mit dem Pils 
germantel Ihram, weil fich Hier der Prophet mit demſelben bes 
Heidet haben foll. Die Derter der verfchiedenen Pilgerkraßen, 
wo die Pilger ihre Kleider mit dem Vilgermantel bekleiden, hei⸗ 
Ben Mifat '), d.i. der Zeitbeobachtungsort. 30) Kuburef ch⸗ 
ſchoheda, d. i. die Graͤber der Blutzeugen; in der Nähe iſt 
Melal, fo genannt, weil der Prophet darüber trauerte, daß 
der König Tobaa bis hieher gefommen ; dieß heißt in der fran- 
söfifchen Ueberfeßung: Le nom vient de ce que le roi Teb 
(Tobaa), en passant par cet endroit, y eprouva de la 
tristesse!! Im Terte fteht, daß der Ort feinen Namen wahr: 
fheinlich von den Bewohnern Mekka's hat, welche hier graufam 
erſchlagen worden ?); dieß heißt in der franzöfifchen Ueberfeßung : 
Le nom de martyrs donne à ce derniers, leur vient proba- 


— 














) Ze, Mikat nicht Mikad, wie in Niebuhr's Description 


de FArabie II. a2a32, wo die verſchiedenen Mikat aufgeführt 
ſind. Dieß iſt einer der philologiſchen Irrthuͤmer Niebuhr's, von 
denen mehrere, trotz des beygefügten arabiſchen Textes, höchſt 
auffallend, wie z. B. die Verſtümmlung des Stammpyafers der 


Scherifen Abu Nemi f „1, Vater des Thaues, ©. 235 in 
f y y' al Bünemi, und die des berühmten Scheiche der TWüfte 
Aburiih eyn!, d.i. der Vater des Bartes, in 
ip ji A Bürifche. 5) Sulmen katl olmischler. 
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blement de ce qu'ils auront peri par la violence de ce m&me 
torrent! 3ı) Dichedide, auf die umliegenden Derter und 
auf 323). Bedr Honein (nit Hanin, wie bey B.), ale 
Schlachtort nicht minder berühmt ale Ohod, und auf das Thal 
A afik werden wir in der Ueberſicht von Hidfchaf zurüdtommen. 
33) Kaaol befwe, auh Maimun owasi, d. i. das Af⸗ 
fenthal, genamt. 34) Nabigh oder Rabugh, audy 
Dſchohfe (in der franzöfifchen Ueberfegung ganz irrig Hed- 
jefe), der Ort, wo der Pilgermantel umgebunden wird, heißt 
im Dſchihannuma S. 542 Rabigh oder Dfchohfe, ift der 
Rereinigungspunft der fprifchen und ägpyptifchen Karawane, 
welche von hier ihren Weg gemeinfchaftlich fortfepen; Rabigh 
it das beyden gemeinfchaftlihe Mikat oder Mohell'), d. i. 
der Ort, wo die Pilger das Ihram umbinden, und das Tel 
bijet, d. i. die Formel Lebeik, Taut auszurufen beginnen. 
Diefe Formel heißt: 

Dir bereit, o Herr! und Dir gemwärtia, 

In Deiner Hand ift alles Gute fertig ®). 

35) Süfeldfhe Birfe, d. i. der hübfche Waſſerbehaͤl⸗ 
ter; in der Nähe ift dad Dorf Kedid, von den Arabern des 
Stammes Sebid bewohnt; in der franzöfifchen Ueberfegung 
ift der Name des Dorfes ausgelajfen, und Sebid ift in Ren- 
bid verwandelt; diefes ſteht zwar wirflich fo im türfifchen Zerte, 
aber der Drudfehler hätte leicht durch die Vergleichung mit dem 
Didihannuma (©. 540) ermittelt werden können. Dasfelbe gilt 
auch vom Folgenden: 36) Osfan, das in der franzöfifchen 
Ueberfegung in Ifan umgeftaltet it. Das Meraßid gibt über 
Os fan die folgende Auskunft: »Osfan, zwifhen Dfchohfe 
und Meffa, zwey Tagereifen von beyden entfernt, nach Einigen 
36 Miglien von Mekka, die Sränze Tiha me's. Don Osdfan 
aus führen zwey Wege nach Meffa, während auf der Karte von 
Berghaus nur ein einziger angegeben ift, erſtens die Pilgerftraße, 
deren Stationen die türfifche Wallfahrtöreife angibt, naͤmlich: 
37) Sebil harab, d. i.die verfallene Fontaine, auh Tſſcho⸗ 
chadſchi Sebili, d. i. die Bontaine des Tuchmachers, ge: 
nannt. 38) Wadii Fatima, d. i. das Thal Katima’s; hier 
finder man den beften Kjafi, d. i. Serapion °), und Medfchans 


ı) Diefe Maßdare fehlen in Freitag's Wörterbud. 
2) M * * Haan ⸗ „Oo 


3) Nah Sprengel, nad Forskal Heura odorifera, nah dem fürfi: 
ſchen Wörterbuhe Lehdſchetol⸗lughat, ein wohlriechender 
Baum ; in Jemen heißt derſelbe auf arabiſch auch Faale bune 
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Eur, dieſes noch unbefannt. Die andere Straferführt von Oſfan 
oſtlich nah Tarafol barfa und Merref-fohran, das 
anders Wapdiol Merr oder Bathn Merr heißt). Na 
dem Dfchihannuma it Bathn Merr. d. i. der Bauch des 
Ueberganges, ein Thal mit: Dörfern, fließendem Waffer und 
Gärten und Früchten aller. Art, als Orangen, Limonien, Date 
teln und Bananen gefegnet, ſechs Miglien von Mekka die Straße 
der Pilger ‚Aegypten und Syriens; es jtößt an Wadii nadl, 
d. i das Palmenthal. Nach dem Meraßid ift Bathn Meere 
einer der Diſtrikte Mekka's, in welchem das Thal der beyden 
Palmen (Wadii nahletein) fih mit dem Thale Bath 
Merr zu einem einzigen vereinigt. Wenn die Pilger alfo auf 
dem öftlihen Wege zieben, fo find die zwey legten Stationen 
flatt Sebilharab und Wadii Fatima die beyden obges 
nannten Tarafol barfa und Bathn Merr, und die acht 
und dreyßigſte Mekka ſelbſt. Die weitliche Straße iſt die mehr 
betretene, und wegen der im Thale Fatima's befindlichen Stätten 
bey weitem die merfwürdigere; hier ift Omra oder Umre, nad 
dem Dſchihannuma (&. 537) zwey Stunden von der Kaaba ent= 
fernt. Diefe bisher von feinem europäifchen Reiſenden befchrie- 
bene Stätte ift eine höchft merfwürdige wegen des nach derfelben 
genannten Befuches der Kaaba, welcher nicht mit der durch das 
Geſetz vorgefchriebenen Wallfahrt zu verwechfeln, und über wel⸗ 
hen, troß der von Mouradjea d'Ohſſon darüber gegebenen Aus⸗ 
kunft, noch nirgends ein Flarer Begriff aufgeftellt worden ; daß 
M. d'Ohſſon felbit hierüber mit fich nicht im Klaren war, beweift 
der Widerfpruch, in den er fällt, indem er einmal ?) von dem 
Befuche der Umre als einer Kapelle, und dann ?) von dem fie: 
benmaligen Umgange um die Kaaba beym Befuche Umre fpricht. 
Die richtige Darftellung ijt, daß Hadſch vermög des Geſetzes 
einmal im Leben zu verrichtende Wallfahrt, Umre aber der 
nicht durch das Geſetz vorgefchriebene und mit dem Gange nach 
der Stätte Umre verbundene Beſuch des Heiligthums der Kaaba 
it. Beyde find Walfahrten, die erfte die in dem Koran gehei= 
ligre Pilgerfchaft Hapdfch hatte fchon vor dem Zslaın im legten 
Monate des Jahres, der davon Salhadſche oder Silhidſche 


und auf perfiih Kjioder. Diefes Kjaſi ift nach allem Anfcheine 
das Stammwort unferer Acacia, 

ı) Dſchihannuma S. 519 und 540. 

2) Tableau de l’empire ottoman III.Bd. Detavausgabe S. 70: 
La visite de l’Oeumre (c'est une chapelle ä deux heures de 
distance au nord de la Mecque). 


3) Ebenda ©. 109. 
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heißt , der Befuch Umre auch. in diefem oder in den anderen 
drey heiligen Monaten .ded Jahres (Moharrem, Schem- 
wel, Silfide) Statt. Man fann entweder die Pilgerfchaft 
(Hadſch) allein, oder den Wallfahrtöbefuh Umre allein, 
oder beyde im felben Jahre nach einander. verriehten, oder 
auch beyde unter Einem zufammennehmen, indem man die 
Pilgerfchaft zugleich zum Beſuche der Kaaba und der Stätte 
Umre benügt. Diefes Zufammennehmen heißt Temettu, 
d. i. Die Benügung. Der beyde Zufammennehmende legt zwar 
nur einmal das Ihram, d.i. den Pilgermantel, an, muß abes 
ftatt fiebenmal, vierzehnmal um die Kaaba gehen, und flatt fie 
beumal, vierzehnmal zwifchen den Bergen Ssafa und Merwe 
bin» und herlaufen, fiebenmal für die Pilgerfhaft ( Hadſch) 
und fiebenmal für den Wallfahrtsbeſuch (Umre). Weit größe: 
. xed Verdienft, als der die Pilgerfchaft und den Wallfahrtsbefuch 
in Eins Zufammennehmende (Mottemeti), bat der diefelben 
in Einem Jahre in verfchiedenen heiligen Monaten mit erneuter 
Umnehmung des Pilgermanteld verrichtet, und deßhalb el» Ka: 
rin, d. i. der Dereinigende, genannt wird. Mit dem Wall« 
fahrtöbefuche ijt auch der Befuch der obgenannten Stätte Umre 
verbunden, welche eine doppelte, nämlih: Alt-Umre, zwey 
Stunden, und Neu-Umre, anderthalb Stunden von Mekka. 
Was Mouradjea d'Ohſſon eine Kapelle nennt, ift die in der tür 
fifchen Pilgerreife erwähnte Moschee Aiſche's, wo ein alter 
Baum die Stelle bezeichnet, wohin der Prophet feine Gemahlin 
Aifche und ihren Bruder fandte, um von dort aus den Wall: 
fahrtsbefuch Umre zu verrichten ; heute iſt diefelbe verwüftet, und 
die Befucher häufen bald da, bald dort Steine auf, welche fie 
die Moschee Aiſchess nennen. Sinanpafcha, der Eroberer Mek⸗ 
fa’6, ließ hier einen verfallenen Brunnen räumen, und führte 
Waſſer dahin zum Behufe der für die Befucher der Stätte Umre 
vorgefchriebenen Abwafhung (Abdeft). Dieß iſt alfo die Umre 
oder der Wallfahrtsbeſuch, welchen Freitags Wörterbuch höchft 
unbejlimme und ungenügend bloß alo Visitatio sacra in festo 
Meccano *) erflärt. 


II. Pilgerftraße von Kairo nach Mekka. 


ı) Die Pilgerfarawane bricht von dem fünf Stunden von 
Kairo entfernten Birketol-hadſch, d. i. Wafferbehälter der 


») Der Kamus, weldyen 5. anführt, fagt bloß: Hadsch efaalinden 
olan fili mahud, d. i. die beftimmte Handlung der Pilgerfchaft. 
Unter Metaa hat $. IV. 147 die Erklärung des Temettu 
nad dem Taarifat, aber ohne die nöthige Leberfeßung gegeben. 
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Pilger, auf, ‚geht durch den Paß Hedeftolsboweib ') zwie 

n zwey Bergen, und lagert zu 2) Dar-hamra ırothes 
Haus), wo für die Pilger eine Kontaine errichtet worden Vor 
bier nach 3) Nahil:ghanim?), fehle in der in Burckhardt's 
Anhang (&.455) gegebenen Marfchroute der ägpptifchen Pils 
gerkarawane. 4) Aadfcherud; das Dſchihannuma fagt, daß 
hier guted und ſüßes Waſſer, Burkhardt Hingegen, daß es fehr 
ſchlecht; der ägyptiiche Sultan Ghaivri hatte hier einen Chan 
gebaut mit drey Zontainen (Fiskije). 5) Sues; bey B. 
wird Oues umgangen, und außer desjelben zu Ruusel ne 
wair gelagert, vermuthlich dasfelbe, was auf der Karte Nies 
bahr's Naba. 6) Djuni Musa, d. i. die Quellen des Mo⸗ 
fs. 7) Monßarif fehle bey 8. und R., und ift aber nady 
dem Dſchihannuma fehon wegen der Gräben merfwürdig, welche 
ein König bier zum Behufe eined Kanals, weldyer das rothe 
Meer mit dem mittelländifchen verbinden follte, angelegt haben 
fol. Mach diefer Angabe müßte alfo der alte Kanal nicht zu 
Sues gemündet, fondern hinter demfelben vorbeygeführt, hier 
ausgelaufen ſeyn. Kobeilat, d i. die Fleinen Kuppeln, find 
Sandhügel, die fo genannt werden (fehlen bey B.). 9) Der 
Eingang der Wülte der Kinder Israels, welche vierzig Faraſan⸗ 
gen im Gevierten, die Winter und Sonmer durch Uebermaß der 
Kälte und Hitze waſſerlos. 10) Die Mitte der Wüſte heißt 
Maudhol-dfchemel, d. i. der©arten des Kamehls (fehlt bey 
8.) 11) Bathn-nadl, d. i. Palmenthal, wo der Dultan 
der Mamlufen Efchref Kanfu ein Schloß erbaute, um das Waſ⸗ 
fer der Fontaine wider die Araber der Wüfte zu vertheidigen ; 
der Beglerbeg Alipafcha erweiterte das Schloß und die Waſſer⸗ 
anftalt. Diefes Thal heißt auh Wadii:tedfherrud, di. 
das Thalder Abgezogenheit. 13) Wadiol:Shaime, ı3) Was 
diol-koreidh (fehlen beyde bey B. und.) 14) Ebjarols 
aala, d. i. die Brunnen der Höhe, in einer weiten Ebene, zu 
der man von einer Anhöhe hinabiteigt, und wo ein Behälter, 
worin Regenwaſſer fich fammelt (bey B. Alaya). ı5) Melahba°), 
in deifen Nähe der Ort Narafib baghla*). 16) Reesol— 
vefjib 5), in der Nähe des Ortes Dſchefarat) (diefe bey: 
den Stationen und Orte fehlen bey B., fo wie auf N.'s Karte). 
ı7) Sathol:aafaba, daß alte Yile, wovon die Ruinen 
vorhanden ; eine Miglie davon ein fteinerner Brunnen mit füßem 
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Waſſer und Palmen. In der Nähe find die Araber ı8) Mo: 
weithat !), wo gelagert wird. Dieß wird als das erfte und 
befhwerlichfte Viertel der Pilgerreife betrachtet, das folgende 
hat vieles und füßed Waller, und die ‚Straße geht länge des 
Meeres fort, wie fie auf der Karte B.’6 von bier aus richtig 
abgezeichnet ill. Wir fahren fort, die DVerfchiedenheit der von 
ihm gegebenen Route mit der des Dſchihannuma zu vergleichen, 
und Fe nach dieſer zu vervollftändigen oder zu berichtigen. Weber 
zwey Anhöhen hinunter, durch einen engen Paß und. Gruben, 
worin Brunnen füßen Waſſers, de geht der Weg nad 
19) Dhohrol-himar ?), d. i. Efeldrüden (bey B. Thaher 
el Romar). 20) Dichorfein ?) (fehlt bey B. und N.). 
sı) Dfhorfei Beni Aathije*) (bey ®.Shorafa). 22) Mar 
thalar >) (fehlt bey B. und N.), zwiſchen zwey Bergen, wo 
der Sig ded Stammes der Beni Cam, deren als eines rebelli» 
ſchen, in der Geſchichte des osmanifchen Reiches mehrmal Er⸗ 
waͤhnung geſchieht °). 23) Maghair ſchoaaib, d. i. die 
Höhlen Jethro's, wo die Inſchrifttafeln ober den Grotten, de 
ren bey 8. und N. feine Erwähnung gefchieht: 24) Rabr eth« 
thawaſchi, d. i. das Grab der Eunuchen (fehlt bey &. u. N.). 
35) Ojunol⸗kaßab, ein an Waſſer und Schilf reiches, un⸗ 
gemein heißes Thal, wo zur Sommergszeit viele Pilger der Hitze 
unterliegen. 26) Scherm, d.i. die Meeresbucht, zu deren 
Iinfen Seite dee Berg Afchare oder Iſchare ’). 27) Mos 
weilha ®) (bey ®. Moeyleh); der Ort heiße auch dad Haus 
Kaitbaid, weil diefer Sultan bey feiner Pilgerseife ſich bier 
aufhielt. Ehemals lagerte die Karawane zu Bathn Fibrit, 
d. i. Schwefelthal, 28) das Grab des Scheih el-KRefafi, 
deilen Grabftätte von den Pilgern befucht wird, und in B. wird 
deffen Statt Selma genannt. 29) Eflem; dieß gilt als das 
zweyte Viertel der Straße. 30) Somaf*); auh Racha⸗ 
nin '°) (fehlt bey B.); hier herum wächſt mekkaniſcher Genf. 
3ı) Ißtabl Antar, d.i. Antar's Stall. 32) Das Thal 
Wodfch (bey B. Wodjeh, bey N. Wusch), mit Brunnen, 
die i. 3. 99ı (1524) wieder bergeftellt worden. 33) Birol— 
forwa'') (bey B.Akra). 34) Moreire '?), wo das bittere 
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)y,l! 9 Jg > nicht Age, wie in der Description del’Ara- 


bie Il, 119 °) zu ıc) er 11) gl k ") 247 
4* 


60 Ueber die Geographie Arabiens. XCII. 8. 


Waller Hura ') (bey 8. el Houra). 35) Aafif, d.i der 
Onyr. 36) Ssahn bejadh, d. i. das weiße Feld, ein run: 
des, fandiges Thal, worin weiße Schlangen (fehlt bey B.). 
37) Nebaa fofaa ?), auh Hidfchar ?) genannt (bey B. 
Nabt). 38) Tharathir rajii fehlt bey B.). 39) Wa- 
dDion-nar, d. i. das Feuerthal, heißt audy ben den fieben ſtei⸗ 
len Selfen (Waar), weil man an fieben großen Steinen vor: 
beyfonnt. 40) Hoßaira (bey B. Khedheyra), worauf bey 
ihm fogleih JZenbuu folgt, während das Dſchihannuma zwi- 
fhen Hoßaira und. Jenbuu mod) die folgenden Stationen 
nennt: 4ı) Dfhebl:ahmer, d.i.der rothe Berg. 42) Das 
hal Tema. 43) Dfchesl ef-feinet, d. i. der ſchmucke 
Berg, ganz nahe der Stadt Senbuu, deren Befehlöhaber bis 
dorthin der Karawane entgegengeht; bey B. geht hier die Straße 
über Bedr nah Rabigh, das Dichihannuma aber nennt zwi- 
fchen JZenbuu und Bedr: 44) Das Dorf Hodaibije ), wo die 
große Ebene Dehna °) beginnt; danı 45) Wasith 7) und 
46) Bedr; und zwifchen diefem und Rabigh 47) Chabebol: 
befe °), 48) Shaifa °) und 49) Aafabai weddan '°) 
(vermuthlich Drudfehler für Werdan, bey N. Ras Wardan). 
50) Rabigh; hier fällt die Straße mit der ſyriſchen zufam- 
men. Statt des 5ı):Tharif des Dfchihannuma hat B. Dje- 
reynat,. Die folgende Station, die er Akabet e Sukar nennt, 
muß 52) Aafabet e8:©Soweif '',, d. i. der Bergabhang 
des Fleinen Marftes, heißen. Hierauf 53) Cholaiß, 54) DO 8: 
fan (nicht Asfan), 55) Wadii Fatima undendlih56)Meffa. 
Das dritte Viertel der Pilgerftraße ift im Dſchihaanuma nicht 
angegeben, wahrf&einlich gilt JZenbuu dafür. Wir haben hier 
ſechs und funfzig Stationen und fieben und dreyßig Tage, welche 
8.6 Pilgerftraße rechnet, was für die größere Volljtändigfeit 
der Pilgeritrage im Dſchihannuma und für die Fleineren Sta— 
tionen desfelben zeugt '?). 
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12) Die Pilgerftraße in der Handſchrift der medicelfhen Bibliothek zu 
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ML. Pilgeritraße, die weſtliche, von Aaden nad 
Metta über TZaaf und die beyden Beitol Fakih. 


Bon Aaden nah 1) Lahadfh'); 2) Beftid 2). Diefe 
Mittelftation zwifchen Tahadfch und Taaf findet fi weder 
auf N.E Karte, noch in feiner Befchreibung Arabiens. In den 
zu Ende feiner Reifebefchreibung angegebenen Routen des hollän- 
difchen Nenegaten (1.374) wird die Entfernung von Aaden nad) 
Taaf bloß auf vier Tagreifen, doch ohne Erwähnung irgend einer 
Zwifchenftation, angefebt. 3) Taaf, die Anficht von Zaaf bes 
findet ſich in Niebuhr's Reife (8.301); wir bemerfen dazu nur, 
daß der Name der großen Moschee irrig Scherifije flatt 
Efchrefije angegeben if. An derfelben hatte Meletol: 
Efchref die nah ihm'genannte Medrese erbaut. Zweyer ans 
derer Medreseen, nämlich der von Melit Efdhal, dem Va 
ter Efchref’8, und der von Melif Moejjed Daud gefliftes 
ten, erwähnt N. eben fo wenig, ald des Grabes Daud's, des 
um die Willenfchaften fo verdienten Herrfchers der Beni Reesul, 
welcher bey feinem Tode eine Bibliothef von hunderttaufend Baͤn⸗ 
den hinterließ °).. Das Dfchihannuma (8.424) erwähnt noch 
der vom Wefir Hasan B. Selami erbauten acht Thore So— 
beid’8, dann der zwey für die Hanefi und zwey für Schafli vom 
Ejub 8, Taghtegin und von Omer 8. Manßur, dem 
Serrfher der Beni Nesul, geitifteten Medreseen. Als nächte 
Station in der Richtung nah Hais nennt das Dſchihannuma 
4) Kerebidfche *), wovon eben fo wenig eine Spur auf N's 
Karte, als von 5)Wadiol:hosnası, dei. das fchöne Thal); 
6) die Stadt Hais, von wo, als die Stadt noch in der Bots 
mäßigfeit der Osmanen war, alljährlidy eine befondere Pilger: 
farawane mit dem Mahfil, d. i. dem geſchmückten Kamehle, 
nah Meffa auszog 7). 7) Sebid, das Mofchterif gibt die 
Namen diefer alten Stadt Chaßib, und fpridht von ihrem 
Kuhme in den Tagen Mamun's; bey der Eroberung durch die 
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>) Gefhichte des osm. Reihe III. 542. Diefe Bibliothek hätte in 
Hrn. Quatremere'ö5 Memoire sur le goüt des livres chez les 
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Oomanen wurde der Herrſcher derſelben mit der von Aaden vom 
o8manifchen Admirale Suleimanpaſcha am Maſte des odmani- 
fhen Admiralfchiffs aufgehenft: Sebid war, wie Taaf, ein 
Siztz arabifcher Wilfenfchaft,, felbit mod unter den Osmanen; 
N. erwähnt weder der, großen Moßchee Kemalije, noch der 
prächtigen Medrede Zsfenderije, jene vom Sanitfcharen- 
Offizier Kemſal, diefe vom kürfifchen Emir Isktender Muf 
geftiftet‘). Nach Sebid ift 8) Rofaa ?), hierauf 9) Beitol 
Fakih, d. i. dad Haus ded Rechtsgelehrten; N. hat Anſicht 
und Vefchreibung diefer Stadt gegeben, und diefelbe erft in der 
europäifchen Geographie als eınen Sig des Handels und der Ger 
lehrſamkeit berühmt gemacht : indeilen ijt er und bisher alle Geo⸗ 
graphen Arabiend in einem großen Irrthume befangen (der we- 
nigen einer, die ihm nachgewiefen iverden fönnen), indem er 
nur ein eingiged Beitol-$afih fennt, während das von. ihm 
befuchte und befchriebene nur da Fleine Beitol⸗Fakih ıf, 
und er dad. große, welches auf feiner Karte, wie wir fogleich 
zeigen werden, unter einem anderen Namen jteht, nicht gefehen 
bat. 10) Kotaai °), auf N.'s Karte Kotaja; ıı) Man: 
Burije, auf N.S Karte Mansuria; diefe beyden Oerter find 
auf N.'s Karte verfegt, indem Kotaai füdlih, und Manfßus 
rije nördlich fliehen foll, während fie auf der Karte umgekehrt 
angefest find. 1) Moramwaa *), diefes ſteht auf N.s Karte 
als Maraua ganz irrig weit links von der Straße entlegen, wie 
oben Roboa (Mofa) zu weit rechts; e8 gehört zwifchen Kotaai 
und dem nun folgenden ı2) Ghanimije »), auf N.S Karte 
Gannemie; 13) Beitol-Fakih das große, flieht auf N.s 
Karte ald Saedie, was irrig gefchrieben, Seidije °) heißen 
fol; N. felbit fah es nicht, fondern nahm es nur nach Forscal's 
Bericht auf, der auf dem Wege von Lo haija dahin einen Abs 
ftecher gemacht?). Wer die arabifche Schreibart nicht. kennt, 
fann diefes Seidije leiht mit Saadije®), dem Mifat der 
Pilger vor Jelemlem e), oder mit S8aada '°), der Stadt 
in Nedfchd, vermengen; übrigens findet fich felbft bey N. in 





ı) Geſch. des oſsman. Reiche III. 544. 
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den ſchaͤtzbaren Reiferouten ded bolländifchen Renegaten das Das 
feyn des zweyten Beitol:Zafih, namlich des großen, wo 
der Weg von Hofeiſch und Melhan nah Beitol-Kafi 

über Wulle fd angegeben wird '). Dieſes Wulledfch-b 

finder fih auf N.’S Karte unmittelbar zwiſchen Melhan und 
Saedie (Beidij €), welches der Renegat ganz richtig Britol- 
Fakih (dad große) nemnt. Die Pilgerftraße geht von dem klei⸗ 
nen Beitol:%afih (dam der Karte R.o) durch Die-aben ge- 
nannten Stationen von Kotaai, Manßuriie, Moramaa und 
Shanimije nach ı4) Beitol-Batih el: Kebir, das große 
Haus des Rechisgelehrten (fo genannt im Gegenfage mit. B eite 
tol⸗Fakih eß⸗ßaghir, d. i. das kleine Haus des Rechtoge⸗ 
lehrten), ſonſt Seibire.*); Bier vereinigt ſich manchmal: die 
Pilgerkarawane von Soamaa, welche über Dſcheba, The 
wile, Bilad Benil Chajath und Bilad Benil⸗Ahil 
biöher sieht; von diefen vier befinden fich die erſten drey auf-N.’s 
Karte. Die nächte Station nah Seidije oder dem großen 
Beitol⸗Fakih if 15) Mur 2) (auf RS: Karte- Moor) ; 
dann 16) Maaolije *) (fehle bey R.);"ı7) Dume Sf. b. 
N.); ıB) Hairan ) Uſt vieleicht Harrad anf M.s Karte); 
39) Aalije ); 20) Abu Aarifch; sr) Gelame:%); 
3) Biſch ?) (f.6.0.); 23) Nemawe 20) ( f. b. M) say Aa: 
tud u) (f. b. M., wenn es nicht vielleicht Asntaje ſeyn folk, wels 
ches der aͤußerſte Punft von N.’8 Karte an der Küſte); 21) Schar 
fit '*); 26) Ebjar'’y,;d.i. die Brunnen; eP)Dehban''); 
28) das Birfet, d. i..der. Waillerbebälter, welchen Omer B. 
Manßur, einer der großen NHerricherfamitie ‚der Beni Reedul, 
gebaut ; 20)Schiffa'); 3o)Kanuna’),auhWadijein, 
d. i. Die beyden Thäler, genannt; 3ı) Leis”); 33) Haßm':); 
33) Saadije:?), das Mikat, d. i.der Ort, wo die Pilger Tiha⸗ 
me's das Ihram umnehmen ; achtzehn Miglien davon iſt Je le m⸗ 
lem; 34) E&idam?°); 35)Beidhat'); 36) OmmXKarin??), 
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und endlich 37) Mekka. Dieſe Pilgerſtraße zählt alſo um 
um Eine Station weniger, als die von Damaskus. 


IV. Pilgerſtraße, die öſtliche, von Aaden übe 
Söanaa und Bsaada nah Mekka. 

Von Aaden nah ı) Bilad Moterrem *) ſcheint das 
Mukätera der Karte N.s zu fenn, welches aber in Diefem Falle 
viel zu links der Straße angefegt it; 2) Kathbaa”); 3) Mabb?) 
(bey N. Abb) *); daß Habb und nicht Abb Das richtige fe, 
beweifet, außer dem Dſchihannuma, das Mofchterif, welches 
die weitere Auskunft gibt, dag fuwohl die Etadt Habb, als 
der Diftrift Habbije den Namen vom Berge Habb hale, 
welcher die Gränze Hadhramaut's; &. de Sacy wußte nicht, ob 
Hab oder Dfcheb die wahre Ausſprache °), Die beyden ges 
nannten Quellen löfen den Zweifel. 4) Demet, fehlt auf N. 
Karte; 5) Schelal, zswifhen Demet und Jerim, fehlt 
auf N.s Karte; 6) Simar oder Dimar, bey N. Damar; 
dag Simar oder Dimar die richtige Ausfprache, beftimmt das 
Mofchterif durch Die Angabe ded Vocals Kesr, d. i. J. 7) Om 
radſche, auf N.6 Karte Surad-sje; 8) Chodafa (by N. 
Hoddafa): 9) Seijan (bey N. Sei-jan); ı0) Soanaa, 
die Hauptſtadt Jemen's; bier vereinigen fi) mit Der Karemane 
von Esanaa die Pilger von Schihr und Safar, welche beyde 
über Hadhramaut fommen, jene in neun, diefe in funfzehn Tag 
reifen. Bon Esanaa geht der Weg nah 11) Rebde9, 
ı3) Aijafis, welches dad Aijaib N.s zu ſeyn fcheint; im 
Sprisi 7) Heißt der Ort AaAanafit ). Zwiſchen Aandfit oder 


1) —* us 

2) N. description de l’Arabie I. p. 75. 

2) Im Dſchihannuma &. 543 durch Drudfchler 
richtig > 
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*) Description de l’Arabie p. 74 irrig ſtatt _ 

$) Not. et extr. des manuscript du Roi IV 526: J’ignore quelle 
est sa veritable orthngraphe. S. de Eacy vermuthete gar nic, 
daß fein Hab das Abb N.'s ſey. 

ı) Im Didig. ©.544 durch Drudfehler >.) flatt » 2) 

T) Gcograpbie d’Edrisi par Amadce Jaubert, p. 144- 
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Aijafis und Chaiwan hat das Dſchihannuma feine Sta⸗ 
tion; Idrisi nennt Dfhenwan, das feiner guten Trauben 
willen berühmt, die weit und breit verführt werden, während 
nah N. *) die beften Trauben Jemen's die von Beni Dfhub: 
bar im Lande der Kabail, d. i. der Stämme Mit der Ans 
gabe von N. ſtimmt auch das Mofchterif überein, welches unter 
dem Artikel Chaiwan von Ssanaa bis dahin nur zwey 
Nachtreiſen rechnet; wenn fo, ift entweder der obere Theil von 
R.'s Landfarte Jemens viel zu lang, oder der untere viel zu 
furz, indem auf derfelben die Entfernung von Ssanaa nad 
Chaimwan gerade das Doppelte der auf derfelben angegebenen 
Entfernung zwifchen Aaden und Kathbaa, welde aud nur 
zwey Tagereifen aus einander liegen, beträgt. ı3) Die Wüſte 
Aamefchije, im Jdrisi (S. 144) ganz fo wie im Dſchihan⸗ 
numa, ift bey N.?) ganz irrig in Amerschia und Amasia ver: 
ftummelt, und jteht nach demfelben auch auf Berghaus Karte 
ald Wüfte Amasia 14) Saadaa, eben fo bey R und bey 
Idrisi; nach dem Mofchterif ein großer Handelsplag, beſonders 
berühmt durch feine Gerbereyen des Safian fowohl, als des ge- 
wöhnlichen Kuhlederd zu Sohlen. Die nädfte Starion heißt 
15) Arfaa niht Marfa, wie in der franzöfifchen Ueberfebung 
des Idrisi, und noch weniger’ Adhia, wie in der Tateinifchen. 
Zwifchen hier und der nächſten Station hat Idrisi den Baum 
Zalhbatol:Melif genannt, welcher die Gränze Jemens ge- 
gen Mekka. 16) Mehdſcheret °), nah dem Mofchterif 
zwanzig Sarafangen von Saadaa entfernt. Von bier aus 
weichen die Namen der Derter in den beyden, im Dſchihannuma 
und bey Idrisi gegebenen Pilgerftraßen fehr von einander ab; 
augenfcheinlich find die erften durch Schreib: oder Drudfehler 
verftümmelt, fo Seruradfch flatt 17) Seidum Rah, Se 
dſche flat ı8B) Nedfhm, Kesebe ftatt 19) Kefche, 
20) Sebcha fehlt im Dſchihannuma; 21) Biat Heißt im 
Dſchihannuma Ebjat; im felben ift die nächte Station 
223) Dfherem, welche bey Idrisi fehle; 23) Hasda heiße 
im Dſchihannuma Hasta; 24) Biſche, im Dſchih. durch 
Druckfehler Niſche; 25) Tebale, im Dſchih. durch Druck⸗ 
fehler Nijale: a6) Ruweise, im Dſch. gar in Webije 
verftümmelt; 27) Keri, im Dſch. Kedebi; 38) Ssafr, 
im Dſch. Ssaghr. Idrisi hat zwifhen Seafr und Mekka 


1) Desc. de l’Arabie I. p. 101. 
2) Ehenda ©. 113. 


3) Im Dſchih. ©. 544 durch Druckfehler, indem. der Anfangsbuch⸗ 
itabe ausgefallen, - Hedſcheret. 
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nur zwey Stationen, naͤmlich Karnol-Menafil, d. i. das 
Horn der Stationen, und Kabrol⸗Mortefaa, d.i. das ers 
höhte Grab; das Dſch hat deren vier: a9) Boweih, 30) Ans 
tif, 3ı) Dichedr, 32) Omer und endlih Meffa. ' Eines 
von den vier legten ift ganz gewiß dasfelbe mit Karen, welches 
nicht nur im Dfch. felbft (S. 520) vorkömmt, fondern auch in 
N. ale das Mikat der Karawanen von Medfchd angegeben 
wird; nach dem Dich. liegt ed unmittelbar hinter TZaif auf der 
Straße nah &sanaa, nicht zu vermengen mit Sat Karn'y 
welches das Mifat der Pilger von Baßra. Das Dfch. ſelbſt 
gibt aber in der Pilgerftraße von Baßra niht Sat Rarn, fm 
dern Sat Irk ald das Mifat der Pilger von Baßra und von 
Nedfchd an. Aus der Combination diefer verfchiedenen Anga⸗ 
ben erhellt, daß das obige erwähnte Aatk ein Druckfehler für 
rk Sat Karn und Sat Jrk fönnen aber nicht dasfelbe 
m ‚da fie im Dſchihannuma auf derfelben Seite auf einander 
olgen. 


V. Pilgerftraße von Lahsa (el: Hasa) nad Mekka. 
ı) Dfhude ?); a) Dhan ’); 3) Dehna*), 2. i. die 
Ebene, wie eine folche auf der zweyten Pilgerftraße vorgefommen ; 
4) Dahl mei °); 5) Dſchebl Ebu Aarna °); 6) Mel- 
hen’); 7) Dſchoghr oder Dfhaghr ®); 8) Rabdh °)5 
9) Deraaije'°) (nicht mit zwey R, wie irrig auf den meis 
ften Karten. Won diefen zwifchen el-Hasa und Deraaije 
gelegenen Stationen iſt auch nicht Eine auf der Karte von Berg: 
Bus angegeben. 10) Haisije ''); 11) Merah '?); ı2) 
Schaar 122); 13) Dſchenanidſch "); ı4) Merkab "); 
15) Menchana:6); ı6)Abla'’); 17) Sefije'°); 18) Sat 
Irk9); dieſes ift ganz eine andere Straße, ald die auf der Karte 
von Berghaus angegebene, welche, wie wir fogleich fehen wer⸗ 
den, am Ende die der Pilger von Baßra iſt, welche durch Wo⸗ 
fhem ziehen, und die fich mit den Pilgern von eleHasa erft 
in dem Mifat, wo der Pilgermantel umgenommen wird, zu 
Sat Irk vereinigen. 19) Boftan Beni Aamir *°); 
20) Meffa. Die auf der Karte von Berghaus gegebene Straße 
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ift eine Heerſtraße, welche nur von Kob a an mit der Pilger: 
firaße von Baßra zufammenfällt ; die letzte läuft von bier an 
nördlich nad el: Wofchem zu, die Pilgerfiraße von el-Hasa 
über Deraaije, von der fpäter unten, aber läuft der auf der 
Karte von Berghaus gegebenen Heeredjtraße füdlich, und fcheint 
alfo füdlich des Bergrückens el: Aaridh zulaufen, weil, wenn ſie 
nördlich desfelben liefe, fie mit der hart am Bergesrüden. noͤrd⸗ 
lidy laufenden Heereöftraße zufammenfiele. 


VI. Pilgerfiraße von Baßra nad Mekka. 

ı) Derhemije '), weldhes auh Alt-Baßra heißt; 
2) Seighwan*!)(Ssifwan?); dann zwey Stationen nad 
3, Dſchehre?), das andem Ufer eines Waflers liegt; 4) Aßa⸗ 
fa *), wo gegrabene Brunnen, deren einige über dreyßig El 
len tief; in Diefer Gegend ift dad Schloß der Beni Musa ; 5) Mas 
wije’), wo Wailer; 6) Aalidfh Ssaghir, d. i. Klein 
Aalidſch, bier theilt fi die Straße in zwey, indem die eine 
Sommers, die andere Winters betreten wird; im Sommer 'geht 
die Straße von Aalidfh Séaghir nah 7ı Dedfchan ii, was 
die Entfernung von zwey Ötationen ; vpn bier nad) dem Waſſer 
8) Bodeir.°) oder ßadeir, dieß iſt das Soweyder Burds 
hardt's, auf der Karte von Berghaus die Dafis von el:Se 
dDeir, wo die Beni Mefeine und Séafer, Zweige ded 
Stammes Harb; von bier nah 9) Wofchem ’), dann nach 
Sirr (auf der Karte von Berghaus Ain al Sir); von hier nach 
10) Dfhemanije, drey Zagreifen ; diefe Station findet ſich 
auf..der Karte von Berghaus in der Wüfle ald el Djemm Anyeh, 
ohne Angabe der ed mit Sirr verbindenden Straße, doch in der 
richtigen Entfernung von drey Stationen ; von hier nach ı ı)Mer 
ran find vier Stationen; hier fällt diefe Sommerftraße mit der 
auf der Karte von Berghaus verzeichneten Heerftraße zufammen. 
Die Winterftraße geht von Klein-Aalidfh nah Großs 
Aalidfch über Tenum nah Kaßim Nomeiri, auf 8.8 
Karte die Dafi6 Kassym, zwey Stationen, dann das Waller 
Res *), dann dad von Dharije’), Koba und Meran. 
ı2) Wedfchre '°), auf der Karte von Berghaus Vagera; 
13) Sat Irk, woder Pilgermantel umgenommen wird; 14) Bo⸗ 
fan Beni Aamir; ı5) Mekka 





YA 9 „m 
?) ẽ, ) ums ?) —2* 1) 525 


58 Ueber die Geographie Arabiens. XCII Bd. 


VII. Pilgerſtraße von Bagdad nah Mekka. 


Bon Bagdad nach den Ufern des Euphrat’s, drey Statio⸗ 
nen, naͤmlich: ı) Der Hügel Barßar '); 2) der Hügel $e- 
raſcher ?): 3)das Ufer des Euphrat's; 4)Kjufa; 5)Mefch: 
bed Ali, weldes die Gränze der Wüftevon Nedfhef; 6) Maa⸗ 
tebe s), im Thale der Beftien (Wadijes:sibaa), wo Ci— 
fiernen; 7) araa*), wo Brunnen; 8) die Moschee Saad's 
des Serafiten, welcher insgemein Sa a d Wakaß genannt wird; 
9) der Brunnen von Wakißa), weldhen Meleffhah, der 
große Herrfcher der perfifhen Seldfhuren, graben ließ, fünf 
Ellen im Durchmeifer , vierhundert tief, mit gehauenen Steinen 
ausgemauert; ı0) die Brunnen des Teufelsabhanges (Aafaber 
tefh = fheitan); 11) Kan °), wo verfandete Brunnen; 
ı 2) die Station des großen Wafferbehälters (Birfet); 13) Bar⸗ 
than’), auch die Kuppel der Gottesdiener (Kubbetol-ibad) 
genannt, wo WWajlerbehälter; 14) Saalebije, bier treffen 
die Pilger von Wasith in der an dem Ufer des Tigris, halben 
Weges zwifchen Baßra und Bagdad, gelegenen Stadt ein, welche 
über Shafhaa ®), Aiß?), Schahije :), Ahadije '*), 
Audfdha ꝛ), Soweih'’), Fidd **) auf der achten Sta⸗ 
tion zu Saalebije anfommen. ı5) Die Wafferbehälter von 
Chofeima '5); von hier 16) Hufufijetol=feid :°), wo 
fließendes Waifer ; 17) bernach die Station der bitteren Waffers 
behälter, dann die Wailerbehälter von ı8) Schemir, auf der 
Karte von Berghaus Schammar. Hier trennt fid von der Pil- 
gerftraße die Straße nah Medina. ı9) Silsilet '"), d.i.die 
Kette; 20) die Brunnen von Ooms '°); 21) die Wafferbehälter 
und Brunnen von Raabe '°); 22)Moslah?°), wo Brunnen 
und Wafferbehälter ; einige halten das Mikat, d. i. die feyerliche 
Umnahme des Pilgermantels, ſchon von hier aus, die meiften aber 
erft von 23) Sat Irk, wo die drey Pilgerfarawanen von 
Nedfhd, Baßra und Bagdad zufammenftoßen; hierauf 
24) Boftan Ben Aamir, d. t. der Barten des Sohnes Aa: 
mir’, und endlid 25) Meffa. Die Brunnen und Wafferbe: 
bälter auf diefer Straße find die Denfmale Sobeides, der 
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Gemahlin Harun Reſchid's, und Meletfchah’s, des großen 
Herrſchers der perfifhen Seldſchuken. Unter dem erften Abs 
fchnitte der Pilgerftrage gibt das Dſchih. noch eine von Meffa 
nah Medina, was eigentlih von Medina nad Meffa heißen 
fol, die aber fehon in der zehnten Station zu Bedr mit der 
ſyriſchen Pilgerftraße zufammenfällt. Die auf der Karte von 
Berghaus angegebene Straße von Medina nad) Merfa ſtimmt 
mit der. des Dſchih. nicht zufammen, indem fie von der fyrifchen 
ganz getrennt if. Nach dem Dfehih. kommen die Pilger Mes 
dina's zuerft ı) an die Brunnen Ali's (Ebjari Ali), welde 
nicht mit den auf der ägpptifchen Pilgerftraße gelegenen gleich« 
namigen zu verwechleln; 2) nah Semhan *), zwilchen zwey 
Bergen gelegen, auf einem fleinen, fröhlich ausblidienden Berge; 
bier erhalten die Kamehltreiber eine beflimmte Gebühr; 3) Kos 
reifh; 4) Koburefh-fhuheda, d. i. die Gräber der 
Blutzeugen; von hier 5) Roha, wo ein tiefer Brunnen; biers 
auf nach 6) Schaab, zwifchen zwey Bergen, mit einem Waſ—⸗ 
fer an der Geite de Berges; 7) Nafije. Non Medina bie 
hieher find die Wege fürdhterlih. 8) Honeif, ift der Name 
eines langen, von zivey Bergen eingefchloffenen Thales mit Doͤr⸗ 
fern, KHöufern, Brunnen und fließendem Wafler, wo d.e Beni 
Omer und Beni Salim figen, welde von Honeif, dem 
ohne Amru’s, ftammen ; ehemals durch ihre Geſchicklichkeit im 
Pfeilfchießen unter den Arabern berühmt; 9) Wadijeß-ßogr, 
d. i. das Thal der Kleinheit, am Rande eines Berges mit flier 
ßendem Waſſer verfehen, das beffer ald das von Honeif und 
Bedr; hier faßen ehemals einige der Scherifen der Seidije, 
welche von den Pilgern ZoU nahmen. Von Bedr aus ift die 
Straße diefelbe der aͤgyptiſchen Pilger; im Dfchih. bilder diefe 
Straße nur einen Theil der zweyten oder der ägyptifchen, und 
die öftliche und weftliche Straße der Pilger von Aaden find un: 
ter der Auffchrift der dritten Pilgerftraße zufammengenommen; 
die vierte des Dfchih. ift die folgende: 


VII. Pilgerfiraße von Omman nach Mekka. 
ı) Hißar; 2) Nefwije; 3) Aadfchele; 4) Adhwe; 
5) Bires-silah, d.i. der Waffenbrunnen. Dieß find die ein- 
jigen Oerter, welche das Dſchih. auf diefer, ein und zwanzig 
Zagreifen langen Pilgerftraße nennt; nur auf vier Stationen 
wird Waller gefunden, acht Tagreifen find reine Wüſte, die bes 
fhwerlichite aller Pilgerftraßen, die des großen Waffermangels 
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und der achttägigen Wüſte willen nur von wenigen Pilgern O ms 
man's betreten wird; fie machen lieber die Sahrt zur See, in⸗ 
dem fie ſich an der Küfte Ommans einſchiffen, und dann zu 
Dfhidde landen. 


IK und X. Die zwey Heereöftraßen von Nedichd 
nah Tihame. 


Bon diefen Pilgerftraßen wenden wir uns zu den zwey eins 
zigen Heereöftraßen, auf welchen Heere und Karawanen von Tis 
bame nah Nedſchd, d. i. von dem Tieflande Jemens in 
Hochland ziehen fönnen. Die Stelle des Dſchih., welche hier: 
über entfcheidet, und die Stationen diefer beyden Heeresftraßen 
enthält, ift fo wichtig, daß diefelbe bier wörtlich überfegt zu 
werden verdient (©. 94). 


as Gebirge, welches in Jemen bis nach Hidfchaf fich fortzieht, 
heißt Sorewat oder So rat, d. i. die Rabeln (feiner vielen Gipfel 
wegen). Das Rand meftlid von © daade und Shanaa bis an’s 
Meer, bie nah Aaden, und von da nah Schihr heißt Tihame; 
Ssanaa und Aaden fiegen in dieſem Gebirge ; die Luft iſt gut, des 
fließenden Waſſers ift viel; von dem dftlih des VBergrüdens Soremwat. 
nah dem weſtlich dieſes Gebirges gelegenen Bönnen von Ssanaa aus 
feine Raramanen ziehen, von Sſsanaa nah Sebid geht hur ein 
Fußſteig, auf welchem man in fünf Tagen dahin gelangt; nur von Ss as 
naa nah Beitol⸗Fakih (dem großen), welches der Mittelpuntt 
Tihame's, Eönnen Reiter paffiren. Bon Beitol Fakih gelangt 
man ins Sand der BenilsAhbil !) in Einem Tage; der Weg geht 
durch ein Thal, und die Dörfer der Benil Ahil find Leicht ww paſſi⸗ 
ren. Von hier gelangt man auf leichtem Wege in das Land der Benil 
Chaijath in Einem Tage. Bon hier iſt eine Tagreiſe nah Thas 
wil?) (auf N's Karte Tauile), welches zur Randihaft Motahhers>) 
gehört; der Weg geht über fteile Bergabhänge, it aber geräumig. Bon 
Thamil kömmt man nah Dſchebabe«) (fehlt auf der Karte R.’6); 





) al! E fehlt auf N.s Karte, doc zeigt das gleich darauf fol 


gende Rand der Benil⸗,Chaijath auf NR.’ Karte Beni Chaiät, 
daß unter dem Beitol Fakih Hier nur das große, nämlih das 
Saedie (Seidije) der Karte N.'s gemeint feyn Tann , da die 
Richtung von hier durch das Land der Benil Chaijath gerade nad) 
Ssanaa geht. 


2) Kr 


3) Motahher war der Sohn des Imams der Seidije, welder i. J. 
1539 bey der Eroberung Jemen's durch die Dömanen zum Saus 
dſchakbeg ernannt ward. Gefch. des odm. Reiche, III. Bd. SZ. 547- 
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Kewkeban bleibt rechts Ilegen; von Dſchebabe kömmt man über 
Monattab ı, und Thaibe 2) in Einem Tage nah Sſanaa. 
Auf diefem Wege Eönnen von Beitol⸗Fakih nah Sſsanaa Heere 
jieben, und wenn das Land nicht in Empörung, fo ziehen hier aud 
Raramanen 35). Bon Dſchaſan (dem Hafen von Abu Aarifh am ros 
then Deere) geht eine Straße nah Ssaade, auf der: Pferde und 
Maultpiere gieyen. Von Dſchoſan nah Memidtie *), vonda nad 
dem Shloffe Terim 5), von da nah dem Schloſſe Jeleki*), von 
da nah dem Orte Chatam 7), und von da nah Stande, eine 
gute Strafe. Außer dieſen zwey Straßen gibt es keine, 
aufder man von Tihame nach Nedfhd gelangen könnfe, 
es fey denn, daß man von Ssanaa fih nah Sebid begibt. Die 
Karamanen madhen aber einen. limmeg über Taaf in-vierzehn Statio⸗ 
nen, nämlid von Sſqnaa längs des Saumes der Berge nah Gas 
ERL S) :(feplt auf der Karte Rs) nah Simar (N.'s Damır), © v 
bar Yıf a N's Karte), Habb :0) (M.'s Abb), Aakfer ıı) in 
füdweſtlicher Richtung nah Aamaki 12) (auf N.'s Karte Amaki), und 
weſtlich nach Taaf, und von’ da in nordweſtlicher Richtung nah & es 
bid, das man in drey Tagen erreiht. Bon Séanaa geht man ſüdlich 
nach Aaden längs des Saumes der Berge, und eben fo nördlich nad 
Saada, über welches tie Pilgerforamane von Esanaa zieht. Die 
Pilger von Aaden gehen entweder nah SE Sanaa.oder nach Sebid, 
öder ſchiffen fih nah Dſchidde ein... Die Pilger von Sebid geben 
durch Tihane längs der Küfte über Beitol⸗Fakih, Dfbafan und 
Jele mlem nah Mekka. Die Derter, melde öfllih von Esanaa und 
Sun liegen, heißen Nedſchdol⸗Jemen, d. i. das Hochland vor 
emen.« 


Außer der beijtimmten Angabe der beyden einzigen Straßen, 
auf welcher Heere und Karamwanen in gerader Richtung von Wer 
ten nad) Oſten aus Zihame nach Medfchd ziehen können, ent» 
halt der Schluß des überfegten Abfchnittes noch eine für die geor 
graphifche Begränzung des Hochlandes von Jemen wichtige Der 
finition ; diefe wird ©. 493 wiederholt, und die weitere Einthei: 
lung von Jemen in Nedfchd, das Hochland, im Gegenfage 
von Dihuf, das Tiefland, gegeben, welches die öftlichiten 
Landfchaften der Niebuhr'fhen Karte, nämlih: Chaulan, 
Nehm, Nedfhran, Rodaa und Rakim (das legte fehlt 
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s) Bon hier beginnt die Auskunft über die zweyte obere Heeres⸗ und 
Karawanenſtraße. 
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auf N.'s Karte) umfaßt. Dfchuf heißt alſo dad auf der Oft: 
feite der gebirgigen Jemen gelegene ZTiefland, wie das auf der 
Weitfeite gelegene Slachland an der Küfte Tihame beißt. Wie 
es ein dreyfaches Tihame gibt, nämlicd) das von Jemen, Om⸗ 
man und Hidfhaf, fo gibt es aud mehr als ein Dſchuf; die 
geographifhe Homonymik Jakut's zähle deren nicht weniger als 
neun auf; wir erwähnen hier nur des fprifchen, d. i. des Tiefe 
landes, durch welches die Pilgerfarawanen von Zraf nach Ara- 
bien ziehen *), und bemerken als befonderen Umſtand, daß fich 
auch im Dſchuf Jemen's ein Rakim befindet, wie Im Dſchuf 
Syriens Rakim der Name des alten Petra. Niebuhr trennt 
in feiner Befchreibung Arabiens (IL. 117) Dfhuf von Chan⸗ 
lan, Nebm und Rodaa, welhe Landfchaften dad Dſchih. 
Inter der allgemeinen Benennung von Dfhuf, d. i. das Tief: 
oder Niederland, in ficy begreift. N. gibt auch Kunde von dem 
doppelten Chaulan (©. ı1ı und ı23), von dem füdlichen, 
zu Dſchuf gehörigen, und von dem nördlichen, weitlich von 
Ssaade gelegenen, und bemerkt bey beyden, daß es vielleicht 
das Hewila der Ehufiten ?) ſey, was wohl nur vom nördli- 
chen, als der Graͤnze der Ismailiten, gelten kann. Wie das 
öflliche Tiefland Jemen's Dſchuf und das weſtliche Tihame 
beißt, und wie es drey Tihame gibt, naͤmnlich Tihame Je— 
men, dad Kuüftenland Jemen's, Tihame Hıdfhaf, das 
Küjtenland von Hidfhaf, und Tihbame Omman, das Aü: 
ſtenland von Omman, fo wird auch dad Gebirgsland Nedfchd 
nach den verfchiedenen Landſchaften, in denen es fich befindet, 
verfchieden benannt, und es gibt dreyerley Nedfchd, nämlich 
Nedfhdol:Zemen, dad Hochland Jemen's, Nedfhdol- 
Hid ſchaſ, das Hochland von Hidfchaf, und Nedſchdol⸗ 
Aaridh, das Hochland von Jemame, welche Landſchaften im 
Dſchih. unter eben fo vielen Abfchnitten befonders abgehandelt 


find °). 
Xl Die Heerftraße von Meffa nah Deranije 


ift die, welche das Heer der Wehhabi i.3. 1806 nach Meffa zog, 
und welche fid) fowohl auf der zu Mengin's Gefchichte Aegyptens 
gehörigen Karte Jomard's von Nedfchd, als auf der zum Werfe 
Planat’s über die Wiedergeburt Aegyptens gehörigen Karte anz 


1) Im Dſchih. S.530 das zwifhen Syrien, Hidfhaf, Nedſchd nörds 
lich von Schemer gelegene Land, deffen berühmtefter Drt Da u- 
metol Dſchendel. 

2) X.7 und XXV. 18. 


2) Im Dſchih. ©.493, 533, 537- 
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gegeben befindet. Die erften ſechs Stationen derfelben find die 
der Pilgerftraße von Baßra, nämlih: ı) Boftani Beni 
Aamir, auf der Karte Planat's Ebn Amra; 2) Sat Irk, 
auf derfelben Dhat Erek, und auf der Tamifier's noch fchlimmer 
verftümmelt als Dattrak ; 3) Ewtas oder Autas; 4) We 
dDfchre (auf beyden Karten Wagera); 5) Meran, auf der 
Karte Tamiſier's Marran und auf der Planat’$ Nesibd Marend; 
6) Koba. Mon hier aus fönnen wir und nur an die Angaben 
der Karte Planat's halten: 7) Rofeibe; 8) Fadhlallah; 
9) Dfhedile (Giadila); 10) Ssarfa; ıı) Tandſchaz 
ı2) Dama; ı3) Karijetein (Karitain), d. i. die beyden 
Dörfer; 14) Soda; ı5) Sofra; ı6) Aaneife- (Anice); 
17) Deraaije Die Pilgeritraße von Lahs a (el-Hada), 
welche über Deraaije geht, läuft von hier auß durch gan; 
andere, oben angegebene Stationen, nach aller Wahrfcheinlich- 
keit füdlich ded Bergrüdens von el: Aaridh, welcher ober Sat 
Irk auslaufen muß, und auf der Karte von Berghaus gewiß 
richtiger angegeben iſt, ald auf der Planat’6, wo zwifchen E w⸗ 
tas und Taif ein hohes Gebirge hinzieht. 


X. Die Heerftraße durch Aabir, 
auf welcher ſowohl der ägpptifche Feldzug in den Jahren 1824, 
ı825 und 1826, alö der zehn Jahre fpäter (1834) unternom⸗ 
mene geführt worden, find auf den beyden Karten Planat's und 
Tamifier'd, wovon jener den eriten und diefer den zweyten Feld⸗ 
zug befchreibt, und endlich auf der großen, dem Werke Hrn. Jo⸗ 
mard's beygegebenen Karte der Landfhaft Aasir (welche ein 
Theil von Tihame) angegeben. Den Karten Tamifier'6 und So: 
mard's ift der Fehlet gemein, daß fie die Planat's nicht gehörig 
berüdfichtigt haben, da felbft auf der großen Karte 3.'6 nicht alle 
von Tamifter auf feinem Zuge angegebenen Derter verzeichnet 
find, und daß felbit wefentliche Stationen, wie z. B. Biſche, 
fehlen, welches doch auf der Karte Planat's groß genug geito- 
hen. Der Heeredzug, welchen Tamifier mitgemadht, ging von 
Taif nah ı) Lie; 2) Besel, wo Mohammed Ali die Weh- 
habis gefchlagen (fehlt auf Planat's Karte; 3) das Thal Me: 
dallale? (bey P. Medilila); 4) Bir el:Bafdha, Di. 
des Paſcha's Brunnen zu Dſchaa (fehlt bey P.); hier wohn- 
ten ehemals die Beni Hilal (bey T. II. zo Beni-Helal), d. i. 
die Söhne des neuen Mondes, und nicht, wie T. überfept: fils 
legitimes, indem er Hilal mit Hallal vermengt; 5) Bir 
el-Ghaſale, d.i. der Brunnen der Gafelle (fehlt bey P.); 
6) Seil»Derra; 7) BSeil-Tarawe; 8) Seil-Ferfe; 
von diefen drey Strömen ift auf der Karte P.'s nur der mittlere 
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angegeben; 9) Warach? (Ouarakhr); ı0) Aakik, Di. 
Dnpr; 11) Dura (auf der Karte Tourah); ı2) Seil-Ra- 
nia (auf P.’6 Karte O ') Benia); ı3) Wadi Sania, fehlt 
bey P., bey. hingegen Bische,, wiewohl das Heer dort lagerte, 
und im Werfe (II. 125) die Namen von vier und zwanzig der gu 
Bifche gehörigen Dörfer angegeben find. Am Dorfe Neme 
san und an der Meinen Dajis Bille vorbey nah 14) Haife 
(bey T. Heffa); 15) Melah, auf der Karte Melhe (f. b. P.)3 
ı6) Chadhra, d.i. das Grüne, aufder Karte T.s Khradra, 
auf der P.’8Kadra; 17) Chalail(Khralail), dann das Dorf 
18) Hamama, auch Mahamla Kebir genannt); bier if 
der Tert T.s im MWiderfpruche mit der Karte, auf welcher außer 
Hamama noch zwey Mahamla (dad große ohne Benfag 
und das fleine (Maamela ftatt Mahamla) mit dem Beyfage el: 
soughayr, d. i. das Fleine, angegeben ift; fo heißt auch die 
folgende Station.ı9) Schehran (auf P.s Karte im arabifchen 
Zerte, im Buche T.s Oadi-Chaaran, und auf der Karte des⸗ 
felben Ouady Chahran); 20) Dfhanfur, auf 3.8 Karte 
auch Djanfour , im. Buche T.s Janfour, ein ſchoͤnes, mit drey⸗ 
fahem Pinienwalde bepflanztes Thal; 21) Chamiß meſchith, 
wo fowohl im erften ala im zweyten Feldzuge eine Schlacht Statt 
fand; 22) Seil-Edſchela; 23) Haife (Hefla); 24): Me 
nadir, das lepte in einem Bergfeffel und alfo nicht mit Mee⸗ 
nadhir, d. i. die Ausficht,. zu vermengen, wie nad) dem 
Mofchterit fo viele Orte auf Berghoͤhen beißen, auf welden 
fihöne Ausfichten von bier an die Seekuͤſte. Außer diefen beyden 
legten Heerftraßen iſt auf P.’6 Karte noch die Straße, auf wel« 
cher Ibrahimpaſcha in den Jahren 1816 — ı8:9 von Medina 
nad) Deraaije zog, angegeben, nach welcher und nach Burd: 
hardt's Angabe diefelbe in der Karte von Berghaus verzeichnet 
iſt; dieſe läuft über Sumeide nah Hanakije; auf P.s 
Karte it Chaiber füdöftlih, auf der Karte von Berghaus 
nordweftlich von Hanafije angefept. Wir werden darauf bey 
Shaiber und feinen Schlöffern zurüdfommen. Auf P.6 Karte 
Find die Boldminen Maaden Rokra angegeben, welche bey 
Berghaus fehlen. Das: Schlachtfeld von Ras fteht: bey: P. 
jwifhen Hanafije und Chaiber, bey Berghaus aber: weit 
öftlich von Hanafije in der Dafid Kaß im, wo auch Dueife 





. 2) © ift der Anfangebuchftabe von Ouadi (Wadi), d. i. Thal oder 
Strom, , und in der legten Bedeutung gleihnamig mit Seil. fo 
das Wadi Renia oder Seil:Renia eins und dasfelbe. 

2) Qutre le nom deHamama (cette station) prend aussi le nom 
‚.de Mahamla-el-Kebir (Mahomla le Grand). _ 
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(im Dſch. S. 528), auf der Karte von Berghaus Eneyceh und 
auf der von P. Anise, mit zwey gefreuzten Schwertern als 
Schlachtfeld bezeichnet. Von Aneife oder Dneife zieht die 
Heerftraße nah Woſchem, wo fie mit der ſchon oben angege- 
benen Pilgerftraße von Baßra, welche durch Woſchem zieht, 
zuſammentrifft. Noch erwähnen wir des Berichts, welchen über 
den Seld;ug Sinanpaſcha's i.3. 1569 Kait el:Daudi in ei— 
nem befonderen, auf der Bibliothef zu Kloren; unter Pr. CXXVIII 
befindlihem Werte erftattet hat, wovon in den Erläuterungen 
der Gefchichte des osmaniſchen Reichs (III. 780) Kunde gegeben 
worden. Diefer Zug bewegt fich aber bloß auf den fchon bekann⸗ 
ten Straßen Jemens zwifchen Sebid, Dimar, Taaf und 
Ssanaa. Mehrere würde daraus noch für die umftändlich 
befchriebene Pilgerftraße von Kairo nach Meffa auszubeuten feyn, 
da der Verfajler zwey und zwanzigmal die Waufahrt nad) Meffa 
vollzog. Der furze Aufenthalt des Nec.en zu Florenz i. 3. 1826 
erlaubte ihm nur, diefe Handfhrift im naͤchſten Bezug auf die 
Geſchichte des osmaniſchen Reiches zu benüßen. 

(Die Fortfesgung folgt.) 


‘ 


Art. II. J. J. Wagners Meine Schriften. Auch unter dem Titel: 
Strahlen deutſcher Weltanfhauung, — herausgegeben von 
Philipp Ludwig Adam. Ulm, Stettin'ſche Bude 
handlung, 1839. Eriter Theil, mit der Berfaflers Bild In 
Stabific, XIV und 394 &. Zweyter Theil, VII und 418 ©. 
gr. 


Menn wir den Zuftand der Philofophie in Deutfchland im 
gegenwärtigen Moment überfchauen, fo bietet er und zwey Sei» 
ten das. Auf der einen fcheint das Intereſſe der Speculation 
von einem mächtigeren practifchen verdrängt zu feyn. Die Rich» 
tung nach innen und nad) der Zufunft, die Sdealität, die uns 
Deutfche fonft charafterifirte, und auf die wir uns, im Mer: 
gleiche mit andern Nationen, fo viel zu Gute thaten, ift in der 
nach außen, in den realiftifchen Forderungen der Gegenwart uns 
tergegangen; auch wir wenden, wie es Engländer und Franzo⸗ 
fen längft getban, unfer Denfen, Dichten und Trachten mehr 
den empirifchen, materiellen, indujtriellen Gegenftänden zu. 
Segen dies Verfahren iſt im Ganzen nichts einzuwenden; es 
gehört mit zu den Evolutionschelen der Völfer; die metaphyſi⸗ 
fhe Richtung war von jeher nur einzelnen Geiftern gemäß, und 
ihre allzu allgemeine, ihre modifche Bearbeitung hat, wie eben 
Deutfhland fattfam bewies, die abenteuerlichiten, nußlofeften, 
ja fhädlichften Werirrungen zu Tage gefördert. Nur ift natuͤr⸗ 
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lich ihre gänzliche Vernachlaͤßigung der Philoſophie ſelbſt, von 
der zu ſprechen eben bier Aufgabe iſt, nicht förderlih. Auf der 
andern Seite hat fih, durch einen Reflerionsgang, der Allen, 
die jich mit folchen Aufgaben befchäftigen, befannt ift, die deut: 
fhe Philofophie, von den erften Weberfchreitungen der durch 
Kant gezogenen Gränzen an, bid auf die lebten, welche felbft 
Kegeln zu überbieten ſtreben, fo in fich felbft fublimirt, daß das 
Nichts ihre eigentlicher Anhalt, — das erfte Sefeg des Denfens, 
der Satz des Widerſpruchs, Unfinn geworden ift, — eine Philo- 
fophie, die fi ganz außerhalb der Sphäre möglicher Beurthei⸗ 
lung verfegt, — mit der wir Daher nicht zu thun haben. Ber 
trachten wir Dagegen daß erſte Decennium dieſes Jahrhunderts, 
fo bietet e8 und ein höchft erfreuliches Bild. Wenn der Begriff 
von goldenen Zeitaltern ſich in der Geſchichte je verwirklicht, 
und wenn er auf verfchiedene Kreife des Menfchheitlebens an- 
wendbar ifl, fo war damals das goldene Zeitalter deutfcher Phi- 
lofophie; und Niemand wird und eigenfinnige Laudatores tem- 
poris acti ſchelten, der in jene Zeiten wie in unfere zu fihauen 
gleich fähig ift. Ein allgemeines, ernftlid) gemeintes Streben 
hatte alle Bezirfe der Intelligenz, der Kunft und des focialen 
Lebens durchdrungen, die großen Sragen der Menfchheit waren 
unter uns zur Sprache gefommen ; Kant’d fcharfer und heller 
Geiſt Hatte Licht in das Labyrinth der Philofopheme gebracht, 
den Dogmatismus befchämt, das Selbfidenfen gewedt, die Kri- 
tif befreyt; die empirifhen Fächer wurden mit philofophifcher 
Strenge, die philofophifchen mit practifhen Sinne behandelt, 
— und Beifler mannigfacher Zenden;, die ihr Streben dent 
Ganzen menfchlicher Intereifen zuwenderen, thaten ſich vielfach 
ervor. 

Unter diefe gehört denn auch 3. 3. Wagner; und ich habe 
die ganze vorhergehende Schilderung nur entworfen, um in fei: 
ner Epoche auch ihn zu fchildern, — um den Lefer über die Schrift 
zu orientiren, und einen Gefichtspunft zu geben, aus welchem 
fie mit Gerechtigfeit beurtheile werden fann. Denjenigen, die 
ſich mit philofophifchen Studien fachmäßig befchäftigen, iſt J. J. 
Wagner bekannt; allein unſere alles verſchlingende, in ſtetem 
Umſchwunge begriffene Zeit hat nur fuͤr das Neueſte Raum, 
was der Tag bringt, — und taucht ein Aelteres auf, das nun, 
als in ſich fertig und abgeſchloſſen, dem geſchichtlich Vorhande⸗ 
nen eingereiht feyn will, fo findet fich felten Jemand, der Ges 
duld und Ernft genug hat, ihm, unbeirrt von dem Gewühle 
des alled mit fich reißenden Stromes, für immer feine Stelle 
anzuweifen. Dies Gefchäft habe ich nun für den Verfaſſer der 
vorliegenden Fleinen Schriften, die ein Bild feines ganzen Den 
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fend und Strebend geben, übernommen; und fo fey denn ein ge« 
drängter Bericht über dieß letztere hier niedergelegt. 

J. J. Wagner trat zuerfl (denn eine Art didactifch- dithy⸗ 
rambifchen Romanes: Chiaramonti, aus welchem, ald aus einer 
unausgegohrnen Maffe, nichts hervorgeht, Taffen wir unberührt) 
i. J. 1799 mit einem »Wörterbuche der platonifchen Philofophies 
auf; einlinternehmen, welches eben fo verdienitlid) an ſich, als 
harafteriftifh für unferen Verf. bleibt. Alle feine fpäteren 
Schriften deuten auf dies frühe Studium Platon’d hin, und 
dieſes ift zur genetifchen Kenntniß von W.s Theoremen ein 
Hauptfchlüffel. Bey den Deutfchen mehr als bey den Schrift⸗ 
flellern anderer Nationen muß man die Schriftfteller, die vor- 
züglich auf fie gewirkt haben, in Anfchlag bringen, — da wir 
felten Selbitdenfer, meift nur Nach denker (im beiferen Sinne 
des Wortes), manchmal Yortdenfer find, die das Gefpinnft 
mehrerer Köpfe fortfpinnen, und mit Eigenem verweben, — wo: 
bin wir denn auch unferen Verf. zählen, an deilen Gewebe die 
Fäden ziemlich deutlich aus einander zu fennen find. Der erfte, 
der uns ind Auge fällt, gehört, wie erwähnt, Platon, den W. 
in der genannten Schrift mit Fleiß und Treue commentirt, wenn 
ihm gleich der Sinn für deifen mehr poetifche als philofophifche 
Großheit, die in feiner durchgaͤngigen Sronie liegt, nicht auf- 
gegangen war. Glüdliher Weife gefellte fich zu diefem Lieb⸗ 
lingeftudium eben fo frühe das Kant's, wovon die heilfamen 
Spuren: Ernft und Strenge, fchon in feinen früheren Schriften 
fihtbar find. Das dritte einwirfende Moment war die Natur: 
philofophie Schelling’8, die in ihrer erfien Reinheit und Schöne 
wie billig ſich feinem Gedanfenfreife einflocht. Diefe drey Ele- 
mente find fo deutlich die Grundzüge von W.s Syſtem, daß man 
feine fogenannte »Konftruftionsmethode« ald Sprößling der pla- 
tonifch - pythagorifchen Zahlenmetaphyſik (Zetractys), der Kan 
tifhen Kategorieen und der Schellingifchen Schematißmen (Quas 
dDruplicität) genctifch bezeichnen fann. Der Einfluß Schelling's 
prägt ſich am entfchiedenften in der i. 3. 1803 erfchienenen Schrift 
W.'s »Von der Natur der Dinger aus, — weldhe, neben Dfen’s, 
Steffens’s u. a. Syſtemen, ald einer der manchen geiftreichen 
Verſuche in unferer Literatur dafteht, die Idee Schelling’6 in 
dem Ganzen und Einzelnen der Natur durchzuführen. Zu dies 
fem Plane gehören noch einige andere Schriften W.’6 aus jener 
Zeit: Ueber Licht und Wärme, 1802; über das Lebensprincip, 
1603; jo wie fich das Uebergewicht der naturphilofophifchen Ans 
fiht auch in dem »Syſtem der Sdealphilofophie, ı804« — felbft 
gegen die Meinung des Verf.s, noch fattfam geltend madt. 
Allein dieſes Merk ift ed allerdings, in welchem jene. Theorie, 
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die W.'n eigen ift und fortan eigen blieb, fich zuerft heraus: 
wickelt, und welches daher jenen Lefern, die gern über das 
Heranfommen einer Denfform im Klaren find, und in ihrer 
Geſchichte ihr eigentliched Bericht fehen, bejonderd empfohlen 
werden müßte. — W. fpricht hier zuerft von »einer Philoſophi⸗ 
rung der Marhematif und einer auf diefem Wege zu findenden Pa- 
figraphie, von formaler Vollendung der Philofophie in einem 
als Conftructiondlehre erfcheinenden Organon ;« und wandte die 
von ihm gefundene »viergliedrige Conftruction« alsbald auf ein: 
zelne Probleme an, wobey er mit der Staatswiſſenſchaft (1805) 
den Anfang madıte. 

Während nun fo das eigentliche Philofophem des Verf.s 
ſich geftaltete, machte ſich glüdlicher Weife fein practifcher Sinn 
und feine äfthetifche Mehrfeitigfeit in Nebenarbeiten Raum, auf 
die er, wie jeder Syſtematiker, weniger Werth legt, die aber 
uns gerade erfreulich fcheinen, — ja als Motive erfcheinen, die 
im Metaphyſiker den Menfchen nicht untergehen ließen, und fein 
Denfen vor völliger Stagnation bewahrten, — wozu die vier 
Damme feiner Conftruction eine nicht ganz ungegründete Be⸗ 
fürchtung veranlaßten. Diefe Nebenarbeiten waren: eine Er: 
ziehungskunſt, ı803, woben wieder Platon's Studium nuüglid) 
war; — eine Schrift über legislative und erecutive Staatsge- 
walt, ı804, wobey, für einen fo ganz practifchen Begenftand, 
die Spielerey mit Parallelen von Staats: und menfhlidyem Or: 
ganismus im Geſchmacke der naturphilofophifhen Schule, den 
ernfthaften Politifer freylich nicht befriedigt; — eine Schrift 
über Philofophie und Medicin, ı805, die fo gefund im Grund: 
gedanken iſt, daß man wohl fagen möchte, fie fey für einen Phi⸗ 
Iofophen zu vernünftig, und hier habe fich einmal der Menfchen- 
verftand, der Conftruction und Sdealmathematif zum Troße, 
ein wenig Luft gemacht; — mpthologifche Ideen, ı808, die mit 
fo vielen ihrer hypothetiſchen Geſchwiſter diejenigen erfreuen mö⸗ 
gen, die lieber hinter fich in den Nebel, ald vor fich bin auf 
den Weg ins frifche Teben bliden ; — und eine Schrift über Ho⸗ 
mer und Hefiod, die aber nie zum Drude gelangte; was zu be: 
dauern ift, da der Verf. felbit von ihr fagt: daß der Geſichts⸗ 
punft darin ganz griechifh und aus Homer, nicht über Ho: 
mer genommen war. Cine dialogifche » Theodicee,« ı809, — 
worin »das Uebel aus der Verfchiebung der Verhältniife der 
Dinge, und die Entftehung der Schiefe der Efliptif für unfere 
Erde als das Urfactum erflärt wird, woraus ihren Kindern das 
Uebel entftanden fey« — gehört, der Sache nach, mehr zu den 
eigentlich philofophifchen Schriften. Kleinere, vorzüglich aͤſthe⸗ 
tiſche, Auffäße, wobey wieder die Einwirfung Goethe'd, die da: 
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mals in ganz Deutfchland empfunden ward, nicht zu verfennen 
ift, werden wir fpäter noch erwähnen, da fie zum Theil in die 
vorliegende Sammlung aufgenommen find. Für jegt zur Ger 
ichichte des Verf.'s zurüd! 

Im J. 18ıı erfchien endlich in W.'s »marhematifcher Philo⸗ 
fophie.« fein eigentliches Evangelium, von welchem alle feine 
fpäteren Schriften weitere Entwidlungen, Anwendungen und 
Commentare, und dad »Drganon der menfchlichen Erfenntniß,« 
1830, welches von allen Werfen W.'s am befannteften geworden 
ift, den Hauptcanon darftellen. Er verwandelt hier befanntlich 
die Kategorieen des Verftandes, die ihm, ald bloß logiſch, zur 
»Architeetur der Welt und der Erfenntniß« nicht genügen, in 
Kategorieen der Anſchauung, »als erfte Producte ihrer (intenfis 
ven) Multiplication mit fich felbft (Brechung) « Sn diefen Ra: 
tegorieen glaubt er das »Weltgeſetz, « und in diefem eine Heuri— 
tif, eine Allfprache, eine Allgeſchichte, kurz den Schlüſſel zur 
Löfung jeder wiſſenſchaftlichen, ja wie der Verſuch der »Dich⸗ 
terfchule« zeigt, auch Fünftlerifchen Aufgabe gefunden zu haben. 
Auf Iinterricht, Staat, Privatöfonomie, Spracalphabet, Forſt⸗ 
weſen, Zechnif, Religion, Poefie und Pfychologie mußte nun 
diefer Hauptfchlünfel verfucht werden; ob er alle diefe Heilig: 
thümer auffchloß? mag und wird die Gefchichte beantworten. 
Der Herausgeber der vorliegenden zwey Bände beantwortet (laut 
Vorwort I. S. VII) dieſe Frage mit »Ja,« glaubt, daß durd) 
3:3. Wagner »das Höchſte, was der Menfchengeift zu leiiten 
vermöge, nämlich das Schauen des Univerfellen, wirklich ge: 
leiftet worden fey,« und hat in diefem Sinne die Herausgabe 
diefer Sammlung unternommen, wodurch er das Wirken feines 
Sreundes abfchließt, wie wir damit die hiftorifche Heberficht des: 
felben abfchließen. 

Wir fehen aus ihr, daß der Verf. im Sinne des oben ge: 
fhilderten Decenniums, dem er ganz eigentlich angehört, in der 
ganzen Breite menfchlicher Intereffen verkehrt, Phyfif, Biolo: 
gie, Theologie, Metaphyſik, Nechtölehre, Politif, KAunft und 
Leben nach allen Dimenfionen durchmißt, woben man ihm das 
Zeugniß nicht verfagen fann, daß er mit einem Janusblicke ſtets 
zugleich da& Mecht des Gedanfens und das des Stoffes erwägt, 
ohne, wie wir von den meiften Züngern der Gegenwart flagten, 
einfeitig nur jenes oder diefed zu bedenken. Wenn es nun in der 
Natur der Sache liegt, daß bey fo vielfachen, ja heterogenen 
Intentionen eın mehreres und minderes Gelingen, ein Zufans 
mentreffen und Abitoßen mit Anfichten Anderer ſich herausftellen 
muß, fo follte e8 auch in der Natur der Sache liegen, daß die 
Anfichten eines fo vielfach geübten und gebildeten Mannes, Die 
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allenthalben dasjenige berühren, was zu allen Zeiten Gegenwart 
iſt, vor der Jury der Gegenwart nicht ungehoͤrt bleiben, nicht 
leichtfertig abgethan werden, — wie es leider ſo haͤufig geſchieht, 
wie es auch in dieſem Falle bereits geſchehen iſt. Wir ſuchen 
unſrerſeits die verdiente Genugthuung zu geben, indem wir zus 
erft ein Wort über die ganze Denfart, fodann eined über das 
vorliegende Buch insbefondere audfprechen; wenn wir, in es 
zug auf jene, auch nicht völlig übereinftimmen, und, in Bezug 
auf dieſes, den Lefer nicht mit einer Kritif jedes einzelnen Aufr 
faßes ermüden wollen, fo wird doch die ganze Erfcheinung ſich 
hoffentlich fo herausftellen, daß der Lefer fein Verhältnig zu ihre 
leicht felbft völlig ausmitteln mag. Jede eigene Denfweife, je- 
des fogenannte Syſtem findet in Deutfchland einen gefchloffenen 
Kreis übertreibender Schüler, wie herabziehender Segner, — 
und fo ftellt fich Alles mit der Zeit ins Gleichgewicht. 

Was nun das zu befprechende Syſtem betrifft, fo ſtellt es, 
nicht entfcheidender und nicht verwerflidher als fo viele, von 
Platon bis auf Hegel gewagte Verfuche des menfdlichen Gei- 
ſtes, fich über fih, Gott und Welt zu orientiren, eine Bethä- 
tigung der im Geiſte wirfenden Geſetze dar, die der Abdrud eis 
nes Individuums ift, und als folcher der Theilnahme des Den— 
kers, dem alle Denfarten intereffant find, fo wie des Nach 
denkers, der fich bey dem erften beften ihm dictirten Schema be» 
ruhigt, gewiß feyn kann. And dabey mag und wird ed auch 
bleiben. Die Jünger mögen fortfahren, auf die Worte des 
Meifters zu fchwören, — die Gefchichte wird fortfahren, Sy— 
ftem nach Syſtem neben einander in ihre Archive niederzulegen. 
Nun verfichert jeder auftretende deutfche Philoſoph, die Spfteme 
aller übrigen feyen in dem feinigen enthalten, und aus ihm er- 
Färbar (auch unferer thut dasfelbe) — allein nur Kant durfte 
das mit Recht, auch nicht von feinem Syſteme, wohl aber von 
feiner Methode, fagen: weil fie bloß fritifch war, und die Mit- 
tel an die Hand gab, über fie felbft und andere die Rechnungs: 
probe zu mahen. Was nun W.'s Schema und deffen Eonftruc- 
tion betrifft, fo muß e8 gar mande gluͤcklich machen, weil es 
ein rechter Bund für die Bequemlichfeit des Lieben Menfchenver- 
flandes ift, fo einen Schlüffel zu haben, mit dem man, mir 
nichts dir nichts, Himmel und Erde auffchließt, ein Hocuspocus 
von vier Worten, womit man jedes Räthfel loͤſt, einen Leiften 
aus vier Hölzern, über den man Alles und noch etwas fchlägt. 
Dabey bleibt es immerhin für den Meifter bequem, wenn der 
Verſuch fehlfchlägt, dem Schüler zu fagen: du haft nicht gut 
conftruirt! du verftehft das Handwerk nicht! — Dem fey wie 
ihm wolle; wir unfrerfeitö glauben das Weltgefeb gut aufs 
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gehoben in den Händen Gottes, und begnügen und mit dem 
Denfgefebe, das Er uns gnädig überlaifen und anheimgeftelt 
bat. Und hier thun nun allerdings die alten Kategorieen recht 
brauchbar ihre Pflicht, — und es bleibt immer ein Zug, der 
dem Scharfjinne W.'s Ehre macht, daß er das bemerft und ge: 
troffen bat, worauf es anfomme; nur daß er, mit dem »redli- 
chen Gewinne « nicht zufrieden, das Geſpann vor einen Wagen 
fpannte, den zu führen es nicht ftarf genug iſt. Alles hienieden 
bat feine Graͤnzen, und diefe abzumarfen und über fie zu wachen 
fheint mir die Aufgabe der Philofophie. Was heißt dad, Kant 
befhuldigen, er fey auf der Reflerionsitufe fliehen geblieben? 
oder Spinoza vorwerfen, er philofophire bloß mit dem Intellect ? 
Wollte Gott, alle deutſchen Philofophen philofophirten mit dem 
Verſtande, ftatt mit ich weiß nicht was für übermenfchlichen 
Vermögen! Wer zu viel faffen will, ift in Gefahr, dad Wenige 
zu verlieren, was er faifen fann. Eine mathematifche Philofo: 
phie, eine philofophifche Poefie find mir dasſelbe, wie ein: wäf- 
feriges Feuer, ein fphärifcher Kubus. W. will »die Mathenatif 
in Philofophie auflöfen, und dadurch wieder die Philofophie con: 
ftruiren,« und glaubt, daß hierin das Heil liege. Nun weiß 
Jeder, der bier zu Haufe ift, daß die Mathematif intuitiv, die 
Philofophie discurfiv, jene fonthetifch , dieſe analytifch verfährt, 
alfo die eine Methode nicht in die andere verwandelt werden darf. 
W. will ferner die Poefie wilfenfchaftlic behandeln, und es folk, 
von feiner »Dichterfchule« an, Jeder, der nach feiner Vorfchrift 
conftruiren Fann, fofort auch nach Belieben Trauerfpiefe, Epo⸗ 
pden und SBinngedichte machen fönnen. Ich denfe, wir bleiben 
vor der Hand dabey, die Philofophie philofophifch, die Poefie 
poetifch zu behandeln; mir aber fcheint die Poefie eben nur durch 
das Poefie zu feyn, was in ihr nicht Sntelligibled, was Gabe 
ift. Auch ſpricht das Beyſpiel des Verf.s, nach den in den 
vorliegenden Bänden (1.44 u.f. — 55, 78 u. f.) mitgetheilten 
Proben, Feineswegs für die Unfehlbarfeit feines Receptes; bey 
manchen glüdlichen Eigenfchaften, die auch hier wieder von der 
Bildung und den Fähigkeiten des Verf.’d zeigen, wird fie ſchwer⸗ 
lid ein Kenner poetifch nennen. Die dichterifhe Sprade, 
Bilder und Tropen, — das ift noch nicht Poefie. Fuͤr's Con: 
firuiren iſt W.'s Zetras recht hübſch, und nicht nur dies 
Schema, fondern dad Schemattfiren überhaupt ift dem 
menfchlichen Geiſte, der eine lebendige Form ift, eingeboren, 
nothiwendig und alfo auch gedeihlich; aber gefhaffen fann 
damit nicht werden. Cinen Begabten wird W.s Schema, wie 
jedes andere, dem eine Bedeutung zum Grunde liegt, fördern und 
anregen; ein Unbegabter wird mit allen Schematen der Welt 
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nicht ein Epigramm zu Stande bringen. »Den Gehalt in dei⸗ 
nem Buſen und die Form in deinem Geiſt!« Dabey bleibt es, — 
nud was einer nicht hat, das kann er nicht geben. W. bemerkt 
nicht, daß er factifch nicht die Objecte aud feinem Schema ge: 
bäre, fondern vielmehr fein mannigfahes Willen und Fühlen in 
das Schema hineintrage. Es gibt feinen Schlüijel za Allem, 
wie fich ihn der philofophifche Epifurdismus vorfchmeichelt. Der 
befte Schlüjfel ift: was Rechtes lernen, und dabey ſelbſt denken. 
Zum Dichten aber ift nun einmal nicht zu helfen; da gilt's: ein 
frifches Auge für Welt und Leben, ein warmes Herz für menich- 
liche Zuitände, und Fingerfpiken, aus denen «6 geftaltend 
quillt, — »denn »die Form, fie fommt von oben. So viel im 
Allgemeinen. Das Ganze behält feinen Hiftorifhen Werth, ale 
eines der bedeutenden Philofopheme, und in diefem Sime tft 
der Titel: Strahlen deutfcher Weltanfchauung,« wiewohl er 
etwas präcios Flingt, vom Herausgeber ganz qut gewählt. Die 
Sebildeten Haben laͤngſt anerfannt, und die Mitwelt fieht e8 im⸗ 
mer Flarer ein, daß alle Philofopheme nur Formen find, in de 
nen bloß die Conſequenz des menfchlichen Denfvermögens ein 
Gemeinfames bildet, das, gehörig durchgeführt, auch überall 
zulest auf das Eine, Wahre hinleitet , fo daß die Syſteme weit 
verträglicher mit einander find, als fie ſelbſt wilfen und zugeben. 
Es gibt eine Höhe, in welcher Plato und Ariftoteles, Spinoza 
und Leibnis, Jakobi und Schelling, Fichte und Hegel ſich be- 
gegnen und verföhnen. So wird denn auch W.'s Anfhauungs- 
weife Viele, die von gleihen Praͤmiſſen ausgehen, fördern, der 
nen man diefe Luft und diefen Gewinn auf feine Weife verfüm= 
mern follte. Wir find es alfo vollfemmen zufrieden, wenn An- 
dere, troß der Ueberzeugung, die unfere Nicht » tebereinftim: 
mung bedingt, mit W.s Vorftellungsart fompathifiren. 

Was das Detail der beyden Bände betrifft, fo mag ſich der 
Lefer felbit damit befannt machen, damit nicht, bey dem Neich- 
thume des Inhaltes, diefe Anzeige zum Buche werde: Hier 
nur, was mich zu befonderen Bemerfungen anregte. Die »An- 
- fichten deutfcher Poefie,« womit der erfle Band beginnt, worin 
Klopftod’8 Hermannsſchlacht in die erite Neihe, Goethe » ale 
zweyter Hand Sachs.« der Roman vald Tanz,« Wieland als 
wenig bedeutend, Leſſing »als die niedere Potenz von Schiller« 
(8. 19), und diefer als »„Repräfentant des Modernen« bezeichnet 
wird, — wird wohl fein Unterrichteter unterfchreiben. Auch 
baben diefer und die folgenden äfthetifchen Auffäge: Die Klaſſi⸗ 
fer (8.22), Was von Poeten zu halten fey (&.33), und vor- 
züglicd) der »Gradus ad Parnassum« (&.38), der in einer felt: 
famen, man muß wohl fagen läppifchen, wohrſcheinlich humo⸗ 
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riftifch fenn follenden Manier gefchrieben ift, nichts Practifches 
und Inflructives. Der Verf. desavouirt fie wohl jest ſelbſt. 
Dann folgen die oben erwähnten poetifchen Proben, die mehr 
Veberfegungen in die poetifche Sprache als Poefieen find. Die 
»Ideen über Mufifz (&.94) enthalten vieles Anregende, wenn 
auch mandes Halbe. Es begreift fi von vorne herein, daß 
eine pythagoriſche Werhältnißlehre in die ſer Region den an- 
gemeifenften Spielraum findet. So finden fich auch über Defla- 
mation (©. 210), Wahl der Farben zur Kleidung (©. 229), 
Defonomie (&.233) u.a. manche anziehende Bemerfungen. Da⸗ 
gegen zeigt fich wieder die fchädliche Influenz einer Philofophie, 
die, mit dem philofophifhen Standpunfte nicht zufrieden, in 
die Regionen der Uebervernunft durdy’8 Schauen fich verliert, in 
dem Auflage (&. 250) über Viſion und Spmpathie, — wo der 
Mangel an Bildung, der Aberglaube, zum »Allfinne« erhoben, 
und unter diefem Mamen apotheofirt wird. Dahin führt endlich 
diefe Art zu philofophiren, die fih andere als intellectuelle Or⸗ 
gane erfhafft! — Der Auffag (&.256): »Leben, Gefundheit, 
Kranfheit,« enthält, im Sinne der urfprünglihen, Schelling- 
fhen, Naturphilofopbie, manches Gute. Die großen Sontouren, 
mit denen die ganze Sphäre umzeichnet ift, zeigen den geübten, 
weiten Blick des Denfers, und das Bekenntniß, daß die Phi- 
Iofophie die Methode alles Erfennens zu Täutern babe, und 
die Bearbeitung der Naturforfchung durch fie eine fhen empi« 
rifch dDurchgearbeitete Maffe von Wiſſen vorausfeße, macht ges 
wiß unferem Philofophen auf feiner damaligen Stufe Ehre, — 
wie denn überhaupt in diefem Sefthalten am Vernnnftmäßigen 
im Ganzen das Hauptverdienit W.'s befteht. Daher fommt es 
denn auch, daß er in dem trefflichen Programme zur Eröffnung 
feiner Vorlefungen im 3.1804 (&.304) zu unferer innigften 
Befriedigung, die Grund » dee des Kriticidsmus: dag die wifs 
fenfchaftliche Eonftruction bloß die Erfcheinung des Abfoluten, 
nicht das Abfolute felbft in ihr Gebiet zu ziehen habe, — nicht 
nur dem Leibnig »Wolf’fchen Dogmatismus, fondern auch der 
Fichte: Schelling’fchen Speculation vorzieht, bey diefer Imma⸗ 
nenz der Erfenntniß beharrend, alle vintellectuelle Anfchauung« 
verwirft, das Abfolute nur anerfannt, nicht erfannt willen 
will, und: die Elemente im Gleichgewichte zu halten, als Auf: 
gabe der Achten Willenfchaft erflärt. Hier möchte man wohl 
den deutfchen Philofophen ein »Hört ihn!« zurufen, und bes 
dauert nur, daß dieſes Eredo nicht überall feine Anfichten durch⸗ 
dringt. So muß 3. 8. (3.290) Prof. Fuchs fi) bemühen, 
die phyfiologifchen Anfichten des Verf.s mit dem anatomifchen 
Mefler nach zudemonftriren , — während nur aus der wieder 
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holten Autopfie behutfame Schlüſſe gewagt werden follten! — 
Das erwähnte Programm (&.304) ift überhaupt der Auffag, 
welcher faft von allen am meiften wahrhaft philofophifchen Geift 
mit Beftimmtheit ausfpricht, und man ließe fich einen neuen 
Pythagoras gar wohl gefallen, wenn ed ihm bloß darum zu thun 
wäre, Maf und Ordnung in unfere Wiſſensmaſſen zu bringen. 
Allein Teider betritt von ©. 318 an der Verf. fchon wieder die 
Region des Schauens, dad er kurz vorher verworfen hatte, 
und zaubert mit feinem Tetragramma die gewohnten Hierophan- 
tenſprüche. Wenn diefe Zahlenmpftif fhon durchgeführt werden 
fol, fo wünfchten wir wenigftend, daß ed mir fo viel Geift und 
Sittlichkeit gefchehe, ald bey St. Martin (der auch mit einer 
Vier operirt), dem unftreitig reinften und verftändigften aller 
Myftifer. Am Schluffe des erfien Bandes bedauert man, daß 
der Herausgeber nicht die chronologifhe Ordnung in den Auf- 
fäßen ftreng befolgte, was gerade bey Wagner dem genauen 
Lefer manches Nachfuhen über feine Bildungsphafen erfpart 
hätte. 

Der zweyte Band enthält, außer einem größeren Auflage 
im gewohnten Sinne, eine Menge twohlgefchriebener Kritifen 
über Bücher ded verfchiedenften Inhaltes, mit deren Ausfprü- 
chen man ſich denn natürlidy bald in Einflang, bald in Wider: 
fpruch fühlt. &o finde ich gerade da6, was der Verf an Ph. 
C. Hartmann tadelt: daß diefer, ftatt einen Maßſtab mitzubrin- 
gen, Syſteme bloß nach dem Maßſtabe ihrer logiſchen Eonfe- 
quenz prüft (S. 77), an dem unfchäßbaren Manne, deſſen 
Sleihen uns dringend Noth thut, fo lobenswerth ; fo wird 
Salat gelobt (S. 280 u. f. und Weiller getadelt (S. 395), da 
doch beyde einander commentiren ; fo fönnen wir mit den Urthei: 
len über poetifche Werfe felten (e8 wäre denn über Schlegel’s 
Alarcos, wo ed immerhin au dem Verf. Ehre macht, feiner 
Zeit vorgeurtheilt zu haben) übereinjtimmen; z. B. wenn er 
den »Wallenflein« (&.67) geradezu »einen verunglüdten 2er: 
fuch« (!) nennt, — welcher Deutfche, der fein Drama noch fennt, 
wird ihm beyftiimmen! — 

Dem Allen fey nun wie ihm wolle, — der Schriftiteller 
überhaupt kann fi aus diefen Necenfionen, die oft mit Witz 
und Scharffinn gefchrieben find, eine vortreffliche Lehre ziehen: 
daß nämlich, wie fcharf ſich auch die fogenannten Syſtemphilo⸗ 
fophen unter einander befehden, fie Doch nicht umhin Fönnen, 
einem gefunden, Flaren, practifchen Streben (wie hier W. dem 
unfered Vierthaler, &. 213) gemeinfchaftlid ihre Anerfennung 
und Achtung zu gewähren. Und dabey bleibe es auch fortan! 


WG die Region des eigentlich Practifchen: der Sittlichkeit, 
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— fie ift jene Höhe, von der ich vorhin ſprach: auf welcher ſich 
Platon und Ariftoteles, Spinoza und Leibnitz, Sacobi und 
Schelling, Fichte und Hegel, Kant und 3. 3. Wagner begeg: 
nen und verftehen! 

Dr. Ernft Freyh. v. Feuchtersleben. 


Art. III. Ueber die fogenannten unregelmäßigen Zeitwörter in den 
romanifhen Sprachen. Nebit Andeutungen über die 
wistigften romanifhen Mundarten. Bon Auguft Fuchs. 
Berlin, Verlag von A. Ather und Somp. , ı840. 


Wohl ſollte jeder Richter, jeder Geſchichtsforſcher und 
jeder Kritiker vor Allen ſeine Bruſt rings umpanzern gegen jedes 
Vorurtheil, und kein Vaterland, keine Genoſſenſchaft, keine 
Partey erkennen; allein wir glauben, der Mann muß erſt noch 
geboren werden, der nicht ſchon von vorneherein im fernen An⸗ 
blick einer Sache gewiſſe Meinungen faßt, welche ſich in der 
Folge bey der naͤheren Unterſuchung des Gegenſtandes, wie alle 
Gewohnheiten, ſchwer abſtreifen laſſen, wenn ſie auch als irrig 
befunden werden. Dieß in Bezug auf das vorliegende Werk, 
wobey ich unumwunden geſtehe, daß es mir wenig Zutrauen 
einflößte, einmal, weil mir der Verfaſſer in einem fo wichtigen 
Zweige der Willenfhaft, Philologie, gänzlich unbefannt war, 
und das anderemal, weil es mich bedünfen wollte, ald babe er 
fih mit der grammatifch » etymologifchen Behandlung der Zeit: 
wörter in den romanifchen Sprachen eine Aufgabe gewählt, welche 
auch ben der beften Löfung wenig Gewinn für die Sprachfunde 
überhaupt, am wenigiten für die deutfche, bringen dürfte. Um 
wie viel lieber hätte ich e& vom Anfang herein gefehen, wenn 
er, oder irgend ein tüchtiger Sprachforfcher, dad deutfche 
Zeitwort zur Sprache gebracht, und Mittel und Wege an: 
gegeben hätte, wie den Gebrechen diefes unvollfommenften, un: 
felbitftändigften und unbehülflichften aller deutfchen Redetheile 
auf irgend eine Weife abzuhelfen wäre; denn wahrlid, wer uns 
fere Zunge mit feinem Ohre belaufcht, alle Redetheile mit ihren 
Biegungen und Tonfällen genau abgemeflen, und auch anderen 
fultivirten Sprachen, namentlich den romanifchen gegenüber, 
forgfam abgewogen hat, wird mit mir eingeftehen, daß unfer 
Zeitwort, zumal das unregelmäßige, einer Kultur bedürfte, 
die zugleich von Mund und Beder ausgehen müßte, wenn dem 
großen Webelftande anders noch einigermaßen abzuhelfen wäre- 
Doch laſſen wir vor der Hand die pia vota atque desideria, 
und fehen wir, was eben vor uns liegt, denn diefes ift gegen⸗ 
wärtig das Thema, das unfer Augenmerk in Anfpruh nimmt, 
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und unfer Urtheil abfordert. Wir wollen demnach in Kürze be⸗ 
leuchten, in welche Haupttheile diefes fprachliche Werk gegliedert 
ift, und welchen Gang der Verf. in feinen gelehrten Unterſuchun⸗ 
gen genommen habe. 

Er beginnt die Einleitung mit einer Rüge gegen die Ober: 
flaͤchlichkeit und Unzulänglichfeit der früheren Sprachforſchung, 
und meint damit unftreitig die erften Gründer der Etymologie, 
nämlih: Wachter, Ihre, Friſch, Adelung ꝛc., welche, wie 
noch jest Viele, die altgriechifche Sprache al6 die Mutter der 
lateinifchen und fogar auch der deutfchen betrachten, während 
zwifchen diefen Zungen, nach der Anſicht unferes Verf.s, nur 
ein fchwefterlihes Verhältniß Statt findet. Ingleichen 
rügt er wieder an Prof Zädel, daß er, fey es nun aus über- 
triebener Vaterlandsliebe oder aus dem Streben, etwas Neues 
zu liefern, die deutfche Sprache ald Mutter der übrigen aufftel- 
len und vertheidigen Pann. Anderweitig wird die hebräifche 
Sprache (namentlich von Adelung, Höfer, Span ıc.), und 
dann wieder die fchwedifche,, flamländifche, Peltifche, basfifche 
u. f. w. als Urfprache dargeftellt ; eine Beweidführung und Be: 
bauptung, welche auch nach unferer Anficht lange ſchon unhalt: 
bar war, und welche ſich völlig als irrig erwiefen hat, feit man 
dem Orient mehr Aufmerffamfeit widmete, und befonders das 
Studium der Sandcritfprache, welche unfer Verf. die ältefte 
und alterthümlichfte Schwefter der großen europäifhen Spra- 
henfamilie nennt, mit Eifer zu betreiben angefangen hat. Wir 
willen, wie viele Verdienfte fich in diefer Hinficht ein Bopp, 
Wilhelm v. Humboldt, Jakob Grimm ıc. gefammelt, und welche 
treffliche Jünger fi fi e an einem Pott, Benary u. U. gefunden, 
und ftimmen da mit unferem Autor vollfommen überein, wo er 
(8.31 fagt: »Wenigſtens werden felbft die Gegner der Sauscrit⸗ 
forfchung (gewiß nur Männer, welche jened gar nicht oder nur 
ganz oberflächlich kennen) nicht laͤugnen, daß erit dieſe wunder- 

ar Funftvoll gebaute Sprache ung gelehrt hat, jedem einzelnen 

Buchftaben die gebührende Aufmerffamfeit zu fchenfen, und 
nichts als willfürlich oder zufällig anzufehen, fondern ald aus 
nothwendigen Sprachgefegen hervorgegangen.« 

Der gelehrte Verf. eifert ferner mit allem Rechte gegen die 
Oberflächlichfeit einestheild, und gegen die Planlofigfeit andern- 
theild, mit welchen man heut zu Tage befonderd die neueren 
Sprachen zu lehren und zu lernen pflegt, denn das gründliche, 
etymologiſch⸗ grammatifche und rein intellectuell-ſyſtematiſche 
Studium einer Sprache führt nicht nur zur genauen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniß derſelben, ihres Baues und Geiſtes, der das 
Wort als lautmateriellen Stoff bildet und beherrſcht; ſondern 
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wird dem Lernenden auch fchon im voraus behuülflich zu jeder 
anderen Sprache, die er fünftig noch auf ähnlihe Weife zu fei- 
nem geiftigen Eigenthume machen will. Daß zu diefem Ende 
das Zeitwort,, welches die Tateiner per eminentiam das Wort 
verbum genannt haben, vom größten Belange fey, müllen wir 
unferem Autor unbedingt zugeitehen. Um eine Sprache in ihrer 
inneren Weſenheit kennen zu lernen, aufzufalfen und wiſſen⸗ 
fchaftlih zu behandeln, follen wir fie, fo weit und Materialien 
vorliegen, in ihrer Gefchichte fludieren. »Eine Geſchichte der 
Sprache aber fönnen wir nur dann erhalten (fchreibt unfer Verf.), 
wenn wir die Sprache felbit zum Gegenſtande unferer Erfennt- 
niß, nicht bloß zum Mittel für das Verſtaͤndniß des Schriften: 
thums machen, wenn wir den Lauf der Sprache von Jahrhun⸗ 
dert zu Jahrhundert verfolgen, und eben dieß ift die Höhere 
Sprachlehre, welche da anfängt, wo Die niedere aufhört; 
diefe fragt nach den Wie? jene nach dem Warum? Diefe lehrt 
die Schriftfleller verftehen, jenedie Sprache in ihrem 
inneren Wefen und in ihren äußeren Beziehungen begreifen; 
ihrer bedarf die Sprache jedes Volkes, welches für und von ges 
fhichtliher Bedeutung ift.« 

Sleihwie nun derjenige ein wahrhafter GSefchichtöforfcher 
(und nicht bloß Sefchichtfchreiber iſt), der fich die ſchwere und 
mübevolle Aufgabe macht, die aus den Monumenten der Vorzeit 
vorfindlichen Thatfachen für's Erfte fuftematifh zu fammeln, 
und dann mit diefem fachfundigen Sammlerfleiße die hiftorifche 
Kritit zu verbinden, d. i. die Angaben genau und unpartepifch 
nach ihrer Wahrheit und Befchaffenheit zu prüfen, und überall 
den Geiſt der Zeit nach Urfache und Wirfung zu beleuchten; fo 
ift auch nur derjenige eın wahrhafter Spradyforfcher, der die 
Sprache in all ihren Elementen, den antiquarifchen fowohl ale 
geitüblichen in der Gegenwart, nady ihrem inneren Geifte und 
Weſen ausfundfchaftet, und zu ermitteln fucht, wie fich von 
jeher die Begriffe und Gedanfen im menſchlichen Geiſte gebildet 
haben, und wie fie aus demfelben, gleich Aeiten aus dem Stamme 
und Zweige aus den Aeften, und endlich noch Blätter und Blü—⸗ 
then aus den Zweigen bervorgewachfen, und nun verförpert das 
ftehben ald Wörter, Wortfamilien und Redeformen. 

Wie treffend fpricht Wilhelm von Humboldt über die Bil⸗ 
dung und den Entwidlungsgang der Sprachen in feinem fchäß- 
baren Werfe: vieber die Kawi - Sprache auf der Inſel Javas 
(8.207): »Die Sprache entfteht, wenn man fich ein Gleichniß 
erlauben darf, wie in der phyfifchen Natur ein Kryſtall fih an 
dem anderen anſchließt. Die Bildung gefchieht allmaͤlich, aber 
nah Einem Geſetze. Diefe anfänglich flärker vorberrfchende 
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Richtung auf die Sprache, als auf die lebendige Erzeugung des 
Geiſtes, liegt in der Natur der Sache; ſie zeigt ſich aber auch 
an den Sprachen ſelbſt, die, je urſprünglicher ſie ſind, deſto 
reichere Formenfülle beſitzen. Dieſe ſchießt in einigen ſichtbar 
über das Bedürfniß des Gedankens über, und mäßigt ſich daher 
in den Umwandlungen, weldye die Sprachen gleiche Stammes 
unter dem Einfluſſe reiferer Geiftesbildung erfahren. Wenn 
diefe Kryſtalliſation geendigt it, fieht die Sprache gleichſam 
fertig da, das Werkzeug iſt vorhanden, und es fällt nun dem 
Geiſte anheim, es zu gebrauchen und fich hineinzubauen. Dieß 
geichieht in der That, und durch die verfchiedene Weife, wie er 
ſich durch dasfelbe ausſpricht, empfängt die Sprache (ihrer Zeit 
gemäß) Barbe und Eharafter.- 

Dem zu Folge ijt dem tieferen Sprachforſcher alles wichtig, 
jedes. Wort, jede Sylbe, jeder Splitter aus jeglichem Zeitalter, 
gleichwie dem Antiquar auch behauene Steine zerträmmerter 
Palläfte und zerflüdte Blieder fhöner Formen denfwürdig umd 
ſchaͤtzbar find, weil fie ihm, zufammengereiht und an die Ges 
fhichte oder die Sage gebunden, eine Perfpective gewähren in 
das Leben und Weben längit verfchollener Zeiten. Und wie er 
fih manch einen merfwürdigen Ueberreit aus Schutt, Erde und 
Schlamm hervorwühlt, fo ſucht auch der Sprachforfcher oftmals 
mit gleichem Glücke die Reliquien untergegangener Sprachen in 
dieſer oder jener Volfsmundart auf, denn bier grünt und blüht 
noch manches fort, was für die gelehrte oder Schriftfprache ver⸗ 
dorrt il, und ergänzt ihn auf dad erwünfchtefte in feinem ety⸗ 
mologifhen Studium. Darauf deutet auch unfer Autor hin, 
wo er (&.8) fchreibt: »Man foll ſtets an das mächtige Walten 
des Spracgeiftes denfen, welcher nie ganz zu wirfen auf: 
bört , fondern felbft in verdorbenen und gemifchten 
Sprachen, wenn auch in diefen weniger zum Bewußtſeyn des 
Volkes gefommen, fortlebet, und diefes nach einem richtigen, 
wenn auch dunflen Gefühle auf gewilfe Regeln der Webereinftim: 
mung und Aehnlichkeit hinweifet, fo daß es, ohne es felbft zu 
wiifen, einen im richtigen Sprachgefühle begründeten Bang geht, 
der öfter ganz von dem abweicht, den die Sprache gegangen ift, 
aus der jene Sprachen ihren Stoff genommen haben, und der 
doch am Ende dasfelbe, oft fogar vollfommener, erzielt, was 
die Mutterfprache auf einem anderen Wege erzielte. Auch in fo 
ausgearteten Sprachen ift nichts willkürlich, alle Spracherfchei- 
nungen haben ihren beftimmten Grund, alle Veränderungen ihre 
feitbegründeten Regeln.« 

Außerdem, daß nun der Sprachforſcher bey eifriger Unter: 
fuchung der älteren und neueren Dialecte, Wundarten und Pa- 





ı840. Romanifhe Sprachen. ng 


tois häufig auf Wörter und Redeformen flößt, die in feiner ge= 
lehrten Mutterfprache fehlen, feinen Worterfchap bereichern und 
feine Wiſſenſchaft vielfach ergänzen und berichtigen ; wird er auch 
alle Lautverfchiedenheiten und fogenannte Entartungen vom Urs 
ftamme auf die fritifhe Wagfchale legen, und die nothwendigen 
Gründe zu diefen Abnormitäten aufipüren nach der Weife eines 
Naturforfchere, der es ſich zu erflären bemüht ift, warum der 
Rabe hier zu Lande ſchwarz, in einer anderen Zone weiß und in 
einer dritten buntfärbig geworden. 

Was nun die romanifchen Sprachen anbelangt, welche bey 
ihrer vielfachen Verzweigung und Zerfplitterung eine zwar mühe: 
volle, doch überaus verdienftliche Forſchung erheifhen, und da⸗ 
für reichlichen Gewinn für die Sprachwiſſenſchaft liefern, haben 
vor unferem Autor fhon Diefenbadh und Diez fpezielle Unter- 
ſuchungen angeftellt, und unferem Verf. Materialien geboten, 
die er dankbar ald Grundlagen und Vorarbeiten zu feinem Werke 
erfennt. Zudem verdient auch angeführt zu werden: Ray⸗ 
nouard's Grammaire comparee des langues de l’Europe latine. 
Paris 1821. 

Unfer Verf. geht nunmehr auf den eigentlichen Zwed feines 
Buches über, d. i. auf jene Zeitwörter, weldhe wir unregel- 
mäßige zu nennen pflegen, von denen aber ſchon Vater Grimm 
gefagt hat (f. d. germaniſchen Sprachen), daß es in der That 
gar nicht unregelmäßige Nedetheile find, fondern daß gerade in 
ihnen die eigentlich fchaffende Kraft und Regſamkeit der Sprache 
liegt, und daß fie in vielen Faͤllen eine nody größere Regelmaͤ⸗ 
Bigfeit zeigen, als die jebt fogenannten regelmäßigen Zeitwörter. 
Den zu Folge hat er jene die ftarfen, diefe aber die ſchwea⸗ 
hen Zeitwörter genannt; und ungefähr diefelbe Erfcheinung 
zeigt ſich nad Bopp's und Pott's unermüdlichen Forſchungen 
auch im Sanscrit, im Griechifchen und Lateinifhen. Es gibt 
fat in allen cultivirten Sprachen der fogenannten unregelmäßi« 
gen oder ftarfen Zeitwörter nicht bloß viele, fondern fie find faft 
immer diejenigen, welche dem Bedürfniffe der Mittheilung zu- 
naͤchſt ſtehen; und die eigentliche Seele der ftarfen Abwandlung 
it, wie ſchon Grimm angegeben hat, der jededmalige Ablaut. 

»Hiemit foll nicht etwa gefagt werden (fchreibt unfer Autor 
in der Anmerfung S. 22), daß es überhaupt feine unregelmäßi- 
gen Zeitwörter gäbe; im Gegentheile fommen mancherley, be- 
fonderd durch das Streben nach Wohlflang herbeygeführte Ab» 
weichungen vor, aber diefe find lange nicht fo'bedeutend, wie 
man gewöhnlich annimmt, und jede hat ıhren beftinnmten Grund, 
wenn wir ihn auch nicht jedesmal deutlich erfennen.« 
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Seine weitere Abhandlung über den befagten Ablaut, über 
die GSelbftlauterweiterung, Selbftlautiteigerung, vermöge Wels 
her fich die Vocale nach Maßgabe der Umſtaͤnde, d. i. ihrer 
wechfelfeitigen Verwandtſchaft und der jedesmaligen Bedürfniife 
unter einander vertaufchen, oder zufammenfepen und oft auch 
mit Confonanten verbinden, erfcheint uns nicht erfchöpfend ger 
nug, und fommt uns nur zum flareren Verſtaͤndniſſe, wenn wir 
nebenher die gründlicheren Abhandlungen eines Grimm, Pott 
und Bopp nachlefen, welche uns der Verf. für fein Werk in vie: 
ler Hinfiht ganz unentbehrlich gemadht dat — was ihm nicht 
zum Verdienfie anzurechnen ift. Um dieß zu zeigen, und unfere 
Pritifche Beleuchtung zugleich um einen Schritt zu fördern, fehen 
wir und veranlaßt, den \.4 ©. ı5 herauszuheben: 

»Es frägt fih nun, in weldyen Formen fich diefe Selbſt⸗ 
lautfteigerung durch i und u in den romanifchen Sprachen zeigt, 
und worin fie ihren Grund hat. Zunaͤchſt erfcheint fie bey fehr 
vielen Zeitwörtern in der Gegenwart (Tempus prassens) 
fowohl im Indicativ, wie (ald auch) im Conjunctiv. Dasſelbe 
zeigt fi haufig im Sanöfrit und Griechiſchen. Der Grund bie: 
von ift ohne Zweifel ganz richtig von Pott angegeben (1.48.58. 
60). Beſonders nämlich im Griechifchen fleht das Praͤſens der 
Bedeutung nach in einem fireng beobachteten Gegenſatze zu den 
Aoriſten. Durch jenes wird neben der Gegenwart zugleich W ä he 
rung ausgedrückt, durch diefe das Augenblidlidhe, [huell 
VBorüubereilende. Darum haben diefe Zeiten einfachere und 
fürzere Sormen, die Gegenwart aber eine längere und ſtaͤrkere 
(denn im Griechiſchen 3. 8. wird jie nicht bloß durch Guna 
(Selbitlautveritärfung) erweitert, fondern auch durch hinzutres 
tende Sylben, wie vu; deixvun, von der Wurzel deux; oder au; 
Aaıßayw, wo auch noch — » verftärft, von der Wurzel Auß, 
ſ. Bopp V. Gr. I. (.496; eben fo im Lateinifhen durch ein» 
tretende8 n. tango, von der Wurzel tag, vgl. tetigi u. dgl. 
eben fo im Sanskrit. Dasfelbe gilt nun auch für die romani⸗ 
fhen Sprachen (auch hier wird bisweilen ein Mitlaut oder eine 
ganze Sylbe zur Erweiterung zugefeßt), bey denen, außer dem 
in der Bedeutung liegenden Grunde, auch noch ein anderer, 
bloß Tautlicher hinzufommt. Denn in ihnen haben die Selbſt⸗ 
laute wegen des geränderten Geiſtes der Völfer von ihrem ur= 
fprünglichen Werthe verloren, fo daß hier, wenn eine Währung 
anusgedrüdt werden foll, eine Stärfung der gefhwächten Selbft- 
laute vorzüglich nothivendig iſt, zumal wenn der Wurzellaut ſchon 
im Rateinifchen urfprünglich kurz ift.« 

Wir fönnen dagegen nur einwenden, daß es fehr gewagt 
fey, ſich aus einigen zufammentreffenden Fällen irgend eine Re: 
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gel abzuziehen, bey der man es offen fieht, daß fie durch zahle 
lofe Ausnahmen ſchwankend gemacht, und durch einige Wider: 
fprüche fogar entPräftet werde Wir weifen hier auf das Latei⸗ 
nifche, Die Mutter der romanifchen Sprachen, hin, wo es fich 
fo oftmals zeigt, daß das Präteritum in feinem Grundlaute oft 
eben fo ftarf ald das Prafens, und oft noch über dasfelbe ver: 
Rärkt fey. Zudem fehen wir nicht genugfam ein, warum wegen 
des veränderten Geiſtes der Voͤlker gerade der entgegengefeßte 
Geiſt in der Wortbildung eintreten follte, da doch Die Sprache 
felbft in ihren Geiſteselementen unverlegt geblieben, und nad) 
Maßgabe der Zeitperioden , der Räumlichkeit und des Einfluffes 
anderer Völfer nur mehr in ihren Kormen umgeftaltet worden 
if. Wir wollen damit nicht etiwa behaupten, ald wären die ro⸗ 
manifchen Sprachen gedantenlofe Verftümmlungen des Lateinis 
ſchen, nein! die Arpflallifation diefer Töchter, wenn ich mid 
fo ausdrüden darf, gefchah allerdings nach einem inneren geni- 
talen Gefege ; allein die Kanten, Flächen und Spitzen find ver: 
fhiedenartige Refultate von fo verfchiedenartigen Einflüffen, daß 
ed dem Sprachforfcher faum mehr möglich iſt, einen Einflang 
in den vielfach zerriffenen Theilen herauszufinden. Das Erbtheil 
des Vaters if zwar dem leiblichen Sohne noch ein theures Gut, 
er bewahrt ed als ein Heiligehum in Herz und Gedaͤchtniß, und 
mag ed nicht gerne verändern ; aber nicht fo der Enkel, ihm ift 
das Alte fo heilig nicht mehr, er gebraucht e& nach feinem Ge⸗ 
fallen, und ändert und taufcht mit ihm, wie es eben feiner Will- 
für beliebt, oder wie in Bezug auf die Sprache das Organ an⸗ 
ſchlägt, das fih unvermerft im Verkehr mit einem Fremdling 
modificirt und umbildet. Nehmen wir 5. ®. an, daß das celtis 
fhe Ar die urfprüngliche Stammfplbe für unfer Ader fey, die 
Griechen fagten apa, d. i. fruchtbares Erdreich, fpäter mit einem 
abftracten Begriffe und befonderer Form apyos, durch y ver⸗ 
ftärft; die Lateiner bildeten den älteren Auödrud duch Verlaͤn⸗ 
gerung in arvum (goth. aran), den neueren in ager. — (Eben 
fo einfach ift das celtifhe Dar, der Baum; das lat. ar-bor 
verlor von vorne, gewann aber an der Zermination ; das griech. 
öpus ftößt den alten Stammvocal aus, und wird in diefer neuen 
Form wieder eine Wurzel für mancherley Zweige, al& tree, 
treo, triu, trew, drewo, drevo, drzewo ıc., welde alle 
nur als dialectifche Spielarten zu betrachten find. Die alten 
Germanen fprachen Dara, Dera; Weberbleibfel find noch jept: 
Hohl⸗der, Afpolter, Apholder ꝛc., wo ter oder der keineswegs 
bloße Zerminationen find. — Wir wollen audy noch die Forma⸗ 
tionen eined Verbums ins Auge faffen: nämlich unfer Zeitwort 
feben; der Kern ift hier s-e, der Vocal ift befanntlich als das 
6b 
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geiftige Element des Wortes gleich der flüchtigen Welle wandel⸗ 
bar, unflät; der Confonant das Materielle der Sprache, der 
Leib, die Hülle, fomit beharrlicher, fefter, fleter, jedoch Fei- 
neswegs ohne Wandel; nur geht er jedesmal zunaͤchſt in ver- 
wandte Raute desfelben Organs über, wie wir es am klarſten im 
Altgriehifchen fehen. Die Laute s und t zeigen faft in allen 
Sprachen eine innige Verwandtfchaft, ſonach kaun die Wurzel 
von fehen auch t-e (d-e, th-e) ſeyn. Dieß führt uns nun 
auf fünf eigenthümlihe oder Hauptſprachen: ı) Chineſiſch: 
s-ue; 2) Indiſch Hinten verlängert: d-e-kna, d-a-kna; 
3) Griechiſch: Ie-aw (Ieaopar) ve-aw; 4) Aeolifch - Tateinifch : 
tha-eo tucor; 5) Galibifh: se:ne. Das Heer der Töchter» 
fprachen und Dialecte hat naturlidy wieder feine befondere For⸗ 
mation und Nüancen, für deren bedingtes Entftehen fich in bey⸗ 
der Hinficht wohl faum binreihende Gründe dürften auffinden 
laffen. 

Indeß bemüht fih unfer Autor, diefes dunfle Sprachge⸗ 
beimniß in allen romanifhen Mundarten aufzuhellen, zu erflä- 
ren, und wo möglich die Bedingungen anzugeben. Wir bewun- 
dern feine außgebreiteten Kenntniſſe im Felde der Linguiftit, ſtau⸗ 
nen über feinen beyfpiellofen Fleiß, würdigen fein Geſchick, mit 
dem er die verfchiedenartigften Materialien nach einem gewiilen 
Spfteme aufarbeitet — fehen aber nicht ein, welch ein großer 
practifher Nutzen, den er bezweden will, für die Sprach⸗ 
kunde erwachfen fönnte ? 

Um unfere verehrten Lefer nur einigermaßen mit dem Ver⸗ 
fahren und der Behandlungsweife unferes Autord mit den ro⸗ 
manifhen Sprachen und ihren Dialecten befannt zu machen, 
erlauben wir und, ein Paar Paragraphe aus dem Buche gu er: 
cerpiren, wie fie uns eben zu Gefichte ſtehen. Nachdem er die 
fpanifche Sprache in ihren Hauptmundarten: a) der galicifchen, 
b) der leonifchen und c) der catalonifchen, erörtert hatte, gebt 
er über auf die Abiwandlungen im Stalifchen, und befpricht ſo⸗ 
dann die Hauptdialecte desfelben, als in Ober: Stalien: a) den 
milanifchen, b) den ptemontifchen, c) den bolognifchen, d) den 
genovifhen, e) den venezifhen — ferner für Unter = Stalien: 
a)den napolifchen, b) den calabrifchen, ce) den ficilifhen, d) den 
fardifchen Dialect ; macht hierauf den Uebergang durdy das pro- 
venzalifche Sdioma zum Franzöfifchen, welches er wieder auf 
ähnliche Weife in feine Hauptmundarten zergliedert. Kür Süd⸗ 
franfreich determinirt er: a) die Mundart von der Neu⸗Pro⸗ 
vence, b) Dauphined, c) Languedof, d) Rouflillon, e) Gas: 
cogne, f) Auvergne, g) Fimofine; — ferner für Nordfranf: 
reich : a) die mainefche, b)pifardifche, c)lothringifche, d).bur: 
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gundifche, e) Parifer, f) wallonifche, die mittleren Patois un« 
gerechnet. Im zehnten Abfchnitt behandelt er auf gleiche Weife 
die rhatoromanifhe Sprache: ar in ihrer rumonfchen, b) in der 
ladinifhen Mundart ; und den endlichen Schluß macht er mit dem 
Abwandlungen im Daforomanifchen oder Waladhifchen. 

Wie gefagt, wollen wir ein Segment aus dem Werke heraus⸗ 
nehmen, und zwar die calabrifche Mundart, welche er &. 167 
behandelt. Er fchreibt S. 162: 

„Wie die Landfchaft Calabrien immer in enger Verbindung 
mit der Inſel Sicilien und mit Napoli geftanden hat, und zwi« 
fchen jenen beyden Ländern in der Mitte liegt, fo hält auch die 
falabrifhe Mundart ungefähr die Mitte zwifchen der napolifchen 
und ficilifchen, nähert fich jedoch wegen der füdlicheren Lage und 
der näheren und längeren Verbindung mit &icilien noch mehr 
der fieilifchen ald napolifhen Mundart. Einfluß fremder Völker 
auf das Calabrifche zeigt fich faft nur in dem Wörtervorrathe; 
auf die Ausfprache fcheinen in einem Punfte die Araber, und 
auf die Form gleichfalls in einem Punkte die Griechen gewirkt zu 
haben, während fich im Sicilifchen der Einfluß der Araber auf 
die Form erkennen läßt.“ 

7 163. »In der Qautlehre finden wir zunäaͤchſt, daß die 
Gelbitlaute a und i bey weiten das Uebergewicht über alle Anz 
deren haben, indem fie nicht bloß in folchen Wörtern eintreten, 
in denen diefe Laute im Lateinifchen urfprünglih, im Stalienis 
fhen aber in o und e übergegangen find, fondern auch fehr haͤu⸗ 
fig da, wo o und e urfprünglidh find, fowohl im Anlaute, wie 
im Inlaute und Aublaute; 3. ®. undi, it. onde, lat. unde; 
cu, con, cum; subburcu, sepolcro, sepulcrum; Ahuri, 
fiore (flos); euci, voce (vox); furtuna, fortuna; chiju, 
quello ecc’ille; chistu, questo , ecc’iste; nimicu , nemico, 
inimicus; friscu , fresco, ahd.frisko; finmana, femmina; 
timposta, tempesta; irisoru, tresoro (tesoro, thesaurus) 
u. ſ. w. Die Doppellaute uo und ie dagegen fommen gar nicht 
vor; ſtatt ihrer fleht einfaches o und e (oder i), 4. B. cori, 
cuore; focu, fuoco; locu, luogo; novu, nuovo; pelra, 
pietra; celu, cielo; nferau, infierno; chinu, pieno; ca- 
valeru , cavaliere« etc. 

$. 163. »Unter den Mitlauten zeigt fich zunaͤchſt die mehre⸗ 
ren Sprachen gemeinfame Abneigung gegen 1; ed wird daher 
theild ganz ausgefloßen, z. B. vota , volta; votari, voltare; 
befonder8 in der Verbindunggl, welche ggh wird, 3. B.figghiu, 
figlio; pigghiari, pigliare; megghiu, meglio u.f. w.; theils 
wird ed bey vorhergehendem a in u aufgelöft; 5. B. autru, al- 
tro; aularu, altare; assaulari, assaltare; ausari, alzare 
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u. ſ. w.; theils, und dieß iſt das haͤufigſte, wird es r; z. ©. 
quarchi, qualche; arba, alba; sordatu , soldato; urlimo, 
ultimo; afrizioni, afllizione; sarvari, salvare; umirla, 
amilta u. w.; Il endli wird j (dd); z 8. chiju. quello; 
nuju, nullo; seja, sella; gaju, gallo; cavaju , cavallo m. 
f.w. Im Gebrauche der Zifchlaute ſtimmt die calabrifhe Sprache 
im Allgemeinen mit der italifchen überein, doch finden fidy öfters 
Fälle, wo Zifchlaute durch andere Laute (zZ, s, j) vertreten 
werden, z. B. vrazzu, braccio; pejisza, pelliccia; dassarı, 
lasciare ; prejari, pregiare. Veſonder⸗ im Anlaute ſteht j 
haͤufig ſtatt des Ziſchlautes g, 3. B. jornau, giorno; jelu, gelo; 
judiei, giudice, ja, gia« u.f.w. 

$. 164. »Im Anlaute wird fehr häufig ein Selbſtlaut abge: 
worfen, fo daß nicht felten harte Mitlantverbindungen entfliehen, 
während Inlaut und Auslaut überwiegend weich find, 5. B. ni- 
mali, animale; pitittu, appetito; lligoria, allegoria; Ntoni, 
Antonio; rcunirari, incontrare ; ncarnizioni, incarnizione; 
mbialu, beato; ntra, lat. intra; mpaticari, calpestari; 
nfernu, inferno; mparari, imparare u. f. w. Auch wenn 
kein Selbftlaut abgeworfen ijt, ftehen nicht felten doppelte Mit: 
laute im Anlaute, z. B. Ddeu, Dio; cca, qua; cchiu, piü; 
rrö, re; rrobba, roba; ssu fi.chissu, cotesto , dduccu, uomo 
sciocco u. f. W.« 

Schon aus diefem Wenigen erfehen wir, daß die herrfchen- 
den Brundlaute in der calabriichen Sprache a und i find, und 
daß ihnen zunächft das a fömmt, welches in der reinen toskani⸗ 
ſchen Schriftſprache die Hauptrolle fpielt, und meben fi) am 
öfteften o und e hat, welche beyden Vocale in Salabrien am ſel⸗ 
tenften erfcheinen. Mach der Angabe des Kernow aber, der über 
denfelben Segenftand vor etwa hundert Jahren fchrieb, findet, 
wie unfer Verf. felbft anmerft, hievon gerade das Gegentheil 
Statt. Nach Fnuchs fämen die Doppellaute uo und ie gar nie 
vor, fondern erfcheinen als o oder e; nah Fernow hingegen 
würden gerade jtatt o und e die genannten Diphthonge gebraucht, 
wie er in den nachfolgenden Bepfpielen beweiſet: cavalırru „ ca- 
valiere: sumieru, somaro; nfiernu, inferno, assistienza, 
assistenza; vieslie, bestie; sierpi, serpe; cuorau , Como etc. 

Unfer Autor meint daher annehmen zu müſſen, daß ſich in 
dem Zwifhenraume eines Säculums diefe Mundart entweder 
bis zu diefer Verfchiedenheit umgeitaltet, oder aber, daß Ser: 
now nicht richtig gefchrieben habe. Allein wir bemerfen dagegen, 
daß Calabrien eben fein Pleiner Landſtrich fey, und nicht viel 
weniger Jdiotismen und Patois haben mag, als es geräumige 
Thäler zwifchen den Abbruzzi und auslaufende Blächen gegen die 
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Meeresufer hat. Darf man doch in unferem lieben Vaterlande 
oft nur einige Meilen weit reifen, fo tönt uns wieder ein ande: 
rer Volfsdialect in die Ohren. In dem Maße nun, ale unfer 
Autor bey feiner Beftimmung recht zu haben glaubt, fann auch 
Fernow nicht bloß nach feiner Zeit der Beobachtung, fondern 
auch nach dem Raume, wo er diefelbe angeftellt hat, vollfommen 
recht haben. Diefer Umftand läßt uns wieder einfehen, daß es 
mit der Graͤnzbeſtimmung einer Mundart immerhin etwas Ges 
wagtes und Vages fey, um fo mehr, wenn die Quellen, aus 
denen wir fchöpfen, fpärlich und unlauter find. Was nun die 
Schreibart betrifft, fo finden wir neben der Flangvollften Weich- 
beit oftmals die rauheite Härte in tonlofen Eonfonanten , welche 
das unangenehmfte Mißverhältniß bilden würden, wenn die 
Schreibart anders der volfsthümlichen Ausſprache getreu nach» 
gebildet ift. Allein eben diefer große Gontraft erwedt in uns den 
Verdacht, daß man die Zunge der Calabreſen doch nicht genug: 
fan belaufcht habe, und dieß um fo mehr, als ein gewiffes Con- 
fonantverhältniß unter jenem Himmelsſtriche faum denkbar ift, 
wie z. B.: Ntoni (für Antonio), ncuntrari, mpaticari, nfernu, 
Ddeu, cca, dduccu, mbiatu etc., wo der erfte Mitlaut zwei- 
feldohne feinen ihm innewohnenden Selbſtlaut wenigftens zur 
Hälfte hörbar machen muß, wenn er felber vernehmlich und ver: 
ſtaͤndlich an das Ohr dringen fol. Diefe unzulängliche Schreib» 
art hat zwar auch Conia in feinen Gedichten angenommen, als 
lein dieß beweifet uns noch nicht, daß er den calabrifchen Redes 
ton durchaus genau durch Schriftzeichen ausgedruͤckt habe; wiſ⸗ 
fen wir doch, wie verfchiedenartig die Branzofen ihre Waudes 
villes, wie verfchiedenartig die Teutfchen ihre Wolfslieder nie» 
derfchreiben. Indeß wird und der Haupttypus und der Charafs 
ter einer Mundart doch im Ganzen am beften erfihtlich, wenn 
wir eine größere Partie von Wörtern, die doch möglich getreu 
aus der Mitte der betreffenden Volksklaſſe genommen und nad): 
gefchrieben find, vor Augen haben; denn das Studium einer 
Sprache oder Mundart wird auf diefe Art viel practifcher, als 
durch eine lange anatomifche Zergliederung einzelner Ausdrüde. 
Wir loben unferen Verfafler, daß er diefes bey der calabrifchen 
Sprache gethan, nnd uns aus Conia einige poetifche Strophen 
zur Flaren Weberficht mitgetheilt bat; glauben ihn aber dafuͤr 
rügen zu müffen,, daß er diefen practifhen Weg nicht auch ben 
vielen anderen Mundarten eingefchlagen, und uns einen profal« 
fhen Auffab wie einen lebendigen Volföfpiegel vor das Auge 
bingeftellt bat. 
Hier folgt das Gedicht Conia’s: 
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Tutti chisti palori 
Chi avimu, non su novi; 
La radica la trovi 
A tanti lingui. 

Nui simu ntra !’ Italia 
E summu Greci puru: 

E quanti nei ndi furu 
Geuti strani. 

E quandu fummu Greci 
Tremau parbeu lu mundu, 
E quandu sputu tundu 
Ancora trema. 

E quanti autri nazziuni 
Ndi vinnaru d’ intornu 
Di Orienti e Meuzijornu 
E Tramuntana ? 

Nei furu Saracini 
Nei furu li Nurmanni 
E pe tanti e tant’ anni 
Li Spagnoli; 

Nei furu li Tudischi 
Nei furu li Romani 
Chi non ficiaru pani 
A chistu celu. 

A V urtimata poi 
Vinnaru li Francisi 
Ndi vinnaru li Ngrisi 
E tanti truppi, 

Prussiani e Muscuviti 
Vittimu li Pulachi, 

E puru di Cusacchi 
Ncı ndi furu 

Di tutti chisti lingui 
Mu ndi pigghiaı ha picca 
Vidi quanto su ricca 
Di palori. 

E lingua universali 
La lingua Calavrisa. — u. f. w. 


Der Lefer wird mit uns empfinden, daß man mit einem 
ſolchen Sprachmufter gleihfam mit einem Male auf den Stand: 
punft gefeßt ift, eine gründlich klare Einfiht in den Bau und 
die innere Befchaffenheit der Sprache zu gewinnen; wornad) er 
in unfer wiederholted Bedauern einflimmen wird, daß der Verf. 
nicht faft überall eine jener Stellen, aus welcher er feine theore: 
tifhen Beobachtungen und Regeln abgezogen, zur Schau aus⸗ 

eftellt bat. Er hätte ſich für diefen vorgefchlagenen Ball in 
feinen Abhandlungen fürzer zu fallen gebraucht, Raum und 
Mühe dabey erfpart, und doch feinen Zweck auf eine noch wirk⸗ 
famere Art erreicht; denn auch hier Hätte jener goldene Spruch 
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feine gute Anwendung gefunden: Verba movent, exempla 
trahunt. 

Nehmen wir indeß das Buch, wie es uns geboten worden 
if. Es iſt auch in diefer Geſtalt ein treffliches Werf, eine 
Sprachtheorie eigenthümlicher Art, und viel inhaltreiher, ale 
es fi in feinem Zitel verlautbart, denn es unterfucht und er: 
Flärt feineswegs bloß die unregelmäßigen Zeitwörter der roma- 
nifhen Sprachen, fondern nebft denfelben auch die Formationen 
der übrigen Redetheile, wird da, wo es noth thut, eine etymo⸗ 
logifche Abhandlung, und geht tiber in die älteften Sprachen. 
Es füllt im großen Gebiete der Sprachforſchung eine nicht un: 
bedeutende Que aus, und fann fonach mit allem Bug den bef- 
feren Werfen diefer Art bepgezählt werden; ja, wir würden es 
eine vorzügliche Erfcheinung nennen, wenn es nicht fo fpeziell 
gehalten wäre, und mehr auf practifchen Nugen hingezielt 
hätte. 

Es mochten bis zur &tunde viele unferer Lefer der feften 
Meinung feyn, daß fich die marfige Kraft der lateinifchen 
Sprache in ihren Töchtern gleihfam zerfplittert und verloren 
babe ; unfer Merf. aber belehrt fie vom Gegentheile, und be: 
weifet ihnen, daß das jugendlidy Fräftige Walten des Eprady- 
geifte® in all den genannten Mundarten unverkennbar tft, und 
daß die Selbſtſtaͤndigkeit und Lebendigkeit der romanifchen Spra: 
hen nicht bloß in der Bildung neuer, eigenthümlicher Zeitfor- 
men bervorterte, fondern jich auch vorzüglich in der Einführung 
der ftarfen Abwandlung zeige. Da Feine romanifche Sprache 
die flarfe Abwandlung ganz vollitändig, fondern jede nur mehr 
oder weniger Bruchftüde von derfelben hat, fo hat es unfer Au: 
tor verfucht, aus diefen Bruchitüden ein Ganzes zufammen zu 
ftellen, und das gar nit Vorkommende nad) feinen gegebenen 
Regeln zu ergänzen. Dieſes doppelte Paradigma lautet: 


I. Zeitwort mit wurgelbaftem A. Sapere. 


ingebildete Abwandlung. Wirklich vorkommende Formen. 
Präfene. 
Einh. ı.Saipo — söpo Span. se (fl.sepo, Conj. sepa), 
franz. sais 

3. Saipes — sepes Franz. sais 

3. Saipe(t) — söpe(t) Franz. sait 
Mehrh. ı.Sapemos Span. sabemos, . 

2. Sapetes Altſp. sabedes, St. sapete 


3. Saipen(t) — repen(t). Altfr. saivent — serent. 
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Perfectum. 


Einh. ı. saipi — sepi Stal.seppi, Altfr. seu, seui, 
d. i. sevi, sebi. 
2. sapesti » sapesti 
3. saipe(t) sepeft) » seppe, Altfr.seuist, d. t. 
sevist 
Mehrh. ı. sapimos » sapemmo 
3. sapistes » sapeste 


3. saperon(t)seperonft) » seppero. 


Auf ähnliche Weife ftellt er noch mit venire das Zeitwert 
mit wurzelhaftem E und mit potere da6 Zeitwort mit wurzel- 
baftem O zur Schau, und gibt uns dadurch eine Perfpective, 
nach welchen Gefeßen ſich bier oder dort die Zeitwörter in der 
ftarfen Abwandlung behauptet oder dahin formirt haben. 

Am Scluffe jeines Werkes halt er noch dieſe kurze Reca⸗ 
pitulation, welche für uns als eine allgemeine Ueberficht dienen 
fol: »Die geringften Bruchſtücke der ftarfen Abwandlung haben, 
wegen größerer Miſchung, die rhätoromanifche oder churwälfche 
und die dDaforomanifche oder walachiſche Sprache erhalten. Wenn 
auch die anderen Hauptiprachen des romanifchen Stammes im 
Laufe der Zeit manches von der flarfen Abwandlung eingebüßt 
haben, fo fömmt dieß daher, weil die Sprachen nad) und nad 
immer mehr nach Gleichförmigfeit und Einfachheit fireben. Am 
meiften ift dieſes bey der franzöfifhen Sprache der Ball, in wel: 
cher eben fo, wie in der deutfchen, viele ehemals ſtarke Zeitwör: 
ter zur fhwachen Abwandlung übergegangen find. Die Mund« 
arten entbehren im Allgemeinen einer regelmäßig ausgebildeten 
ftarfen Abwandlung faſt ganz, eben fo wie auch die deutfchen 
Volksmundarten aus Bequemlichkeit die flarfen Formen immer 
mehr aufgeben.« 

Diefe Bemerkung unferes Autors gilt insbefondere für die 
oberdeutfche Mundart in Defterreich und Bayern, denn bier hört 
man nie die flarfe Form der vergangenen Zeit, den urfprüngli« 
chen Aoriſt, der in unferen Sprachlehren ald Imperfectum vor- 
kömmt, fondern flatt deffen das zufammengefepte Perfectum, 
alfo da8 Participium Prät. mit dem Hülſszeitwort feyn oder 
haben, wodurd) die Rede viel fchleppender wird. Auch gebraucht 
man hier niemals einen eigentlichen Genitiv, fondern bildet die 
Beſitzendung mittelft eines Vorwortes u ſ. w. \ 

Wir fprehen nunmehr zum Schluffe auch über die Eorrect- 
heit und dußere Austattung dieſes ſchaͤtzbaren Buches unfere voll: 
fommene Infriedenheit aus. Joſ. A. Moshamer. 
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Art. IV. Geographie nach natärlihen Gränzen und hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſch 
bearbeitet von Thbeophor Friedrid Dittenberger, 
großherzogl. bad. Kirchenrathe ıc. Fünfte Auflage Heidel⸗ 
berg ı838, bey ©. F. Winter. 


Wenn ein Buch, trotz einer ſtarken Conenrrenz, bis zur 
fuͤnften Auflage gediehen iſt, und auch bey dieſem Erſcheinen 
noch lebhafte Theilnahme und großen Abſatz findet, wie es mit 
dem vorliegenden der wirkliche Fall iſt, ſo bewaͤhrt es durch ſich 
ſelbſt ſeine Brauchbarkeit und ſeinen inneren Werth. Weil es 
aber Thatſache iſt, daß das Schickſal der Bücher oftmals dem 
Schickſale der Menſchen gleicht, in ſofern der Gute und Wer: 
ſtaͤndige nicht ſelten unterdrüdt, der Schlechte und Unwiſſende 
bingegen zu Vermögen, Rang und Anfehen erhoben wird, fo 
hat in Betreff jener die gelehrte Kritik forgfam zu unterfuchen, 
ob ein vielgefuchtes Werf auch in der That fein Glück verdiene, 
und ob nicht mit der fogenannten Berühmtheit und dem lebhaften 
Abſatze desfelben ein altes Monopol der blinden Fortuna und 
eine Art Gewohnheitsfünde verbunden fey. So gibt es Bami- 
lien, welche glauben, daß Meidinger's Sprachlehren, weil fie 
daraus franzöfifh und italienifch gelernt haben, noch immer die 
vorzüglichiten Grammatifen und zwedtmäßigfien Lehrbücher für 
ihre Kinder und Enkel fegen, und machen eö ihren fügfamen 
Haußlehrern zur Pflicht, nach denfelben vorzutragen. , 

Wir wollen damit keineswegs angedeutet haben, daß wir 
in das vorliegende geographifhe Lehrbuch einen Mißfredit 
feßen ; allein wir wollen unterfuchen, ob es fich in diefer neuen 
Ausgabe zeitgemäß vervollfonımnet, und ob es in der Verglei⸗ 
hung mit den befferen Werfen diefer Art, welche aus den neues 
ſten authentiſchen Quellen gefhöpft haben, die Probe befteht. 

Der fuftematifche Bang dieſes Lehrbuches ift kurz folgender. 
Zuvörderft behandelt unfer Verf. die mathematiſche Geo 
graphie unter der Auffchrift: Allgemeine Einleitung, welche in 
drey Hauptabfchnitte zerfällt. Der erfte lehrt den Schüler die 
geographifchen Vorfenntnijfe, der zweyte den Erdglobus und der 
dritte die Eintheilung der Erdoberflähe. Nunmehr geht er auf 
den erften Haupttheil des Buches über, d. i. die phyſiſche 
Geographie (nach andern Autoren), welche er die Geographie 
nad Naturgränzen benennt. Der zweyte und größere Haupt⸗ 
theil endlich behandelt die politifhe Erdbefchreibung nach den 
neueren und neueflen Beflimmungen. 

Es braucht faum erwähnt zu werden, daß man bey einem 
Lehrbuche, zumal wenn es auch, wie diefes, für den Selbſt⸗ 
unterricht beftimmt ift, nicht bloß auf die Materie felbft, d. i. 
auf deren Richtigkeit und Objectivität , fondern ganz vorzüglich 
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auch auf Form, d. i. auf eine zweckmaͤßige ſyſtematiſche Zuſam⸗ 
menſtellung, auf einen durchaus padagogiſchen Plan, der das 
gehörige Maß zwifchen zu Viel und zu Wenig, und eine Ver: 
tbeilung des Materiald der Art beobachtet, daß für die Geiſtes— 
fräfte des Lehrlinge, für Gedaͤchtniß, Urtheil, Phantafie zc. 
unvermerft eine gewiſſe Abwechslung berrfche. | 
Wir willen hierin unferm Verf. feinen Vorwurf zu machen, 
um fo weniger, als er fich Dagegen von vorne herein durch feine 
Andeutungen über geographiſchen Unterricht ver 
wahrt, worin er nach der Anlage feines Buches für die Schu- 
ler, nach Maßgabe ihres Alters und ihrer Kräfte, drey ſtufen⸗ 
weife Eurfus vorfchreibt, in denfelben die zu erlernenden Mate: 
sien gehörig. beſtimmt und vertheilt, und fich durchaus als einen 
tiefdentenden und practifch erfahrenen Schulmann beurfundet. 
Bey all dem Lobe aber, das wir nunmehr im Allgemeinen 
über das an fich £reffliche Werk und feinen verdienftvollen Wer: 
faffer ausgefprochen haben, ftellt fich im Befondern doch fo manch 
ein Uebelftand heraus, der uns einen etwas verfchiedenen Zou 
der Sprache anftimmen heißt. Wir haben zwar die vorhergehen⸗ 
den vier Auflagen diefes Buches nicht vor und, um die gegen: 
wärtige fünfte dagegen halten, und mit Beflimmtheit erfehen zu 
koͤnnen, ob diefe jüungfte Ausgabe wirklich jenen Fortſchritt ges 
tban babe, welchen fich die geographifche Wiſſenſchaft, die fel: 
ber täglich fortfchreitet, unausweichlich bedingt; allein wir er- 
fehen aus vielen Daten, daß diefes Werk in feiner gegenwärtigen 
Seftalt keineswegs die erforderlihen Bedingnilfe erfüllt, und 
auch anderweitig mit fo manchem guten Werke derfelben Art, 
und fogar mit fidy felber in einigem Widerfpruche ſteht. 
Wir wollen, um unfere Rüge zu rechtfertigen , einige Stel« 
Ien des Buches näher ind Auge fallen, und den Anfang mit dem 
Abfchnitte S. 49 machen, wo von den berühmteften Entdedern 
die Rede if. Hier führt er die Chronologie der Weltumfegler 
nur bis zum Jahre 1818 fort, und nennt zulegt (Otto) v. Kotze⸗ 
bue und v. Langsdorf, als hätte fih nach diefen Niemand mehr 
un die Erdfunde verdient gemacht. Beine jüngften Pilger und 
Entdeder zu Lande find Fr. v. Richter, Belzoni und Dr. Rüppel, 
wornady die Notizen wieder nur bis zum 3. ı828 hinaufreichen. 
Es find zwar in dieſen lebten Decennien räumlich nicht 
viel mehr als ein Paar Infelgruppen entdecft worden, weil es 
überhaupt feinen Gontinent mehr aufjufinden gibt; allein unfer 
ganzer Weltförper wimmelt in allen Zonen zu Waller und zu 
Lande von Neifenden, deren fühne Unternehmungen, feharffin: 
nige Sorfchungen und inhaltfchweren Berichte vielfach der ‚Art 
find, daß wir fagen.fönnen,. die Welt: und Völkerkunde fen nie 
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fo fehr bereichert, vernollftändigt und zur eigentlichen Wiſſen⸗ 
fehaft abgerundet worden, als in der jüngften Zeit. Während 
man früher mehr die Schale unterfucht und befchrieben, dringt 
man jept tiefer in den Kern; wir beſitzen jegt von fo manchen 
Lande, das wir bis zum Beginne diefed Jahrhunderts nur dem 
Namen nah, oder auch gar nicht fannten, eine vollfiändige 
Statiſtik. Das größte Verdienft um die Erdfunde erwarben ſich 
auch noch nach Eoof die unermüdlichen, thatfräftigen und vers 
wegenen Britten. Wir erwähnen aus Vielen nur: Parey, Roß, 
Sing, Laing, Clapperton, Zander, Burton, Golat, Cochrane 
u.4. Den Belobten machen die folgenden Franzoſen in vieler 
Hinſicht den Ruhm ftreitig: Freycinet, Duperrey, Bougains 
ville, Dumont d’Urville, Laplace, Le Jong, Caillaud, Caillee, 
Bonplan ıc. Mit ihnen wetteiferten: Humboldt, Siebold, der 
Prinz von Wied: Neuwied, Körös, Honigberger, Rußegger, 
Tſchudi und noch viele Andere, die wir noch gleich den Angeführ- 
ten bloß aus dem Gedaͤchtniſſe niederfchreiben fönnten. 

Es ift in der mathematifchen Seographie gleichfam eine fte- 
reotppe Technologie geworden, zu fagen: öftliche und weil: 
liche Hemifphäre, deren Scheidelinie der Hauptmeridian (für 
uns über Serro) iſt. Man kann indeß vom Aequator aus auch 
eine nördliche und füdliche Hemifphäre oder Halbkugel 
fprahiiblih machen, wie es der Verf ©.30 gethan hat. Indeß 
fann man nicht (wie der Verf. &. 44 thut) von dreyerley 
Hemiſphaͤren fprechen, dann wirflich vier beftimmen, und diefen 
noch eine obere und eine untere beyfügen, indem dadurch 
der Schüler faft nochwendig verwirrt werden muß. 

Die Abhandlung über Sprachen &. 59 iſt fo gar nicht auf 
die neueren Meifterwerfe der Linguiftif baſirt, fondern datirt fich 
noch beynahe in die Zeiten eined Adelung zurüd, der fich gegen 
einen Jakob Grimm u. A. wie ein altmodifher Sprachmeifter 
ansninımt. Zudem treffen wir da auf einen Widerſpruch, den 
wir wohl gerne wollten hingehen laſſen, wenn er der einzige 
Fehler des Buches wäre. Man rechnet auf der ganzen Erde 
(heißt es) etwa 3000 Sprachen und Mundarten. Wenn wir 
aber die fpecifizirten Angaben bey den fünf Welttheilen zufam- 
menfaffen, fo beläuft fi) die Summe nicht viel über die Hälfte. 

&.70 zählt der Verf. die Vulkane oder Feuerſpeyer Euro: 
pas auf, wobey er die wichtigften namentlich auführt. Warum 
erwähnte er bey diefer Gelegenheit nichts von den wunderbaren 
Waſſerſpeyern auf Island, dem großen und Bleinen Geiſar? 

&.76 ift die Rede von den wichtigften Erfindungen der Eu⸗ 
sopder, namentlih des Schießpulverd, der Druderey 
und des Compaſſes. Verdiente hier nicht die Erfindung des 
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Lumpenpapiered, der Räderubren, dr Montgols 
fiers, der Steindrudereny, dee Dampfmafchinen 
verfchiedener Art mit den Eifenbahnen, der Daguerros 
typie, der Öaserzeugungen u. f. w. eine nachdrückliche 
Erwähnung ? 

Warum fügte der Verf. bey einigen englifchen und fchotti- 
fhen Städten (S. ı36 ıc.) die Ausfprache hinzu, und läßt fie 
bey andern außer Acht? 

Südlich von den Karpathen (wie der Verf. &. 157 angibt) 
findet man Auerochfen. Er verwechſelt diefe wohl mit den 
Buͤffeln, denn die alten Ure des Zacitus oder die Auerochfen 
finden ſich jeßt nur noch in Lithauens Wäldern, und das fchon 
in ſehr verringerter Anzahl. Auch find uns in Ungern feine 
Gemſen befannt. 

S. 158 werden die Szekler in &iebenbürgen Slaven ge⸗ 
nannt, während fie ohue Zweifel Ueberrefte der alten Hunnen 
find. Auch werden dafelbft die Slowafen oder Slovenzi ſchlecht 
dialectifh Schlawafen genannt. Ungern hat feine Quedfilber- 
minen, wohl aber Illyrien, namentlid in Idria, wo bekannt⸗ 
lich nach den fpanifchen die ergiebigften Gruben in gan; Europa 
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Afien. Wenn wir nunmehr das vorliegende Buch in Pas 
rallele ftellen mit fo manch einem gefhästen geographifchen Werte 
der neueren Zeit, namentlich mit dem Abrege de la Geographie 
(in der deutfchen Ueberfegung) Hausbuch des geographifchen Wife 
ſens, fo ergeben fich in vielfacher Hinficht bedeutfame Abwei- 
chungen, welche unferm Verf. mehr oder weniger zur Laft fallen, 
weil es fich nicht herausftellt, daß er bey feinen legten Ausgaben 
nach den beften neucften Quellen gearbeitet, und das Alte berich- 
tigt hat, wie es 3. B. anerkannt der preißwürdige Geograph und 
Statiftifer Adrian Balbi in feinem angeführten fhäpbaren Werke 
thut. Wergleichen wir da beyde über den genannten WWelttheil, 
die Statiftif der Fänder und Städte ıc , fo erweifet ſich Balbi 
für's erfte durchgehende gründlicher und authentifcher, indem er 
überall, wo es eben noth thut, feine Beſtimmungen und Noti: 
zen auf eine Gewährfchaft fügt, die alle Achtung für fi hat; 
für's zweyte aber ift er (Balbi) viel reicher in feinem Zerte, und 
beobachtet für das, was mehr und was weniger wiſſenswürdig 
ift, durchaus eine trefflihe Eintheilung, welche tabellenartig 
Durch dad ganze Werk fortläuft. So ift 3.8. Capitän Mafart- 
ney, auf den fich unfer Verf. in der Beſchreibung China's be 
euft, allerdings für feine Zeit eine triftige Quelle; allein die 
neueren Nachrichten über das befagte Laud find denn doch viel 
beftimmter und genauer, ale die Angaben jenes brittifchen Ge⸗ 
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fandten, dem die fchlauen Ehinefen nicht fogar viel von ihrem 
inneren Leben und Weben ablaufchen ließen. Bergleiht man 
ferner die Zopographien von Mekka, Dihidda und Mascat ꝛc. 
in Arabien von Teheran, Jofahan und Schiras ꝛc. in Perfien, 
von Calcutta in Dftindien n.f.w. mit dem, was und die neuere 
Preife über diefe Städte mittheilt, 5. B. die Genfer Aunalen, 
das Journal asiatique, das Ausland, die geographifchen Alma: 
nahe eined Berghaus, Sommer ıc., fo finden wir oft die größ- 
ten Abweichungen mit unferm Autor, und ſehen Flar, daß er 
nicht immer die beiten, und faſt nirgends die neueften Quellen 
benuͤtzt habe. 

Afrifa. Faſſen wir da zuerft Aegypten ind Auge, wel 
ches fich kurzweg in Ober- und Unterägpypten abfcheiden läßt, 
und wovon dieſes, aber nach der älteren Eintheilung, in zehn, 
und jenes in funfzehn Nazirfchaften zerfällt. Unfer Verf. ftellt 
die politifche Eintheilung auf 24 Bezier: oder Nazirfchaften, 
wobey wir nicht willen, welcher Auctorität er bey diefer Annahme 
gefolgt ift. Nach der neueren adminiftrativen Eintheilung (dem 
Ritter Profefch v. Oſten v.3. 1829 zu Folge) ift Unterägnpten 
in fieben Provinzen abgegränzt, diefe zerfallen wieder in Bezirke, 
die Bezicke in Gemeinden. Oberaͤgypten oder Said enthält 28 
Bezirfe, welche ebenfalld in Gemeinden abgetheilt werden. Meh⸗ 
med Ali hat die alten Nazire abgefchafft, und jeder Provinz einen 
Mahmur, jedem Bezirke einen Nazir, jeder Gemeinde einen 
Hakem-el⸗Kot und jedem Dorfe einen Kaimakam, d. i. Orte: 
richter , vorgefeßt. Nach unferem Verf. wäre Aegypten weit 
weniger bevölkert, al& nach den Angaben der neueren Statiitifer ; 
fo Hätte nach ihm 3.8 Alerandria nur 15,000 Einwohner, wähs 
rend fie gewiß um die Hälfte mehr zählt. Der berühmte Obe- 
liöt: die Nadel der Lleopatra, prangt ſchon mehrere Jahre nicht 
mehr in Alerandria (fondern in Paris), dafür gibt es aber dort 
noch fo viel des Merfiwürdigen, deifen unfer Autor nicht gedentt. 
Von den Flaffifhen Ruinen Heliopolis ,. Memphis, Theben ıc. 
fpricht er nur vorübergehend mit wenigen Worten; bey Alfuan 
(Syene) gedenft er jener ungeheuren rofenfarbigen Granitſtein⸗ 
blöde nicht, aus welchen die Aegyptier einft ihre meiften Obe⸗ 
liöfe, Sphinre und Säulen gehauen ꝛc. 

Zu dem Mangelhaften gefellt fi auch fo manch ein Wider: 
ſpruch. So lefen wir 5. B. &.202 in der Abtheilung: Natür: 
liche Geographie: „Madagascar hat etwa drey Millionen Eins 
wohner, Madagascen genannt, mit einer eigenen Sprache. Die 
Stadt Tannanarwa, in reicher Umgebung, mit riefenhafter Ve: 
getation, 50,000 Einwohner. Das Innere ift wenig befannt.« 
Dagegen gibt ee &.568 in der Einth. polit. Geographie der ger 
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Lumpenpapieres, der Raͤderuhren, de Montgols 
fiers, der Steindruderey, dee Dampfmafdinen 
verfchiedener Art mit den Eifenbahnen, der Daguerros 
typie, der Gaserzeugungen u. |. w. eine nachdrüdliche 
Erwähnung ? Ä 

Warum fügte der Verf. bey einigen englifchen und fdotti- 
[hen Städten (&. 136 2c.) die Ausfprache hinzu, und laͤßt fie 
bey andern außer Acht? 

Südlich von den Karpathen (wie der Verf. &. 157 angibt) 
findet man Auerodhfen. Er verwechfelt diefe wohl mit den 
Büffeln,, denn die alten Ure ded Tacitus oder die Auerochfen 
finden fich jegt nur noch in Lithauens Wäldern, und das fchon 
in fehr verringerter Anzahl. Auch find uns in Ungern feine 
Gemſen bekannt. 

©. ı58 werden die &zefler in @iebenbürgen Slaven ges 
nannt, während fie ohne Zweifel Ueberrefte der alten Hunnen 
find. Auch werden dafelbft die Slowaken oder Slovenzi fchlecht 
dialectiſch Schlawaken genannt. Ungern hat feine Quedfilber- 
minen, wohl aber Sliprien, namentlich in Idria, wo befanute 
lich nach den fpanifchen die ergiebigften Gruben in ganz Europa 
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Afien. Wenn wir nunmehr das vorliegende Buch in Pa: 
rallele ftellen mit fo manch einem gefchägten geographifchen Werte 
der neueren Zeit, namentlid mit dem Abrege de la Geographie 
(in der deutfchen Ueberfeßung) Hausbuch des geographifchen Wiſ⸗ 
ſens, fo ergeben fich in vielfacher Hinficht bedeutfame Abwei- 
ungen, welche unferm Verf. mehr oder weniger zur Laft fallen, 
weil es fich nicht herausſtellt, daß er bey feinen lebten Ausgaben 
nach den beften neuchten Quellen gearbeitet, und das Alte berich- 
tigt hat, wie es 3. B. anerfannt der preiswiürdige Geograph und 
Statiftifer Adrian Balbi in feinem angeführten fchägbaren Werke 
thut. Wergleichen wir da beyde über den genannten Welttheil, 
die Statiftif der Cänder und Städte ıc , fo erweifet ſich Balbi 
für's erfte durchgehende gründlicher und authentifcher, indem er 
überall , wo es eben noth thut, feine Beflimmungen und Noti: 
zen auf eine Gewährfchaft ſtützt, die alle Achtung für fich hat; 
für’8 zweyte aber ift er (Balbi) viel reicher in feinem Ierte, und 
beobachtet für das, was mehr und was weniger wiffenswürdig 
it, durchaus eine treffliche Eintheilung, welche tabellenartig 
durch das ganze Werk fortlaͤuft. So ift 3.8. Capitän Mafart- 
ney, auf den fich unfer Verf. in der Befchreibung Chinas be 
ruft, allerdings für feine Zeit eine triftige Quelle; allein die 
neueren Nachrichten über das befagte Laud find denn doch viel 
beflimmter und genauer, als die Angaben jenes brittifchen Ge⸗ 
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fandten, dem die fchlauen Chineſen nicht fogar viel von ihrem 
inneren Leben und Weben ablaufchen ließen. Wergleicht man 
ferner die Topographien von Mekka, Dſchidda und Mascat ıc. 
in Arabien von Teheran, Jofahan und Schiras zc. in Perften, 
von Caleutta in Dftindien u. ſ. w. mit dem, was uns die neuere 
Preife über diefe Städte mittheilt, 5. B. die Genfer Annalen, 
das Journal asiatique, dad Ausland, die geographifchen Alma⸗ 
nache eines Berghaus, Sommer ıc., fo finden wir oft die groͤß⸗ 
ten Abweichungen mit unferm Autor, und fehen flar, daß er 
nicht immer die beften, und faft nirgends die neueften Quellen 
benuͤtzt habe. 

Afrifa. Faſſen wir da zuerft Aegypten ind Auge, wel 
ches ſich furzweg in Ober⸗ und Unterägypten abfcheiden läßt, 
und wovon dieſes, aber nad) der älteren Eintheilung, in zehn, 
und jenes in funfzehn Nazirfchaften zerfällt. Unſer Verf. ftellt 
die politifche Eintheilung auf 24 Vezier: oder Nazirfchaften, 
wobey wir nicht wiſſen, welcher Auctorität er bey diefer Annahme 
gefolgt ift. Nach der neueren adminiftrativen Eintheilung (dem 
Nitter Profefch v. Oſten v.3.1829 zu Folge) ift Unterägppten 
in fieben Provinzen abgegränzt, dieſe zerfallen wieder in Bezirke, 
die Bezicke in Gemeinden. Oberaͤgypten oder Said enthält 28 
Bezirfe, welche ebenfalld in Gemeinden abgetheilt werden. Meh⸗ 
med Ali hat die alten Nazire abgefchafft, und jeder Provinz einen 
Machmur, jedem Bezirke einen Nazir, jeder Gemeinde einen 
Hakem-el⸗Kot und jedem Dorfe einen Kaimafam, d. i. Ort: 
richter , vorgefeßt. Nah unferem Verf. wäre Aegypten weit 
weniger bevölfert, als nach den Angaben der neueren Statiſtiker; 
fo Hätte nach ihm z. B Alexandria nur 15,000 Einwohner, wäh: 
rend fie gewiß um die Hälfte mehr zählt. Der berühmte Obe- 
lisk: die Nadel der Cleopatra, prangi ſchon mehrere Jahre nicht 
mehr in Alerandria (fondern in Paris), dafür gibt es aber dort 
noch fo viel des Merfwürdigen, deifen unfer Autor nicht gedentt. 
Von den Flaffifhen Ruinen Heliopolis ,. Memphis, Theben ıc. 
fpricht er nur vorübergehend mit wenigen Worten; bey Aſſuan 
(Spene) gedenkt er jener ungeheuren rofenfarbigen @ranitftein- 
blöde nicht, aus welchen die Aegyptier einft ihre meiften Obe⸗ 
liske, Sphinre und Säulen gehauen ıc. 

Zu dem Mangelhbaften gefellt fich auch fo manch ein Wider: 
ſpruch. So lefen wir 5. B. &.202 in der Abtheilung: Natür: 
liche Geographie: „Madagascar hat etwa drey Millionen Ein- 
wohner, Madagascen genannt, mit einer eigenen Sprache. Die 
Stadt Tannanarwa, in reicher Umgebung, mit riefenhafter We: 
getation, 50,000 Einwohner. Das Innere ift wenig befannt.e 
Dagegen gibt er &. 568 in der Einth. polit. Geographie der ge: 
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nannten Inſeln vier und eine halbe Million Einwohner, und 
fagt ferner: Im Innern regiert der König von Dvas oder Hou⸗ 
vas ꝛc. Es ift aber aus zuverläßigen Quellen befannt, daß bis 
zum 3%. 1828 der wadere Radama den größten Theil diefer Infel 
beberrfchte, und feit diefer Zeit deffen Witwe Ranavala-Manjofa, 
die neue Semiramis, die größte Gewalt ausübt. 

Wir wollen jedoch innehalten mit unſerm Tadel, und nur 
nody hinzufügen, daß wir theilweife auch von den übrigen Ma⸗ 
terien dieſes Buches dasſelbe erheben könnten, zumal in Betreff 
Auftraliens, welches wir faft auf diefelbe Weife gefchildert fine 
den, als ed uns vor gehn und zwanzig Jahren unvolltommen 
befannt gewefen ift. Wie fhon gefagt, haben wir in den beyden 
legten Decennien mehr Auffchluffe über unfern Erdball erlangt, 
als früher in einem halben Jahrhundert, und diefe umfichtig 
und zwedmäßig zu nuͤtzen ift eine unerläßliche Aufgabe für den 
Geographen und Ethnologen, wenn er anders Tüchtiges leiften 
will. 


Uebrigens wiederholen wir, daß und diefed Buch im Gans 
zen vollkommen befriedigt, und das insbefondere in der Metho⸗ 
dik, mit welcher e8 zu einem Lehrbudy nady Maßgabe der Kräfte 
eingerichtet und beitimmt iſt. Die ftatiftifchen Tabellen, welche 
über unfern Welttheil abgefaßt find, geben von demfelben eine 
eben fo fchnelle als klare Anficht, wenn fie auch nach Gemaͤßheit 
der obigen Bemerfungen eben nicht durchaus nach den jüngiten 
und zuverläßigiten Quellen bearbeitet find. Der Verfaffer hat 
fehr wohl daran gethan, über die Eigennamen der wichtigiten 
Städte ein kleines Regiſter abzufaifen, da der Geſchaͤftomann, 
der Studierende fo oft in den Ball fömmt, hieraus Belehrung 
und Nutzen zu ziehen. 

Die dem Werke beygefügten neun Verfinnlichungsfarten, 
wodurch fich vorzüglich die mathematifche und phnfifhe Geogra- 
phie bildlich anfchaulich macht, und gleihfam von ſelbſt erflärt, 
verdienen ein befonderes Lob, und geben dem Buche nicht bloß 
einen eigenthbümlichen Werth, fondern verfchaffen ihm auch einen 
Vorzug vor vielen Werken ähnlicher Art. Der Verf. hat hiebey 
ganz richtig geurtheilt, daß die Jugend gern nach Bildern haſcht, 
weil fie oft durch bloße Anfchauung mehr lernt und in fürgerer 
Zeit, als durdy einen langen, breiten Vortrag, und fo hat er 
ſich als einen Pädagogen beurfundet, der unfere Achtung in einem 
boben Grade verdient. 

Indem wir nun fchlieglid dad Gefagte zufammenfaflen, 
ftellen wir das Endurtheil auf den Punkt, daß wir das Bud), 
- troß der nachgewiefenen Mängel, immerhin würdig halten, e6 
Jedermann , fowohl zum Lehrvortrage ald auch zum Selbſtunter⸗ 
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richte, beiten zu empfehlen; denn dasjenige, was befonders 
für die neuefte Zeit zu fuppliren ift, Iäße fih, da einmal ein 
ſyſtematiſcher Grund gelegt üt, durch eine zweckmaͤßige dahin 
einfchlagende Lectüre bald ergänzen und berichtigen, wenn nur 
die Wißbegier nicht fehlt, welche fich ohnedieß noch in jeder Knunſt 
und Willenfchaft als die befte Lehrmeijterin bewährt hat. 

Der Verlagshandlung fönnen wir mit dem @remplare, 
welches uns vorliegt, eben kein großes Compliment machen; der 
Texrt ift zwar in fo weit correct zu nennen, als die Errata, de⸗ 
ren Zahl groß iſt, am Schluſſe verbeflert werden; allein Lettern 
und Papier erzeigen fi) dem Auge wenig gefällig, und entſchul⸗ 
digen fih nar mit dem niedern Ladenpreife, indem diefer es 
auch weniger Bemittelten möglich macht, fich ein nüpliches Haus: 
und Schulbuch anzuſchaffen. 30. A. Moshamer. 


Art.V, Franz Grillparzer's dramatifhe Dichtungen. 
ı) Des Meeres und Der Liebe Wellen. Trauerfpiel 
in fünf Aufzügen. 
2) Der Traum ein Leben. Dramatiihes Mähren in 
vier Aufsügen. 
3) Weh' dem, der lügt. Luftfpiel in fünf Aufzügen. 
Wien, by 9. 3. Wallispauffer, 1840. 


Unter allen öfterreichifchen Dichtern hat Franz Grill« 
parzer fowohl in feinem Vaterlande und im übrigen Deutſch⸗ 
land, als auch in Auslande die meifte Anerfennung gefunden. 
Eine ſolche Anerkennung ift um fo erfreulicher, je feltener fie 
öfterreichifehen Dichtern bey der Mißftimmung, welche fi) im 
übrigen Deutfchland gegen diefelben fund gibt, zu Theil wird; 
eine Mißſtimmung, deren Orund nicht ganz leicht zu erffären ift. 
Denn einerfeits ift das Verdienſt der Dichter Oeſterreichs, jenem 
des Auslandes gegenüber — worunter hier zunaͤchſt das übrige 
Deutfchland verftanden wird: da man dert zuerfl, und wieder: 
bolt, Defterreich ald »Ausland« bezeichnet hat — fein fo über: 
wiegendes, das Erftere jene Mißſtimmung ohne Dünfel und An 
maßung einer neidifchen Scheelfuht und Mißgunft der Lepteren 
zufchreiben dürften: und andererfeits ift dad Verdienft der Dich- 
ter des Auslandes, jenem der öfterreichifchen gegenüber, fein fo 
Alles überbietended und überftrahlendes, und die Anerkennung 
der Schwäche und Mangelhaftigkeit ihrer eigenen Leiltungen 
mitunter eine fo unabweisbare, daß fie eben feinen ;ureichenden 
Grund haben, auf die öfterreichifchen Dichter fo gar vornehm 
berabzufehen. Wenn nun ein foldyes vornehmes Herabfehen auch 
die entfchiedenfte Superiorität des Verdienſtes nicht rechtfertigen 
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könnte: fo iſt es wohl Elar, dag Dünfel und Einbildung noch 
minder dazu bevorrechten können. Nichts deito weniger find es 
die Fritifchen Stimmführer des Auslandes gewohnt, von Oeſter⸗ 
reichs Dichtern und Schriftitellern ungefähr fo zu fprechen, ala 
wenn diefe die Kinderfchuhe noch nicht vertreten hätten: wobey 
fie gewöhnlich es nicht unterlajfen, zum Troſte der Betheiligten 
der ungünftigen Citeraturverhältniffe zu erwähnen, von weldyen 
fie ſich bedrängt fänden; in der Beurtheilung dieſer und anderer 
Localverhältniife jedoch nicht felten eine recht Flägliche Unfunde 
und Unwillenheit an den Zag legend. Ja felbfi dann, wenn fie 
einem öfterreichifchen Dichter nicht alle Anerkennung verweigern 
zn dürfen glauben: fo gefchieht dieß auf eineArt, daß demfelben 
wenig davon zu Gute kömmt; und man behandelt ihn auch im 
beiten Falle wie einen: Unmündigen, aus dem allenfalls etwas 
hätte werden fönnen, wenn er die ächte Poefie gleih von Kin- 
desbeinen an mit der nordifchen Luft cingeathmet hätte. 

Das bat denn auh Gran; Grillparzer erfahren müfs 
fen. Denn während die Kritif des Auslandes einen ehrenwer⸗ 
then Charafter, Befcheidenheit, eine entfchieden würdige Hal: 
tung und Adel der Sefinnung ihm willig zugefteht, glaubt fie 
die Bunft des Publifums mehr den genannten Vorzügen und 
»feiner wehmüthig einfamen Stellung« (!), ald dem Gehalte fei- 
ner Werke zufchreiben zu müſſen; der ihr als allzu gering er- 
fheint, um jene Gunft zu verdienen, und den fie geradezu als 
»unzulänglich« bezeichnet. So erfreulich e8 nun ift, jene Bor: 
güge, und neben diefen die lautere Unbefangenheit und Humani⸗ 
taͤt in Gr. Charakter, wegen welchen er in ſeinem Vaterlande 
von Allen, welche ihn kennen, eben ſo allgemein geliebt, als 
geachtet wird, auch von dem Auslande nicht verkannt zu ſehen: 
ſo iſt es doch eben ſo ſchwer zu begreifen, wie das ſtille, faſt un⸗ 
bemerkte Leben des Dichters jene liebevolle Theilnahme ihm in 
ganz Deutſchland habe gewinnen koͤnnen, wenn feine Leiſtungen 
ihm feinen Aufpruch darauf gaben ; als wie der Gehalt derjelben 
bey einem eminenten poetifchen Talent, welches die Kritif dem 
Dichter nie abgeſprochen hat, und bey dern Adel der Sefinnung, 
den fie ihm zugefteht, fo unzulänglidy ſeyn Fönne, um ihm feine 
geltenden Anfprüche an die Gunſt des Publikums übrig zu laſſen. 
Sur jeden Fall iſt es bey dem Dichter der Gehalt feiner Leiſtun⸗ 
gen allein, der ihm die Gunft des Publitums für die Dauer 
fihern fann; und eben fo gewiß iſt ed, daß nur eine unbefangene 
Kritik diefen Gehalt auszumitteln vermag. Einer folhen will 
Nef. hier zunächit die lebt erfchienenen Dramen Gr.’& unterwer- 
fen; wobey es ihm erlaubt feyn mag, gelegenheitlid auch die 
früheren Leitungen des Dichters zu berüdfichtigen. 
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Des Meeres und der Liebe Wellen. Unter allen 
Dramen Grillparzers hat dad gegenwärtige bey der Aufe 
führung den werigſten Beyfall gefunden, und von @eite der 
Kritif den meiften Zadel erfahren. Was das Eritere betrifft, 
fo. darf, da man mehr als einmal darauf hingewieſen, wie der 
Erfolg der erſten Stücke Gr. durch eine große Schaufpielerin ges 
hoben worden fey, mit Recht auch hier daran erinnert werden, 
daß die Darftellung diefer Hero eine von den Aufgaben fey, für 
deren Löfung auch ein bedeutendes Talent unzureichend feyn fönne. 
Doch der poetifhe Werth einer dDramatifchen Dichtung muß fid 
als ein felbftftändiger ausweifen; und die Kunft des Mimen ver 
mag ihn eben fo wenig zu erfegen, als außer dem unmittelbaren 
Bereich der fcenifhen Darftellung einen Einflaß darauf auszu⸗ 
üben. Aus diefem Geſichtspunkte nun läßt fich behaupten, daß 
die Kritif den Werth diefer Dichtung zu gering angefchlagen: 
wenn fie gleich in mehr als einer Beziehung einen allerdings nicht 
ungegründeten Tadel darüber ausgefprochen hat. 

Am Allgemeinften hat man die Wahl des Stoffes getadelt; 
und man muß zugeben, daß diefer ganz epifch if. Allein auch 
von den Zragödien des Aeſchylus haben mehrere einen epis 
{hen Stoff zum Vorwurfe; und die Verzeichnijle von den vers 
loren gegangenen Stüden der alten Tragiker weifen aus, daß 
fie mehrfady Stoffe behandelt haben, die offenbar mehr epifcher 
als dDramatifcher Natur find. Soll nun der neuere Dichter foldye 
Stoffe gänzlich) unberührt laffen?! Wenn fie der dramatifchen 
Gliederung durchaus widerftreben, ganz gewiß; wenn aber nicht: 
mit weldhem Rechte dürfte man dem Dichter die Wahl eines fol: 
hen Stoffes zum Vorwurf machen? 

Eine Schwierigkeit wird er dDabey immer auf feinem Wege 
finder. Da Stoffe diefer Art vermöge ihrer epifchen Natur nur 
wenig wirffame dramatifhe Momente in ſich fchließen: fo wird 
der Dichter gezwungen feyn, alle® Uebrige zu erfinden Und 
nicht das allein; er wird feine Erfindungen auch mit den durch 
die Sage gegebenen Momenten in Webereinftimmung bringen 
müflen. Da nun diefe, wie eben bemerkt wurde, von geringer 
dramatifcher Wirkſamkeit find, und dennoch dad Anochengebäude 
zu feinem Stücke hergeben müffen: fo wird er bey feinen Erfin⸗ 
dungen fidy nicht nur mannigfaltig beengt fehen; fondern aud) 
leicht in den Fall fommen, einerfeits zu viel, und andererfeite 
doch wieder zu unbeflimmt zu individualifiren. Offenbar iſt das 
Erftere,:wie zum Theil in den Charakteren ſelbſt das Letztere, 
auch dem Dichter der Hero begegnet. Wenn man die Führung 
der Handlung auch.mit Unrecht eine gefünftelte nennen würde: 
ſo kann ſie doch mit Recht: eine zu fünftliche heißen; und. Ref. 
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möchte weder die Zudringlichfeit. des Tempelhüters, noch die 
Jrrgänge Hero’, noch das Niederbalgen Leander's vertreten. 
Die Herbeyführung der Kataftrophe durch Ermüdung und Schlaf 
it zwar allerdings fein fehr wirkffanes dDramatifches Motiv (daß 
es auch Galderon gebraudt hat, mag nebenher bemerft wer- 
den): allein wer dürfte deßwegen mit dem Dichter rechten, da 
er fo große Vortheile davon zu ziehen, und die tragifhe Wir: 
fung dadurd fo glücklich vorzubereiten und zu fleigern weiß. 
Denn aͤcht rragifch ift die Zäufhung Heros bey ihrem Erwa⸗ 
dyen über das Erlöfchen der Lampe, während Leand ers Leiche 
wenig Schritte von ihr am Ufer liegt. 

Ich folte wachen hier, doc fchlief ich ein. 

Es war ſchon Nacht, da weckte mid der Sturm; 

Schwarz bing ed um mid ber, verlöfcht die Lampe. 

Mit losgerifinem Haar, vom Wind durchmeht, 

Flog ih Hinan. Kein Lihe! Nicht Troft und Hülfe. 

Lautjammernd auf den Knien fand mich der Tag. — 

Und doch, und dennoch — ! 

I anthe 
Arme Freundin. 
Hero. 
Arm? 


Und dennod! Sieh! Die Götter find fo gut! 

Ich ſchlief kaum ein, da löfchten fie das Kicht. 
Bey'm erſten Strahl des Tag's hab' ich's befeh’n, 
Mit heißem, trock'nen Aug' durchforſcht die Lampe: 
Kein Hunderttheil des Oehles war verbrennt, 

Der Docht nur kaum geſchwärzt. Klar war es, klar, 
Kaum ſchlief ich ein, verlöſchte ſchon das Licht. 
Die Götter ſind fo gut! Geſchah es fpäter, 

Eo gab der Freund ji hin dem wilden Meer, 
Der Sturm ereilte ipn, und er war todt. 

So aber blich er heim, gelost von keinem Zeichen. 
Und ift gerettet, lebt! 


Eine foldye Erfindung zeugt doch wohl nit von » Mißge: 
ſchick,« ehe könnte man fagen, ed zeuge von Mißgeſchick, ihren 
Werth zu verfennen. 

Eines ift far: daß nämlidy der Dichter bey foldyen Stoffen 
immer am beiten thun wird, feinen Plan fo einfad, ald möglich 
anzulegen, und die tragifche Wirfung von dem Erfchöpfen der 
inneren Momente zu erwarten: fo wie er in Betreff der äußeren 
Momente fait immer mit entfchiedenem Vortheile fi) an das von 
der Sage Gegebene halten wird. &o würde auch dem Dichter 
dee Hero der Entwurf feined Stückes ſich vermuthlich ganz 
anders in Die Hände gegeben haben, wenn er das von Mufäns 
(8.32 und 187 — 190) benügte Moment der Sage hätte beach: 
ten wollen, daß Hero mit einer einzigen Dienerin in einem eins 
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ſamen, vor der Stadt am Meere gelegenen Thurme wohnte; 
wobey für jeden Fall ihre Irrgäuge, fo wie die Zudringlichkeit 
des Tempelhüterö, erfpart werden fonnten. 

Jene Entwicklung der inneren Momente aber ijt dem Dich- 
ter fo gelungen, daß hier nur eine befangene Beurtheilung den 
Werth feiner Leiltungen verfennen fann: wenn gleich mandye 
Züge, weilein etwas zu fünitliher Plan ihm den Raum beengte, 
mit feden leichten Strichen mehr glüdlih angedeutet, als hin» 
reichend ausgeführt find. Heros erſtes Auftreren erinnert an 
die Eingangefcene in den Jon deö Euripides. Aus beyden 
&cenen duftet der Hauch der holdeiten Unbefangenheit und der 
lauterften &eelenreinheit. Aber Jou's Unbefangenheit ift eine 
kindlich heitere; die Hero’ö, ohne darum weniger Unbefangen- 
heit zu feyn, eine mehr zum Selbſtbewußtſeyn hinjtrebende. 
Der Dichter hat dem hohen Sinn, mit welchem fie ganz dem 
Dienit der Görtin ſich zu weihen entfchloifen iſt, etwas ſtolzes 
Selbitgefühl, und felbit etwas Herbes beygemifht, was fich in 
der Strenge gegen ihre Gefpielinnen, und in der Erinnerung an 
frühere Kräanfungen äußert Sie iſt befriedigt in dem Entfchlujfe; 
gänzlich dem Dienjte der Göttin anzugehören; und hat darüber 
mit ſich abgefchlojfen. &ie hofft diefe Stimmung zu bewahren, 
und in ungetrübter Ruhe ihr Wefen nach ihrem Sinne entfalten 
zu können. Diefe Zuverficht ift ihr tragifcher Irrthum; oder, 
wenn man den Ausdruck lieber will, ihre tragifche Schuld. Irr⸗ 
thum und Schuld fallen in der Tragödie, wie im Leben, immer 
in Eined zufammen; und die weltregierende Macht beftraft den 
einen oft fo herb, wie die andere. Daß jened Moment ein der 
antifen Sinnesweiſe entfprechendes, braucht nicht bemerft zu 
werden. Daß der gebrochene Schwur, aud aus dem bloß ſitt⸗ 
lichen Gefihtöpunfte, als ein wefentlihes Moment der Schuld 
eintrat, wird nicht geläugnet werden fönnen. Der Dichter hat 
vermuthlih nur darum feinen Accent darauf gelegt: weil er hier 
faft ficher feyn fonnte, mißveritanden zu werden. Daß der erfte 
Zunder des Funkens bey diefer Hero fcharf markirt werden 
mußte, lag ın der Bedingung der dramatifchen Behandlung eis 
nes folchen Stoffes; und gegen diefe Art wird fi) am Ende wer 
nig einwenden laffen; nur dad Zurüdfehen Heros an ihrem 
Schuh herab muß als ein verunglüdter Zug bezeichnet werden. 
Die Sache wäre nicht der Rede werth: wenn nicht als ein. Bey⸗ 
ſpiel, wie leicht auch dem befonnenen und fich ficher beherrſchen⸗ 
den Dichter ein. Zug Diefer Art entfchlüpfe; und wie leicht eine 
flache Kritif- davon Veranlaſſung hernehme, ihn zu verunglim⸗ 
pfen. Sonſt aber gehört die Entfaltung ‚der Liebe Heros im 
dritten Aete wohl: zu::dem.Xrefflichfien, was @r. geleiftet. Manche 
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Züge find, wie bereits bemerkt wurde, nur mit wenigen Stri⸗ 
hen angedeutet; aber jeder Zug, jeder Strich ift nafurgetren 
und poetifh. Wie duftig hingehaucht und dabey wie ficher find 
nicht in dem Monologe Heros im dritten Acte die Andeutungen 
über ihre Empfindungen ; und welches rege poetifche Leben weht 
nicht in der Stelle, in welcher fie von Leander überrafcht wird. 
Ein oder der andere Zug mag gefuchte Naivdetät fcheinen, oder 
ziemlich nahe an Ddiefe hinjlreifen: die der Natur abgelaufchte 
Durchführnng des Charakters der. hodhfinnigen, in ftiller Be: 
fchräufung erwachfenen und faſt Findlich unbefangenen Jungfrau, 
die ihrer Gefühle. fich faum halb bemußt geworden, und die bey 
dem Drange, ſich ihnen hinzugeben, zu gleicher Zeit vor der 
geahnten Macht diefer Gefühle und vor der Entdedung derfelben 
zittert, wird jedoch nur eine karikirte Kritik »Barifirt« zu nennen 
ſich einfallen laſſen. Eben fo naturgetreu ift bey Hero Die Ent: 
fchiedenheit, mit welcher fie fich fpäter ihrer Liebe hingibt, die 
fie nicht von fich werfen fann; die gegen ihren Willen fie fo über: 
mächtig ergriffen hat, und welche die Götter, wie fie hofft, nicht 
verdbammen werden. 
. 3 faq” es jeht: auch meine Pflihten kenn' ich; 
Wenn Pfliht dad Alles, was ein ruhig Ders, 
Im Siaklang mit fi felbit und mit dee Welt, 
Den Rechte gegenüber ftellt der andern Menfchen. 
Prieſter. 
Dem Recht der Goͤtter nicht? 
Hero. 
Laß uns nicht klügeln! 
Gib deinem Bruder und dir ſelbſt ſein Theil; 
Die Götter find zu hoch für unſ're Rechte. 


Daß diefed Motiv einer aus leidenfchaftlicher Beſangenheit 
entfpringenden, und die Pietät gegen die Götter verlegenden Zur 
verficht , ganz entiprechend antiker Sinneöweife, ald Stügpunft 
der tragifhen Wirkung etwas ſchaͤrfer herauögeftellt werden 
durfte, fcheint eben nicht zweifelhaft: fo wenig, als daß Diefe, 
fals der Dichter feinen Plan überhaupt einfacher anlegte, nichts 
dabey zu verlieren brauchte, wenn der Sage ihr Necht gelaflen, 
und Heros Tod nur erzählt wurde, 

Der bedeutendite Vorwurf, welchen man diefer Hero, fo 
wie den übrigen antifeu Dramen Gr. gemacht hat, if der einer 
moderuifirenden Färbung ; ein Vorwurf, der fi) eben fo wenig 
unbedingt zurüdweifen laßt, als er fo unbedingt und unbeftimmt, 
als es gefchehen ift, hätte vorgebracht werden. follen. 

Wenn man von dem neueren Dichter, der einen antifen 
Stoff. bearbeitet, verlangt, daß er feiner Bearbeitung eine antife 
Härbung gebe: fo kann damit nicht gemeint ſeyn, daß enıfein 
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©tüd fo fchreiben folle, wie ed der Hellene für hellenifche Zus 
fehauer gefchrieben haben würde. Denn vermökhte er das auch 
— und die Gefchichte der Poefie fennt einige Beyſpiele von ſol⸗ 
cher Virtuofität im Nachahmen —: fo würde er es für jeden 
Ball nur für wenige, mit dem Alterthume auf das innigfle ver: 
traute Gelehrte gefchrieben haben. In diefem Sinne fehlt auch _ 
der Iphigenie Goethe’ und der Athalie des Racine 
die antife Färbung; und in diefem Sinne fönnen und follen fie 
diefe auch nicht haben. Auch der genialfte und ſelbſtſtaͤndigſte 
Dichter wird ſich dem Einfluife feiner Zeit nicht ganz entziehen 
können; und er foll e8 auch nicht: weil er ihr fonft norhwendig 
fremd werden müßte. 

Verfteht man aber unter der Forderung antiker Farbung, 
daß der moderne Dichter nirgends weder gegen die Formen des 
äußeren Lebens, noch gegen Sinnesart und Bitte des Voltes 
und der Zeit verftoßen fol, welchen der Stoff angehört ı fo er⸗ 
fcheint fie al6 eine fehr wohlbegründere ; weil fie in der Natur 
des Stoffes felbft begründet if. Denn in beyder Hinſicht finden 
fi immer eben in den beiten und prägnanteften Stoffen folche 
Momente, daß die Handlung, fo wie die Sage dder die Ge: 
f&bichte fie gibt, eben nur zu jener Zeit oder unter jenem: Volke 
Statt finden fonnte: fo dag der Dichter, wenn er die dem Stoffe 
entfprechende Kärbung verfehlt oder vernachläßigt, diefe gewiſſer⸗ 
maßen felbit aufgibt. Einen wefentlichen Verftoß Diefer Art nun 
wird man Or faum nachweiſen fönnen; wenn auch jener Vor⸗ 
wurf zum Theil als gegründet anerfannt werden muß. Wie jes 
dem Achten Dichter, ift ed admlih auch Gr. zunähft um das 
beftimmte Herausſtellen der poetifchen Intention feiner Dichtung, 
und um die frifche, lebenswarme Faͤrbung derfelben zu thun. 
Und nicht bloß: zunaͤchſt, fondern faſt ausſchließend iſt es ihm 
darum zu thun; eine Eigenheit, worin er mit feinem Liebling 
Lope de Vega eine ventfhiedene Achnlichkeit Hat; dem es 
ebenfalls überall vor allem Andern wm dad Heransftellen feinet 
poetifchen Intention zu thun iſt, und bey welchen Brifche nd 
Lebendigkeit feiner Darftellung durdaus ' charafteriftifch: find: 
Wenn nun das vollfonmenfte Herausftellen der poetiſchen Inten⸗ 
tion allerdingö nur bey der vollfommenften Einheit und Harmonie 
eines dtamatifchen Werkes nach allen Beziehungen — die ihm 
—— Faͤrbung mit eingeſchloſſen — erreicht werden 

: fo kann der Dichter dennoch auch ſonſt jenes Ziel mit eben 
fo Siel Glück ald SGenie:verfolgen: bey einem allzu ausſchließen⸗ 
den. Streben nach diefem Ziele und nach frifcher Lebendigkeit ſei⸗ 
wer Darftellung aber leicht verleitet werden, ſowohl feine Com: 
yofitidn einer minder ſtrengen Berechnung zu unterwerfen, Als 
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die ihr eigenthümliche Faͤrbung unbeadhtet zu laſſen. Er erfindet 
und benügt die Situationen, wie und in fo ferne fie zunächſt 
jenem Zwede zufagen; er ftelt die Charaftere heraus, wie umd 
in fo ferne zunächft jener Zweck e8 fordert. Bon Leander fagt 
Naufleros nicht ganz unrichtig: 


Wo blieb die Seele für fo art'gen Leib; 


und Hero's Oheim fehlen nicht bloß fcharfe, fondern felbit bes 
flimmte Umriffe. So ift es nun dem Dichter zwar gelungen, 
feinen nächiten Zweck, das Herausftellen der poetifchen Inten⸗ 
tion zu erreichen, und weil diefe Intention von ächtem Gehalte 
it, auch feinem Werke ächten Gehalt zu geben; diefem feinem 
naͤchſten Zwede aber zu unbedingt nachitrebend, verliert er jene 
höhere Einheit aus dem Auge, welche darin beiteht, daß alle 
Theile eines dramatifchen Wertes, Motive, Situationen, Cha⸗ 
saftere, Zon und Färbung des Ganzen, ald ein aus der Eigen 
thümlichfeit des Stoffes nothiwendig Hervorgegangened erfcheinen. 
Auf gleiche Weife verliert er, indem Krifche und Lebendigfeit 
ihm allzu ausfchließend für die wefentlichften Vorzüge der dra⸗ 
matifchen Diction gelten, bey aller Meifterfchaft in diefer, bey 
aller Herrichaft über Sprahe und Vers — das gegenwärtige 
Trauerfpiel fteht jedoch in letzterer Hinficht andern Leiſtungen 
Gr. bedeutend nach — gelegenheitlih jene ruhige Haltung, jene 
Klarheit und gleihförmige Würde der Diction aus dem Auge, 
die wir von dem Begriff eines antifen Trauerfpield nun einmal 
nicht trennen fönnen. 

Am bäufigften und allgemeinften hat die Kritif den Vorwurf 
einer modernifirenden und converfationsmäßigen Behandlung der 
Sappho Srillparzers gemaht. Daß diefer Borwurf 
fein ungegründeter, muß auch hier zugegeben werden. Aber Eis 
nes hätte die Kritif nicht überfehen follen. Der Sage nach flürzte 
fih Sapp ho vom leufadifchen Kelfen aus Verzweiflung darüber 
ins Meer, daß Phaon ihre Liebe unerwiedert ließ. Eine ſolche 
Leidenſchaft fchrieb der Grieche dem Einfluffe einer mißgünftigen 
oder beleidigten Gottheit zu. Diefed Motiv aber lag dem neues 
ren Dichter zu fern, al& daß er mit Vortheil davon hätte Ge: 
brauch machen können. &o blieben nur die rein menfchlichen 
Motive der Leidenfchaft felbft übrig. Diefe blieben allerdings 
auch wirffam, wenn der Dichter feiner Compofition einen mehr 
antiken Zufchnitt gab: allein faum fonnte er fie dabey gleich frey 
und reif entfalten, wie er es gethan bat; und leicht ergab ſich 
zwifchen einem folchen Beftreben und zwifchen dem äußeren, in 
antilem Sinne erfundenen Momente — und erfunden mußte bier 
ſehr viel werden — ein Widerfpruch, der mißlicher war, ald cine 
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moderner Sinnes⸗ und Empfindungsweife entfprechende Behand: 
lung. Diefe war hier dem Dichter alfo gewilfermaßen gegeben: 
wenn er den Stoff nicht ganz zurüdweifen wollte. Und warum 
follte er das? da er die tragifche Wirkung auf diefem Wege zu 
erreichen, und er fein Werk mit einer fo reichen Fuͤlle von Poeſie 
aus;nftatten wußte, wie er ed wirklidh gethban hat. Denn au 
Weichheit, Zartheit und Lieblichfeit der Töne und Karben über- 
trifft diefe Sappho jede andere Leiftung des Dichters, und 
wird in diefer Hinficht von feinem anderen dramatifchen Werke 
in unferer Sprache übertroffen. Ahr den Mangel an antifer 
Faͤrbung über die Gebühr anzurechnen, ift eben fo viel, ald wenn 
ed jemand Canovaſs Pſyche oder Hebe zum Vorwurf ma: 
chen wollte, daß fie feine-Antite fjy. 

Einiges wird übrigens allerdingd auch dem unbefangenen 
Beurtheiler an diefer Sappho mißklingen. Sappho, bereitd 
über die Mittagshoͤhe des Lebens hinaus, und mit den Taͤuſchun⸗ 
gen der Liebe wohlbefannt,, erliegt feiner übermächtigen Leidens 
ſchaſt, noch ift fie Durch eine jener Zäufchungen, denen auch das 
edle und flarfe Weib ſchwer widerfteht, durch den Schein einer 
ihr ſich ganz hingebenden Liebe in eine folche hineingezogen wor: 
den; fie hat der Züngling nicht an fich gelodt, nicht an fich ges 
riſſen: aber fie hat ihn ergriffen, als die Gelegenheit, noch ein: 
mal zu lieben, fih ihr anbot; und es wird ung fchwer, daß zu 
vergeffen, mit wie viel Hoheit der Dichter feine Heldin auch ums 
fleidet hat. Phaon aber ift wenig geeignet, uns das vergeflen 
zu mahen Er ift anfangs falt und ungelen? — was Sappho 
zu feinem Ruhme fagt, beffert wenig —; die raſch fich entfchei: 
dende Neigung für Melitta; fein brüsfer Trog gegen feine 
Wohlthäterin, und fein polternder Troß, wo er im offenbaren 
Unrecht ift, ftelen Sappho's Schwäche nur noch mehr heraus. 
Dagegen hat man dem Dichter mit Unrecht den Vorwurf ge: 
madht, daß Sappho's Erhebung über ihre Leidenfchaft durch 
ein Außeres Motiv erzengt werde. Der Sieg ihrer edleren Nas 
tur ift ſchon entfchieden, ehe jened Motiv eintritt. Allerdings 
gibt fie nur auf, was fie fchon verloren hat: aber eines blieb 
ihr, die Rache, wenn jener Sieg fich nicht fchon entfchieden hatte. 

Daß Sr. die Kraft Habe, fich auf die Möhe der antifen Tra⸗ 
gödie zu ftellen, beweiſt fein größtes und ausgezeichnetes Werk: 
Das goldene Vließ; eim Werk, dem, wenn die Kritik feiz 
nen Gehalt auch nicht verfennen fonnte, dennoch die Anerkennung 
nicht geworden ift, die es troß feiner Mängel verdiente. ' 

Eine Trilogie im antifen Sinne ift diefes goldene Vließ 
nicht; fondern ein dramatifches Gedicht in drey Abtheilungen;, 
wie es der Dichter auch felbft benannt hat. Man -gibt auf der 
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Bühne nur die letzte Abtheilung: Medea; gewiß nicht zur Ehre 
der Kunſtbildung unſerer Zeit. Denn dieſe drey Abtheilungen 
find ein organiſches Ganzes, und wollen darum auch als ein 
folches aufgefaßt feyn. Medea kann vereinzelt wohl‘ gefpielt, 
aber nicht begriffen werden. Und wenn Aritif und Publifum 
auf jener Stufe dramatifcher KAunitbildung ftehen, welche fie am 
fprechen: wie haben in den Argonauten die Energie in der 
Darftellung der Leidenfchaften in Diction und Sprache, und die 
Macht diefer Rhythmen, bey ihnen verloren gehen fönnen 9 

Wie dort Hero und Sappho, fo it im goldenen 
Vließ Medea dad Stück. Die Meden des Euripides 
ift groß; die Entfchiedenheit ihrer Rachſucht, aus dem Gefichter 
punkte griechifcher Geſinnung betrachtet, entzieht ihr unfern Ar 
theil nicht; und wie glücklich ift nicht dieſe Rachſucht durch Die 
Audbrüche mütterlicher Zärtlichkeit gemildert! Grillpargexs 
Meden it nicht minder großartig gedacht, als jene des E u.ris 
pides; aber ihr Schmerz ergreift uns menfchlich tiefer: und 
dabey ift fie eigenthümlicher gedacht, als. jene. Sie, die hoch⸗ 
berzige,, willensftarfe Königstochter,, hat durdy den Mann, der 
fie verräth und dem Elend preis gibt, nit bloß Vaterland, 
Vater und Bruder, fie hat — und das ift ihre tragifche Schuld 
— dur) ihn fich felbit verloren. Das it am Schluffe der Ar- 
gonauten mit großer Wirfung herausgeftell. No prägnans 
ter ift der Anfang der Medea. Hätte Sr. auch nichts gefchrie- 
ben, als die beyden erjten Acte dieſer Medea: er würde gutes 
Recht haben, fich den tragifchen Dichtern des erften Ranges an= 
zureiben. Medea vergräbt ihre Zaubergeräthe; fie hat ihr ei- 
genes Herz bezwungen,, fie hat die Vergangenheit hinter ſich ge⸗ 
worfen ; fie ift entfchloifen, das Elend der Verbannung zu tra- 
gen, den Hohn, der die Barbarin trifft, den Verdacht eine 
nicht begangenen Verbredend: nur den Gatten will fie behalten, 
durch den fie Alles verloren hat, und durch den diefer Sammer 
. über fie gefommen ift. Aber fie fieht fi von ihm nicht allein 
gebaßt, fondern verrathen und aufgeopfert. Nun fleigt Die 
Fluth der Leidenfchaft wie des Jammers in den drey lebten Ae⸗ 
ten immer hoͤher; aber Einzelnes ſchwaͤcht ihre Wirkung. Die 
Scene zwiſchen Jaſon und Medea iſt denn doch etwas zu 
breit angelegt ; einzelne Stellen Iururiren; und wenu der Schluß 
des dritten Aetes tief erfchütternd wirft, und über jedes Lob er⸗ 
haben ift: fo fann jener des fünften dagegen nur herabflimmen 
und erfälten. Ä | 

Den unnatürlichen Frevel des Kindermordes unferm Gefühle 
erträglich zu machen, hat Euripides mit tiefer Weisheit zu⸗ 
legt dennoch das beite Mittel gewählt, ;indem er uns ‚Durch Die 


1840. Srittparzer'“s Dramatifhe Dichtungen. 1065 


Beſorgniſſe der Amme und des greifen Erziehers von vorne herein 
darauf vorbereitet. Das auf das entfchiedenfte ausgeſprochene 
Motiv, dadurch ſich an ihren Feinden zu rächen, und ſich ihrem 
Hohne zu entziehen, hatte für die Griechen weniger Empören- 
des, als für und, und: wird durch das nicht minder beftimmt 
außgefprochene, die Kinder der Verachtung und dem Elend zu 
entziehen, das ihrer harre, um vieles gemildert. Das von Gr. 
gebrauchte Motiv, daß die Kinder die Mutter fliehen, welches, 
wenn nicht allein, doch vorzugsweife wirken fol, muß bey Mes 
deen 8 Gemüthoſtimmung als ein naturwahred anerfannt wers 
den. Aber wie nur der Wahnfinn der Leidenfchaft, oder die bie 
zum falten Entfchluß verdichtete Leidenfchaft, und auch diefe 
nur, wenn: fie durch eine nene Erfchütterung heftig angeregt 
wurde, die That felbft vollbringen fonnte: fo fonnte auch dieſes 
Motiv nur auf ſoiche Weiſe richtig gebraucht werden. Ein offen- 
barer Mißgriff ift e8 daher zu nennen, wenn und der Dichter 
Medea kurz vor der That von der brüderlichen Liebe der Kinder 
gerührt zeigt, und fie dann ſich Hinfegen und in philofophifche 
Reflesionen verlieren Täßt. Solche Momente find es, wo die. 
Bäden durchaus mit fefter Hand zufammengehalten feyn wollen. 
Zafon bezeichnet Medea felbft im zweyten Acte fehr 

richtig, wenn fie fagt: 

Du kennſt ihn nicht, ich aber kenn' ihn gang! 

Nur Er ift da, Gr in der weiten Welt, 

Und alles Andre nichts, ald Stoff zu Thaten. 

Boll Selbftgeit , nicht des Nubend, doch des Einn’s, 

Spielt er mit feinem und der Andern Glüd. 

Lockt's ihn nah Ruhm, fo fihlägt er einen todtz 

Will er ein Weib, fo holt er Eines ſich; 

Was aud darüber bricht, mas kümmert's ihn! 

Er thut nur recht, doch recht iſt was er will. 


Antheil vermag er uns nicht abzugewinnen ; und was ihm 
der "Dichter von den Zügen eines Heros gelichen, hat Muͤhe, 
gegen den kecken modernen Uebermuth in den Argonauten, 
und gegen feinen Eheftandsgroll, und feine gleißende Falſchheit 
nad Med eens Verbannung aufzufommen. Dagegen it Gora 
eine fo großartige Schöpfung, als Meden felbft. 


Als ich die Kinder flieh'n fah 
ſagt fie, 
Den. Arm der Mutter, der Pflegerin, 
Da erkannte ich die Hand der Götter; 
Da brad mir das Hery, 
Fr u mir der *8 
gewartet, t, 
Sie, meine Year Tea Sie; 
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Die einzigen reinen Kolcher fie, 

An die ih wenden Eonnte 

Die Liebe für mein fernes Vaterland. 
Du warft mir länaft entfremdet, laͤngſt! 
In ihnen ſah ich Kolchis wieder, 

Den Bater dein und deinen Bruder, 
Mein Königshaus und Dich, 

Wie du warft, nit wie du biſt. 


Dieſes Motiv rechtfertigt hinreichend die ſtreng richtige 
Conſequenz, mit welchem dieſer Charakter nach vollbrachtem 
Kindermord durchgeführt iſt. 

Der Einwirkungen des magiſchen Vließes kann hier nur Fur 
gedacht werden. Sie ſind unklar, und im Gaſtfreund ſelbſt 
zweydeutig; das iſt das Schlimmſte, was ſich Davon ſagen läßt. 
Wenn der Dichter dadurch herausſtellen wollte, wie an jeden 
Frevel ſich die Rache knüpfe, und wenn dieſe Rache Aietes, 
Jaſon, Pelias und Medeen trifft: wie den Phryrust 
Der Zraum im Tempel — —⸗— 

Urplöslich 


Umflammt mich Heller Glanz, und einen Mann 

n nadter Kraft, die Keule in der Rechten, 

it langem Bart und Haar, ein Widderfell 
Um feine mädt'gen Schultern, ſtand vor mir, 
Und laͤchelte mit milder Huld mid an. 
Nimm Sieg und Rache hin! fprach er. und Töfte 
Das reihe Vließ von feinen Schultern ab, 
Und reichte mirs; da fchütternd wacht ih auf. 


entfernt jeden Gedanfen an einen Frevel durch das Hinwegneh⸗ 
men des Vließes; und für die Darlegung jener Idee genügte der 
Mord des Phryrus. Wieviel beifer wäre e8 gewefen, auch hier 
der Sage ihr Recht zu laſſen! 

Der Traum ein Leben. »Das Mährdhen,« fagt 
Goethe in den Unterhaltungen deutfher Auge: 
wanderten, »foll an Alles und an Nichts erinnern. Diefer 
etwad fonderbar ausgedrüdte Audfpruch bezeichnet die Natur 
bes Mährchens fehr richtig. Im diefem fol nicht eine bedeutende 
Idee in beflimmten Umriſſen poetifh zur Anfchauung gebracht 
werden: aber jedes Moment der Erfindung ſoll an ſich ſelbſt be⸗ 
deutend ſeyn; wie das in den Mährchen in jenen Unterhaltungen 
wirflich der Fall iſt. Mit mehr Einfchränfung, ale von dem 
epifchen, gilt inzwifchen jener Ausfpruch von dem dramatifchen 
Mährchen. Das dDramatifche Gedicht fordert überall einen be⸗ 
flimmten Gehalt der Idee und beftimmt ausgefprochene Charak⸗ 
tere; und gewiß haben Diejenigen das dramatifhe Mährchen 
durchaus verfannt, die ed ganz in phantaftifcher Willfür und in 
poetifcher Unbeſtimmtheit zerfließen laffen. Wenn aber im dra⸗ 
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matiſchen Mäprchen die poetifche Intention fi allerdings mit 
Beſtimmtheit herausſtellen fol: fo ſoll dieſes anderfeits wieder 
auf folche Weife gefchehen, daß das frepe, ungebundnere Wals 
ten der Phantafie, und der ätherifche Duft, welche der ganzen 
Gattung fo eigenthümlich find, darüber nicht verloren gehen. 
893318 Fiabe find hier Mufter; auch Raimund's Did: 
tungen find lobenswürdig, den man einen gefhmadlofen Goz zi 
nennen fönnte, 

Auch das gegenwärtige Drama fann in diefem Genre für 
mufterhaft gelten. Die Erfindung ift ſinnreich, ohne phantafiex 
reich im hoͤchſten Grade zu feyn, und das Licht in taufend Far⸗ 
ben zu brechen; die Durchführung it in allen Momenten Mar, 
beftimmt und fiher ; die Idee tief, prägnant und entſchieden 
ausgeprägt. Nicht wachend allein, mit eutfchiedenem Bewußt ⸗ 
feyn leben wir; aucd der Traum, das rege &treben unferer 
Phantafie, unfere Ahnungen , unfere Wünfcye, unfere in diefer 
Periode unfered Dafeyns nur zum Theil reifenden, nie in die 
Wirklichkeit tretenden Entwürfe und Entſchlüſſe, find ein wahres 
Leben: deun fie find weientlihe Momente unferer Entwidlung, 
unferes Fortſchreitens und der fünftigen That; wie unfichtbar 
in der Pflanze die Säfte auf und nieder fleigen, und die fünf- 
tige Blüthe und die Frucht bilden helfen, aus denen wieder eine 
neue Pflanze hervorfeimen foll. B 

So iſt die Blüthe diefes Traumlebens in Ruftan's ©eelı 
aufgebrochen. 

Sey gegrüßt, du heil'ge Frühe, 
Gw’ge Sonne, fel'ges Heut! 
Wie dein trapl das nächt'ge Dunkel 
Und der Nebel Schaar zerftreut, 
Dringt e6 auch in diefen Bufen, 
Siegend ob der Dunkelheit. 
Was vermorren war, wird helle, 
Was geheim, iſt's fürder nicht; 
Die Grleubtung wird zur Wärme, 
Und die Wärme ſie ift Licht, 

Dank dir, Dank! daß jene Gchreden, 
Die die Hand mit Blut befäumt, 
Daß fle Warnung nur , nicht Waprpeit, 
Nicht geſchehen, nur geträumt. 
Daß dein Etrabf in feiner Klarheit, 
Du Grleuchterin der Welt, 
Nicht auf mi, den blut'gen Frevler, 
Nein auf mich den Reinen fällt. 

Breit’ es aus mit deinen Strahlen, 
Senk e8 tief in jede Bruſt! 
Gines nur iſt Glad Hienieden, 
Sins, des Innern fliller Friel 
Und die fpuldhefreyte Bruf. 
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Die Eharaftere find, wie bey Gr. faft Immer, mit Be⸗ 
Kimmtheit geseichnet; auch ift es falſch, daß diefe im Maͤhrchen 
beftimmser Umriffe entbehren können. Die Diction iſt überall 
friſch; in einzelnen Stellen glänzend. In der Behandlung des 
Verſes — gewiß ift'diefe Art, den trochäifchen Vers zu behau⸗ 
deln, die unferer Sprache angemeſſenſte — ſteht jedoch Der 
Zraum ein Leben der Abnfrau, wie Hero dem König Ot⸗ 
tofar und der Medea nad). E 
— Weh dem der lügt. Dan hat behauptet, der tiefe 
Ernit, welcher alle Dichtungen Gr. charakteriſire, befchränte 
ihn auf die Tragödie; und auf dem Gebiete des Luftipield dewegs 
ee ſich in einer ihm durchaus nicht angemeifenen Sphäre. Daß 
inzwifchen der Ernit einer tiefen tragifchen Weltanfhaueng mit 
einer heitern Auffaffung des Lebens nicht im Widerfpeuche ftehe, 
beweifen Shatefpeares und Calderoms Luftfpiele nıtıwi« 
derfprechlich; ja man darf fagen, daß eine wahrhaft poetiſche 
und dabey heitere Auffaffung des Lebens ohne jenen tiefen Ernſt 
wicht möglich ſey, weil fie nur durch diefen zu jener milden 
Fronie geläutert und hinaufgetragen werden kann, weldher demi 
höheren poetifchen Luſtſpiele fo wefentlich if. Die Intention des - 
Stüdes ift allerdings eine fehr ernfte ; allein fie fchließt fo hei⸗ 
tere Elemente in ſich, daß der unbefangene Sinn ſich nur erquid; 
lid davon angefprochen finden fann. 

Es ift fonderbar. »Poefie! Poeſie!« fchreyen ewig Kritiker 
und Publifum ; und wird ihnen einmal ein Stück aͤchte Poefie 
geboten : fo willen fie e& nicht zu faffen, und nichts damit an⸗ 
zufangen. Wie viel Luftfpiele von gleichem poetifhen Gehalt 
haben wir wohl in unferer bier fo blutarmen Literatur; und wie 
follen wir von der in mehr als einer Geftalt aufgewärmten deut: 
fhen, von dem bettelhaften Nachbilden franzöfifcher Spießbürger- 
lichkeit los werden; und wie foll dad Talent zu einem regen 
Schaffen auf diefem Felde angeregt werden, wenn felbft gelun- 
gene Leiftungen bey den Kritifern wie bey dem Publifum feine 
Aner fennung finden? Das Publifum lernt inzwifchen fi wohl 
noch finden — für jeden Fall leichter als die Kunftrichter — wo: 
von mehr als ein Benfpiel vorhanden ; weßmwegen foldye Stücke 
nicht fo fehnell zurückgelegt, die Dichter aber ihr Werf nicht zu 
ſchnell aufgeben, fondern den Erfolg durch zweckdienliche Aban- 
derungen und Verbeſſerungen fördern follten. 

Ohne Schuld ift inzwifchen der Dichter hier nicht, wenn er 
nur unvollfommen verftanden wurde. Die Idee des Stückes, 
daß nur derjenige ganz wahr feyn könne, der auch nicht ein 
Haarbreit von der geraden Linie abweiche, ift confequent 
durchgeführt, aber mit zu wenig Eutfchiedenheit herausgeſtellt: 


. 
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und manches ift mit zu leichten Strichen hingegeihnet. Leon 
hat das: Weh dem der lügt! Gregord recht ernſtlich 
ins Herz gefaßt ; da aber fein Unternehmen, wenn auch nicht 
auf ein Unrecht, doch auf Argliit geſtellt iſt: fo fieht er fich, 
während er mit dem Munde wahr zu fegn jtrebt, zur tharfächlir 
en Lüge gezwungen. Ganz recht fagt Edrita von ihm: 
Er ift der Mann des Rechte, des trod'nen, Dürcen, 
Das eben nur den Gegner nicht betrügt 5 
Allein Durch ungekünftelt Eünflihes Benehmen. 
Vertrau'n erregen; Wuͤnſche weten, denen 
ein wahres Wort dann polternd widerſpricht; 
Das mag er mohl, und führt ed wacer aus 
Daß fie felbit, um ihre und ihrer Freunde Flucht zu fichern, 
gleich darauf zur Liſt und Verftellung ſich gezwungen fieht, nach⸗ 
dem fie Leon eben exit belehrt: 
Und doch, fieh nur, wie Trug und Argliſt fih beitraft — 


entfpricht der Idee des Stuͤckes auf dad gluͤclichſte. Wiel war 
daraus zu machen, wenn, wie in der Scene an der Faͤhre, die 
Lüge überall die drohende Gefahr Herbeyzog, welche fie entfernen 
wollte. Vortrefflich iſt das Streiflicht milder Jronie, dad der 
Dichter am Schluffe auf jene Wahrhaftigen wirft: 

Wer deutet mir die buntverworr'ne Welt? 

Sie reden alle Wahrheit — find drauf flolz, 

Und fie befügt ſich feloft und ihn; er mi 

Und wieder je; der lügt, weil man {gm log, 

Und reden alle Wahrheit, Ale! Ale! 

Leone Spaßhaftigkeit in den beyden erften Acten wird mite 
unter etwas breit, und die Scene mit den Schlüffeln (Grimm's 
Sagen 2, 437) ift unflar. Attalus ungefchladhter Hochmuth 
hat wenig Anfprechendee. Edrita ift leicht und anmuthig hins 
geftellt. Das Coſtüme der Zeit ift in feiner Eigenthümlichkeit 
gluͤcklich aufgefaßt; die Dietion leicht und heil; und Gregors 
Monolog im erften Act vereinigt mit philofophifcher Tiefe eine 
kryſtallhelle poetifche Alarpeit. 

König Ottofars Olüd und Ende hat ‚al dramas 
tifches Kunftwerf ziemlich allgemeine und befriedigende Anerkens 
nung gefunden; und die mindeftend mit feiter, ficherer Hand 
gezeichneten Charaktere, fo wie die Energie in der Darftelung 
der Leidenſchaften, verdienten diefe Auszeihnung unbedingt: 
Defto mehr Widerſpruch und Antipathien hat die hiftorifche Aufs 
faffung angeregt. Und in der That iſt diefer Ottofar nicht‘ der 
Dttofar der Geſchichte; allein wenn die gefhichtwidrige Aufr 
faffung eines ſolchen hiſtoriſchen Charafterd von Seite ded Die- 
serd allerdings ein Unrecht iſt — ein um fo gewichtigered, da 
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fein Irrthum leichter und allgemeiner, als der des Geſchicht⸗ 
ſchreibers, ſich der Menge mittheilt —: fo fann diefer Irrthum 
doch im gegenwärtigen Falle dem Dichter nur wenig zur Laſt 
gelegt werden. Denn Ottokars wahren Charafter, feinen 
hoben Sinn, feine Mäßigung und fein Unglüd fennen wir erft 
feit Kurzem aus der Darftellung des würdigen Palacky (Geſch. 
von Böhmen, 2.80. 2.Abth. 4. 5.c): und gewiß würde Gr. 
einen andern Ottokar gedichtet Haben, wenn er diefen vor ſich 
gehabt hätte; nur um fo gewiller, als der Ottokar der Ge 
[dichte dem Dichter nicht weniger tragiſche Momente darbietet, 
als jener der Reimchronik Ottofars von Hornek. Auch bie 
Königin Kunigumde gleicht wenigitend in der Zeit ihrer Ver⸗ 
bindung mit Ottofar (Palady a. a. 2.) fehr wenig jener Deo 
Dihterd; und Zawifh von NRofenberg's feder Weber: 
muth beleidigt mit Recht, da er in der That ziemlich ftarf an'd 
Burſchikoſe ftreift. 

Ein treuer Diener feines Herrn. Bancbanud, 
von König Andreas von Ungern während feiner Abwelenheit 
auf dem Zuge ins heilige Land im Jahre »317 zum Reichéver⸗ 
weſer beſtellt, tödtete die Königin Gertrude, melde feine 
Gemahlin ihren Bruder zur Nothzucht in die Hände geliefert 
hatte. Den rauchenden Doldy in der Hand, trat Banchanus 
aus dem Pallaite, verfündete laut feine Rache, und appellirte 
an die Gerechtigkeit des Könige. Andreas war großmüthig ge- 
nug, bey feiner Rückkehr dem Banchan zu vergeben ; Doch 
wurde diefer nach dem Tode ded Königs mit feiner ganzen Sami- 
lie ein Opfer der Rache feines Sohnes und Nachfolgero. 

Hier war Stoff zu einer hiftorifchen Tragödie; und zu wel« 
cher Tragödie! Daß Grillparzer den hiftorifchen Stoff ganzes 
lich umgeftaltet, und diefe hiftorifche Tragödie nicht gemacht hat 
— begreift fih. Der Schaden iſt bier eben nicht groß; da er 
ftatt der hiltorifchen, eine zwar nicht Hiitorifche, aber darum nicht 
minder treffliche Tragödie geliefert hat. Denn an Gehalt der 
Intention, an Pathos und an Gediegenheit der Dierion fann fie 
neben jeder feiner übrigen Ceiftungen ſtehen; und in der Gewandt⸗ 
beit und Umficht, mit welcher die Handlung durdygeführt iſt, 
wird fie faum; in der Kunit der Sliederung des Dialoges g e⸗ 
wiß von feiner andern übertroffen. Sin legterer Hinficht iſt es 
bey diefem Drama nicht genug, ed einmal oder zweymal gefehen 
oder gelefen zu haben, man muß fid ein Studium daraus mo» 
hen; was ſich hier allerdingd der Mühe lohnt. 

Eben fo umfichtig als die Handlung, eben fo tief find die 
Charaftere angelegt. Sie bieten dem Pfychologen ein eben fo 
reihed Studium, ald dem Dramaturgen. Man: faun fragen, 
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ob die höchfte Potenz der Plichttreue, und die höchfte Befonnen- 
heit derfelben, ohne wefentliche Veränderung der Anlage des 
Stückes, nicht auch ohne das Phlegma des Alters darzuftellen 
gewefen fey; und ob fie, mit Präftigerer Entfchlojfenheit verbuns 
den, nicht dramatifch wirffamer geworden wäre? Läßt ſich nun 
das Letztere auch nicht geradezu läugnen, fo wird fich doch eben 
fo wenig läugnen lajfen, daß der Dichter, indem er Banchan 
gerade A eigenthünilich hinftellte, wie er es gethan hat, was er 
von der einen Seite aufgab, auf der andern mit Wucher zu ges 
winnen wußte. Denn diefes Phlegma des Alters, wie man es 
genatint hat, ift nirgends Schwäche (höchitens in dem Ueber: 
ſchwenglichen der Schlußverfe: 

Und wenn ba ja in deinem hohen Sinn 

Belohnung jest fhon raͤthlich glaubt und gut, 

Ach, fo erlaub‘, x. xc. 
fommt fo etwas zum Morfchein); weder der Muth, noch die 
Entfchloifengeit zum Handeln find in diefem Gemüthe alter6: 
ſchwach geworden, und das Bewußtſeyn deifen, was er foll, 
iebt in ihm mit jugendlicher Kraft und Klarheit. Der einzige 
Mafftab für die Pflichttreue im Conflict mit unferen Intereſſen 
und Leidenfchaften ift überall die @elbitüberwindung , welche fie 
uns fojtet: und diefe Weichheit eines tiefen &eelenfchmerzes, 
die uns fo rührend anfpricht, ift fiher ein eben fo quverfäbiger 
Mapitab, als die niedergehaltene Vehemenz der Leidenfchaft. 
Seinen Höhepunkt erreicht das Benie des Dichters in der Dar 
ſtellung dieſes Schmerzes zu Anfang des fünften Actes. 

Verfolaft du mich auf jedem meiner Schritte? 

Stieß ib nicht eins und zweymal did zurück? 

Wie Famft du in das Laub? in meinen Weinberg ? 

Wo triebſt du dich herum In Diefen Tagen ? 

Ich dachte längft, fie hätten dich gefunden, 

Geſchlachtet, abgethan wie du's verdienft. — 

Rühr mic nit an, fonft brauch ih meinen Stoch! 

Du Wolf, du Hund, du blut'ger Mörder du. 

Was weint du, Herrlein? — Ja dein Füßlein blutet! — 

Set’ dich dorthin, und ruh' ein wenig aus. 

Nur kurze Friſt, fo heißt e8 weiter geh'n z 

Die böfen Menfcen find uns auf der Ferfe. 

Was aber nun beginnen? — Großer Gore! 

Zerüprft du mir das Kind? — Ja fo — Ru, Herzog, 

Nehmt hier das Tuch, und trodnet ipm den Fuß. 

Und wo's gerig't, da drüdt nur fein gelinde. — 

Du blut'ger Mörder , wär’ ich alt und ſchwach nicht, 

Du follteft mir den Knaben nit berühren! 

Und dennoh, Wann des Unpeils, fbidt dich Gott! 

Laßt, Herzog, jeht, nnd pört mich forglich an. ıc. ıc. 
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Wie tief ergreifend iſt hier nicht dieſe Härte, die, nicht 
aus einem von der Feindſeligkeit bitteren Haſſes erfülltem Herzen 
kommend, hart ſeyn will, um die ſiechende Qual des Schmerzes 
einen Augenblick zu taͤuſchen und zu beſchwichtigen; und die nicht 
nur mit Befonnenheit, fondern mit Milde gemifcht iſt. Uud daß 
der Dichter in der Anlage und Durchführung, des ganzen Cha—⸗ 
rafterö die Sarben fo glüdlich und fo eigenthümlich zu. mir 
fehen wußte, das Hat mau ihm zum Vorwurf gemacht! Dagegen 
ift es ein verfehlter Zug, dag Graf Simon, nicht Banchan, 
von Dtto Zeugniß für Erny'’d linfchuld fordert. Benn Ban cs 
ban felbft nicht daran zweifelt, und feinen Zweifel daran für 
möglich hielt: fo war dagegen nichts einzuwenden. Nur müßse 
ihn der Dichter dann nicht über die Entdedung frohlocken laſſen. 

— — — — Mich belohnen? 

Darf ich doch frey den Kummer wieder tragen, 
Die Trauer um mein Weib. Darf jeden anfeh’n, 
Die Antwort lefen, ady! in Jedes Auge: 
Unhuldig war fie und gerecht. Ey Lohn's genug! 


Die Prägnan; der Schilderung des Charakters und der Leis 
denfchaft Ott o’8 Liegt nicht fowopl in der tiefen Anlage, ale in 
der Durchführung, in der jeder einzelne Zug bedeutend und cons 
fequent if. Scharf und richtig zeichnet die Königin feine Leiden- 
ſchaft: 

Kannſt alſo du der Gottheit Abglanz fchänden ? 
Nicht Krankpeit iſt's, ich weiß, ich Eenne dich! 
Der Leidenſchaft und ihrer Raferey 

Wirfft du die Gaben vor des gottgegeb’nuen Geiſtes. 
Sie glüht ale Fieber durch dein kochend Blut, 

Und wirft die Blafen, die fie Krankheit nennen. 
Die Leidenfhaft! Und wär’ ed Liebe noch, 

Wenn auch verkehrt’, verbrecdherifche Liebe! — 

War doch in alter und in neuer Zeit 

Entſchuld'gung fie für manches Schlimm' und Schiefe — 
Doch ift es Liebe nicht , ift Tobfucht nur, 

Des ungezähmten Geiſtes trogig Walten ; 

Der Gigenfinn, der will, weil er gewollt. 

Ich aber den!’ es nimmermehr zu dulden, 

Am mind’ften wo id Fran und Königin, 


Eben fo gelungen und pfochologifch richtig ift die Darjtellung 
von Dtto’d Wahnfinn; nicht genug zu billigen aber ift die Maͤ⸗ 
Bigung , die Gr. hiebey im fünften Acte bewiefen hat. Sie muß 
darum hier ausgezeichnet werden, weil diefes einer von den Faͤl⸗ 
len, wo die Dichter fo felten Maß zu halten wilfen. Die meifte 
Kunft hat der Dichter in der Zeihnung Erny's und der Königin 
bewiefen. Daß er der Lieblichfeit ihrer Erfcheinung etwas Schuld 
beygemifcht, mildert unfern Antbeil an ihrem Schickſale fehr 
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glücklich. Nicht verftedte Lůſternheit, wie man recht abgefchmadt 
bemerkt hat: das Aufgähren eines zu rafhen, von Befonnenheit 
nicht gezügelten Selbitgefühls it ihre Schuld. Die Meinen Züge 
weiblicher Eitelfeit in Ern y's Selbſtgeſpraͤch, ehe fie von Otto 
überrafcht wird; das Aufwideln der Loden, das Betrachten der 
ube — 

Sqhe Nun iſt es gut: Der Schuh fist fein genug! 

Nun ift ed gut. Nun will id nur pinein — 
wänfht man weg. Nicht alles, was naturwahr ift, ift darum 
auch dramatifch zuläßig. Die fchwierigfte Aufgabe war der Char 
rafter der Königin. Die Begünftigung des Verbrechens auß fitt- 
Ticher Rohheit und ganz unmweiblicher Fuͤhlloſigkeit mußte empören. 
Sie fonnte nur ald partielle Schwäche der Nachgiebigfeit, und 
durch das Bangen um einen leidenfchaftlich geliebten Bruder, 
unferm Gefühl erträglich werden. &o hat denn der Dichter den 
Charafter wirflich gefaßt, und faum wird fi Täugnen laſſen, 
daß ſowohl diefer Charakter, als die anftößige Situation des 
Stüdes nicht mit mehr Taet und Delicateffe behandelt werden 
konnten, als es hier wirklich gefchehen ift. 

Noch mag der Entfchiedenheit gedacht werden, mit welcher 
die ethifche Seite des Stückes herausgeftellt ift, um fo mehr, da 
die Dichter fi) fo felten dabey zu nehmen wiſſen. 

Dieſes Herausftellen der ethifchen Anficht gefchieht am beften 
durch die Handlung felbft; glaubt aber der Dichter insbefondere 
darauf hinweifen zu müjfen, oder willer e8 auch nur: fo geſcheh' 
es fo beftimmt, fo ſcharf und klar, wie e8 hier der Fail ift. 

Unfittlihfeit! Du allgefräff'ger Krebs, 

Du Burm an alles Woplfegns tiefften Wurzeln, 

Du Raupe an des Staates Lebensmark! 

Warum ließ ih beym Sceiden dich zurüd? 

Warum zerfrat ich nicht, verwies dich? 

Wie ſchlecht verwahrtes Feuer gingft du auf, 

Und frageft al mein Haus, mein Heil, mein Glück. — 

Ref. Hat nun noch des Stückes zu gedenken, womit Grill 
parzer feine poetifche Caufbahn begohnen hat; nämlich der 
Ahnfrau. Der Erfolg diefes Stüdes auf der Bühne war ein 
außerordentliher und überrafchender. Die Kritif, die es an ⸗ 
fangs bey einzelnen Einwendungen und Ausftellungen bewenden 
ließ, verflocht es fpäter im die nämliche feindfelige Polemit, 
welche fie gegen Müllner’d Schuld richtete. Es wäre, ner 
benher gefagt, nicht übel, wenn fie hinfichtlich des Letzteren — 
was auch fein literarifcher Charakter verfhulder haben mag — 
es endlich einmal müde würde, ihn im Koth herumzugerren ; ers 
wägend, daß fie dadurch nur fortwährend auf die Schandſaͤule 
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hinzeige, die fie fi hier ganz offenbar, entweder in dem an⸗ 
fänglich übertriebenen Lob, oder fpäter in dem endlofen leiden- 
fhaftlidy übertriebenen Schmähen, gefegt hat. 

Uebrigens ift die Kritif in Betreff der fogenannten Schick⸗ 
fal6tragödien nie zu einer befriedigenden Anficht geformmen. Eis 
nes ift Flar, daß fie für dasjenige, waß ihr hier mißflingt, die 
Löfung für jeden Zall nur vom Standpunfte der Philofophie; 
am befriedigendflen wohl in einem ftreng confequenten, 
die Löfung des Lebensräthfele an die Zdee einer fittlihen Welt- 
ordnung fnüpfenden Determinismus finden fönne. Wie viel die 
Poeſie durch das bezeichnete Philoſophem gewinnen könne, muß 
bier unbeantwortet bleiben. Tritt man aber in den gewöhnlichen 
Standpunft, fo hat die Kritif fich auch von diefem aus meiſtens 
ziemlich unflar gezeigt. Denn fie hat die Schiefaldtragödie im⸗ 
mer von dem Punfte angegriffen, von welchem aus fie nicht ans 
zugreifen, von dem Einflujfe äußerer Umftände auf den Willen, 
den feine Philofophie wegläugnen will noch kann; und den der 
Dichter nur in einem prägnanten concreten Fall hinftellt, wäh: 
rend fie ihre Angriffe ausfchliegend auf jeden Schein einer 
Möthigung zum Verbrechen hätte richten, und nebenher fragen 
follen, wie er,. wenn er den Schmerz; auf eine fo gewaltfame 
Weife in unferer Bruft aufrege, diefen Schmerz verföhnen fönne ? 
und wie viel der Dichter für diefen Zweck gethan habe? 

Jener Schein nun fällt dem Dichter der Schuld weit mehr 
zur Laft, alojenem der Ahnfrau (oben bemerft werden mag, 
daß die Gabel der Schuld eben fo tragifch blieb, wenn der Accent 
auf die ſchwachmüthige Furcht der Mutter gelegt wurde): aber 
auch Sr. hat diejen Schein nicht vermieden. Es ift gar nichts 
gewonnen, wenn Bertha nad) der Erzählung bey dem Ver— 
brechen und dem Verhängniß der Ahnfrau ihren Vater fragt: 

Vater, du fiehft bleich: iſt's Wahrheit, 
Was der alte Mann da fpricht ? 


und diefer antwortet: 
Was ift wahr, was it ed nicht? 
Laß und eignen Werthes freuen, 
Und nur eig’'ne Sünden ſcheuen; 
Laß, wenn in der Ahnen Schaar 
Jemals eine Schuld'ge war, 
Ale and’re Furcht entweichen, 
als die Furcht, ihr je zu gleihen — 


da er, der Schuldlofe, der diefe Lehre ausfpricht, nicht minder, 
als die Uebrigen, in den Abgrund des Jammers hinabgezogen 
wird. Daß der magiiche Einfluß, welchen der Anbli des ver: 
bängnißvoflen Dolches auf Jaromir ausübt — 
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Sey gegrüßt, du hülfreich Werkzeug! 
Ja du biſt's, fürwahr, du biſt's! 
Wie ich dich ſo vor mir ſehe, 
Tauchen ferner Kindheit Bilder, 
Lang verborgen, lang entzogen 

Von des Lebens wilden Wogen, 
Wie der Heimath blaue Berge 

Auf aus der Erinnerung Fluth. — 
An dem Morgen meiner Tage 

Dab’ ich dich fchon, dich gefehen; 
Seitdem dur die Naht des Lebens 
Schwebteſt du mir gräßlich vor, 
Wie ein blutig Meteor. 

In der fluherfüllten Nacht, 

Als ih auf der erften Stufe 
Meinem furchtbaren Berufe 

Scheu die Erftlinge gebracht: 

Da ſah ich mit bleihem Schreden 
In der Wunde, die ih fhlug, 
Statt des Dolches, den ich Erug, 
Deine , deine Klinge ſtecken. 

Und feit jenem Schredenstag 

Blieb dein Bild mir immer wach! — 


ein Mißgriff, bat Ref. fchon fonft bemerft. Eben fo wenn der 
fterbende B orotin in die Worte ausbricht: 
Diefer war e8? Diefer Dolch? 
3a, du bift ed, blutig Eifen, 
Ya du biſt's, du bift Dasfelbe, 
Das des Ahnherrn blinde Wuth 
Tauchte in der Gattin Blut; 
Ich feh’ dich, und es. wird Helle, 
Hell vor meinem trüben Blid. 
Seht ihre mid verwundert an? 
Das hat nicht mein Sohn gethan! 
Tiefverhuͤllte, fſinſt're Mächte, 
Lenkten feine ſchwanke Rechte! 


Endlich: wenn die Verbrechen der Fabel niht Bedingung 
der Entfühnung der Ahnfrau, fondern Folge ihrer Schuld, der 
fortwuchernden Macht des Samens der Sünde und des verftärf- 
ten Antriebes zum Böfen im ererbten Blut waren: fo wäre zu 
wünfchen gewefen, daß der Dichter diefe Momente, was fi) 
wohl thun ließ, entfchiedener herausgeftellt hätte. Wie auf an⸗ 
dere Weife, fo konnte diefed durch die Art, wie die Ahnfrau 
felbft eingeführt wurde, gefchehen. Der Dichter hat dieſe Weife 
felbjt mit richtigem Sinne angedeutet. 

Und wenn Unheil droht dem Haufe, 

Sih Gewitter thürmen auf, 

Steigt fie aus der dunkeln Klaufe 

An die Oberwelt herauf. 9 
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Dann ſieht man ſie klagend gehen, 
Klagend, daß ihr Macht gebricht; 
Denn ſie kann's nur vorherſehen, 

Ab es wenden kann ſie nicht. 


Irret Ref. nicht, fo würde die Bedeutung der Dichtung 
duch) das confequente Fefthalten dieſes Momentes in der durch 
aus fummen, nur durch Beberden ihren Schmerz ausdrüden: 
den Erfcheinung der Ahnfrau um nicht Weniged Flarer hervorge— 
treten ſeyn. 

An Andeutungen zur Verföhnung haben ed beyde Dichter 
nicht fehlen laſſen; nur daß diefe durchaus ungenügend find. Es 
wäre nicht fhwer zu beweifen, DaEMüllner Hier mehr gethan 
babe ald Brillparzer; fo wie die Löfung der Aufgabe bey 
dDiefem weit fehwerer war, ald beyjenem. Diefe Aufgabe iſt nur 
einmal vollfommen gelöjt worden, im Dedipus des Sopho— 
Ples. Der König Dedipus des griechiſchen Dichters ıft wohl 
eine herbere Schidfalstragödie, als irgend ein neuerer Dichter auf 
die Bühne gebracht ; aber im DedipuszuKGolonos wird der 
berbe Schmerz, welchen jener erregt, eben fo mild als vollitän- 
dig. verföhnt durch das, worin allein jeder Schmerz des Lebens, 
einer fittlihen Weltordnung gegenüber, feine Rechtfertigung fins 
det; durch die Läuterung des Leidenden. Wie fehr dabey der 
griechifche Dichter gegen den neueren durch den Stoff fo wie fonft, 
im Vortheil gewefen, braucht nicht. indbefondere bemerft zu 
werden. 

Zroß Diefer eingeitandenen Mängel der Ahnfrau fcheint es 
dennoch ziemlich überflüffig gewefen zu feyn, nad Sympathien 
des deutfchen Publifumsd zu fuchen, um die Erfolge zu erflären, 
welche diefe Dichtung auf allen vaterländifchen. Bühnen gehabt 
bat. Der Grund lag nahe genug in dem draftifchen menfchli- 
chen, wenn gleich herben Intereife der Fabel; in den meiſterlich 
durchgeführten Charafteren ; in der energifchen Darjtelung der 
Leidenfchaften; vorzüglich aber in der Kraft und Fuͤlle der poe— 
tifchen Diction, worin die Ahnfrau von feinem andern dra= 
matifchen Prodnecte in unferer Sprache übertroffen wird. Wenn. 
nun Die Kritif des Auslandes Grillparzers Zalent demun= 
geachtet »unzulänglich« findet: fo darf es den lebenden draz. 
matifchen Dichter nur nennen, den es gegen ihn in die Wage 
legen will; und bleibt von achtendwerthen Erzeugniffen der tras 
gifhen wie der komiſchen Mufe immer nod) einiger Vorrath, um 
ihn in unfere Schale nachzulegen, wenn diefe, wider Vermu— 
then, gar zu hoch emporfchnellen follte. 

M. Ent. 
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Art. VI. Memoires de Mr. Gisquet. ancien prefet de police, écrius 
par Iui-meme. Paris, Marchant, editeur du magazin 
theätral. »840. 4 Vol. 8. 


an erinnert ſich des Prozeffes, welcher vor zwey Sah- 
ren die Aufmerffamfeit von Paris und der übrigen Welt auf den 
Verfaffer des und vorliegenden Werfed auf fich gezogen hat. 
Sranfreich ift reich an fogenannten causes celebres, eine Ber 
zeichnung, die wir in vielen Faͤllen mit berüchtigt verdeutfchen 
möchten. Der Proces Gisquet hat nur zu vielen Anſpruch auf 
diefe Benennung. Indeß fordert doch die Billigkeit, zuzuge— 
ftehen, daß wenn der Erpräfeft duch die Enthillungen feines 
Privatlebens, zu weldhen die gerichtlichen Verhandlungen ger 
führt hatten, das größte und bedauerlichite Aergerniß gab, er 
doch hinwieder während feiner mehrjährigen Amtsführung in den 
fchwierigften Zeitläuften gerechten Anfpruch auf die Dankbarkeit 
der Hauptftadt und der Nation, gewiß auch auf die Anerfennung 
der Machthaber erworben hatte. 

Wie dem auch ſey, Gisquet trat, nachdem er feinen Pro: 
ze gegen den Meifager gewonnen, vor dem Forum der öffent 
lien Moral verurtheilt, in das Privatleben zurüd. Bald 
darauf meldeten die Zeitungen, der ehemalige Polizenpräfeft bes 
ſchaͤftige fih mit der Herausgabe feiner Memoiren. Für manche 
mochte diefe Nachricht eine Schredensfunde gewefen feyn ; denn 
man begreift, daß ein Mann, dem durch fünf Jahre, ald Chef 
der Polizey, der Blick in fo viele Werhältnilfe, in das innere 
amilienleben mancher einflußreicher Perfonen, und in eine 
Menge Beziehungen, die jede Enthüllung ſcheuen mußten, ge- 
ftattet war, die Mittel — daß ein folder Mann, gereizt, err 
bittert, geächtet und zum Aeußerften getrieben, den Willen haben 
fonnte, ſchonungslos, wie feine Gegner, die reihen Materias 
lien, in deren Vefip man ihn wußte, einer höchſt unbequemen 
und ungedeihlichen Deffentlickeit preis zu geben. Das große 
Refepublifum freute fich dagegen im Vorhinein der pifanten Anek- 
doten, daran es in dem Werke des Erpolizegpräfeften nicht fehr 
len fonnte. -Denn leider ift die Lu am Sfandal in Branfreich 
zu einer Art von Bürgerrecht gelangt, fo daß man fich ihrer nicht 
zu fhämen, fie faum zu verbergen braucht. Durch beynahe 
zwey Jahre blieb indeß dies Gelüfte unbefriedigt. Mor einigen 
Wochen erit trat Gisquet mit feinem Werke hervor. Aber ach, 
jene Hoffnungen waren getäufcht. . Bon &fandal feine Spur, 
die größte Schonung der Perfonen, unbefangene Darftellung der 
Verhältniffe, eine gewilfe Ruhe, die.dem mit Recht oder Uns 
recht tief gekraͤnkten Wanne doch immer hoch angerechnet werden 
muß, löblihe Vermeidung von perfönlihen Ausfällen — dieß 


118 Franzoͤſiſche Zuſtaͤnde. XCII. Bb. 


ſind die Hauptzüge der Memoiren. Der Zweck, den er ſich vor⸗ 
geſetzt, war, ſich und ſeine Amtsführung gegen die Anklage der 
Preſſe zu vertheidigen, überhaupt das allgemeine Vorurtheil ge⸗ 
gen die Polizey zu bekaͤmpfen, und die Nation uͤber die Beſchaf⸗ 
fenheit, den Zweck und die Aufgabe derfelben aufzuflären. Dies 
fen Gefihtspunft hat Gisquet feinen Augenblid verloren, und 
immer diefelbe rühmenswerthe Ruhe bewahrt, nur in den legten 
Kapiteln, welche von den Berfolgungen des Minifteriums vom 
15. April und dem Prozeile handeln, fpricht fich der Verfaſſer 
in ſcharfem Zone gegen feine Feinde aus, ohne aber die Schran« 
fen des Anftandes zu überfchreiten. 

Gisquet iſt fein Geift erfter Größe, er ift fein Staatsmann, 
fein Partepführer ; es fehlen ihm biezu der höhere Standpunkt, 
gründliche Kenntniffe, ein umfaflender und tief reichender Blick; 
aber Charafterftärfe, Muth, Gewandtheit und praftifcher Ver⸗ 
ftand laffen fich ihm nicht abftreiten. Er felbit fagt, daß er in 
den Principien Kaſimir Périer's aufgewachfen fey; dieß ift genug 
zur Bezeichnung feiner politifchen Ueberzeugung, die übrigens, 
wie aus dem am Schluffe des Werfes enthaltenen Glaubensbe— 
fenntnijfe des Verfaſſers hervorgeht, auf fehr feihten Grund: 
lagen beruhen. Gisquet gehörte, bevor er die politifhe Lauf. 
bahn betrat, dem Handelditande an; er war ein thätiger, eifri⸗ 
ger und brauchbarer Commis ded Handlungshaufes Perier frè— 
res, der ed allmälich biß zum Aſſocie und Gerenten diefed Hau⸗ 
fes brachte, und fpäter durch Kafimir Perier auf die politifche 
Bühne gezogen ward. — Sn den freyen Augenblicken befchäftigte 
er fih mit dem Studium der Staatsöwiffenfchaften ; als Auto⸗ 
didaft brachte er es dergeitalt zu einiger Kenntniß von Verhaͤlt⸗ 
niffen, in welche er felbft bald berufen werden follte. An der 
Spitze der Polizey erwies er ſich als trefflihe Spezialität, und 
feiftete unbeftreitbar Dienſte. Nach feinem NRüdtritte durch die 
Wähler von St. Denis in die Kammer geführt, wurde ihm fein 
erſter, gegen das Minifterium vom 15. April gerichtete Verſuch 
einer politifchen Thätigfeit verderblich. 

Der Verfaffer fchicht feinen Memoiren eine kurze geſchicht⸗ 
liche Darſtellung der Polizeyverhaͤltniſſe in Sranfreich voraus. 

»Die Aufgabe der Polizey,« fagt Gisquet, »ift, Perfonen 
und Eigenthum zu ſchützen, über der allgemeinen Sicherheit zu 
wachen, und dennac alle Veranlajfungen von Schaden und 
Nachtheil wegzuräumen, die Ausübung der Geſetze zu fichern, 
und alle im öffentlichen Intereffe zur Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung erforderlichen Maßregeln vorzufehren.« 

»Bey allen civilifirten Nationen waren Todfhlag, Brand⸗ 
legung und beynahe alle durch die heutigen Gefepgebungen als 
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Verbrechen bezeichneten Handlungen durch die Geſetze verpoͤnt; 
in jeder Geſellſchaft mußte es demnach eine Behoͤrde geben, de⸗ 
ren Aufgabe die Beftrafung der Schuldigen war; aber die Ger 
fege konnten in ihren Verfügungen nicht alle Bälle und Vor⸗ 
fonımnijfe aufnehmen, welche, obgleich von geringerer Beden⸗ 
tung, dennoch den &Staatöbürgern zum Nachtheil gereichen. 
Daher haben die Geſetze zu jeder Zeit und in allen Ländern von 
was immer für Regierungsfosmen eine unferen Municipalförpern 
analoge Behörde aufgeftellt, welche die Aufgabe hat, gleichfam 
in väterlicher Weile auszufüllen, was die Gefebgebung mit 
Schweigen übergeht.« 

Die eriten Tegislativen Beftimmungen über Polizey find in 
der von Chlodwig zu Anfang feiner Regierung erlaffenen Gefeß- 
fammlung enthalten; fie beiteht aus zwey und fiebzig Titelm, 
welche vom Eigenthumßrechte, von der Erbfolge, von den Pflich 
ten gegen den Randesfürften und den Beziehungen der Individuen 
unter einander handeln. Diefe Beftimmungen find unter dem 
Namen des falifchen Geſetzes bekannt. 

Dieß falifche Gefeh enthält Verordnungen über die Verant 
wortlichfeit der Herren gegen ihre Leibeigenen und Diener, und 
den an Hausthieren verübten Schaden; gegen ſolche, welche ge: 
gen die guten Sitten verftoßen, werden ftrenge Strafen ver 
hängt; Ddeßgleichen Verunftaltung von Denfmalen in Kirchen, 
Sagdfrevel mit Bußen belegt, und felbft lnfälle, welche bey 
m aarseiten durch Unvorfichtigfeit entftanden find, nicht vers 
geilen. | Ä 

Sm 3.532 befiehlt Childebert auf dem zu Köln gehaltenen 
Märzfelde die Beobachtung der fonn- und fefttäglichen Feyer; 
eine andere im 3.554 publizirte Karte verbietet den Baladins 
ihre Profeifion zu Weihnachten und Oftern auszuüben ; deßglei- 
chen jemänniglih, an hohen Befttagen die Nächte in Gefang, 
Trunk und Praiferey zu durchfchwelgen. Ä 

Alfo in den früheften Zeiten, fo wie fpäter unter den Ks⸗ 
nigen der zweyten Dynaftie, hatte fich die Nochwendigfeit poli- 
zenlicher Maßregeln fühlbar gemacht, und war ihr durch geſetz⸗ 
lihe Verfüaungen nachgefommen worden. 

Die unter Pipin erlaffene Gefepfammlung, welche unter 
dem Namen der Kapitularien durch zwey Jahrhunderte den Civil: 
und politifchen Koder. in Frankreich bildete, enthält gleichfalts 
zahlreiche pofizeyliche Verfügungen. | 

Eine befondere. Sorgfalt widmete: Karl der. Große diefem 
Zweige der Verwaltung feiner ausgedehnten Neiche; Zeuge def 
fen find die von ihm erlailenen Sanitätsvorfchriften, die Beſtim⸗ 
mungen über Betteley, Landftreicherey und Proftitution; deß⸗ 
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gleichen die Ordnung der Haudwerke und andere Verfügungen, 
welche 5.8. den Preiß der Lebensmittel fehfepten, and die firenge 
Beobachtung der beftehenden Maße und Gewichte vorfchrieben. 

Zur Zeit der Zeudalherrfchaft gerieth, wie in alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe, auch in die polizeglichen eine unbefchreibliche Verwirrung. 
Die Rechtöpflege wurde von den Herren und Baronen in eigener 
Perſon geübt, die Placita minora und die Sottesurtheile gehe: 
ren jener Periode der Anarchie an, bis in der Kolge die Lehend⸗ 
herren fi) durch ihre Vafallen in den Berichtsverfammlungen 
vertreten ließen. Diele Abgeordneten führten den Namen vom 
Prevötd oder Vicegrafen (quasi vices comitum gerentes). 

Die Herzoge, Grafen und Barone behielten ji zwar eine 
Aurisdiftion vor, deren fie fich jedody in der Folge zu Gunſten 
einer höheren Magiitratur begaben. Diefe beftand aus Baillis 
und Senefdfallen ; fpäter gingen diefe Benennungen auf die nie⸗ 
dern Richter in den Städten und Flecken über, wo denn, unter 
ihrer Aufſicht, neue Gerichtöfprengel entftanden. 

In diefer richterlihen und adminiftrativen Organifation 
befand fich der Prevöt von Paris obenan; er hing unmittelbar 
von dem König ab, und handhabte fein Amt in des Könige Nas 
men, daher ihm auch zuftand, an die Magiftrate der Provinzen 
Verordnungen zu erlajfen. Die von ihm ausgehenden admini⸗ 
firativen Verfügungen waren bis zum Ende des vierzehnten Jahre 
hunderts für das ganze Königreich verbindlich, daher ihnen der 
Titel Ordonanzen, gleich den föniglichen Entfchließungen beyges 
legt wurde ; und obgleich diefe felben Afte gegenwärtig nur mehr 
für die Stadt Paris einen municipalen Sharafter haben, fo ift 
den Erlaifen des Polizenpräfeften dennoch bis auf den heutigen 
Tag die alte Benennung geblieben. 

Die Beyſitzer — rachimburgs — der alten Grafen, deren 
in den Kapitularien Ludwigs des Frommen vom Jahre 829 Er- 
un gefhieht, wurden duch den Rath der Prud’hommes 
erſetzt. 

Im 3.1189 verlegte Philipp Auguft den Sitz der ſtaͤdti⸗ 
fhen Gerechtigfeitspflege nad) dem großen Chatelet, weldes das 
Stadthaus wurde. 

Ludwig IX. ließ zuerft in der Sainte- Chapelle die Ordo- 
nanzen der Könige unter dem Titel: Tresor des chartes de 
France, niederlegen: der Prevöt Boisleve oder Boileau, wel⸗ 
her dem Chatelet neue Attributionen gab, fammelte zuerft 
die Aften feiner Nechtöpflege; in der Folge vervoliftändigte 
er die alten Polizeyverordnungen, und bildete daraus einen 
Band, welcher le libre blanc oder das weiße Buch genannt 
wurde. 
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Der Prevoͤt von Paris vereinigte in ſeiner Perſon die man⸗ 
nigfaltigſte Wirkſamkeit: er war Geſetzgeber, ſtaͤdtiſcher Beamte, 
Verwalter der Gemeindegüter, Richter als Praͤſident des Cha⸗ 
telet, endlich Kriegsanführer, denn eine Ordonanzkompagnie, 
zwey Kompagnien Sergeanten, eine zu Fuß, die andere beritten, 
ſtanden unter ſeinem Befehle; bey oͤffentlichen Anlaͤſſen zog er 
an der Spitze dieſer Truppen einher, in Goldbrokat und Hermes 
lin gekleidet, auf einem reich gefchirrten Pferde; zwey Pagen 
fchritten ihm voran, feinen Helm und feine Ruſthandſchuhe an der 
Spitze ihrer Picken tragend. In jedem Pfarrfprengel waren Bür⸗ 
ger zur Aufrechihaltung der Polizeyverordnungen gewählt, welche 
in großer Achtung flanden, und Kommijfäre hießen; fpäter wurde 
dies Amt fäuflich, was natürlich dem damit verbundenen Anfehen 
Eintrag that. Die Kommijfäre ftanden mit den Offizieren der 
Rechtöpflege in gleihem Range, und hatten ein jeglicher zehn 
Sergeanten zu ihrer Verfügung. 

Man fieht, daß die heutige Municipalgarde, die Kommif- 
färe und Stadtfergeanten eigentlich nur eine etwas veränderte 
Reproduktion jener alten Aemter ift. 

Der rafche Zuwachs der Bevölferung und die damit vers 
bundene Vermehrung der Geſchäfte fleigerten die Pflichten und 
Obliegenheiten des ‘Prevöts dergeftalt, daß er bedacht feyn mußte, 
fi durch zwey Stellvertreter, deren einer für die Civilfragen, 
der andere für die Kriminaljuftiz ernannt wurden, die Ausübung 
feines Amtes zu erleichtern. 

Das Chatelet, deilen Praäfident der Prevöt war, enthielt 
zehn Richterſtühle. Vier von ihnen, nämlich der Parc civil *), 
die Chambre civile, die Chambre foraine und die Chambre de 
police, wurden von dem Civillieutenant präfidirt. In der legt: 
genannten Kammer famen die Rechtöfälle der Parifer Kaufmanns: 
und Handwerker: Innungen zum Spruche ; deßgleichen wurde 
alles, was Baufälligfeiten, Straßenreinigung, gezwungene 
Soldatenaushebung, Freudenmädchen und Ammen betraf, dies 
fen Kammern zugewiefen, welche überdieß die Berichte der Kom: 
mijfäre über Polizegübertretungen entgegennahmen. 

Außer diefen Kammern find noch die des Procureur du 
Roi und die Chambre criminelle zu nennen, welder legterer 
der Kriminallieutenant vorfaß. Ihm war die Sorge für die 
Aufrehthaltung der Sicherheit der Stadt anvertraut, ihm lag 
ob, Paris von Landitreidhern, Raubgefi ndel und Leuten ohne 
Fach zu fäubern. 





*) Mir entfagen gefliffentlicd dem Verſuche, jene techniſchen, in kei⸗ 
ner Uebertragung genügend bezeichneten Ausdrüde su überfegen. 
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Diefe Ordnung währte, bis das von Philipp dem Schönen 
im 3.1302 ins Leben gerufene Parlament durch mebrfältige 
Veränderungen den Webergriffen des Prevöts von Paris, der 
Baillis und Senefchalle ein heilfames Ziel ſetzte. Seinen ei- 
gentlihen Glanz verlor da Amt des Prevöt de Paris, als Lud⸗ 
wig XII. fie des Rechtes der Ernennung des Civil- und Krimi⸗ 
nallieutenants entfleidete, und beitimmte, daß diefe beyden 
Magiftrate fortan auf Lebenszeit von dem Könige ernannt wer- 
den follten. Bald fanf die Bedeutfamkfeit des Prevöts auf einen 
leeren Zitel herab. 

Von diefem Zeitpunfte an vereinigte der Lieutenant civil 
die Obliegenheiten der ftädtifchen Behörde und des Poligeyamtes 
mit dem Vorſitze des Chatelet und den damit verbundenen ridys 
terlihen Sunftionen. Zu bemerken ift jedoch, daß, obgleich ihm 
die Leitung der Polizey übertragen war, dennoch ein Theil dies 
ſes Dienitzweiges dem Gefchäftöfreife einer andern Behörde zu⸗ 
gewiefen war: nämlidy dem Bureau de la ville oder Stadtamt, 
welches aus dem Borftande der Kaufleute, vier Schöppen, ei- 
nem föniglichen Profurator, einem Greffier und einem Schatz⸗ 
meifter beitand. 

Es konnte nicht fehlen, daß eine ſolche Theilung der Ges 
fhäfte zwifchen den betreffenden Behörden zu häufigen und ges 
wöhnlih auf den öffentlichen Dienft nachtheilig einwirfenden 
Meibungen führte. 

Schon zwifhen dem Civil: und dem Kriminallieutenant 
war ed häufig zu den unangenehmften Srrungen gefommen, weil 
beyde mit polizeplichen Funktionen, zwifchen welchen die Graͤnze 
zu ziehen fchwer fiel, befleidet waren. Das Parlament fah ſich 
daher genöthigt, häufig einzufchreiten, bis endlich, nad lan 
ger und reiflicher Berathung, Ludwig XIV. im 3.1667 das 
berühmte Edift vorlegte, kraft welchem der polizenliche Geſchaͤfts⸗ 
freiß den beyden Lieutenants des Chatelet entzogen, und einer 
neuen Obrigfeit, dem Polizeylieutenant (Lieutenant de police) 
zugewiefen wurde. | 

Died Amt beftand vom 29.März ı667 bi6 zum 14. July 
1789, dem Tage der Erftürmung der Baftille, und wurde von 
vierzehn Magiftraten befleidet, nämlich von den Herren de Ta 
Reynie (1667 — 1697), Marquis d’Argenfon (1697 — 1718), 
Machault d’Arnouville (1718 — ı720), Graf Argenfon (1720), 
Zafchereau de Baudry (1720 — 1722) (Graf Argenfon übernahm 
im J. 1722 abermals die Stelle eines Poligeylieutenants, und 
befleidete fie bis zum 3. 1724), Ravot D’Ombrevat (1724— 1725), 
Rene Herault (1725 -- 1739), Feydeau de Marville (1739 — 
1747), Bereyer (1747 — 1754), Bertin (1794 — 59), de Sar⸗ 
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tine (1759 — 1774), Lenoir (1774 — 1775 und 1776 — 1785), 
Nemond d'Albert (1776 — 1776), Thiroux de Erosne (1775 — 
1789). | 

’ Die Revolution vom J. 1789 brachte in alle Zweige der 
Verwaltung, alfo auch in die polizeylihen, die größte Ver⸗ 
wirrung. Die ®telle eined Polizeylieutenants war feit dem 
Rücktritt des Hrn. de Erosne herrenlos, und das gefammte Its 
ftitut würde wahrfcheinlich verfallen feyn, wenn die im &tadtr 
baufe verfammelten Wähler nicht auf den Truͤmmern der einges 
ſtuͤrzten Stadtbehörde einen permanenten Ausfchuß gebildet haͤt⸗ 
ten, welchem der polizeyliche Dienft zugewiefen wurde. 

Diefe Wähler beauftragten einen aus fechzig Gliedern ges 
bildeten Rathskoͤrper, der in ſechs Departementd zerfiel, deren 
eines das polizeyliche war, mit Fuͤhrung ſaͤmmtlicher Gefchäfte, 
welche gegenwärtig den Wirkungskreis des Seine» und Polizey⸗ 
präfeften ausmachen. 

Damals erfhien dad von den Gliedern diefer neuen Be⸗ 
hörde der Nationalverfammlung vorgefchlagene, von ihr anger 
nommene und von dem Könige fanftionirte Geſetz, welches am 
6.November ı789 unter dem Zitel: Lettres patentes sur la 
police provisoire de Paris, publicirt wurde.. 

Kraft diefes Geſetzes hatten die fechzig Komité's, ein jedes 
innerhalb der ihm angewiefenen Gränzen und unter der Autoris 
Ar des Municipaltörpers die polizeylichen Yunftionen zu ver« 
eben. 

b Dieſe Organiſation erlitt durch das Geſetz vom 27. Juny 
1790 eine Veränderung. Es beſtimmte dasſelbe nämlich, daß 
die Municipalität von Paris aus einem Maire, fechzehn Admi⸗ 
niftratoren, zwey und dreyßig Gliedern des Stadtrathes, ſechs 
und neunzig Notabeln, endlich aus einem Gemeindeprofurator 
und zwey Subſtituten beftehen folle. 

Der Maire und die ſechzehn Adminiftratoren wurden in fünf 
Bureau’d vertheilt, deren eines daß polizepliche war. 

Das angeführte Gefeb behielt die Eintheilung der Stadt 
Paris in acht und vierzig Sektionen bey, welche eben fo viele 
Srimarverfammlungen für den Polizeydienft und die Wahlen 

ildeten. 

Seit mehreren Jahrhunderten hatten Polizeyfommiffäre bes 
ftanden, deren Zahl verfchiedene Male verändert wurde; fo gab 
ed deren unter Philipp von Valois nur ı2, unter Franz I. 33, 
40 unter Heinrich IIT., endlich 48 unter Qudwig XIV. Leg 
Zahl ift bis auf heutigen Tag beybehalten worden. Die 48 
tionen verfahen den Dienit der Polizeyfommiiläre bis zur 
derherſtellung der legteren. 


An. 
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Während der Mevolutionszeit herrſchte eine leicht erflärbare 
Verwirrung in diefem Dienftzweige. Die Einheit der Handlung 
verſchwindet; zwolf durch das Geſetz vom 7. Fructidor des Jah⸗ 
res II ind Leben gerufene Comité's (die revolutionären Comite's) 
erhalten die Beſtimmung, in Paris die Polizeg zu handhaben, 
und welche Polizey? Wlutgierige Leidenfchaften, welche feinen 
Zügel fanuten, fepten die rohe Gewalt an die Stelle der durch 
das Geſetz geregelten Amtsführung der Behörden. Es iſt ums 
nöthig zu fagen, Daß die zwölf Comite's nur die Zahl der Opfer 
vermehren halfen, ftatt die moralifhe und phnfifche Lage der 
Stadt zu verbeffern. 

Nach dem 9. Thermidor *) erließ der Convent ein Gefeß, 
welches die verfchiedenen Zweige der Polizey in die Hände einer 
Kommijfion von zwanzig Bliedern legte. Diefe wurden jedoch 
durch das Gefeh vom 28. Thermidor III auf drey herabgefeßtz 
diefe Kommilfion wurde endlich durch den Artifel 184 der Konfti- 
tution vom Jahre III, vom ı5. Srimaire IV (6. Dez. 1795) in 
daß gleichfall8 aus drey Bliedern zufammengefegte Centralbureau 
verwandelt, welches bis zur Errichtung der Polizeypräfeftur am 
17. Ventofe VIII (März ı800) beitanden hat. Die Herren Du⸗ 
bois und Piis waren in dieſem Bureau, als dasfelbe aufgehoben, 
und eriterer zum Polizeppräfeften, legterer zum Generalfefretär 
ernannt wurden. 

Folgendes iſt die Lifte der Polizeppräfeften von der Kreirung 
dieſes Amtes bis zum Abgange des Hrn. Gisquet: Dubois, vom 
17. Ventofe VIII (8. Mär; ı800) biß ı4. Oftober »Bı10 ; — Pat: 
quier, vom ı4.Dftober. 1810 biß 13. May 1814; — VBeugnot, 
vom 13. May ı8ı4 bid zum 3. Dez. desfelben Jahres ;- - Daudre, 
vom 3. Dez. ıBı4 bis 14. März 1815; — Neal, vom 21. März 
bis zum 2. July 1815; — Courtin, vom 2. bid zum 3. Zuly 
1815; — Decazes, vom 10. July bis zum 29. Sept. 1815; — 
Angles, vom 29. Sept. 1815 bid zum 20. Dez. ı 8215 — Dela: 
vau, vom 20. Dez. 1821 bis zum 6. Jänner 1828; — Debel- 
leyme, vom 6 Jänner ı828 bis zum 13. Aug. 1829; — Man: 
sin, vom 13. Aug. ı829 bis zum 29. July 1830; — Bayour, 
vom 29. July bis zum 1. Aug. 18305 — Girod (de [Xin), vom 
1. Aug. bis zum 7.Nov. 1830; — Treilhard, vom 7.Nov. bis 
zum 26. Dez. 18305 — Baude, vom 26. Dez. 1830 bis zum 





*) Der Berfaffer bemerkt hier, daß die glückliche Reaktion des g. Thers 
midor an diefelben Jahrestage fiel, welche im 3%. ı830 durd die 
Fuliusrevolurion merkwürdig geworden find; Robespierre, Zaint 
Zuft, Couthon und ihre Mitfchuldiaen wurden am 9. Thermider 
verhaftet, und am 10. und ı1. verurfheilt und hingerichtet. Diele 
Drey Tage eutfprachen dem 27. , 28. und 29. Julius. 
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31. Februar 1881 5; — Vivien, vom 21. Febr. bis zum 17. Sept. 
1831 ;— Gaulnier, vom 17. Sept. bi6 zum 15. Oft. 1831; — 
Gisquet, vom 15.Oft. 183: bis zum 6. Sept. ı836. 

Die Herren Beugnot, Dandre (beyde hatten nur den Titel 
von Generaldireftoren), Bourienne, Real, Courtin, Mangin 
und Saulnier find verftorben; die übrigen Vorgänger Gisquet's 
find noch am Leben, und befleiden faſt alle mehr oder minder 
hervorragende Stellen im &taate: Graf Dubois lebt in der Zur 
rüdgezogenheit;—— Baron Padquier, gegenwärtig Kanzler von 
Frankreich; — Herzog Decazes, Großreferendär der Pairdfame 
mer; — Hr. Delavau, feit dem Jahre 1830 in Ruheſtand, cher 
mald Rath am Kajlationshofe; — Hr. Debelleyme, Präfident 
des Seine: Tribunals erfter Inſtanz; — Hr. Bavour, Rath der 
Cour des Comptes ; — Hr. Girod (de l’Ain), Pair von Frank⸗ 
reich und Präfident des Staatsrathes; — Kr. Treilhardt, Rath 
der Cour Royale von Paris, gegenwärtig in Rußland; — Hr. 
Vaude, Staatörath im ordentlichen Dienfte; — Kr. Vivien, 
&taatörath im ordentlichen Dienfte. 

Die raſche Aufeinanderfolge der Präfeften konnte nur höchſt 
nachtheilige Solgen haben. Gisquet klagt bitter über den Zu- 
fand, in welchem er die Präfektur fand, war er doch feit der 
Zuliusrevolution, das heißt binnen funfjzehn Monaten, der fier 
bente Präfeft. Wie follte die nöthige Einheit und Uebereinftims= - 
mung in den verfchiedenen Zweigen diefed ausgedehnten Gefchäfte- 
freifes von Männern erhalten werden, welche kaum Zeit finden 
tonnten, fi) einigermaßen mit der Natur des wichtigen Amtes 
vertraut zu machen, welches man ihnen nur zu vertrauen fchien, 
um es wenige Monate, ja Zage fpäter wieder in andere Hände 
zu legen. 

Das fechzehnte Kapitel des erften Theile enthält eine Dar⸗ 
ftelung der Organifation der Polizeppräfeftur, wie fie zur Zeit 
des Rüdtritted Gisquet's, alfo im September 1836, beftanden 
bat, und ohne wefentliche Aenderung noch heute befteht. 

»Das Erfte, erzähle der Verfailer, »was ich nach Antritt 
der Präfektur unternahm, war, mich mit meinem neuen Wirs 
tungöfreife vertraut zu machen, ihn ald Ganzes und in feinen 
einzelnen Theilen zu fludiren, meine Pflichten und Rechte, fo 
wie die Befchaffenheit meiner Beamten fennen zu lernen. 

»Es mußte mir viel daran gelegen feyn, zu willen, in wie 
ferne die Organe, von denen ich umgeben war, meinem Were 
trauen zu entfprechen geeignet wären, und ich fonnte bey diefer 
Prüfung um fo mehr meinem Urtheile trauen, al6 ich fchon in’ 
der Stellung eines Generalfefretärd die Gelegenheit zur Beobach · 
tung des Perſonals benügt hatte 
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»Einige Yenderungen fchienen mir wünfchenewertd. Unter 
der Neftauration hatten nämlich viele zur Erfüllung ihrer Be⸗ 
zuföpflichten untaugliche Leute in der Proteftion einflußreicher 
Perfonen ein Mittel gefunden, in der Adminiftration angeftellt 
zu werden: fchon in dieſer Hinficht boten ‚diefe Individuen wer 
nig Bürgfchaft, da fie der alten Ordnung der Dinge meiftentheils 
geneigt blieben. Xraten zu diefem Umftande noch andere Gründe 
der Unzufriedenheit, wie geiftige Unfähigkeit, Nachlaͤßigkeit, 
örperliche Gebrechen, üble Gewohnheit u. dgl., fo war es der 
Klugheit angemefjen, folde Menfchen zu entfernen, eine für 
die, welche ed traf, traurige, im Sntereile des Dienftes aber 
unentbehrlihe Maßregel. 

»Meine Vorgänger feit der Revolution waren zu furze Zeit 
im Amte, um im Perfonale die Veränderungen vornehmen gu 
&önnen, welche fie ohne Zweifel für nöthig erachteten. Denn e& 
muß hier bemerkt werden, daß die Polizeypräfeften vor dem I. 
1830 nur zu leicht den Einwirkungen hochgeftellter Perfonen 
wichen, und deren Protege's anftellten, ohne weiter nach ihren 
Sähigkeiten zu fragen. Der Angeftellte brauchte nicht für den 
Plap zu paſſen, wenn nur ihm der Plab genehm war. So ver- 
lied man an Greife und Hinkende Aemter, welche Kraft und 
Beweglichkeit erfordern; Kursfichtige wurden mit Stellen betraut, 
welche ein gutes Geficht erheifchten, und Harthörige an Plaͤtze 
gejtellt, wo ihre Aufgabe war, zu hören. 

»Ich fah mich alfo, fo unlieb und peinlich diefe Pflicht war, 
genöthigt, manche Aenderungen im Perſonale vorzunehmen. 
Dieß geſchah gegen Ende Dezember 183 1.« 

Hr. Gisquet mag hierin Recht haben; es iſt aber, zum mine 
deflen, eine weit getriebene Artigfeit des Verfaſſers für feine 
Vorgänger feit ı83o, wenn er bloß der Reflauration Begünftis 
gungen, wie die von ihm mit Necht gerügten, zur Laft legt. 
Jedermann, der einigermaßen mit den heutigen Zuftänden Sranfe 
reich8 vertraut ift, Fennt die Krebsfchäden der franzöfifchen Ver⸗ 
waltungsmaſchine. Bekanntlich zerfallen in dieſem Lande die 
&taatsdiener in Fonctionnaires und in Employes. Beyde find 
amovibel (mit Ausnahme der Gerichtöperfonen, welche übers 
haupt von der Adminiftration — und nur von diefer ift hier die 
Rede — gänzlidy gefchieden find). Die Konctionnaires oder hör 
beren Beamten haben ihren Halt in den Parteyen, welchen fie 
angehören; zu diefen höheren Stellen führen zwey Wege: der 
publicijtifche und der parlamentarifche, die Tagespreſſe und die 
Kammer. Einmal zu einem Amte von Bedeutung gelangt, be= 
fteht das Geheimniß, fich in der Macht zu erhalten, in der 
Kunſt ded Fonctionnaires, mit der Partey, die ihn getragen, 
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mit der Hofgunſt des Schloſſes und mit dem jedesmaligen Mir 
nifterium geſchickt zu pacideiren. Diefe Aufgabe ift oft ſchwierig 
genug, und kann häufig nur durch das freplich nicht ſehr mora- 
lifche Mittel der Zäufhung nach allen Seiten hin gelöft wer- 
den. Inzwiſchen wer auch nur mit Einer diefer drey Puiffancen 
gut zu ftehen vermag, kann auf eine Stüge rechnen; für ihn 
findet ſich in Zeiten des Sturmes ein Anferplägchen in der Liste 
civile, oder eine Pension de retraite, wenn er die Parole von 
dem Schloſſe empfangen hat, oder eine Rolle in der Oppofition, 
die dann wieder unter günftigen Umftänden zum »pouvoir« fühe 
ren fann, vorausgeſetzt, daß er, wie man dieß zu nennen pflegt, 
nicht die Intereifen der Nation verrathen hat, d. 5. der Fahne 
feiner Partey nicht untreu geworden iſi. Dieß it das Geld, auf 
welchem fich die befannten Geftalten, deren Zahl übrigens nicht 
fehr groß if, im Kreife, man Eönnte fagen in einem Cercle vi- 
cieux, umhbertummeln. Manche find aber unglüdli, unger 
ſchickt oder ehrlich genug, 'e& mit allen drey eben genannten Ger 
walten zu verderben; wie z. B. Hr. Gisöquet. Diefe werden 
dann auf die eine oder andere Weile befeitigt; entweder indem 
man fie der Kammer gegenüber kompromittirt — die franzöfifche 
Sprache hat dafür den techniſchen Ausdrud des Abnupens reci- 
pirt: »en les usant,« oder indem ihr Privatleben preis gegeben 
wird, was freylich auch dem Anfehen der Regierung , welcher 
diefe Bemafelten gedient haben, nicht zum Wortheile gereichen 
ann; die Preife und die Tribunale find hiezu die Werkzeuge; 
leider ift aber das moralifche Gefühl in Frankreich fo abgeftumpft, 
daß die Schmadh, welche ein diffamirender Prozeß über den ſchul⸗ 
dig Erfannten zu werfen pflegt, dort vieles von ihren Schrecken 
verloren hat, und auch dieſes Mittel anfängt, abgenüpt zu 
werden. 

Es verfteht ſich von felbft, daß das Partey: Intereife fo 
fehr das KHauptelement bey Vergebung der höheren Aemter bildet, 
daß die zur Erfüllung der damit verbundenen Pflichten nöthigen 
Bähigfeiten meift nur beyläufig in Betracht gezogen werden. 
Dieß ift bey Bildung der Minifterien unbedingt der Kal; nur 
muß freylich bemerkt werden, daß in jedem Departement ein ale 
ter und mit dem Geſchaͤftsgange vertrauter Beamter angeftellt 
ift, der dem neuen Minifter an die Hand gehen muß, und felbſt 
außerhalb dem Xreiben der Parteyen fteht. Diefe Beamten — 
denn fie gehören nicht in die Klaſſe der Fonctionnaire — befigen 
in der Regel große Fertigkeit und genaue Kenntniß des materiels 
fen und formellen Theiles der Gefchäfte. Wie ungedeihlich übris 
gend eine Organifirung ift, welde &ade und Form ſcheidet, 
und den Gedanten und die Ausführung in verfchiedene Hände 
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legt, welch uͤberwiegender und durch feine Kontrolle zu befchrän« 
Bender Einfluß hiedurd einem Subalternbeamten in allen Detail 
gefchäften eingeräumt wird, wie übel dabey für die Intereſſen 
der Adminiftrirten geſorgt ift — dieß ließe fich leicht nachweifen,. 
wenn hier der Ort dazu wäre. . 

Man follte glauben, daß im einem Verwaltungskörper, des 
ren Häupter nur felten mehr als eine oberflächlide und allge: 
meine Kenntniß des Dienfifreifes befigen, in welchen fie die Kom⸗ 
binationen des Zufalles und der fogenannten parlamentarifchen 
Nothwendigfeiten berufen haben, mindeitens darauf Bedacht ge 
nommen werde, die untergeordneten Pläpe mit geübten und mit: 
ihrem Bache vertrauten Perfonen, mit Spezialitäten zu befegen,- 
damit der durch die Politif vorzugsweife in Anfpruch genoms 
mene Chef in dem Gefchäftöfreife feines Departements minder 
ſtens auf den Beyftand verläßlicher und gewandter Mitarbeiter 
rechnen fönne. Dieß ift aber nur felten der Sal. Die Klagen: 
des Hrn. Gisquet über die Unbrauchbarkeit feiner Employes und 
über die Urfachen dieſes Webelftandes würden wohl die meiften 
Departementschefö unterfchreiben. Hr. Gisquet hat aber Unrecht, 
der Reſtauration einen Erbfchaden zur Laſt zu legen, den fie 
nicht erzeugt, fondern überfommen, und welchen die Zuliuss 
revolution ficher nicht geheilt, vielmehr noch weiter entwidelt 
und ausgebildet hat. Salt unter der Reftauration die Protef- 
tion des Hofes und der Kongregation mehr, ald Verdienſt und. 
rechtlich erworbener Anfpruch, fo fehen wie heute Deputirte, 
Zeitungsfchreiber, Pamphletiſten, Börfemänner und Induftrielle 
Gunſt und Gnaden ertheilen und felbft empfangen, fo lange die: 
Partey, der fie dienen, eben an der Gewalt ift. 

»Die Polizeypräfeftur ,« fährt der Verfaſſer fort, »war in 
Folge der von mir eingeführten Reformen zur Zeit meines Rück⸗ 
tritted im Dezember ı836 folgendermaßen organifirt: 

»Der Präfeft. — Das Kabinet ded Präfeften. Es 
Hefteht aus neunzehn Emplones. 

»Befchäftöfreis des Kabinets.— Eröffnung, Durdficht, 
Resiftrirung und Vertheilung an die betreffenden Bureau's ſaͤmmt⸗ 
licher Depefchen, Briefe und Eingaben, deren Zahl durchſchnitt⸗ 
ich fi) auf mehr als zweytaufend täglich beläuft. — Kor: 
reſpondenz des Präfeften mit den Miniftern und den Behörden 
über politifhe Gegenftände. — Bildung und Klaffificirung der 
Fascikeln über politifche Gegenftände. — Eröffnung der Berichte 
der geheimen Agenten. — Viographifches Verzeichniß fämmtlis 
cher Individuen, welche in politifchen Verhältniifen figurirt ha⸗ 
ben (diefes Verzeichniß wurde erft von mir eingeführt, und ent= 
hielt bey meinem Austritte fchon über zwölftaufend Namen). . 
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Korrefpondenz und abminiftrative Maßregeln hinſichtlich der 
fremden Flüchtlinge. — Endlich, im Allgemeinen ‚ aller Bureaus 
dienft, welcher politifche Fragen von allgemeinem Jntereffe ber 
trifft, ohne für die fpegiellen Bureau's geeignet zu ſeyn. 

»Wor meiner Zeit wurden die Slöctlingsangelegenfeiten 
nicht im Kabinete behandelt ; ich glaubte fie jedoch, wegen ihrer 
Analogie mit den politifhen Fragen, demfelben zuweifen zu 
ſollen. 

»grüher wurden die Depeſchen, welche Municipalgegen ⸗ 
fände betrafen, unmittelbar in die betreffenden Bureau's abͤgelie⸗ 
fert, und alle übrigen, felbft die politifchen Berichte an dad Ger 
neralfefretariat zur Regiftrirung abgegeben. Dadurch gefchah 
eo, daß die Depefchen gerfireut wurden, und der Präfeft nur 
in die an fein Bureau gelangten, und auch dann nur nach einem, 
dem Dienſte oft fehr nachtheiligen Zeitverlufte, Einficht nehmen 
konnte; die übrigen Akten wurden ihm nur in feltenen Bällen 
vorgelegt, wenn nämlich die Diviſionschefs, wegen Wichtigkeit 
des Gegenftandes, eine eigenmächtige Entfcheidung nicht auf 
fi nehmen wollten. 

»Man begreift leicht, wie nachtheilig dieſer Geſchaͤftsgang 
war. Der Chef der Behoͤrde konnte niemals, ſelbſt nicht bey 
der größten Fahigkeit und Vefchäftsgewandifeit, einen Ueber⸗ 
blick über die Gefchäfte gewinnen, nod durch perfönlihes Eins 
greifen die Amtshandlung beſchleunigen. Wie hätte er ſich über 
Nacläßigkeit, Verzug oder, was zuweilen der Ballwar, gaͤnz⸗ 
liche Wergeifenheit in ragen beſchweren fönnen, in welche man 
ihm niemals Einfiht gab? Die Bureau’s behandelten die Ges 
fchäfte gerade, al6 ob fie feinen Worgefepten hätten, und der 
Praͤfekt feinerfeitö, auf dem alle Werantwortlichkeit Taftete, 
wurde, ohne es zu wiffen, der Gegenfland der Befchwerden und 
Anflagen von Perfonen, deren Interejfe zu leiden hatte. 

»Ich will hier anderer Mißbraͤuche, die aus einer ſolchen 
Geſchaͤftsordnung entfpringen fonnten, nicht Erwähnung thun. 
Es bleibe dem Scharffinne des Lefers überlaffen, diefe Folgerun ⸗ 
gen zu giehen. 

»Genug, ich flug einen andern Weg ein, und traf Ans 
ftalt, daß fein Stüd an die Bureau's gelangte, ohne vorher nicht 
in meinem Kabinete eröffnet, vorgemerft und unmittelbar mir 
vorgelegt worden zu ſeyn, wenn es anders nicht einen unters 
geordneten Gegenftand betraf. 

»Es wurde ein Verzeichniß gehalten, in welches die jeden 
Tag den Bureauchefs durch die Beamten meines Kabinets übers 
reichten Aftenftüde nach der Zahlenreihe eingetragen wurden; 
auf diefe Weiſe fonnte ein jedes fogleich aufgefenhen ‚ und der 
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Name desjenigen, der es zurüdhielt, nachgefehen werden; zu- 
gleih war die Gewißheit, daß mir alle diefe Papiere befannt 
feyen, geeignet, den Eifer meiner Untergebenen rege zu halten. 

»Das Seneralfetretariat beitand aus dem General- 
fefretär und neunzehn Beamten. 

»Geſchaͤftskreis. — Redaktion der Anftellungs» und Ent- 
lajlungsdefrete fämmtlicher Angeftellter. — Regiſtratur Ddiefes 
Dienftzweiges. — Eintheilung der Anftellungsgefuhe nah Kas 
tegorien, und Audfunft über die Kandidaten. — Vorfchlag zu 
den Beſetzungen. — Vorſchlag zu den Gehaltsbeitimmungen und 
Gratififationen. — Streitfragen. — Unterhalt der Baulichfeiten 
und des Mobiliars der Prafeftur. — Miethe der Lokalität für 
den auswärtigen Dienftl. — Prüfung der Statuten anonymer 
Geſellſchaften. — Allgemeines Archiv. — Direktion der Munici⸗ 
palgarde und der Sappeurd -Pompierd. — Borfchlag zu Ernen- 
nung zu den Offiziers⸗ und Unteroffigieröftellen ꝛc. — Alle Maß⸗ 
regeln, betreffend die Theater, Seiltaͤnzer, öffentlichen Reunios 
nen, Feſte und Feperlichfeiten, Spiele, Ausrufer und Zettel- 
träger; ferner Alles bezüglich den Kultus, Eiviletat, die Ver⸗ 
waltung des Stämpeld, Pulververfauf, Aufgreifung der Der 
festeure u. f. f. 

»Erfte Divifion. — Hundert drey Beamte von allen 
Graden. 

»Geſchaͤftökreis. — Die richterlichen Funktionen der Polizey; 
Gerichtsprotokoll; Sammlung ſaämmtlicher Urtheilsſprüche, fo 
binnen 120 Jahren in Frankreich in Kriminalfällen gefällt wor⸗ 
den find. — Verbrechen und Vergehungen gegen die öffentliche 
Sicherheit. — Sträflinge, Randitreicher, Bettler. — Haufirer, 
Ehiffonnierd.— Gold : und Silberprobe. — Rerfteigerungen. — 
Verhör aller verhafteten Judividuen; ihre Freylaſſung oder Abs 
führung an den föniglichen Profurator. — Freudenmädchen; 
Verzeichniß derfelben; Maßregeln zu ihrer Befchränfung ; ärzts 
liche Unterfuchung. — Bettler; Gefängniffe, Arbeits-, Korref= 
tions, Zwangs- und MVerforgungshäufer. — Ertheilung und 
Rifirung der Pajfe, Aufenthaltöfarten, Waffenbewilligung, 
Handwerksbücher — Hotelsgarnis- und Wohnungsvermiether. 

»Zweyte Divifion.— Zwey und funfzig Beamte aller 
Srade. 

»Gefchäftsfreis. — Adminiftration und Ueberwachung der 
Hallen und Märkte. — Maß und Gewicht. — Die Morgur. — 
Schiffahrt, Bäder auf der Seine u.f.f.— Kanäle und Flüjfe. 
— Dampfboote — Holz: und Kohlenlager.--— Die Börfe. — 
Weinhändler, Bierbrauer. — Straßenpolizey. — Deffentliche 
Gebäude. — Reinigung, Beleuchtung, Begießung von Paris. — 
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Kanäle, Ooſſen, Wafferleitungen, Brunnen, Gpringbrunnen, 
Beuersbrünfte. — Deffentlihe Wagen, Biafer, Kabriolets. — 
Drehbrüden, Buhrleute. — Gefährliche, ungefunde und bes 
ſchwerliche Etabliffements.— Deffentlihe Reinlichkeit und Ges 
fundheit. — Aerzte, Chirurgen, Hebammen. — Kräutler, Dro« 
giften, geheime Arzneyen. — Mineralwäffer. — Epidemie. — 
Impfung. — Kirhhöfe. — Ausgrabungen. 

Buchhaltung. — Zwölf Beamte. 

»Burean der Architekten. — Kommiſſaͤre der petite 
voirie. — Died Bureau befteht aus dreyzehn Architekten oder 
Experten, welche alle diefen Dienftzweig betreffenden Berichte 
zu prüfen haben. Diefe Berichte erreichen in manchen Jahren 
die Zahl von zwanzigtaufend. 

»Raffe.— Eilf Beamte. 

»Befundheitsrath.— Er befteht aus achtzehn Aerzten, 
Chimiften und Apothefern, welche aus den Ausgezeichnetften ihres 
Baches gewählt werden. 

»Diefer Rath verfammelt ſich einmal in der Woche auf der 
Präfeftur, und befchäftige ſich mit allen auf die öffentliche Ger 
fundheit und Reinlichfeit bezüglichen Bragen ; hieher gehören die 
induftriellen Anftalten, welche für gefährlich, ſchädlich oder uns 
bequem betrachtet werden, Epidemien, Viehfeuchen u.f.f. Die 
Glieder diefes Rathskoͤrpers find für die Bevölferung des eines 
Departements von höditer Wichtigkeit, was man ſchon daraus 
fließen fann, daß in diefem Departement mehr als viertaufend 
Etabliffements der genannten Art beftehen , und daß die Berichte 
der Gelehrten, welche den Rath bilden, Berichte, die fehr haͤu⸗ 
fig die Ausdehnung von gelehrten Abhandlungen haben, im Jahre 
die Zahl von achthundert überjteigen. 

»Diefer nügliche Rathöförper wurde von mir am 24. De}. 
1833, nach den Anfichten der vorzüglichitien Mitglieder, auf 
eine den Beduͤrfniſſen des Dienftes entfprechendere Grundlage 
reorganifirt; er ift feithee für alle ähnlichen Anftalten in den 
Departements zum Mufter und Vorbild gewählt worden. 

Municipalpolizey. — Ein Chef, ein Unterchef, acht 
Qureaubeamte; vier und zwanzig Friedendoffiziere; ferner alle 
Brigadiers, Stadtfergeanten, Polizey: Infpektoren, Kontrolos 
ten und Auffeher der Hotels garnis; Nachtivächter und Sicher- 
heitspolizey · Agenten, deren Anzahl ih aus Rüdficht für das 
öffentliche Intereffe Hier anzugeben nicht für gut finde, 

»Ein Bureau, beftehend aus zehn Beamten zur Austragung 
der Depefchen. 

»Ein Oekonom und ungefähr funfzig Kanzleydiener, Thürr 
Hüter und Hausknechte. 


g* 
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»Alle vorbenannten Aemter und Stellen gehoͤren der Central⸗ 
Adminiſtration an. Da ich die verſchiedenen Zweige, aus wel⸗ 
chen letztere befteht, hinlänglich bezeichnet habe, fo find nur 
mehr die den auswärtigen Dienft betreffenden Stellen namhaft 
zu machen. 

»Die ärztlihe Unterfuhungsfommiffion (le 
dispensaire de salubrite), welcher zehn Aerzte beygegeben find, 
zur Unterfuchung der $reudenmädchen. 

»AllgemeineAänfpeftion derHallen und Märfte. 
— Mit hundert neunzig Beamten, deren Aufgabe ift, die Wer- 
faufögegenftände, fo wie die Erhebung der der Stadt zufommen- 
den Verzehrungsabgaben zu überwachen 

»Straßenerleudtungs:, Straßenreinigung &e 
und Begießgungs-Direftion mit ein und adhtzig Beamten. 

„Allgemeine Inſpektion der Schiffahrt und 
Häfen — mit acht und zwanzig Beamten. 

Allgemeine Holz: und Kohlen: Infpeftion — 
fünf und zwanzig Beamte. 

»Kontrolle der Mehl: und Getreidehallen — 
ſechs Beamte. 

»Brüfung des Getreide — neun Beamte. 

»Infpeftion der Wagen — fünf Beamte. 

»Deffentlide Gewichte (in den Hallen, auf den 
Märkten und Häfen) — fünf und zwanzig Beamte. 

»Polizeyfommiffäre. — Es gibt deren im Ganzen 
feh6 und funfjig, davon einer in einem jeden der acht und vier- 
zig Parifer Stadtviertel; einer für Chaillot; einer, welcher die 
Sunftionen des Staatsanwaltes bey dem einfachen Polizeytribus 
nal verfieht ; zwey zur Verhörung der verhafteten Individuen ; 
drey der Präfektur zugetheilt, um die dringenden richterlichen 
Mafregeln und Verhaftbefehle fogleich in Ausführung zu brin⸗ 
gen ; endlich einer, der mit Ueberwachung der Föniglichen Nefi- 
denzen beauftragt ift. 

»Bunfzig Sefretäre, fieben und funfzig Infpeftoren, acht 
und vierzig Polizepdiener find den Polizeyfommiſſaͤren beygegeben. 

»Ueberwadhung der Börfe — Ein Polizeyfommilfär 
und neun Beamte. 

»Die Zahl der Beamten des Bureau: und dußeren Poliz ey⸗ 
dienſtes beläuft fih demnah auf eilfhundert vierzig, 
ohne Inbegriff der Beamten, deren Anzahl ich gefliſſentlich nicht 
erwähnt habe, als da find die Stadtfergeanten, Polizey= In- 
fpeftoren „Nachtpatrouillen, Sicherheits agenten, deren Geſchaft 
die Diebspolizey it u.f.f.; ſodann die Auffeher über die Hotels 
garnis, Miethhäufer und Zimmervermiether uff. Es verſteht 
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ſich von ſelbſt, daß die geheimen Agenten in den vorſtehenden 
Tabellen nicht inbegriffen ſind. 

»Ohne die Anzahl dieſer letztgenannten fünf Beamtenklaſſen 
anzugeben, fol hier doch in Kürze von ihrem Geſchaͤftskreiſe Er⸗ 
wähnung geſchehen. 

»Einem jeden Arrondijfement von Paris ift eine Brigade zus 
geteilt, deren Stärfe je nah Maßgabe der Rofalität variirt; 
fie wird von einem Sriedensoffizier befehligt, und ift aus Stadt⸗ 
fergeanten und Juſpektoren zufammengefegt. 

»Ihre Aufgabe ift, das Arrondiffement fortwährend zu er- 
ploriren, auf Ausführung und Beobachtung der Ordonnanzen 
zu halten, Unordnungen zu unterdrüden, auf der That ertappte 
Verbrecher zu verhaften, den Bedraͤngten bepzufpringen, und 
fo viel als möglidy die freye Cirkulation zu unterhalten. Ihr 
Dienft beginnt am frühen Morgen, und hört erſt um Mitternadht 
auf, um welde Stunde die Sicherheit der Stadt andern Agen⸗ 
ten und den Militärpatrouillen anvertraut wird. 

»Die Stadtfergeanten und Sinfpeftoren haben in ihrem Ars 
rondiffement einen Sammelplatz, wo fi der %riedensoffizier 
aufhält, weldyem fie mündlich oder, wenn es ſeyn kann, ſchrift⸗ 
lih Bericht eritatten; diefer macht daraus einen Auszug, den 
er zweymal des Tages, und im Falle außerordentliher Vorfälle 
noch öfters, dem Polizenpräfeften mittheilt ; fo daß nichts in Pa⸗ 
ris vorfallen fann, was nicht fogleich zur Kenntniß des Präfef: 
ten gelangte. Diefe Einrichtung feßte mich in den Stand, nie⸗ 
mals mein Kabinet zu verlaffen, ohne die Tage, in welcher die 
Hauptitadt fic) eben befand, vollfommen zu Fennen. 

»Eine ftarfe Brigade von Stadtfergeanten hat die ſpezieli⸗ 
Aufgabe, alle Hemmniſſe auf den Straßen bey Seite zu ſchaffen, 
und namentlich auf den Marftpläpen und in den Hallen freye 
Eirfulation zu unterhalten. 

»Mier andere Brigaden, ohne ‚beftimmte Aufgabe, bleiben 
ftetö zur Dispofition des Präfeften, um in unvorbergefehenen 
Fällen die fpeziellen Agenten auf Punkten, wo diefe unzureichend 
feyn follten, zu unterflügen. - 

„Mit Hülfe diefer Brigaden, welche nad) Maßgabe der Um⸗ 
flände durch die Mannfchaft anderer, auf andern Punften. vers 
wendeter Brigaden verftärft wurden, iſt es mir gelungen, eine 
große Anzahl von Emeuten und Aufitänden zu unterdrüden z 
freylich hatte ich auch Bedacht genommen, nur junge, tapfere: 
und fräftige Leute in dieſes Korps der Stadtſergeanten aufzu⸗ 
nehmen. — 
»Die Nachtpatrouillen Rondes de nuit, find in Escoua⸗ 
den abgetheilt,. ehemals nannte man fie die grauen Patrouil⸗ 
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len; ſie eirkuliren die ganze Nacht uͤber in Paris. Dieſe Pa⸗ 
trouillen haben ihre vorgeſchriebene Marſchroute, ſo daß alle 
Theile der Stadt zu gleicher Zeit erplorirt werden; fie durchzie— 
ben bauptfächlic die übel berüchtigten Straßen, entlegenen 
Quartiere, endlid alle Stadtgegenden, wo die Sicherheit der 
Bewohner geflört werden Fönnte. Der Dienft diefer Patrouillen 
beginnt um 11 Uhr Nachts. 

»Die Auffeher der Hoteld garnis haben täglich die Hotels 
und Privathäufer, in weldhen Fremde und Einheimifche aufge- 
nommen werden, zu befuchen, um auf abgefonderten Zetteln, 
welche noch denfelben Tag auf die Präfektur gelangen, Namen, 
Sefchleht, Alter und Stand der aufgenommenen und abgegans 
genen Individuen zu verzeichnen. Diefe Bulletins werden fo= 
gleich alphabetifch geordnet, und dienen in fehr vielen Sällen, 
die Spuren von Reifenden aufzufinden. Man begreift den Nutzen 
diefer Einrichtung, wenn man bedenft, daß ed an dDreptaufend 
neunbundert Häufer gibt, wo man Fremde beherbergt, und daß 
die Zahl der täglich Ein= und Ausziehenden im Durchfchnitte 
fih auf zwentaufend fechshundert belaufen mag. Die Geſammt⸗ 
zahl der oben erwähnten Zettel beträgt im Jahre neunhundert 
funfzigtaufend. Die Durdfchnittszahl der in Hotel garnis 
wohnenden Perfonen beläuft fi auf fieben und funfzigtaufend, 
worunter fechstaufend Ausländer. 

»Die Agenten des Sicherheitsdienftes find insbefondere mit 
Beobachtung der entlaifenen Sträflinge beauftragt ; deßgleichen 
mit Auffuhung der Verbrecher und deren Verhaftung; ferner 
mit Auffindung der Beweiſe, welche ihre Schuld Fonflatiren, 
mit Vollziehuna der Mandate und gerichtlihen Ordonnanzen ; 
fur; mit Allem, was zum aftiven Polizepdienfte in Civilgegen⸗ 
ſtaͤnden gehört. 

Die ift und dieß war der Zuftand, in welchem ich die Po⸗ 
lizeypraͤfektur nach fünfjäbriger Amtsführung verließ.« 

Wir haben nicht die Abficht, in diefen Zeilen dem Verfaſſer 
Schritt für Schritt zu folgen. Indem er die Gefchichte feiner 
Amtsführung und mit ihr, fo zu fagen, die Stadtgefchichte von 
Paris fchreibt, fucht er fich von den vielfachen Anflagen zu rei- 
nigen, welche die Preife mit dem unverföhnlichiten Hafle gegen 
ihn angehäuft hat. Was insbefondere feinen Prozeß mit dem 
Meffager anlangt, fo berrfcht unter allen Unparteyifchen, und 
namentlich unter allen Rechtöfundigen in Franfreih nur Eine 
Stimme, daß nämlih jener Prozeß auf eine, der Würde der 
Juſtiz wenig entfprechende Weife geführt wurde, und daß das 
Minifterium Mole einen politiſchen Zwed nur allzu unverhohlen 
in der ganzen Sache durchblicken ließ. Bekanntlich gewann Hr. 
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Gisquet feinen Prozeß, d. h. der Meilager, welchen der Erprä- 
fett wegen verläumderifcher Anklage (des Mißbrauchs feiner Amtb- 
‚gewalt) belangt hatte, wurde verurtheilt. Aber im Laufe des 
Prozeſſes waren über das Privatleben Gisquet's fo ärgerliche 
Aufichlüffe gegeben worden, daß diefer Sieg vor dem Tribunale 
die moralifhe Miederlage nicht aufwog. Gleich darauf wurde 
ihm fein Titel als Staatsrath entzogen; fein Schwiegerfohn, 
der eine einträgliche Stelle als Generaliteuereinnehmer befleidete, 
entfebt ; genug, das Minifterium Mole ließ nichtd fehlen, um 
zu der Demüthigung und moralifchen Ferabfegung in Folge jes 
ner ffandalöfen Enthüllungen auch noch, fo viel an ihm Tag, 
das möglichft volle Maß von aͤußerer Schmach und Kraͤnkung 
binzuzufiigen. — Gisquet behandelt diefen Prozeß, am Schluffe 
feines Werkes, in aller Kürze. Ueber feine Privatverhältniffe, 
und was fi) daran knuͤpft, Spricht er fich nicht weiter aus, er 
berührt fie faum, nur die Anklage des Meifager, die Anflage 
wegen Mißbrauchs feiner ämtlichen Gewalt weift er von fi; 
nur hierauf bezieht fich feine Rechtfertigung. Das damalige 
Minifterium und feine Agenten Flagt er der Verfolgung und Un» 
gerechtigfeit an. Der Beweis des Gegentheild wiirde ſchwer zu 
führen feyn; im Grunde hat diefe Frage, von dem Standpunfte 
unferer Qefer betrachtet, nur einen untergeordneten Werth. Daß 
Gisquet geopfert wurde, weil er nicht das willenlofe Werfzeug 
der Partey feyn wollte, in deren Händen fich Damals die Gewalt 
befand; daß man, uneingedenf der wefentlihen Dienite, die er 
geleijtet, und in welcher Zeit und unter welchen Umfländen ge> 
leiftet ! ihn feinem Schickſale überließ, ift Thatfache. Der mo⸗ 
ralifche Mafel, den jener ärgerliche Prozeß auf ihn warf, wird 
wohl fchwerlich je gänzlich verlöfcht werden fönnen. Sind aber 
die reiner, welche ihn ohne Schonung und ohne Nüdficht der 
allgemeinen Verachtung preis gaben? Ein Blick in das Innere 
der franzöfifchen Zuftände reicht hin, um diefe Frage zu beants 
worten. 

Uns iſt aber gerade um die objektive Seite des vorliegenden 
Werkes zu thun, weil es dem europaͤiſchen Publikum das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe darbietet. Won der Perfönlichfeit des Ver⸗ 
faſſers wollen und müſſen wir abſehen. Ob er wahr berichtet, 
ob die hHämifche, feine Scham noch Schranfen fennende Verfol⸗ 
gung, jener Vertilgungskrieg, welchen die revolutionäre Preffe 
gegen Gisquet ohne Unterlaß führte, fein Herz nicht mit Yale 
getränft; ob das Benehmen der Machthaber gegen ihn, während 
des Prozeiled, feinen Geiſt nicht dergeftalt befangen habe, daß 
eine unpartepifche Darftellung der Verhältniffe von ihm nicht 
wohl erwartet werden Pönnen, hierauf Fömmt freylich Allee am. 
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Innere Gründe ſprechen in dieſer Beziehung gegen Gisquet; 
die Haltung ſeines Werkes hebt jedoch dieſe Zweifel bis auf einen 
gewiſſen Grad. Seine Darſtellung iſt klar, lichtvoll, erfchö- 
pfend; der Mann von Fach, der ſeines Gegenſtandes ſicher iſt, 
tritt hier allenthalben unverkennbar hervor. Ihm Maͤßigung 
abfprechen zu wollen, wäre geradezu Ungerechtigfeit. Die Nas 
tur des Werkes ift übrigens der Art, daß eine Widerlegung der 
Thatfachen nur in Frankreich gefchrieben werden Fönnte. Sie 
müßte dann aber nicht von Privaten fommen, fondern von der 
Regierung ausgehen, welche allein im Beſitze der amtlichen, in 
dieſem Falle allein Geltung habenden Urkunden iſt. Bis alfo 
ein ſolcher Gegenbeweis nicht geführt ift, fehen wir nicht wohl 
ein, wie man Gisquet der Lüge zeihen Fönnte, zumal wo er, 
ohne Rüdficht auf die gegen ihn geführten Klagen, wie 3: B. 
wegen der berüchtigten Fuſils Gisquet's, ſich darauf befchränft, 
die Gefhichte feiner Amtöführung zu fohreiben. Wir wählen 
bier eine der wichtigften Kriſen, durch welche die Vorfehung die 
Suatuodpnaflie geführt hat, nämlich den Aufruhr am 5. Juny 
1 2. 


Vielleicht bietet dieſe Darſtellung dem Leſer wenig neue 
Thatſachen: was ihr ein eigenthümliches Intereſſe verleiht, iſt 
aber eben, daß ſie aus der Feder eines Mannes fließt, welcher 
in jener bewegten Zeit die Faͤden der in Frankreich ſo ſehr aus⸗ 
gebildeten polizeylichen Staatsmaſchine in feinen Händen verei⸗ 
nigte. In feinem Munde bat jedes Wort Gewichte. Wer je 
in äntlichen Beziehungen ſtand, wird diefen Umftand zu wür- 
digen willen. 

»Die Parliftifche und die republifanifche Faktion« — erzählt 
Gisquet im neunten Kapitel ded zweyten Bandes — »war zum 
Aufitande entfchloifen. Alles war zum Losbrudy bereit. 

„Bisher hatten die Republifaner nicht gewagt, mit gewaff- 
neter Hand fich in den Straßen zu zeigen. Die häufigen Emeu: 
ten, Aufläufe und fo häufig unterdrüdten Verfhwörungen was 
ren noch nicht bis zum Gebrauche der Feuergewehre gediehen. 
Die Heldenthaten der Agitatoren befchränften fich auf Straßen 
tumult, aufrührerifches Gefchrey und Plünderung einiger Waf⸗ 
fenläden. u 

»In diefer Weife refrutirten fie das Gefindel, gewannen fie 
ihre Profelyten; diefe mußten, bevor ed zum Schlagen fan, 
an die Bewegungen in den Gaffen gewohnt werden, gleichlam 
wie die Nefruten, bevor ihnen das Gewehr verabreicht wird, 
vorerft marfchiren lernen. 

»@eit fehs Monaten hatten die Wortführer in der Preife 
ihre Sprache bis zur Wuth gefteigert; mit welcher Erfindungs« 
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gabe erfchöpften fie fich in Wefchwerden gegen die Regierung; fo 
wurde behauptet, daß der König große Summen ind Ausland 
ſchicke, daß er Alles befürchte, daß er an Flucht denke u.f. f. 
vUmfonft widerlegt die Regierung diefe Gerüdte. Man 
wiederholt fie, man behauptet feiner Sache gewiß zu feyn. 

»Und nicht etwa in den Schenken und andern öffentlichen 
Orten, nicht nur duch Zlugfchriften wurden diefe Gerüchte ver: 
breitet; die Zournale der Parteyen felbft nahmen fie auf, und 
gaben fie ald Iharfachen. 

»DMan erinnerte fih, daß während der Schredenszeit die 
Bluthunde Mebert und Marat fammt Konforten die Wuth des 
Poͤbels durch die Vorfpiegelung, als konfpirire die Ariftofratie 
mit dem Ausdlande, dem fie die ſeſten Pläge und unfere Pros 
vinzen ausliefern wolle, bi6 zum Wahnfinne geiteigert hatten. 
Lest wurden diefelben Mittel angewendet, um auf die Einbil⸗ 
dungsfraft dec leihtgläubigen Menge zu wirken: jeden Morgen 
waren die feindlichen Heere zum Einmarfch bereit; unfere Graͤn⸗ 
zen waren ſchutzlos, unfere Feſtungen unbefegt; Frankreich preis 
gegeben. Schun famen die Ruifen, Defterrricher und Preußen 
in Eilmärfchen nach dem Rheine gezogen; während das Juſte⸗ 
milieu in Parid ein Haͤuflein disponibler Truppen unterhielt, 
um ald Handlanger der Polizey gegen die Freunde der Freyheit 
zu agiren. Der Verrath war offenfundig; die Regierung Lude 
wig Philipps beftand aus Verräthern, die gezahlt feyen, um 
die ältere Linie auf den Thron zurüdzuführen, daher fich denn 
die Patrioten nicht genug beeilen fönnten, Sranfreich von ihnen 
zu fäubern. 

»Ich möchte diejenigen, welche eine foldhe Sprache führten, 
wahnwißige Träumer nennen fönnen; aber diefer Ausdrud iſt 
zu milde, denn ich habe die Ueberzeugung erlangt, daß fie diefe 
Lügen mit voller Kenntniß der wahren Lage verbreiteten. 

»Mit Hülfe diefer Mittel gelang e8 ihnen, den Haß ihrer 
Adepten bis zum Delirium zu fteigern; aber es war nicht genug, 
ihnen den glühendſten Rachedurſt gegen den König und die Voll« 
fireder feiner Macht einzuflößen: »die alle fih mit dem Schweiße 
eined großmüthigen und unglüdlichen Volfes mäfteten;« man 
mußte diefe Regierung noch ale ifolirt darftellen in der Mitte der 
Mation, ald bedroht, jeden Augenblid van der Armee, von der 
Nationalgarde, von ihren eigenen Organen verlaffen zu werden. 
Hierauf zielten denn unfere Zagespubliciften, um dergeftalt ihren 
Partepgängern Vertrauen einzuflößen, um ihnen zu beweifen, 
daß ein energifcher Schlag hinreichen würde, die » ganze Genoſ⸗ 
fenfchaft von Schurfen und Tyrannen« aus einander zu fprengen. 
Die Zournaliften der Baftion hatten dieß fo oft wiederholt, daß 
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fie am Ende ſelbſt an die Schwäche der Regierung glaubten; 
unfere durch die gefährlichften Doftrinen bearbeiteten Negimenter 
fhienen ihnen von republifanifchen Grundfäßen durchdrungen ; 
fie bildeten fih ein, daß die Soldaten nicht gegen das Volf zum 
Schutze des Thrones einſchreiten wuͤrden. Die Nationalgarde 
würdigte man kaum in Anſchlag zu bringen. Zugegeben wurde 
zwar allerdingö, daß fie ihrem Wahlſpruche ſtets treu geblieben, 
und daß die öffentliche Ordnung oftmals durch fie aufrecht er⸗ 
halten oder wieder bergeftellt worden fey; aber Damals handelte 
es fich von Emeuten; die Bürgermiliz hatte nur mit Unbewaff: 
neten zu thun; da eigentliche Gefahr nicht vorhandeu war, fo 
hätte fie eben feines befonderen Muthes bedurft; aber beym 
erſten Büchfenfhuß würden diefe Bürger fammt und fonders die 
Flucht ergreifen; die wohlhabenden Klaffen wurden von unferen 
Brutufen gar geringfügig beurtheilt; diefe Kaufleute, diefe Renz 
tiers , diefe »Bewürzfrämer,« hieß es, feyen zu nichtö gut, als 
zur Parade. 

„Als alle diefe Mittel gefruchtet hatten, ald man des Poͤ⸗ 
bels fiher war, und feine Aufreguug die Höhe des eigenen as 
natismus erreicht hatte, entfchloifen fich die Führer zum Los⸗ 
bruche. Der Entfhluß war gefaßt. Es bedurfte nur einer güne 
ftigen Gelegenheit, um die Nepublifaner zu verfammeln, die 
Volksklaſſen zum Aufftande zu bringen, und die Mitwirfung der 
Legitimiften zu benügen. Das Leichenbegängniß ded Generale 
Lamarque war alfo nur das Signal und nicht die Veranlaffung 
der Infurreftion. 

»In der Erwartung diefer oder einer andern, den Abfichten 
der Verfchwörer günftigen Gelegenheit zögerten fie nicht, ihr 
Vertrauen in den Erfolg laut auszufprehen. Ihre Frechheit 
erreichte einen unglaublichen Grad. 

So enthielt die Tribune, die ich Häufig eitire, weil dies 
Blatt fo zu fagen das offizielle Organ der heftigſten Kaftion 
der republifanifchen Partey war, und als ſolches die wüthend⸗ 
fin Schmähungen gegen die Regierung enthielt, — in ihrer 
Nummer vom ı5.May 1832 folgende Zeilen, deren Tepte, merk⸗ 
würdig genug, wenn man fie mit den Vorfaͤllen des 5. Juny zus 
fammenhält, dem Redakteur eine glückliche Prophezeyung fchien: 

»Man verfichert, der König habe dDiefen Abend auf das Be⸗ 
»flimmteite erflärt, daß wenn Kaſimir Perier unterläge, er die 
»Verwaltung des Landes augenblicklich in andere Hände legen 
»würde, woraus man fchließen muß, daß wenn die Agonie des 
»Arn. Perierd einen Monat währte, das Proviforium gutwil: 
»lig nicht früher ein Ende nehmen wird. Wahrſcheinlich 
saber würde dieß zu ſpät ſeyn.« 
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»Die Legitimiften- Blätter boten den Republikanern die 
Hand. Die Gazette de France fagte geradezu: »Die Republis 
sfaner und die Karliften find auf allen Punften gefchlagen wor⸗ 
»den, weil fie ifolirt handelten ; vereinigen wir unfere Kräfte, 
und der Sieg ift unfer.« 

»Die Tribune wies dies Anerbieten nicht zurück; doch bes 
fland die Koalition mehr ftillfehiweigend, wie dieß die Thatfachen 
nachwiefen ; geradezu ausgefprochen wurde fie nit Das Ors 
gan der republifanifchen Partey ließ fich ungefähr fo vernehmen: 
Bringt (ihr Karliften) die Provinzen nicht unnöthigerweife durch 
eure Parteyen in Aufregung; legt euch nicht in der Vendee hin 
ter den Bufch ; kommt vielmehr nach Paris; hier Fönnt ihr und 
helfen, denn hier muß der entfcheidende Schlag geführt werden. 
An der Erwartung des großen Aufftandes geht und bey den Emeus 
ten an die Hand, ftatt fie zu Fritifiren. 

»Die Karliften gingen auf diefen Plan nur theilweife ein. 
Sie wollten ihre Kräfte nicht auf einem Punfte fonzentriren. 
Mielmehr beftand ihre Taftif darin, zu gleicher Zeit an verfchies 
denen Orten aufzuftehen. In Paris aber machten beyde Faktio⸗ 
nen gemeinfchaftliche Sache. 

»Der Zweck, welchen die republifanifche Partey zunächft im 
Auge hatte, war, alle Mißvergnügten unter einem Banner zu 
vereinigen, den guten Willen der Ihrigen aufrecht zu erhalten, 
ihre Unfchlüßigfeit indireft zu tadeln, und durch die Verheißung 
eines mächtigen Beyſtandes zu befeitigen. Ein Artikel der Tri⸗ 
Mr 29. May ift in diefer Beziehung beſonders beachtens⸗ 
werth. 

»In folder Weife hatten die beyden Faktionen fich wechſel⸗ 
feitig zur Revolte zu flimmen gefucht. Es war ein lang ange: 
legter Plan, welcher die beyderfeitigen Kämpfer zu einer gemein- 
famen Aftion vereinigen follte. Ihr Einverftändniß ift durch 
die Gleichzeitigfeit ihrer Anftrengungen in der Vendee und in 
Paris erwielen.« 

Mielleicht feheint diefe Auseinanderfegung der Umftände, 
unter welchen die Zuniusrevolution vorbereitet und zum Aus—⸗ 
bruche geleitet wurde, zu weitläufig. Allein in diefen Einzels 
heiten liegt eben zum Theil der Beweis, welchen Gisquet führen 
will, nämlicy daß die nachmalige Behauptung der republifanis 
fhen Partey, diefer Aufftand fey ein Werk des Augenblicks und 
des Zufalld gewefen, in welchem die Polisey die Rolle eines 
Agent provocateur gefpielt habe, völlig grundlos und durchaus 
verläumbderifch fey. 

g Der Verfafler beginnt nunmehr feine Erzählung mit dem 
2. Juny. Ä 
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»An diefem Tage hatten die Republifaner den bevorſtehen⸗ 
den Tod Lamarque's erfahren. Sogleich befchloifen fie, Die 
Scilderhebung bis zum Leichenbegängniß des Generald zu vers 
ſchieben. Dieß ließ nicht lange auf ſich warten. 

»Am 3. Juny ließen die Verwandten des berühmten Gene 
rals feinen Zod befannt machen, und feine Sreunde zum Leichen= 
begängniß, welche am fünften Statt haben follte, einladen. 
Der Verfammlungsort war daB Haus des Verftorbenen, Rue 
de Saint- Honore Nro. 368. Der Leichnam follte unmittelbar 
nad) der Barriere und von dort nad) feiner legten Wohnung ges 
bracht werden. 

„Am 4. Juny ließen die Anordner des Aufftandes ſaͤmmtli⸗ 
hen in Paris anwefenden Slüchtlingen die Rue Taranne, den 
Zöglingen der beyden Schulen die Place de l'Odéon ald Ver: 
fammlungsort bezeichnen ; die Gefellfhaft der Volksfreunde hatte 
die Place de Londre, die politifhen Verurtheilten die Place 
Madeleine , die Parifer Artillerie die Place du Palais Royal 
gewählt. 

»Bon diefen verfchiedenen Punften aus follten die Zufam- 

mengerufenen fich dem Leichenzuge anfchließen. 
. »*o6s ift faum nöthig zu bemerken, daß die Artillerie der 
Parifer Nationalgarde feit geraumer Zeit aufgelöft war; den⸗ 
noch erfchien eine beträchtlihe Anzahl von Perfonen, welche ihr 
angehört hatten, und fämnıtlich von feindfeliger Gefinnung was 
zen, in Uniform und bewaffnet bey dem Leichenbegäugniife. 

»An diefem Tage (4- Zuny) ließ ein Herr Oreilly, Chef der 
Gefellfhaft der Zuliusreflamanten,, fehötaufend Slintenjteine 
und ſechs und Dreygig Dußend republifanifche Kofarden zur Ver: 
tbeilung an die Kämpfer überreichen; feinen Leuten gab er Be= 
fehle für den fommenden Tag, theilte fie in Defurien, Centu- 
rien und Legionen von je fünfhundert, ernannte die Anführer, 
traf noch andere Vorfehrungen, und erfhien am andern Tage 
an der Spipe feines Haufens, der eine rothe Sahne trug. 

»Ein Herr Thielmont, Chef der Societe gantoise, traf 
ähnliche Anftalten. 

»Die Gefelfchaft Aide-toi, die der Auliusreflamanten, 
der Union, welcher unter andern der junge Dichter Viftor Ecouife, 
der eines fo tragifchen Todes ftarb, angehörte, die Geſellſchaft 
des freyen und unentgeltlichen Volfsunterrichtes lieferten gleich- 
falls ihr Kontingent. 

v»Uebrigens refrutirte man in den Komptoird und Werkſtaͤt⸗ 
ten jedermann, der ſich herbeyließ. 

»Am Abend deöfelben Tages entwarfen die KHaupträdelsführer 
den Plan für den nächſten Tag; man fam überein, ſich mit 
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Dolchen und Piftolen zu bewaffnen ; Blugfchriften zur Verthei⸗ 
lung unter dad Wolf wurden entworfen, die zuerft anzugreifene 
den Punfte, um fih Waffen zu verfchaffen, feftgefept ; einem 
jeden Verfchworenen ein Poften angewiefen; alled vorgefehen, 
alles bedacht bis zu den Fleinften Einzelnheiten. Die Möglichkeit 
eines Angriffes auf St. Cloud, wo ſich die föniglihe Familie 
aufbielt, wurde erwogen; endlich befchloffen, den Leichnam Las 
marque's, ungeachtet der Einwendungen feiner Bamilie, welche 
die Ruheftörungen vorausfah, und deren Trauer dadurch nur 
erhöht wurde, nach dem Pantheon zu bringen. Dadarch hoffe 
ten die Verſchworenen am leichteften einen Konflikt herbeyzufüh ⸗ 
ten, was eben der Gegenftand ihrer Wünfche war. Das Los 
fungswort zum Angriffe folte der Ruf: »Nach dem Pantheon !e 
feyn. 
% »Von ihrer Seite hatten die Karliften den Ihrigen die 
Ordre gegeben, ſich allen Bewegungen der Mepublifaner anzu ⸗ 
fließen. 

»Noch am 4.AbendE,« erzählt Gisquet, »erhielt ih von 
diefen Vorgängen Kenntniß, und gab ſogleich, nad) einer Ber 
fprehung mit dem Miniſter des Innern, die nöthigen ‘Befehle, 
damit die in Paris in dem Weichbilde in Garnifon liegenden 
Regimenter Ponfignirt, und auf das erfte Zeichen marfchfertig 
gehalten wurden. \ 

»Zwey Bataillond waren zur Begleitung des Zuges foms 
mandirt 

»Die ganze unter meinen Befehl geftellte Municipalgarde 
wurde beordert, die bedrohteften Punfte, namentlich die Stras 
$en, welche von der Aufterligbrüde nad) dem Pantheon führen, 
zu befegen. Die fämmtlihen Detaſchements ertheilte Konfigue 
lautete, Unordnungen im Leichenzuge vorzubeugen, zu wachen, 
daß er genau die vorgefchriebene Richtung verfolge, und haupt ⸗ 
ſaͤchlich zu verhindern, daß er nach leberfchreitung der Auftere 
ligbrüde die Linie verlajfe. Ich wußte nämlich, daß dieß ge- 
rade die Abficht der Ruheftörer war, welche den Sarg durchaus 
nach dem Pantheon bringen wollten. Nach allen Anzeichen follte 
der Kampf in der Nähe des botanifchen Gartens in den mit ihm 
parallel laufenden &traßen beginnen. Dort wartete ein Wagen, 
um den Sarg nach Mont» de» Marfan zu bringen. Ohne Zweis 
fel beabfichtigten die Verſchworenen, das Zeichen zum Losbrudhe 
in dem Augenblide zu geben, wo der Sarg von der Bahre herab: 
gehoben, und in den Reifewagen gefegt werden follte ö 

»In diefer Voraudficht ließ ich an jenem Punkte einige 
ftarfe Abtheilangen der Municipalgarde unter dem Befehle des 
Oberſtlieutenants Dulac aufftellen, eines muthigen und herjr 
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haften Mannes, in welchen ich unbedingtes Vertrauen ſetzte, 
und der gegenwärtig Oberſt der erſten Legion der Gensdarmerie 
it; es lag viel daran, Daß das erſte Zufammentreffen mit den 
Aufrührern für die Zruppen nicht ungünjlig ablief. 

»Die Polizey » Infpeftoren und Stadtfergeanten hatten Be: 
fehl, fidy in den ©eitenfiraßen der Boulevards und zunadit des 
Bendomeplapes aufzuflellen, und durdy Zurüdhaltung der Wa: 

en, fo lange das Convoi vorüberzog, jeded Hemmniß zu bes 
eitigen. 

»Ein Piquet Dunicipalgarden und Stadtfergeanten blieben 
jur Verfügung der Poligeypräfeftur, um allenthalben, wo ihre 
Gegenwart nothwendig, verwendet zu werden. 

»Seinerſeits traf auh Marfchall Lobau, welchen der Mini- 
fler des Inneren und ich von der Lage der Dinge verfländigt hat⸗ 
ten, im Vorhinein die nöthigen Maßregeln, damit ein Theil 
der Nationalgarde nöthigenfals fogleich feinem Rufe zu folgen 
bereit fey. 

»Nachdem alle diefe Vorkehrungen verfügt waren, erwar⸗ 
tete idy ohne Beforgniß über den Ausgang ded Kampfes, und 
die Beharrlichfeit der Verfhworenen fait noch in Zweifel ziehend, 
den Anbruch des 5. Zunius. Ich dachte, und mit mir viele 
Männer von Erfahrung, daß die Beinde der Ordnung zögern 
würden, den Rubifon zu überfchreiten; daß die gute Haltung 
: der Truppen und der Nationalgarde, daß die allgemeine Miß- 
billigung im entfcheidenden Augenblide fie einfhüchtern würden. 
Dieß war indeg nicht der Fall. Der ungeheure Zulauf von 
Meugierigen, welche dem Zuge folgten, erregte bey den Repu— 
blifanern den Glauben, daß die ganze VBevölferung bereit fey, 
fih ihnen anzufchliegen. 

»Am 5. Juny befegten die Municipalgarden die bezeichneten 
Punkte bereits am frühen Morgen; überall wurden die von mir 
ertheilten Konfignen mit Mäßigung aufrecht erhalten. Die 
beyden zur Begleitung des Zuges fommandirten Bataillone Li⸗ 
nientruppen und der Neil der Sarnifon erwarteten in den Kas 
fernen die Befehle der Militärchefs. 

»Bereits um g Uhr waren alle Zugänge zu dem Leihenhaufe 
von der Menge befegt; um 10 Uhr füllten die verfchiedenen Ab⸗ 
theilungen des Reichengefolges die Straßen Saint- Honore und 
Rivoli, und den Platz de la Concorde und die Rue Royale. 
Einige ungeduldige Faktioſen erlaubten ſich auf diefen Punften 
feindfelige Handlungen gegen die Stadtfergeanten, welche ruhig 
vorübergingen; mehrere wurden mißhandelt, und hatten gerade 
nur noch Zeit, jich in den Zuileriengarten zu flüchten, deilen 
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Bitter fogleich verfchloffen wurden. Schon ließ fih der Ruf: 
»Es lebe die Republik!« vernehmen. 

»Der Zug ſetzte ſich mit Mühe in Bewegung. Auf der 
Höhe des Vendomeplatzes angelangt, nöthigen die Ruheſtoörer 
ihn mit Gewalt, den vorgezeichneten Weg zu verlaffen, und den 
Leichenwagen fih um die Vendomefäule zu bewegen ; diefen Uns 
fug ließ man hingehen, um nicht wegen einer unbedeutenden 
Sache eine KRollifion herbeyzuführen. 

»Am Boulevard Montmartre werden die Pferde ausgefpannt, 
und etwa fechzig fchlecht gefleidete Männer ziehen den Wagen. 
Diefer Zwifchenfall hatte einen Zeitverluft zur Folge, und brachte 
in dem Zuge Verwirrung und Unordnung hervor; denn wäh: 
rend die Enthufiaften, deren wohl die wenigften wußten, wer 
eigentlich Qamarque gewefen, vorgefpannt wurden, und dem⸗ 
nad) die Spige des Zuges Halt machte, drängten ſich die Nach⸗ 
folgenden herbey 

»Bleichzeitig beginnt der Angriff gegen die in den Seiten⸗ 
gaffen aufgeftellten Stadtfergeanten ; wo fie fich bliden laffen, 
werden fie infultirt, viele verdanfen ihr Leben nur der fchleu= 
nigften Slucht in dem Schuge ehrbarer Bürger. Diefe Beam 
ten, deren ſich nur zwey oder drey auf einem jeden Poften be= 
fanden, waren zu ſchwach, um fich gegen die wüthenden Mailen 
vertheidigen zu fönnen. Unabläflig famen fie in der Polizey: 
präfeftur an, alle übel zugerichtet, die Kleider in Segen, um 
über die Vorfälle, deren Zeugen fie waren, Bericht zu er- 
ftatten. 

»Am Boulevard Saint: Antoine brach ein Haufe von fünfe 
bis fechshundert Individuen, ſaͤmmtlich unheimliche Geftalten, 
größtentheild in aufgefchürzten Hemdärmeln und mit diden 
Stöden bewaffnet, aus der inneren Stadt hervor, in der Menge 
fi gewaltfam Play fchaffend; fie fepten fich zwifchen den Are 
tillerie = Pelotond und der Kolonne der Flüchtlinge feſt. Auf 
der ganzen Linie des Zuges ließen fich aufrührerifche Rufe, Dros 
Hungen und wildes Befchrey vernehmen. 

»&o langt man endlih am Baſtilleplatze an; hier erhebt 
fi lauter Zanf; die einen wollen Halt madhen, um Reden zu 
halten, die andern dringen darauf, daß der Zug fortfchreite. 
Die lepteren behalten dießmal die Oberhand; aber am Ende des 
Boulevard Bourdon, vor der Kanalbrüde, gegenüber den Frucht⸗ 
fpeihern, fommt die Verfcehwörung zum Ausbrude. Aufrüh—⸗ 
rerifche Worte, der Ruf zum Aufitande, eigene Namen, die 
die Menge ausflößt, Sreyheitsmügen, Umarmungen der Vers 
brüderten, endlich das verabredete Loſungswort: au Pantheon, 
entfcheiden die Bewegung. 
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»Der immer von Menſchen gezogene Leichenwagen haͤlt am 
Pont Auſterlitz. Hr. Lepelletier, ein Freund des Verſtorbenen, 
bieft eine biographifche Skizze, andere Redner folgen ihm; meh⸗ 
sere halten aufrührerifhe Reden: die Klüchtlinge nähern fich dem 
Sarge, den fie mit ihren Fahnen bededen. 

Der Zug bot jest den betäubendften Anblid dar; die größte 
Verwirrung berrfchte in der zwifchen den Sräben der Baflille 
und die Getreidemagazine eingepfropften Menfchenmaffe; die 
Wuth des republitanifchen Pöbeld äußerte fich in den ſcheußlich—⸗ 
ſten und tollſten Ausrufungen. 

.»@eit ich von den erſten ſtraͤflichen Handlungen am Mor⸗ 
gen Kunde erhalten hatte, ſah idy voraus, was diefer Tag brin⸗ 
gen mußte. Sch war alfo bedacht, der beym botanifchen Garten 
barrenden Municipalgarde gewaffneten Bepftand zu fichern, und 
erfuchte demnach den Oberfien des fechöten Dragonerregimentes, 
welches am Quai des Eeleftins Fafernirt war, zweyhundert Mann 
nach der Aufterlisbrüde zu entfenden. 

»Als diefe Mannfchaft an dem eben bezeichneten Punkte an⸗ 
kam, fand ſie ſich im Angeſichte einer zahlloſen Menge; ſie 
machte alſo Halt, um die unbeſchreibliche Verwirrung nicht zu 
vermehren 

»In dieſem Augenblicke wird General Lafayette umrungen, 
ergriffen, und gleichſam gezwungen in einen Fiaker zu ſteigen; 
man will ihn nach dem Hötel- de-Ville fahren, um dort durdy 
ihn die Republik proflamiren zu lajfen ; die Pferde wurden aus» 
gefpannt, und durch zerlumpte Kerle erfegt. Die Dragoner 
machen dem Wagen Plab, in welchem der berühmte Rafayette 
mit verlegener Miene fichtbar ift; der Breund Wafhington’s fchien 
durch eine Ovation, die von folchen Leuten ausging, nur wenig 
gefhmeichelt ; glüclicher Weife geitatteten materielle Hinderniife, 
vielleicht auch die Einwendungen des Generals, feinen unberus 
fenen Verehrern nicht, ihn, wie fie wollten, nach dem Hötel- 
de-Ville zn bringen ; fie waren genöthigt, ihre foftbare Ladung 
durch die Straßen von Paris zu fchleppen, bi6 denn Hr. Lafayette 
an der Rue Anjou Saint-Honore Gelegenheit fand, fich fei- 
ner Vorfpann zu entledigen. 

»Kaum hatte er den Boulevard Bourdon verlaflen, als drey 
oder vier Elende, deren Namen ich nicht entdecfen fonnte, den 
Vorſchlag machten, ihn in den Fluß zn flürzen, und dies Ber: 
brechen der Polizey aufzubürden. 

»Diefer fheußliche Plan war übrigens nicht fo ungeſchickt 
angelegt. Man hatte nämlich ganz richtig berechnet, daß die 
Kunde hievon auf die hunderttaufend auf dem Schauplape jener 
Exceſſe zufammengedrängten Menfchen elektriſch wirken würde. 
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„Mittlerweile hatte jedoch die gezwungene Entfernung La⸗ 
fayette'8 diefen Plan, zu feinem Heile, vereitelt. 

„Während fidy dieß ereignete, hatten gleichzeitig verfchies 
dene Vorgänge in der ungeheuren Maſſe Statt gefunden. Nach⸗ 
dem die Freunde und alten Kollegen des Verſtorbenen ihm ein 
letztes Lebewohl gefagt, und die Blüchtlinge den Manen Lamar⸗ 
que's in verfchiedenen Anreden gehuldigt hatten, ſetzte ſich der 
leihenwagen abermald in Bewegung, und überfchritt die Au⸗ 
fterligbrüde. 

»In diefem Augenblide erfcheint ein Züngling, Namens 
Peyron, zu Pferde mitten in der Menge; auf einer rothen Fahne, 
weldhe er trägt, lieft man in großen Buchſtaben die Worte: 
»Srepheit oder Tod!« — Eine andere, von einer rothen Muͤtze 
überragte rothbe Fahne wird gleichfalls fihtbar; in Eile wird 
eine Barrifade aufgeworfen, um die Kavallerie aufzuhalten; 
binter einer Bretterwand hervor fallen Flinten⸗ und Piftolens 
fhüfle auf die am Ende des Quai des Celestins aufgeitellten 
Dragoner, deren einige. getödtet, andere verwundet werden 5 
fhon ſchicken ficd) die Truppen an, das euer zu erwiedern, ale 
einige ehrbare und muthige Bürger, unter welchen man mir die 
Herren Tarabit, Dufour, Derauchelle und Soubiranne genannt 
bat, fich zwifchen die Dragoner und die Inſurgenten flürzen, 
und leptere, nach langem Zureden, endlich beflinmen, das 
Feuer einzuftellen. Die Truppen hatten bis dahin feinen Schuß 
gethan. 

»Inzwiſchen hatte der Oberit des fechöten Dragoner » Negis 
mentes von dem Angriffe auf feine Dragoner Kunde erhalten, 
und fogleich mit dem Reſte feines tapferen Regimentes die Ka⸗ 
ferne verlaffen, um den beyden Schwadronen zu Hülfe zu fonts 
men. In einer Straße nächft den Baftillegraben wird er mit 
Steinwürfen und Flintenſchüſſen empfangen: er fowohl als fein 
Lieutenant werden verwundet, der Kommandant Chollet und 
mehrere Soldaten getödtet. Sept erreicht die Kolonne den Bou⸗ 
levard, den fie nach einigen Dechargen , aber ohne zu fchießen, 
einigermaßen fäubert. Die Menge zieht fich nach der Rue Con- 
trescarpe und den benachbarten Gaſſen zurüd. 

»Ein nicht minder dramatifcher Auftritt faud jenfeitd der 
Aufterligbrüde vor dem Bitter des botanifchen Gartens Statt, 
wo der immer noch von Menfchen gezogene Leichenwagen anges 
fommen war. 

»Ihrem Plane gemäß, wollten die Aufrührer die Richtung 
nach dem Pantheon verfolgen. Die Municipalgarde, welche 
Befehl hatte, ſich diefem Vorhaben zu widerfegen, wird mit 
Steinwürfen und Slintenfchüffen lebhaft angegriffen: der Oberſt⸗ 
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lieutenant Dulac wird verwundet und vom Pferde geriſſen, der 
Kapitän Turpin getödtet; einige Unteroffiziere und Gemeine 
wurden gleichfalls fampfunfähig gemacht. Demungeachtet lei- 
flete diefe wadere Mannfchaft muthigen MWiderftand, warf die 
Angreifer zurück, zerftreute die Menge, ließ den Sarg auf den 
Keifewagen fchaffen, und von einem Häuflein der Ihrigen bis 
zur Barriere geleiten, wo der Leichnam Lamarque's nicht weiter 
von den Aufrübrern entweiht wurde. 

»Diefer Vortheil war bedeutend. Aber die Municipalgar- 
den hatten zwar den Sarg den Infurgenten entrijfen, den Muth 
hatten fie ihnen aber nicht benommen. Einen ihrer Entwürfe 
aufzugeben geswungen, beeilten fich diefe vielmehr, ihre übrigen 
Pläne ind Werf zu fegen. 

»Ein Haufe ftürzt fi auf die Veteranenfaferne nächit dem 
Jardin des Plantes, wo er nur ſchwachen Widerftand findet, 
und fich der dort aufbewahrten Waffen bemächtigt. Eine andere 
Schaar fepte fih nach einem ungleichen Kampfe mit dem fchwa= 
hen Poften in Beſitz der Pulvermühle. Eine Menge Pulver: 
fälfer werden fogleich fortgefchleppt, und unter die verfchiedenen 
Inſurgentenhaufen vertheilt. 

»Der Polizeyfommijfär des Stadtvierteld Saint: Victor 
eilte nach der Pulvermühle auf die erſte Nachricht von dem An: 
griffe. Er verfuchte einige Worte vorzubringen, wurde aber 
niedergefchlagen und mit Süßen getreten. Einige Befannte hu: 
ben ihn auf, und trugen ihn in einem fehr übeln Zuſtande in 
feine Wohnung. Ein Aderlaß gereichte ihm zu doppeltem Heile, 
denn gleich darauf drangen Banditen in das Haus, um ihn zu 
ermorden. Eine Magd fagte ihnen, daß ihr Herr bereitd von 
ihren Freunden getödtet fey, und wies zum Beweife ein mit feis 
nem Blute gefüllte Gefäß vor. 

»Nach diefen verfchiedenen Großthaten verbreitete fich diefelbe 
Horde in Faubourg Saint- Marceau , gräuliched Geſchrey aus: 
floßend , die Republifaner und das Volk zu den Waffen rufend, 
und einige Barrifaden errichtend. 

»Auf dem Plage Maubert wird der Municipalgardepoiten 
von zehn Mann angegriffen, drey von ihnen fampfunfähig ge= 
macht, und der fommandirende Offizier Wolbert in der Schul» 
ter verwundet. Dennoch, behauptete das Fleine Häuflein den ihm 
anvertrauten Poften. 

»MWichtigere Vorgänge finden zu gleicher Zeit am rechten 
©eineufer Statt. Die Infurgenten bemächtigen fi) des Arfe- 
nals und der fleinen, von den Linientruppen befegten Poften in 
den Marais. Die Mairie des achten Arrondijfements auf dem 
Place royale wird angegriffen und genommen ; fchnell verbreite: 
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ten ſich die Aufrührer nunmehr in dieſem Stadtviertel, errichten 
mehrere VBarrifaden, und eröffnen ein Slintenfeuer gegen die 
zwölf Municipalgarden, welche den Poften auf dem Plage Saint⸗ 
Antoine befept hatten; zwey von ihnen werden getödtet, drey 
verwundet, die übrigen vertheidigen ſich bis zur Nacht. Gleich 
zeitig wird eine Waffenfabrif in der Rue Popincourt geplün- 
dert, und ı500 Blinten fortgetragen ; die Poften de la Galiote . 
und des Chäteau d’Eau werden genommen, und im Quartier 
Saint: Martin zahlreiche Barrifaden aufgeworfen. 

»Andere nehmen die Kaferne der Sapeurd » Pompiers, Rue 
Culture Sainte -Catherine, verbreiten ſich in allen Straßen 
der Viertel des Arcis, des Lombards und in den Hallen; bars 
rifadiren die ©traßen Montorgueil, Montmartre und du Cadran, 
wo fie fich verfchangen ; befegen in ftarfer Zahl den Passage du 
Saumon, nehmen den an der Ede der Banque de France bes 
findlihen Poften weg, und machen dann einen Verſuch, den 
Poften der Nationalgarde bey den Petits- Peres zu entwaffnen. 
Die Nationalgarden leiiten Widerftand: dann wird unterhan- 
delt, da man die Wechielfälle eines Kampfes mit dreyßig bie 
vierzig bewaffneten Bürgern vermeiden wollte. Aber bald er- 
fheint eine Truppenabtheilung, welche den Poiten bey der Banf 
wieder nimmt, und die Aufrührer in die Flucht jagt; diefe zie⸗ 
ben fich hinter die Barrifaden der Rue Montmartre zurüd. 

»Die engen Straßen der Cité werden in einem Augenblide 
verbarrifadirt; ähnliches gefchieht in der Rue Planche - Mibray 
und in der Umgebung des Platzes du Chätelet. 

sEndlich legt eine Bande Plünderee an einigen Barrieren 
Feuer an, und entwaffnet die fie vertheidigenden Soldaten. 

»Diefe leichten Vortheile wurden von den Inſurgenten faft 
gleichzeitig errungen; in weniger als zwey Stunden hatten fie 
halb Paris befegt, mehr ald 4000 Flinten und eine beträchtliche 
Menge Munition theild in den von ihnen eroberten Kafernen und 
Wachtpoſten, theild in den geplünderten Maffenläden erbeutet, 
die Vereinigung der Nationalgarde verhindert, die Tambours, 
welche den Appel ſchlugen, getödtet oder verjagt, die Trommeln 
zerfchlagen und die aus ihren Wohnungen herbeyeilenden Natio: 
nalgarden mit Slintenfchüffen empfangen. So gefchah es, daß 
das vierte, fünfte, ſechste, ſiebente, achte, neunte und zwoͤlfte 
Arrondiſſement nur mit Mühe ihre Legionen verfammeln konnten. 

»Auch das Poftgebäude, Rue J. J. Rousseau, wurde ans 
gegriffen, aber erfolglos. Ein Polizeyfommijlär, Hr. Gournay 
d'Arnouville, wurde eben, als er die Straße Montmartre durch⸗ 
eilte, um fich auf einen der bedrohten Punfte zu begeben, durch 
einen Slintenfchuß getödtet. Zahlreiche Berichte haben in mir 
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die Ueberzeugung hervorgebracht, daß ein gewiſſer Wachaez, 
Baͤcker in der Straße Montmartre, der Thaͤter war, und obs 
gleich er von dem Kriegsgerichte in der Folge freygefprochen 
wurde, fo blieb ich dennoch von feiner Schuld überzeugt. 

»Ein anderer betrübender Zall darf nicht mit Stillſchweigen 
übergangen werden: Ein in der Adminiftration der Poften ange⸗ 
ftellter junger Mann ſtellt fih an fein Benfter, und zielt auf die 
Infurgenten; die vorüberziehenden Truppen halten ihn für einen 
Aufrührer, und als er wieder am Fenfter erſcheint, wird er durch 
eine Kugel furchtbar verſtümmelt. 

»Man koͤnnte fragen, warum der Revolte bis zu dieſem 
Augenblide ein fo ſchwacher Widerftand geleiitet wurde. Man 
bedenfe jedoch, daß alles bisher Erzählte das Werk zweyer Stun⸗ 
den war, und daß diefe Zeit faum binreichte, um den Regi⸗ 
mentern der Sarnifon die Befehle zufommen zu lajfen, fie auf 
dem Karonffelplabe zu verfammeln, und von dort nach den von 
Inſurgenten befepten Punkten zu entfenden. Jeder andere Ver⸗ 
theidigangsplan hätte die übeliten Folgen nach ſich ziehen können, 
weil man nicht willen fonnte, wie weit fich Die Infurreftion ver⸗ 
breiten, welche Mittel fie entfalten, welche Fortfchritte fie mas 
hen würde. Hätte ınan, bey einer foldyen Tage der Dinge, die 
Negimenter von ihren Kafernen aus fogleich unmittelbar nach 
den von den Aufrührern beſetzten Punften inftradirt, fo wären 
fie in den engen und frummen Straßen fogleich cernirt, und 
gleichfam vertheidigungsloß bloßgeitellt worden. Auch wäre es 
unmöglich gewefen, in Die Operationen Einheit zu bringen, und 
leicht hätte es gefchehen können, daß die Truppen in Straßen, 
welche von den Iufurgenten verlajfen waren, ihre Zeit verloren 
hätten, während dringende Gefahr an andern Orten ihre An» 
wefenheit erheiſchte. 

»Da ed nun doch zum Kampfe fommen mußte, fo handelte 
es fi) vor Allem, das Terrain zu finden, welches der Feind 
befegt bielt; und da der Erfolg offenbar von der Einheit, ja 
Sleichzeitigfeit der Operationen abhing, fo war es nothwendig, 
daß die Truppen diefelbe Zmpulfion erhielten, daß Eine Hand 
fie führte und Ein Wille ihre Bewegungen leitete. 
| »Diefer Bang wurde audy befolgt. Der Marfchall Lobau 

vereinigte den Oberbefehl der Truppen und der Mationalgarden. 
Ohne einen Augenblid zu verlieren, berief er die legteren ein, 
und ließ zugleich die im Weichbilde der Stadt Fafernirten Regie 
menter fommen, welche in der Nacht eintrafen. 

Bald ftehen ein Theil der Bürgermiliz und die Geſammt⸗ 
sahl der Rinientruppen unter den Waffen: und fogleich beginnt, 
mit völliger Einheit, eine Reihe von Operationen gegen die Ins 
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ſurgenten. Hier muß jedoch vorerſt noch einer Epiſode Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen. | 

‚Nachdem ich dem Minifter ded Innern fortwährend Be- 
richt über die Vorfälle ded Tages feit dem Morgen zugefandt 
hatte, erhielt ih von ihm die Weifung, mich zum Marfchall 
Lobau im Gebäude des Generalſtabs zu verfügen. Es war vier 
Uhr. 

»Ich eilte dahin; ich fand dort bereits in einem Saale ver: 
fammelt die Marfchälle Lobau und Soult (lepter fchieu fehr ber 
forget), Hrn.v. Argout, faum von einer Aranfheit genefen, aber 
entfchloifen und voll Muth wie immer in fchiwierigen Augen- 
bliden; in gleicher Haltung Hrn. Thierö, Hrn. v Montaliver, 
Minifter des Innern, die Generale Pajol, Darriule und Jacque⸗ 
minot; fodann noch mehrere andere Perfonen,, deren Namen mir 
entfallen find. Ä 

»@inige kurze, von Hrn. v. Montalivet und mir gemachte 
Mittheilungen fchilderten die Lage der Dinge; man berieth fich 
einen Augenblick über die zu ergreifenden Maßregeln, ohne ſich 
vereinigen zu fönnen. Die mit militärifchen Fragen am mindefl 
Vertrauten fprachen am meiften; eine Stimme erhob ſich mit 
dem Vorfchlage, die Truppen abzurufen, und am Maröfelde zu 
foncentriren, verftummte übrigens bald, überzeugt, wie wenig 
praftifch diefer Vorfchlag war. Ich wies ihn mit Wärme zurück, 
indem ich bewies, daß dadurch die Stadt den Infurgenten übers 
liefert, der Regierungsgewalt die Hände gebunden, die Vereini- 
gung der Nationalgarde verhindert, Paris der Plünderung preis 
gegeben, die Kräfte des Feindes verzehnfacht, die unfrigen zu 
Dreyviertheilen gefchmälert, endlich dem Aufitande zu einem 
Siege ohne Widerftand verholfen würde. Ich fügte hinzu, daß 
um daß freywillig aufgegebene Terrain wieder zu gewinnen, mehr 
Anftrengung und zehnmal mehr Zeit erforderlich feyn würde, als 
jegt noͤthig ſey, um die SInfurreftion zu vernichten. Alle bes 
griffen das Verderbliche eines folhen Planes, den man fofort 
ohne weiteren Zeitverluft fallen ließ. 

„Eine halbe Stunde verftrich in unnöthigen Debatten. Da 
fündigte Marfhall Lobau, der bisher gefchwiegen hatte, mit 
wenig Worten an, daß feine Verfügungen getroffen feyen, daß 
es beiler fey zu handeln, als zu fprehen, und daß er fih an⸗ 
beifchig mache, die nöthigen Maßregeln zu ergreifen (Ein jeder 
fehrte hierauf an feinen Poften zurüd. 

»In die Präfektur zurüdgelehrt, fand ich dort einige Stade: 
fergeanten und mehrere Detachements Wunicipalgardiften. Diefe 
waderen Männer erboten ſich, die Barrikaden der Cité und des 
Quai aux Fleurs anzugreifen und zu zerflören. Sie brachen 
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ſogleich auf, und in weniger als einer halben Stunde war jenes 
Stadtviertel fo wie die Umgebung des Hötel-dieu und der Plag 
Maubert gefäubert. Später fam ein Offizier der Municipal 
garde zu mir, um mir anzubieten, mit dreyfig Mann die Zus 
gänge zum Pla du Chätelet, die Straße Planche - Mibray 
und die Straße des Arcis zu reinigen. Mit Zögern geitattete 
ich das Fühne Unternehmen. Der tapfere Offizier griff mit fei: 
nem entfchlojfenen Häuflein fofort die bezeichneten Punfte an, 
zerftörte fech8 bis fieben Barrifaden, und drang dur) die Rue 
des Arcis bis gegen Saint-Meroi vor; dort aber fah er fih von 
zu überlegenen Kräften angegriffen; ein lebhaftes Musfetenfeuer 
beginnt, aus mehreren Häufern wird auf die Fleine Schaar ger 
ſchoſſen, welche fich erſt nach hartnaͤckigem Widerftande mit einem 
Verlufte von drey Todten und ſechs Verwundeten zurüdzieht. 

»Shrerfeitd agirten die Linientruppen und die Nationals 
garden mit Tapferfeit, und warfen die Anarchiſten auf allen 
Punften zurück. Um neun Uhr Abends waren das ganze linfe 
Geineufer und die ercentrifchen Quartiere gereinigt; aber der 
ganze Theil von Paris zwifchen den Boulevards und der Seine, 
von der Rue Montmartre biß zur Hälfte der Vorſtadt St. An⸗ 
toine war noch in der Gewalt der Inſurgenten. 

sAuf die Kunde von diefen Vorfällen hatte der König St. 
Cloud verlaifen. Er war eben in den Tuilerien angelangt, als 
id) um fieben Uhr Abends dort den Minifter des Innern auf: 
fuchte. Hr. v. Montalivet befand fich mit fämmtlichen Mini: 
ftern bey Sr. Majeftät. Der König rief mir zu: »Hr. Gisquet, 
»Sie haben einen heißen Tag gehabt; ruhen Sie ein wenig auß, 
»morgen wird e8 beifer gehen.« 

»Der König verfigte fich hierauf nach dem Karouifelplage, 
durchfchritt Die Reihen der Nationalgarde und mehrerer Regi⸗ 
menter, wurde mit Begeifterung empfangen, verbreitete allent- 
halben Muth und gute Hoffnung, und fleigerte das Vertrauen 
zu einem baldigen und glücklichen Ausgange. 

»Der Reſt des Abends wurde dazu benützt, die Infurgenten 
mehr einzuengen, und die Vorkehrungen zu einem allgemeinen 
Angriffe von allen Seiten, der am folgenden Morgen Statt fin: 
den follte, vorzubereiten. 

»Schon waren ihre Reihen durch Defertion gefchmolzen ; 
alle jene, welche fich mehr aus Inftinft und Nachahmungsfucht 
angefchloifen, jene, welche auf Plünderung gehofft, endlich die 
bedeutendfte Anzahl derer, die fich gefchmeichelt hatten, daß die 
Bevölferung und fogar die Truppen der Bewegung günftig wär 
ren, jet aber die Mißbilligung der erfteren und den gegen fie 
gerichteten Eifer der legteren gewahr wurden, fuchten ſich aus 
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dem: Staube zu machen. Sie begriffen, daß, da fie auf ſich 
felbit befchranft waren, ihr Untergang unvermeidlich ſey. Halb 
Paris durchzogen und für einen Augenblid befept zu haben, war 
fein wirklicher Vortheil, da die Maſſe der Bürger und Arbeiter 
fih ihnen nicht angefchloifen, und ihre Kräfte nicht vermehrt 
hatten; nur mit Hülfe der Mailen, wie in den Auliustagen, 
war der Sieg möglih. Iſt die VBevölferung für die beftehende 
Drdnung, oder it fie ihr nur nicht feindfelig genug, um ſich 
mit den Infurgenten zu vereinigen, fo vermag die Zaftion nicht 
eine Regierung zu ſtürzen, welche durch eine treue Armee vers 
theidigt wird. 

»Die Aufrührer erfannten alfo ihre Verlaſſenheit und die 
Gefahr ihrer Lage: nus die ärgfle Verblendung konnte fich darü⸗— 
ber tänfchen ; daher denn auch, wie gefagt, die Anführer am 
Abend des fünften bereitd von der Mehrzahl der Zhrigen im 
Stiche gelajfen wurden. 

»Um a1 Uhr Abends erhielt ich vom Minifter des Innern 
den Befehl, die für den folgenden Tag beftimmte Nummer der 
Tribune , des National, der Quotidienne und des Courrier 
de l’Europe fonfiöciren,, die Preifen verfiegeln und die in den 
Bureau's dieſer Blätter betroffenen Perſonen verhaften zu: lallen. 

»Ich erließ fogleich die nöthigen Befehle, und beauftragte 
zwen Polizeyfommijfäre mit deren Vollziehung. In dem Bureau 
der Quotidienne und des Courrier de l’Europe lief alles ruhig 
ab. In dem Bureau der Tribune hielt der Kommiſſaͤr für mög- 
Ih, auf Widerſtand zu floßen, und ließ fich daher von etwa 
hundert Nationalgarden das Geleite geben. Die Tribune wurde 
alfo gleichfalts mit Befchlag belegt, die Preilen, ungeachtet der 
Proteitationen der anmwefenden Nedaftoren Sarrut und Bouſſi, 
verfiegelt, und fie felbit arretirt, nach Purzer Haft aber wieder 
frey gelailen, zum großen Verdruife der Nationalgarden, welche 
in ihrem Umwillen gerne dem wüthendften Organe der republifas 
nifchen Partey in der Perfon ihrer Wortführer fowohl als durch 
Zerftörung der Preilen ein Ende gemacht hätten. 

»Der Kommijfär wolite fich hierauf nach der Druckerey des 
National begeben, fand aber die Straße Montmartre, dur 
die ihn fein Weg führte, und die Straße du Cadran, welche er 
zur Hälfte der Länge nach durchfchreiten mußte, verbarrifadirt. 
Beym Austritte aus der Straße der Fosses- Montmartre wer⸗ 
den die Nationalgarden mit Slintenfchüiifen empfangen. Da der 
Kommijfär das Leben der Bürger einem verfiedten und verſchanz⸗ 
ten Seinde gegenüber inmitten einer finftern Nacht dem Wechſel⸗ 
fälligen eines ungleichen Kampfes nicht ausfeßen wollte, fo ent⸗ 
ließ er die Nationalgarden, und fehrte nach der Prafeftur zuruͤck, 
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ohne das Mandat gegen den National ausgeführt zu haben. 
Ich konnte dieſen Entſchluß des Kommiſſaͤrs nur billigen, zumal 
ee mir ald perfönlich tapfer befannt war. 

„Diefe Maßregeln ließen übrigens hinfichtlich der Legalität 
manches zu wünfchen übrig. Nechtfertigen fann aan fie nur 
durch den Drang des Augenblickes; vielleicht auch dadurch, daß 
der Minifter erfahren hatte, dag am andern Morgen mehrere 
aufrührerifche Artikel erfcheinen follten ; der Veröffentlichung fol« 
cher Aufmunterungen zum Aufftande im Angefichte der entfeſſel⸗ 
ten Reidenfchaften konnte nur durch die Befchlagnahme der Drucks 
prejfen vorgebeugt werden. 

»Wenn ich mich recht befinne, fo fagten die Redaftoren der 

uotidienne meinen Agenten, daß die Vorfichtömaßregel, min 
deftens infofern fie fie betreffe, unnöthig fen, daß fie aber die 
von der Lage der Dinge zur Pflicht gemachte Vorficht gar wohl 
begriffen. 

»Die Medaftoren der Tribune ließen am 7. Juny ein flies 
gendes Blatt verbreiten, in welchem fie gegen die Ilegalicät 
meined Mandates proteftirten, und ihre Abſicht anfündigten, 
mich und meine ‚Agenten gerichtlich zu belangen, weil ich die 
Befchlagnahme einer Schrift vor ihrer Veröffentlichung verord⸗ 
net, und diefe Verordnung zu einer ungehörigen Stunde hätte 
vollziehen laffen. Auch für die Anlegung der Siegel an ihre 
Drudpreflen, Papier u. f.f. wollten fie Schadenerfaß verlangen. 
Nach Aufhebung des Belagerungszuflandes wiederholten fie diefe 
Drohungen ; fpäter habe ich jedoch nichts weiter davon gehört. 

»Doch ich fehre zur Nacht vom fünften aufden fechöten zurück. 

vMeine geheimen Agenten und die Polizey » Infpeftoren er⸗ 
ftatteten mir fortlaufenden Bericht über alles, was fich zutrug ; 
die Pleinften Zwifchenfälle gelangten fofort zu meiner Kenntniß; 
ih mußte von Minute zu Minute, wo ſich die Aufrührer befans 
den und waß fie unternahmen. 

»Ihre Zahl war, wie bereitö gefagt worden, bedeutend 
geihmolzen, und die nocdy unter den Waffen waren, durch Ers 
mattung, Schlaf oder Wein außer Stand geſetzt, die Barrifa- 
den zu vertheidigen 

»Ich hatte gegen dreyßig Berichte vor mir liegen, nach wel: 
chen die Infurgenten der einen oder andern diefer Urfachen uns 
terlagen, als Oberft Feiſthamel, welcher die Municipalgarde 
fommandirte, in mein Kabinet trat. Diefelben Nachrichten 
waren auch ihm zugefommen, und hatten in ihm den Gedanfen 
erregt, durch einen unmittelbaren Fräftigen Angriff ihre Nieder: 
lage zu vervollftändigen. Nach der Meinung des Oberiten was 
ven drey Kolonnen zu je zweyhundert Mann, welche in Ueberein: 
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ſtimmung marſchirten, hinreihend, um die Straßen zu fäubern, 
und die Revolte bis zum tommenden Morgen zu erftiden. 

»Sein Plan ſchien mir gut und anwendbar; da ich jedoch 
die Verantwortlichkeit einer folchen militärifchen Expedition ohne 
Wiſſen und Beyſtimmung des Marfchalld Lobau und ohne Mit- 
wirfung der Linientruppen nicht auf mich nehmen fonnte, fo bes 
gab ich mich mit Oberft Feiſthamel nach den Tuilerien, wo, 
wie id wußte, der Marfchall und die Minifter verfammelt war 
ten. Als wir anfamen, war ed ı Uhr Morgens, und die Mi- 
nifter waren bereits fortgegangen. Der König empfing uns in 
feinem Schlafgemache, und forderte und auf, nachdem ich Ihm 
unfern Plan, den er weder billigte- noch verwarf, aus einander. 
gefegt hatte, und mit dem Marfchall, der dem Befehl über die 
Linie und Bürgermiliz führe, zu. verfländigen. 

Wir eilten alfo zum Marfchall Lobau, bey dem wir die 
Generäle Zacqueminot und Darriule und mehrere Oberoffiziere 
fanden. Äuch fie waren eben in der Berathung über die Mittel, 
dem Aufftande fihleunigft ein Ziel zu fegen, begriffen. Als 
Oberſt Feiſthamel feinen Plan vorgetragen hatte, machte der 
Marfchall, der dem Oberften nicht fehr hold war, und, in feis 
ner militärifchen Weiſe, deifen fein Hehl hatte, einige Einwens 
dungen, namentlich hinfichtlich der Schwierigkeit, fogleich die 
nöthige Truppenzahl zufammenzubringen, und über die Opfer 
an Menfchenleben, welche ein nächtlicher Angriff gegen die Bars 
ritaden unvermeidlich machen würde. Wir werden thun, fehte 
er hinzu, was Sie vorgefchlagen haben, aber erft wenn es Tag 
if; die Infurgenten fönnen feinen langen Widerſtand leiften, 
und wir brauchen nicht unnöthiger Weife unfere Mannfchaft bloß 

u ftellen. ' 

hi »Ich fehrte alfo nach der Präfektur zurüd, während Oberſt 
Feiſthamel im Etat -Major zurüdblieb, um weitere Befehle zu 
erwarten. 

»Die Nationalgarden des Weichbildes waren, auf die erſte 
Kunde von den Ruheftörungen der Hauptſtadt, voll des loͤblich ⸗ 
ſten Eiferd zufammengetreten. Die erfle Legion von Bainte 
Denis, welche mein trefflicher Freund, Oberſt Benoit, befeh- 
ligte, war am 6. Juny bereit6 um 3 Uhr Morgens in der Straße 
Lafayette angelangt. Die anderen Legionen trafen faft gleich« 
geitig ein. 

Um 4 Uhr greift eine ftarfe, aus Soldaten und Nationale 
garden gebildete Kolonne unter dem Befehle des Oberften Feiſt⸗ 
hamel die Aufrührer im Quartier Montmartre an, verfolgt fie 
mit Nachdruck, nimmt den Passage du Saumon nach lebhaften 
Widerflande, gerflört die Barrikaden, durchzieht die Boulevardo 
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bis zum Platze St. Antoine; dort aber ſtoͤßt die Kolonne auf eine 
Barrikade, welche Oberſt Feiſthamel anzugreifen nicht für gut 
hält; er kehrt daher mit feiner Truppe nad) dem Karouifelplage 
zurück, wo er dem Marfchall Bericht erftattet. 

»Diefer entfendet hierauf ein neues Detafchement. mit Ars 
tillerie unter dem Befehle des Generals Schramm; die Barri- 
Fade wird fogleich erſtürmt, Ddeßgleichen eine andere in Der 
Grande -Rue Faubourg St. Antoine. 

»Auf diefer Erpedition wurde Hr. Pepin, der in 1 der Folge 
als Mitſchuldiger Fieschi's hingerichtet wurde, zum erſten Male 
verhaftet. General Schramm berichtete, daß von dem am Ein— 
‚gange der Voritadt gelegenen Haufe Pepin’s ein lebhaftes Feuer 
gegen die Truppen unterhalten, und bereit mehrere Soldaten 
verwundet worden waren, als fechzehn Grenadiere das Hausthor 
erbrahhen, und Pepin, der die Nationalgarde: Uniform trug, 
verbafteten,, eben ald er im Begriffe war, eine Piftole, die aber 
glüdlicher Weife verfagte, auf einen der Soldaten ab;ufeuern. 
Man fand vierzehn Slinten, deren die Aufrührer ſich offenbar 
bedient hatten, fie felbft waren jedoch mittlerweile durch eine 
Hinterthüre entfommen. Die Erbitterung der Soldaten gegen 
Pepin war fo groß, daß fie nur mit Mühe abgehalten werden 
fonnten, ihn in Stüde zu hauen. 

»®eneral Schramm und Oberſt Feiſthamel, welche beyde 
bey der Sefanaennehmung Pepin’s anwefend waren, und beyde 
aus feinen Senftern die Schülfe der Infurgenten hatten fallen 
ſehen, haben mir zu wiederholten Malen alle diefe Einzelnheiten 
beftätigt. 

»Andere Detafhements , immer aus Finientruppen und Na= 
tionalgarden gebildet, hatten die Quais, die Hauptftraßen des 
Marais, der Vorftädte St. Denis, St. Martin du Temple, des 
Quartierd Popincourt und des Arfenald durdftreift; nirgends 
waren fie auf ihrem Marfche aufgehalten worden; die Aufrührer 
waren alfo nad der Einnahme des Faubourg St. Antoine durch 
General Schramm nur mehr im Befike von Saint: Merri und 
der Strafe Saint: Martin. 

Am Mittag machte General Tiburce Sebaſtiani mit zwey⸗ 
hundert Mann Infanterie eine Rekognoscirung ihrer Poſitionen, 
ohne fie delogiren zu konnen. 

»Um dieſelbe Stunde verließ der König die Tuilerien, um 
ſich durch das Gitter des Pont royal nach dem Platze de la Con- 
corde in die Champs Elisces zu begeben, wo er die zahlreich 
verfammelten Truppen Revue paſſirte. Won dort begab er fich 
durch die Rue Royale nach den Boulevards, welche er in ihrer 
ganzen Länge bis auf den Plag St. Antoine Durcheilte. Se. M. 
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begaben fich ſodann nach der Barriere du Tröne, und fehrten 
von dort durch die Vorſtadt St. Antoine über die Aufterligbräde 
und die Quais, und durch den Louvre nach den Tuilerien zurüd. 
Diefe ganze Linie, deren Ausdehnung an drey Lieues betragen 
mag, war von der Nationalgarde und den Truppen befebt. Von 
jedermann mit Begeifterung empfangen, hatte fi der König zu 
wiederholten Malen unter die verfammelte Menge begeben, Muth 
und Vertrauen wieder erweckt, und durch feine Gegenwart da® 
von den Infurgenten verbreitete Gerücht von feiner Flucht wider- 
legt. 

s »In dem Augenblicke, als der König ſich auf dem Quai 
gegenüber der Rue Arcis befand, fielen mehrere Schüſſe von 
diefem, noch in der Gewalt der Infurgenten befindlichen Punkte, 
ohne jedoch irgend Schaden zu thun. 

‚Mehr als fechzigtaufend Mann hatten während der Revue 
dem Könige ihre Ergebenheit durch einftimmigen Zuruf an den 
Tag gelegt. Wie hätte man glauben follen, daß im Angefichte 
einer ſolchen Macht einige hundert Rafende e8 noch wagen wuͤr⸗ 
den, den Kampf fortzufegen; und dennoch war dieß ihre Abficht. 

»Allmälich aus allen Gaffen naͤchſt der Rue Saint-Martin 
verdrängt, fahen fie fi endlich in der Umgebung der Kirche 
St. Merri eingefchloffen : dort aber waren fie durch eine furcht ⸗ 
bare Barrifade vertheidigt. Mehrere Angriffe waren gefcheitert ; 
die in Parid angehäuften ungeheuren Truppenmaffen blieben 
für den Augenblick unthätig. 

»Ich felbft war von Ungeduld verzehrt; auf den Quaid 
und Brüden, am Greveplage und dem Plage du Chatelet waren 
die Nationalgarden und Linientruppen aufgeftellt, ohne ſich zu 
regen, während einige Schritte weiter die Meuterer ruhig hinter 
ihren Verfhanzungen lagen. Ich befürchtete, daß abermals die 
Nacht hereinbrechen würde, ohne daß man des Aufitaudes Meie 
ſter geworben. 

»Nachdem ich durch meine Agenten zahlreiche Werhaftungen 
vorgenommen, Papiere und Waffen mit Befchlag belegt, die 
zertrümmerten Laternen durch neue erfeßen, das Pflafter aus« 
beſſern, die verlaifenen Poften befegen und den geftörten Waffen» 
und Poligegdienft wieder in Wirffamfeit gefebt, mit einem Worte, 
die Spuren der noch nicht gänzlich gedämpften Revolte fo viel 
als möglich verlöfcht hatte, eilte ich, von Ungeduld getrieben, 
nad) dem Generalitabe, um mich nach der Urfache jener Zoͤge⸗ 
rung zu erfundigen. 

»Als ich den Pontneuf paffirte, fah ich aus allen Fenftern 
eines am Quai de Gerres an der Ede des Ehateletplapes geles 
genen Haufes Schüffe fallen. Sie rührten von einer Bande her, 
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welche in dies Haus gedrungen war, und auf die Teuppen feuerte. 
Die legteren erwiederten das Feuer ohne Wirkung, da fich Die 
Meuterer nach jeder Decharge durch die Fenfterbrüftungen zu 
beiden wußten. Es wurde alfo zu einem wirffameren Mittel ges 
ſchritten: die Linienfapeurs fprengen die Thore, die Soldaten 
dringen ein, und laifen die Aufrührer die verdiente Strafe er- 
feiden. Während diefes Gefechtes ließen fich mehrere der Natio« 
nalgarde ded Weichbildes angehörige Kompagnien, die auf dem 
Quai derMeffagerie aufgeftellt waren, verleiten, von panifhem 
Schreck ergriffen, die Flucht zu ergreifen. Ihre Offiziere liefen 
mit ihnen, hoffentlich nur um fie zum Stehen zu bringen, was 
ihnen aber erit unweit den Zuilerien gelang. Ich will annehmen, 
daß nad) cinem Augenblick der Ruhe fie ſich von ihrem Eutfegen 
erholten, denn zwanzig Minuten fpäter fehrten fie wieder nach 
ihrem verlaffenen Poften zurück. Freylich ließen fich dann feine 
Slintenfchüjfe mehr vernehmen. 

»Ich felbft befand mich eben auf den Stufen des Pontneuf, 
in der Erwartung des Ausganges jenes Gefechtes, als fie die 
Flucht ergriffen, und verfuchte umfonft fie aufzuhalten. Diefe 
guten Leute hörten aber nidyt auf mich; fie behaupteten, feine 
Kartufhen zu haben. Mehrere von ihnen waren verwundet 
worden, und fie fchienen nicht geneigt, Kugeln zu empfangen, 
ohne fie erwiedern zu fönnen. 

»Nach diefem Zwifchenfalle begab ich mich nach dem Gene: 
ralftabe, wo ich nur den General Leydet fand. Mehrere andere 
Generäle und Marfchall Lobau waren beym Könige. Sch theilte 
dem General Leydet meine Bemerfungen mit, der fie ganz rich« 
tig fand, und über jene wirfliche oder fcheinbare Lauheit der 
Operationen nicht weniger al& ich verftimmt war. ch begegnete 
hierauf dem General Zacqueminot am Karouifelplage: er war 
eben beichäftigt, einigen Detafchementd der Nationalgarde Ber 
- fehle zu ertheilen, und fie mit feiner befannten Thätigkeit und 
Entfchlojfenheit auf die Punfte zu beordern, wo ihre Anwelen- 
heit nüßlich fegn fonnte. Ich hörte nun, daß die Menue jene 
Zögerungen verurfacht hatte, ein Uebelſtand, der übrigens neben 
den großen moralifchen Vortheilen der Revue gänzlich verfhwand. 

»Nach der Präfektur zurüdgefehrt, erfuhr ich fogleih, daß 
die Artillerie die Barrifade von Saint: Merri demolirte, Daß 
General Reydet mit einem Theile des erften Rinienregiments durch 
die Quais nach der Rue des Arcis debouchirt war, das erfte 
Hand genommen, diejenigen, welche es vertheidigten, nieder: 
gemacht, hierauf die zahlreichen Barrikaden diefer Straße im 
Sturmfchritte eritiegen hatte, und bis zur Kirche St. Merri, 
dem legten Zufluchtöorte der Meuterer, vorgedrungen war, wäh- 


1840. Franzdſiſche Zuftände. 167 


send gleichzeitig ein Bataillon des zwey und vierzigflen unter 
ihrem Oberft aus der Rue de la Verrerie hervorgebrochen, und 
eine zweyte Kolonne deöfelben Regimentes in der Aue Saint- 
Merri erfchienen war. Die Käufer, aus welchen die Aufrührer 
fhoffen, wurden nad hartnädigem Widerfiand, weldyer den 
Truppen einige Leute foftete, genommen ; zwey und dreyßig In⸗ 
furgenten verloren dabey dad Leben. Man fand in den Käufern 
viele Waffen, Pulver und felbfl Kugeln. Der Oberft des 43. Mes 
gimentes wurde durch eine Kugel in der @eite verwundet. 

Nachdem diefer Punft genommen war, flürgten ſich die 
beyden Kolonnen, denen fich die Nationalgarden angefchloffen 
hatten, in die Rue Saint-Martin, bie fie, während die Tam⸗ 
bours den Generalmarfch ſchlugen, durchfchritten. An mehreren 
Stellen ftiegen fie auf Barrifaden, wo fie mit Flintenſchüſſen, 
Ziegel: und Steinwürfen empfangen wurden: aber alles, was 
Widerftand leiftete, wurde fogleich niedergemadht, und nur zwans 
sig Rebellen verfchont, welche die Soldaten nad dem Hötel- 
de-Ville abführten. Wiele waren im Augenblide des Eindrins 
gens der Truppen über die Hausdaͤcher entfommen. 

»Dieß war der legte blutige Auftritt jenes von der Rebellion 
gegen die beftehende Macht erhobenen Kampfes. 

»um ſechs Uhr Abends begann der Rüdzug der National. 
garden; zugleich wurde der größere Theil der Truppen nach ihren 
Kafernen entlajfen. 

»Im Ganzen waren achtzehn Nationalgarden getödtet und 
hundert verwundet worden; die Linientruppen zählten zwey und 
dreyßig Todte und hundert fiebzig Werwundete, die Municipal: 
garde zwanzig Todte und zwey und funfzig Verwundete, was 
zjufammen fiebzig Todte und dreyhundert ſechs und zwanzig Bere 
wundete ausmacht, die Opfer, welde nicht diefen drey Korps 
angehörten, nicht einbegriffen. 

»Der Verluft der Infurgenten, namentlih an Verwunde⸗ 
ten, läßt ſich nicht mit Genauigfeit angeben ; nach den von mir 
gefammelten Angaben berechne ich ihn auf zweyhundert Verwun⸗ 
dete und achtzig Todte. Die Ieptere Zahl ift gewiß nicht über: 
trieben ; denn am Abend des 6. Junius wurden zwey und fechzig 
auf den Straßen und in den von den Infurgenten befegten Haͤu⸗ 
fern der Gegend von St. Merri, &t. Martin, Rue des Arcis 
und Chatelet aufgegriffene Leichen nad der Morgue gebracht. 
Von diefen Feichen wurden drey und vierzig erfannt, und von 
Verwandten und Breunden reflamirt; ein und zwanzig blieben 
mehrere Tage ausgefegt, und wurden endlich unerkannt begraben. 

»Am 6. Juny waren bereits mehr als taufend Gefangene in 
den Gefängnijfen eingefhloffen, und die Nationalgarden brachten 
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fortwährend neue ein; aber die meilten wurden zuerft nach den 
Wachtpoſten geführt, ohne daß man darauf Bedadht nahm, ihre 
Identität zu fonftatiren, und ihre Theilnahme am Aufitande zu 
erweifen. Dan lieferte fie ab, als Kriegögefangene, und nicht 
als Angeklagte, welche der Gerechtigkeit verfallen waren. Die 

Eskorten wußten in der Negel ferne Ausfunft zu geben weder 
über die Urfache der Verhaftung, noch über die Perfonen, welche 
fie veranlaßt hatten. So fah ich mich genöthigt, eine Menge 
Angefchuldigter in gefänglihe Haft zu nehmen, gegen weldye 
fein gefeglicher Klagegrund obwaltete, und deren Namen mir 
fogar unbefannt waren. 

»Doch dieß fonnte nicht anders ſeyn: während ded Kampfes 
beeilten fich die Soldaten und Nationalgarden, ihre Gefangenen 
dem erſten Poften anzuvertrauen, worauf fie dann, ohne mit 
Aufnahme von Protofollen oder Zeugenliften, ohne mit Verhö— 
ren und der Erfüllung der, in gewöhnlichen Bällen beobachteten 
Börmlichfeiten ihre Zeit zu verlieren, wieder nah dem Kampf: 
platze, oder wohin fie fonft ibre pflicht rief, zurüdeilten, mit 
Recht darauf bedacht, vor Allem die Aufrührer zu befiegen und 
unfchädlich zu machen. 

Diefer Mangel an allen Belegen wurde aber für viele Ges 
fangene ein Unterpfand der Straflofigfeit, obgleich fie alle, die 
Waffen in der Hand, ergriffen worden waren. 

»Die Zahl der Angefchuldigten wuchs noch durch Verhaf⸗ 
tung von etwa funfzig Perfonen, welche die öffentliche Stimme 
anflagte, Soldaten und Nationalgarden verwunder oder getödtet 
zu haben, und die ich fofort einziehen ließ. Auch andere wurden 
eingezogen, weil fie befhuldigt wurden, Snfurgentenhaufen be= 
fehligt oder zum Aufftande augeeifert za haben. Unter ihnen 
figurirten Ar. Ihibeaudeau, Sohn, der aber bald feine Freyheit 
wieder erhielt, nachdem ich fein Loos nach Kräften erleichtert 
hatte; deßgleichen General Ramorino, welcher, in Folge befrie- 
digender Erflärungen, fchon eine Stunde nach feiner Verhaftung 
ebenfalls auf freyen Fuß gefegt wurde; und der in der eleganten 
Welt wohlbefannte Hr. Deschapelles: letzterer war angeklagt, 
mit mehreren der hervorragendften Republifaner Mitglied eines 
Inſurrektionskomite's gewefen zu feyn, und zur Koalition ber 
beyden Faktionen zum Behufe einer gemeinfamen Schilderhebung 
mitgewirft zu haben. Hr. Deschapelled fchrieb, nachdem er ei: 
nige Tage auf der Poligenpräfeftur in Haft geweſen, einen Brief, 
in welchem er fein Vergehen offen eingeitand, und erflärte, daß 
er fidy über Die Stimmung der Bevölferung getäufcht, daß feine 
Verbindungen mit der republifanifchen Partey in ihm für Aus 
genblide gefährlidhen Grundſätzen Eingang verfchafft, daß er 
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den König für unpopulär, und Frankreich für geneigt gehalten 
habe, den Aufitand zu begünftigen: er geftand, ein fchlechter 
Bürger geweſen zu feyn, und fchloß mit der Verficherung, daß 
die lauten und fräftigen Begrüßungen, mit welchen der König 
in allen Xheilen der Stadt empfangen worden ſey, feine Taͤu⸗ 
ſchungen glüdlicher Weife zerftört hätten. 

»Der Ton und Inhalt diefed Briefes, und die Achtung, 
deren Kor. Deöchapelles bey vielen ehrbaren Perfonen genießt, 
erregten in mir den lebhaften Wunfch, ihm nüglich zu feyn, und 
es gelang mir, ihm in Folge meiner Verwendung bey dem Mir 
nifter de6 Innern, nach kurzer Zeit, feine Freyheit zu erwirken. 

»Gegen Korn. Earrel vom National, der nicht zu entkom ⸗ 
men verfuchte, die Herren Sarrut und Bouffi von der Tribune, 
welche entflopen waren, in Bleré (Indre-et-Loire) aber aufs 
gegriffen wurden, und mehrere andere Zeitungsredaftoren wur⸗ 
den Verhaftbefehle erlaifen. 

„Andere Verhaftungen wurden am 7., 8., 9. und 10. Juny 
in den Käufern, welche die Rebellen befept hatten, und bey 
Perfonen, welde im Verdachte der Mitfhuld fanden, vorger 
nommen: ganze Straßen, wie z. B. die Rue Beaubourg, wire 
den durchfucht, um Waffen und Munition zu finden. In Folge 
diefer Nachforſchungen überbrachten mir meine Agenten beynahe 
dreptaufend Flinten von jeder Größe, Säbel, Degen, Piftolen, 
Dolche, Langen, Bahnen und eine verhältnißmäßige Maſſe von 
Kugeln. Ein großer Saal des Hötel-de-Ville wurde damit 
angefüllt ; er glich einem Arfenale, denn man fah hier Waffen 
von allen Zeitaltern, da viele Darunter von der Juliusrevolution 
herruͤhrten, wo fie aus dem Artillerie-Mufeum und aus den Theas 
tern fortgetragen worden waren. 

»Alle von öffentlichen oder Privatangeftellten, ja felbft von 
einzelnen Bürgern, wenn fie ihre Anfprüche erwiefen hatten, 
teflamirten Stüde wurden zurüdgeftellt. 

»E6 dürfen hier nicht die gegen drey Deputirte: die Herren 
Cabet, Garnier: Pages und Laboiffieres, erlaffenen Verhafts ⸗ 
befehle unerwähnt bleiben. Alle drey waren abwefend. Hr. Ca⸗ 
bet zeigte felbft in einem langen Briefe an, daß er für nöthig 
erachtet habe, fich dem Mandate zu entziehen, da die gerichtliche 
Verfolgung feine Theilnahme an dem fogenannten Kom 
plott des 5. und 6. Jung zum Gegenitand habe, während doch 
die bedauerlichen Vorfälle diefer Zage nicht das Nefultat eines 
Komplottes, fondern einzig dad Werk des Zufalled und einer 
frewilligen und momentanen Bewegung gewefen feyen. 

»Die in den Wohnungen der Herren Cabet und Garnier 
Pages weggenommenen Papiere enthielten nichts von Bedeutung; 
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aber mehrere bey Hrn. Laboifliered vorgefundene Briefe feines 
Bruders ließen fchließen, daß diefer Deputirte von dem Attentat 
des 5. Juny im Vorhinein Kenntnig gehabt hatte. 

»Ich glaube auf das Unwiderleglichite bewiefen ;u haben, 
daß der Aufftand des 5. Junius von den Feinden der beftehenden 
Drdnung ausgedacht und vorbereitet worden war; fie hielten 
nämlich den Sieg für leicht, und verhehlten eben fo wenig ihr 
Vertrauen in den Erfolg, als ihren Haß gegen die Regierungs⸗ 
gewalt. Ueber den von dem Siege zu machenden Gebraudy wurde 
. im Vorhinein berathben. Ich babe Belege vorgebradht, und 
noch andere werden folgen, welche über die Thatfache des ge⸗ 
meinfamen Zufammenwirfen® der Legitimiften und Nepublifaner 
feinen Zweifel laffen. Dem ungeadtet ging die Verblendung 
des Partengeiites fo weit, dies Ereigniß als eine Folge vorfäge 
licher, von der Polizey ausgehender Anitiftung darzuftellen.« 

Der Verfailer fucht nun das Brundlofe diefer Befhuldigung 
nachzuweifen. Wir folgen ihm hier um fo weniger, als die Uns 
wahrheit aller folder Befhuldigungen längft erwiefen ift, und 
in Sranfreich an diefe Lügen von Niemand mehr, am wenigfien 
von jenen, die fie vorbringen, geglaubt wird. 

Merfwürdig genug ift der Prozeß der Junius-Angeſchul⸗ 
digten. Es bilder den legten Aft jener Tragödie. 

»Als die Rebellion vollftändig unterdrüdt, und die Ordnung 
wieder hergeitellt war, mußte man darauf bedacht ſeyn, Das 
2008 der 1500 Sefangenen zu entfcheiden. Die Truppen und 
die Nationalgarden hatten ihre Pflicht gethan. Sept fam die 
Keihe an die Zuftizbehörden. 

»In diefer Lage der Dinge glaubte die Regierung Paris in 
Belagerungsfland verfegen zu müffen. Der von Hrn. v. Mon= 
talivet unterzeichnete Napport gibt als Grund dad Bedürfniß 
an, dem öffentlichen Wunfche zu willfahren, und dad Land vor 
der Wiederfehr ähnlicher verbrecherifcher Handlungen ſicher zu 
ftellen. Der Minifter fügte ben: »Der Belagerungsftand wird 
sim Gange der gewöhnlichen Nechtöpflege feine Aenderung nah 
»fich ziehen, eben fo wenig als in der Verwaltung in allen Din 
»gen, welche der Vorbereitung und der Ausführung ded Kom: 
»plottes fremd find.« 

»Die einzige Wirkung des Belagerungsſtandes war alfo, 
durch die Kriegsgerichte diejenigen, welche das Komplott vorbereis 
tet und welche ed ind Werk gefept hatten, zu richten. 

rDer Nutzen diefer Maßregel hat mir niemals eingeleuchtet, 
und ich habe nie die Abficht, in welcher man fie ergriff, ergrün⸗ 
den können. Wenn ed gefchehen war, um, wie Hr. v. Monta- 
livet fagte, einem allgemeinen Wunſche zu willfahren, fo fann 


ı840. Franzoſiſche Zuftände. 161 


man entgegnen, daß die Staatsklugheit erfordert,. den Leidens 
fhaften des Tages Widerftand zu leiften. Die Regierung kann 
in Zeiten der Reaktion recht wohl hinter dem allgemeinen Willen 
gurüdbleiben. Die öffentliche Meinung, die leicht beweglich ift, 
Behrt bald zur Ruhe zurüd‘, und weiß dann die Mäßigkeit einer 
Regierung, welche den erſten Eingebungen des Unmuthes fein 
Gehör fchenfte, wohl zu fehäpen.« 

Wir folgen dem Verfajfer nicht weiter in der Schilderung 
des Prozeifes der Angefchuldigten, die wenig Neues enthält. 

Das folgende zehnte Kapitel des zweylen Bandes umfa 
eine zufammenhängende Schilderung der Unrnhen in der Vendee, 
und der Gefangennehmung der Herzogin von Berry. Ueber Deup 
läßt fih Hr. Gisquet folgendermaßen vernehmen: 

» Während die Regierung fo viele Hebel in Bewegung fepte, 
ohne die erwünfchte Löfung herbepführen zu können, eröffnete 
ſich ihr plöglich und unvermuthet eine neue Quelle, fam ihr einer 
jener glüclichen Zufälle zu Gute, welche zuweilen in den wich. 
tigften Angelegenpeiten den Ausſchlag geben: Deu bot der Rer 
gierung feine Dienfte an. 

»Diefer Menſch hatte bereits durch feine feyerliche Bekeh- 
rung zum Chriſtenthume, welche im Jahre 1628 Statt fand, 
eine Art Berühmtheit erlangt. Nach einem drepjährigen Aufent- 
halte in der Hauptftadt der Chriftenheit, wo er fich umfonft bes 
wmühte, das Loos feiner ehemaligen Olaubensbrüder zu verbeilern, 
begab er ſich nach den vereinigten Staaten. 

»Ein Jahr fpäter, gegen Ende 1831, fam er nad) London, 
in der Abfıht, nad Rom zu gehen, wo die Erhebung des Kar- 
dinals Capellari auf den päpftlichen Stuhl ihm einen mächtigen 
Schutz zu ſichern ſchien. 

»Er reiſte hierauf, in Begleitung der Gräfinnen von Bour⸗ 
mont, die er bi6 nach Genf begleitete, von London ab, brachte 
einige Zeit in Turin zu, und begleitete fodonn Ken. Cauchy nach 
Maja. 

»Die Herzogin von Berry hielt damals ihren Meinen Hof 
in Maſſa. Deug wurde ihr im Februar 1832 vorgeftellt; er 
fand bey ihr die Herren v. Bourmont, v. Choulot, v. St. Priefl, 
dv. Kergorlay, v. Mesnard u.f.f. Die Herzogin dankte ihm für 
die den Gräfinnen Bourmont geleifteten Dienfte, und verfah ihn 
mit Empfehlungsfchreiben für Rom. 

»Kaum war Deug in diefer Stadt angefommen, ald ein 
Brief des Hrn. v. Bourmont ihn nah Maſſa zurüdrief; dort ges 
ſchah es, daß die Herzogin ihn mit einer Miflion an Don Mi« 
guel beauftragte. 

2 


»62 Franzbſiſche Zuſtaͤnde. XCII. Bd. 


»Deut hielt fi) einige Tage in Barcelona und Madrid auf; 
im legterer Stadt entftand in ihm der Gedanke, dem Minifter des 
Königs Ludwig Philipp feine Dienfte anzubieten. 

»In einem Schreiben, welches er an Hrn. v. Montalivet 
richtete, nad dem Grafen v. Rayneval, unferem Botfchafter am 
fpanifchen Hofe, übergab, theilte er den Zwed feiner Miſſion 
mit, fih, wie er fagte, der Di6fretion der Regierung anheim⸗ 
ſtellend. 

»Hielt er den Erfolg des Unternehmens der abenteuerlichen 
Herzogin für unmoͤglich, und die Sache der Legitimiſten für ver⸗ 
loren? Wollte er ſich, ohne perſoͤnliche Ruͤckſichten, der Julius⸗ 
revolution anſchließen? Handelte er in der Hoffnung eines Ge⸗ 
winnes, oder bloß unter dem Einflufle einer vaterländifchen Res 
gung und in der Abficht, die Zwietracht zu tilgen, und den 
Gaͤhrungsſtoff des Bürgerfrieges zu vernichten? Hierüber kann 
Niemand mit Beſtimmtheit ein Urtheil fällen. Ich halte dafür, 
daß das Sefallen am Seltfamen, eine heiße und unitäte Einbil⸗ 
dungsfraft, abfolutes Abhandenfeyn von feflen Grundfäßen und 
ein Mangel an Urtheil, der ihn die häßliche Seite einer ſchlech⸗ 
ten Handlung nicht erfennen ließ, an feinem Entfchluffe mehr 
Antheil hatten als Geldgier. 

»Er felbft fagte: 

Mein Zweck war, Frankreich vor den Schreden des Bür- 
gerfriegeö und der fremden Invafion zu bewahren. Was fonnte 
id) von Ludwig Philipp, deifen Macht noch fchwanfte, erwarten? 
Etwa Ehren, Aemter, Geld? Aber alle diefe von dem Ehrgeize 
und der Geldgier gefuchten Vortheile waren mir weit ficherer, 
wenn ich bey der Parten der Herzogin verweilte. Wenn ich ges 
ſchwiegen Hätte, konnten mir, der ich bereit6 geadelt, zum Ba— 
ron erhoben, zum Bevollmächtigten der NRegentin ernannt, und 
mit einer Million Behufs der Abfchlüffe einer Anleihe von vierzig 
Millionen für fie und Don Miguel beauftragt war, weder Aus 
zeichnung noch pefuniärer Gewinn fehlen; indem ich fprady, 
opferte ich fo glänzende Hoffnungen auf, gab mich den Dolchen 
der Karliiten preis, dem Fluche und der Rachſucht der Partey, 
den fhimpflichen Vorwurfe des Verrathes — und ih habe 
geſprochen, ich habe mein Privatintereffe meiner Ueberzeugung 
aufgeopfert. 

»Ich fchrieb an Hrn. v. Montalivet einen zwepten Brief, in 
welchem ich ihm die Pläne und Abfichten der Herzogin und ihrer 
Parteygänger enthüllt. Es gibt, fagte ich, nur Ein Mittel, 
Sranfreich vor Anarchie und Bürgerfrieg zu fichern, und dies 
Mittel ift die Verhaftung Madame's; nur Ein Mann fann dieß 
vollbringen, und diefer Mann bin ich. Für diefen Dienjt, zu 
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dem ich mich erbot, verlangte ich nur, daß mir das Leben der 
Herzogin verbürgt werde.« 

»Gegen Ende September verläßt Deup Portugal, durchs 
reift Spanien, und fömmt in Paris an; er begibt fich fogleich 
u Ken. v. Montalivet, und wiederholt ihm mündlich den Inhalt 
Heiner beyden Schreiben. Der Minifter hört ihn an, und er⸗ 
muntert ihn, feinem Vorfage treu zu bleiben; zugleich fegt er 
eine Zufammenfunft für einen der nächften Tage feit. Aber an 
einem diefer nächften Tage wird Hr. v. Montalivet durch Hrn. 
Thiers erfegt, d. h. dad Minifterium vom 21. Oftober 1834 trat 
ind Leben. 

»Deutz fegt mit Hrn. Thiers den mit Hrn. v. Montalivet an⸗ 
gefnüpften Verfehr fort. 

»Bereits durch Hrn. v. Montalivet in Kenntniß der Revelatio« 
nen dieſes Menfchen gefegt, und in ihr von Hrn. Thiers erhalten, 
hatte ich zuweilen Unterredungen mit Deug über den einzuhalten« 
den Weg, der zu einer rafchen Entwiclung führen könne. Hr. 
Thiers meinte, daß Deug, ohne fich von Paris zu entfernen, 
durch das unbedingte Vertrauen, welches er bey der Partey ger 
noß, in Stand gefept werden würde, der Regierung die Mittel 
zut Verhaftung der Herzogin an die Hand zu geben. Der Char 
after des Revelateurs mußte und vorfichtig machen, um nicht 
myſtiſizirt zu werden. Diefer Grund, fo wie die Veforgniß, 
daß diefer Menfch ermerdet werden, oder, wenn er ſich in der 
Gegenwart der Herzogin befände, feinen Vorfag ändern könnte, 
machten, daß wir ihn nicht ohne einige Veforgniß nach Nantes 
abreifen fahen. 

»um den Gedanfen einer Sinnesänderung möglichft fern zu 
halten, bemühte ſich Hr. Thiers in allen feinen Unterredungen 
mit Deup, dad Verdienft hervorzuheben, welches er ſich durch 
feine That um dad Vaterland erwerben würde, eine Auffajfung, 
für welche Deug beſonders empfänglich fehien; aber Hr. Thiers 
unterließ auch nicht, auf die Ausdehnung der zu erwartenden 
Belohnung leichthin anzufpielen; hier muß aber der Wahrheit zur 
Steuer bemerft werden, daß Deutz diefen Punkt mit einer Art von 
Gleichgültigkeit behandelte. 

„Ungeachtet der Einwendungen der Minifter, erflärte Deug, 
daß er fid) zur Herzogin begeben wolle: die Gründe dieſes Ente 
ſchluſſes gab er folgendermaßen an: 

»Gewohnt, die Gefahr zu verachten, und geraden Weges 
einherzugehen, machte diefe Betrachtung (die Möglichkeit der 
Ermordung) wenig Eindrud auf mid; ich glaubte, daß von 
meiner Anwefenheit an Ort und Stelle die Verhaftung der Her ⸗ 
zogin und die Erhaltung ihres Lebens abhinge; denn meine Abs 
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ſicht war nicht nur, fie verhaften, ſondern fie mit völliger Si⸗ 
cherheit an Leib und Leben verhaften zu laffen, und ohne daß 
ihr ein Haar gefrümmt werde, noch ein Menſch ihrer Partey 
einen Tropfen Blutes zu vergießen habe.« 

»Dem zu Kolge reifte Deug unter dem Namen Gonzagues 
ad« u.f.f. 

Man fann aus den voritehenden Auszügen leicht entnehmen, 
daß daf uns vorliegende Werk einen Schag von Aufihlüffen über 
die franzöfifchen Zuftände der Gegenwart enthält. Jedes Kapi⸗ 
tel iit reich an treffenden VBemerfungen. Was die Tagespreife 
gerftreut und gefärbt je nach der Richtung und dem Geiſte der 
Parteyen zur öÖffentlihen Kenntniß gebracht hat, findet bier 
feine Stelle, und tritt zu einem innerlich gegliederten und wohl: 
geordneten Ganzen zuſammen. Wielleicht wäre eine lebendigere 
Darftcllung gu wünfchen. Der Verfaſſer erfennt diefen Mangel 
felbft, und bedauert, fo wahr als befcheiden, daßer in früheren 
Sahren, im Drange eines bewegten Gefchäftslebens, zur fchrifte 
fiellerifchen Ausbildung weder Gelegenheit noch Muße gefunden 
babe. Aber dieß auch nur leichthin zu rügen, wäre unbillig. 
Was der Form zu wünfchen bleibe, wird durch die Reichhaltig⸗ 
feit des Stoffes, durch die Unbefangenheit des Autors wohl mehr 
als erfebt. 

Und welche bewegte, ftürmifche Zeit ifl die von Gisquet 
befchriebene ? Es bedarf in der That eines Mannes von Ent- 
fhloffenheit, von Muth und geiltiger Spannfraft, um in fo 
ſchwierigen Verhältniifen und unter der Laft einer fo fchweren 
Verantwortlichfeit nicht gänzlich zu erliegen. 

Eine inhaltefchwere Lehre liegt in dem Bilde, welches Gis— 
quet von feinem Verhältniffe zur Preife entwirft; abermals ein 
Beweis, daß bey zügellofer Freyheit des gedrudten Wortes jede 
Art von Regierung gehemmt, geftört, ja geradezu unmöglich 
gemacht wird. 

»Ich hätte nie gedacht, ruft der Verfaſſer aus, »daß treu- 
loſe Böswilligkeit einen langen und dauernden Erfolg zu erringen 
vermöge; ich glaubte, dag Nechtlichkeit, Ehrlichkeit, Selbſt⸗ 
verläugnung und Aufopferung für dad allgemeine Beſte auf die 
Länge über die Vorurtheile und Leidenfchaften des Tages den 
Sieg davon tragen, und daß am Ende die Wahrheit, der Lüge 
und Verläumdung zum Troge, zu voller Klarheit und allgemeir 
ner Anerfennung gelangen müjfe: ich habe mich getäufcht. 

»Die Aufgabe der Preſſe ift groß und erhaben; aber fo fehr 
ich geneigt bin, dem gewiflenhaften Schriftiteller, der feine Ans 
ſicht unabhängig und mit Mäßigung vertritt, volle Gerechtigfeit 
widerfahren zu laifen, fo wenig Achtung flößen mir ‚jene @cribler 


A 


1840. Franzöflibe Zuitände. 165 


ein, die ihre in Galle getauchte Feder dem Dienfte der Leiden: 
ſchaften, der gefränften Empfindlichkeit und der Rachfucht weis 
hen, und ohne eigene Ueberzeugung der eriten beiten Parteps 
anficht, oft allen zugleich, ſich dahingeben.« 

Da Gisquet die Käuflichfeit diefer Federn nicht benügen 
wollte, um Lob oder doch Schweigen zu erhandeln, fo hatte er 
die ganze Wuth ihrer nichtöwürdigen Polemik zu erfahren. 

»Zu meinem großen Schaden hatte ih an mir die Macht 
erprobt, welche die Journale auf die öffentlihe Meinung aus: 
üben ; ich glaube den Organen der Regierung, welche ſich in 
ähnlicher Cage mit mir befinden, und meinem Beyſpiele folgen 
möchten, einen wahren Dienft zu erweifen, indem ich ihnen Die 
Gefahren eines bloß pajfiven Widerftandes, wozu ein ruhiges 
und vorwurffreyes Gewillen mich .antrieb, vor Augen führe. 

⸗Ich möchte ihnen fagen: Beſitzt ihr keine Geſchaͤftsge ⸗ 
wandtheit, fällt es euch leichter, Gunft zu erfchleichen, als fie 
zu verdienen, denkt ihr mehr auf eure Carriere, ald an das 
Wohl eurer Adminiftrirten; habt ihr das Bewußtſeyn, fey es 
nun wegen Zrägheit, Unfähigfeit oder Mangel an Charakter, 
eurem Amte nicht gewachfen zu feyn. fo laßt euch dieß nicht gram 
fegn: mit leichter Mühe könnt ihr den Ruf eines vollendeten 
Geſchaͤftsmannes, eines unabhängigen Staatsdieners, eines 
muthigen, rechtlichen, hochbegabten, jeder Aufopferung faͤhigen 
Staatsmannes erlangen. 

»Das Recept hiezu iſt einfach. 

»Macht einigen in der Preſſe einflußreichen Männern den 
Hof; ſtellt eure Amtögewalt, fo viel fih thun läßt, zu ihrer 
Verfügung ; laßt es euch auf einige Demuth, felbft auf ein bid- 
hen Kriechen nicht anfommen; nehmt überhaupt die Miene ihres 
Schüplings an, und macht fie glauben, daß ihr ihre Doftrinen 
theilt, daß ihe in eurer aͤmilichen Wirffamfeit euch von ihnen 
leiten laßt. 

»Zugleid müßt ihr aber auch jene Titerarifchen Klopffechter 
niedern Ranges zu erfaufen wiflen, damit fie die Lauge ihres 
Witzes gelegentlich für euch, nie über euch auögießen. 

»Mit diefen beyden Hebeln werdet ihr leicht und audgiebig 
auf die Meinung der ernten und gebildeten Leute, der Staats-⸗ 
grübler, und zugleich auf jene frivole Klaſſe des Publitums wirr 
Pen, welche nicht unter die Oberfläche der Dinge einzudringen 
vermag; es wird euch dann an taufendfältigem Echo eures wohl- 
fonditionirten Rufes nicht fehlen. 

»Wergeßt nie, daß in Frankreich, und namentlich 
in Paris, wo die Wahrheit immer mit Mühe fih zu 
arbeitet, die Maffe der Lefer immer nur bereits. fertige Ui 
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annimmt und beglaubigt; die Journale find alfo die Apothe⸗ 
fen, in welchen NReputationen gemadht und feilgeboten wer: 
den. Waͤret ihr in jeglicher Ruͤckſicht ausgezeichnet, ein ’Mo®- 
pital an NRehtfchaffenheit, ein Sülly an Hingebung, an Ge⸗ 
nie ein Colbert, ein Laffayette an Patriotismus, fo wird ein 
fhaler Wortwis hinreichen, euch dem öffentlihen Gelächter 
preis zu geben, oder die allgemeine Entrüftung auf euer Haupt 
zu laden.« 

Die NRegierungsgewalt ift fortwährend die Zielfcheibe ber 
Angriffe der Tagespreſſe, um wie viel mehr und ganz insbeſon⸗ 
dere ein Zweig der Adminiftration, welche mit Vollziehung der 
gegen die Uebergriffe der Preſſe gerichteten Maßregeln beauftragt 
if. Gisquet, als der Chef diefer, vor allen andern dem Haſſe 
der Journaliften verfallenen Behörde, fand ſich alfo ihren An—⸗ 
griffen in erfter Linie ausgefebt. 

»Die SJournale,« fährt der Verfafler fort, » welche ed ver: 
ſchmaͤhen, zu gröblichen Beleidigungen herabzufteigen, beſchraͤnk⸗ 
ten ſich auf eine mehr oder minder bittere Kritik; da aber einer: 
feit8 die moralifche Deutung immer unter dem Einfluffe gewiffer 
Ideen und zu Gunſten gewilfer Anfichten vor fich geht, und an⸗ 
dererfeitö die Ausführung der Mafregeln, welche ihrer Natur 
nach jene Ideen und Anfichten verlegen mußten, in der Pegel 
auf eine entftellende Weife dargeftellt wurde, fo folgte hieraus 
eine fortwährende Neigung, alle meine Handlungen zu tadeln. 
Eine gewiile Art von Mäßigung war häufig gefchidt genug be- 
rechnet, um einer bitteren und faft immer ungerechten Kritif nur 
um fo größeres Gewicht zu verleihen. Dieß galt von den Jour—⸗ 
nalen erften Ranges. 

»Die andern, deren Art ed ift, abwechfelnd die Waffen des 
Spottes und der Schmährede zu führen, und dergeftalt den Ge: 
genftand ihrer erfünftelten Wuth mit Schimpf zu überfchütten, 

ezeichneten mich dem Haſſe der Parteyen, und ließen Fein Mit: 
tel unverfucht, um mic) eben fo boshaft als finnreich tagtäglich 
der öffentlichen Verachtung preis zu geben ie bilden die ver- 
lornen Vorpoften der ernithaften Preffe; man Fann fie, wenn 
fie zu weit gehen, verläugnen und fallen laſſen, und dennoch auf 
ihren Beyſtand rechnen: ihre fpigen und giftigen Pfeile, die 
bald mit dem Gifte der Ironie getränft, bald mit dem Stachel 
des Wortwitzes verfehen find, verwunden und zerreißen einen 
bisher unbefcholtenen Ruf nach Herzenslufl. Die Kunft, auf 
Koften eines Andern lachen zu machen, ift um fo wirffamer, je 
mehr fie fich in die die Menge täufchende Hülle unbefangener 
Heiterkeit und naiver Natürlichfeit zu leiden weiß; zudem ift der 
Menfh nun einmal zum Spotte geneigt, und nur zu bereit, 
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feinen Nächten Herabzufegen, und beſonders die Träger der Ge- 
walt in den Staub zu ziehen, um ſich nicht zu ergögen an jenen 
fprühenden Witzfunken, Wortfpielen und furzweiligen Ausfällen, 
welche fein Ende und feine Barmperzigfeit feunen. 

»Während fünf Jahren haben die Journale faft ohne Aus⸗ 
nahme jeden Morgen ihre verwundenden Pfeile auf mich abges 
drücdt, die unbedeutendften meiner Schritte entitelend und tas 
delnd, mir die fheußlichften Abfichten unterlegend; mich der Will 
tür und Ungerechtigfeit mit einer Beharrlichkeit befhuldigend, 
welche ohne Beyſpiei ift. 

»Es gibt Feine Lüge, auf die man nicht verfallen wäre, 
feine Unwahrſcheinlichkeit, die man nicht für baare Thatfache 
gegeben hätte, um mich dem Haſſe der ehrbaren Menfchen zu 
weihen; fein Schmähwort, welches man gegen mich nicht ger 
braucht hätte. Und man fann noch glauben, daß der unbefchol« 
tenfte Charafter unbemafelt bleibe, daß der wohlbegründetite Ruf 
auf die Länge widerfiehe? — Unmoͤglich!« 

Wir haben bisher nur die politifche Seite des auögebreiteten 
Wirfungsfreifes des Polizeypräfeften in dad Auge gefaßt: wir 
haben Hrn. Gisquet gefehen im Kampfe mit der Revolution, die 
Spuren der Verfchwörung verfolgend, oder im offenen Kampfe 
mit der Emeute, zwiſchen Barrifaden und erflürmten Käufern, 
zwiſchen Feichen und Verwundeten, im Volksgedränge und Stra: 
Bentumult, angeregt durch Fönigsmörderifche Attentate oder durch 
die im Dunfeln vorbereiteten Entwürfe der geheimen Geſellſchaf ⸗ 
ten. Aber neben diefer traurigen Aufgabe hat der Präfeft noch 
andere Pflichten zu erfüllen, Pflichten, welche in anderen, glück⸗ 
licheren Ländern den eigentlidhen Wirfungöfreis der Polizenbe: 
hörden ausmachen; auf dem vulfanifchen Boden Frankreichs aber, 
als deffen Krater Paris gelten kann, durch die Ausbrüche jener 
inneren, immer Brand und MWerderben dräuenden Glut, nur 
allzufehr in den Hintergrund gefhoben werden. Wir meinen 
den abminiftrativen Dienft, deſſen innere Organifation bereits 
dargeftellt worden iſt. Das ſechste Kapitel des vierten Bandes 
enthält eine Hiftorifche Schilderung der Thätigfeit Gisquet's auf 
diefem Felde. Als Beytraͤge zur Bittengefchichte Frankreichs 
und der Hauptftadt Paris hat diefe einfache Erzählung den größe 
ten Werth. Wir fönnen hier natürlich, wegen Mangel an 
Raum, dem Verfaſſer nicht weiter folgen. ‚Begfpielsweife glau · 
ben wir jedoch einige Bemerkungen Gisquet s über die Morgue, 
welche gleichfalls in den Geſchaͤftskreis der Polizeypraͤfektur ge- 
hört, wiedergeben zu follen. 

»Die Morgue ift im Jahre 1835 nach einem befferen Plane 
beynahe ganz neu erbaut worden; bey diefer Gelegenheit wurden 


168 Franzoſiſche Zuftände. XCH. Bd. 


einige Einrichtungen getroffen, welche die Unannehmlichfeiten 
dieſes Gebäudes größtentheild befeitigten. 

»Es werden in der Morgue jährlich drey- bis vierhundert 
Leichen ausgefegt; wobey jedoch zu bemerfen ift, daß diefe Zahl 
bey weitem nicht die Gefammtzahl der jährlich verübten Selbit- 
morde oder Durch Zufall herbeygeführten Todesfälle ausdrüdt. 

»Denn ed werden nur die Leichen von Unbefanuten und 
folhe, nach welchen feine Nachfrage gefchehen ift, nach der 
Morgue gebracht; dort bleiben fie während drey Tagen öffentlich 
ausgeſetzt, und werden nach Verlauf diefer Frift, wenn niemand 
gefommen it, um fie abzuholen, auf Befehl des Föniglichen 
Profuratord während der Nacht beerdigt 

»Selbſtmorde zählte man vor der Zuliusrevolution zwifchen 
zwenhundert funfzig und dreyhundert jährlich; aber vom Jahre 
183. bis 836 hat fich dieſe Durchfchnittezahl in einer furchtba⸗ 
ren Weife, und zwar in einer ununterbrochenen Progreifion, bi® 
auf achthundert jährlich geiteigert. Es würde fich der Mühe 
lohnen, nach den Urfachen diefer Erfcheinung zu forfchen; ich 
betrachte als die Hauptveranlaifung die fchranfenlofe Genußſucht 
und dad Andrängen nach höheren Lebensverhaͤltniſſen, welches 
in * genannten Periode der Aufregung in allen Gemüthern 
gaͤhrte. 

»Die heftigen Emotionen, welche eine Folge der politiſchen 
Leidenſchaften ſind, die Erbitterung getaͤuſchten Ehrgeizes hatten 
bey Vielen Lebensuͤberdruß erzeugt, der fodann, in einem Ans 
falle von Wahnfinn, zum Selbitmorde führte. Wenn die Ein- 
bildungdfraft bis zum Fiebertraum erhitzt worden, ift das menfch- 
liche Herz empfindlicher für Seelenleiden, bäuslihen Kummer 
und für die Drangfale des Lebens, und nur zu leicht finft dann 
der Muth, welchen allein die moralifche Kraft verleihen fann, 
dem Unglück die Stirne zu bieten. Ja es laͤßt fih, nach mei- 
nen Erfahrungen, behaupten, daß fogar der Luft und der Tem: 
peratur über dergeftalt berabgeftimmte Gemüther eine unfelige 
Macht eingeräumt ift. | 

»Als Beweis zu Gunften diefer Anfichten kann die Thatfache 
angeführt werden, daß die Faͤlle von Wahnfinn und Geiftesab- 
wefenheit in einem den Selbftmorden analogen Verhältniffe zu: 
genommen haben; e8 hat immer eine Art von Bleichmäßigfeit 
zwifchen beyden geherrfcht; fo Hat man in den Jahren ı835 und 
ı836 ungefähr achthundert freywillige Todesfälle und eben fo 
viele Fälle von Wahnfinn gezählt. Hieraus läßt fich nun doch 
wohl der Schluß ziehen, daß die Ereignilfe jener Zeit die ge: 
meinfame und hauptfächliche Urfache diefer Erfcheinung find. 
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»Die Befoldung der bey der Morgue angeftellten Beamten 
verurfacht der Stadt Paris eine ziemlich unbedeutende Auslage, 
indem fie fih im Ganzen nur auf 3900 Franken im Jahre be: 
lauft; hiezu fommen 6000 Franken für Auffifhung der Ertränfs 
ten, da für jede Lebensrettung die Poligeppräfeftur eine Prämie 
von 35 Sranfen zahlt; wer einen Ertrunfenen aus dem Waſſer 
sieht, erhält von ihr ı5 Branfen Die Koften des Transports 
der Leichen nach der Morgue betragen etwas mehr ald 1500 Fran« 
fen; für Die KHerbenfchaffung von Werwundeten und Kranfen, 
welde auf der Straße aufgegriffen wurden, zahlt die Stadt 
jährlich über 4000 Branfen. 

»Wie fih Mißbräuche allenthalben auch bey Dingen, welche 
ihrer Natur nach am wenigften Anlaß hiezu bieten, einzufchleir 
hen pflegen, fo gefchah es auch mehr ais einmal, daß die Praͤ⸗ 
mien von 25 Franken, welche für Rebensrettung gezahlt werden, 
einigen unter ſich einverftandenen Spießgefellen zu Gaunerftüden 
Veranlaſſung gaben. Ein Menſch fäut, wie durch Zufall, in 
den Fluß: er Fämpft mit den Fluthen, ſchon verſchwindet er, 
als ein Menfchenfreund feines Weges koͤmmt; fogleich ſtürzt er 
ſich dem Unglüdlihen nad), den er denn auch alsbald glücklich 
and Ufer bringt. &o wurden denn »5 ranfen verdient und 
eine gute Handlung verrichtet. Schade nur, daß der Verun ⸗ 
glücte und der Lebensretter unter einer Dede ftedten, daß dad 
Ganze eine verabredete Komödie war, und die erdiebten 25 Fran⸗ 
ten fofort im der nächiten Schenfe wohlhäbig verzehrt werden. 

»Dennoch dürfen die Behörden ſich durch ſoiche Streiche, 
auf die Gefahr hin, zuweilen betrogen zu werden, im Intereſſe 
der Menfchheit nicht abfchredten laſſen. Auch find diefe Beyſpiele 
ziemlich felten ; ich felbft erinnere mic) nur drey oder vier Fälle, 
wo der Betrug erwiefen war, indem nämlich zwey Schelme, 
welche nicht zu viele Helfershelfer ins Mertrauen ziehen, und 
den Gewinn allein unter fich theilen wollten, ſich zu wiederhols 
ten Malen wechfelfeitig aus dem Waſſer gezogen hatten. 

»Die Hälfte der Selbfimorde gefchieht dur Ertränfung; 
zunächſt der Zahl nach folgen Erſtickungen durch Kohlendämpfe, 
fodann durch Beuergewehre, Erhenfung u.f.f. 

»Danf der ärztlichen Kunit, wird ungefähr ein Viertel der 
durch Dämpfe, Waſſer oder den Strang Eriliten wieder zum 
Leben gerufen. Im 3.1834 allein find von ı39 Perfonen, 
welche die Beſinnung verloren hatten, und darunter mehrere, 
deren Glieder bereit erflaret, deren Körper erfaltet und das 
Geſicht violett oder ſchwarz geworden war, 115 gerettet worden. 

Man fieht daraus, welde Bedeutung diefer Zweig des 
Poligepdienftes hat, und wie nothwendig es ift, den damit 
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beauftragten Beamten die größte Wachſamkeit zur Pflicht zu 
machen.« 

Ueber das Diebswefen faßt fih Hr. Gisquet fehr Furz, in- 
dem diefes Thema bereits durch weitläufige Abhandlungen er⸗ 
fhöpft worden fey. Die wenigen Bemerfungen, welche wir im 
achten Kapitel des lebten Bandes über diefen Gegenftand finden, 
fheinen uns jedoch neu und bedeutend genug, um hier erwähnt 
gu werden. 

»Ich habe: oftmals die Frage aufwerfen hören, wie viel 
Diebe und Räuber es in Paris gebe? Man antwortete dann ge⸗ 
wöhnlich, zehntauſend, funfzehntaufend, gleihfam ald ob man 
fie gezählt hätte. Ich geftehe offen, daß mir ihre Zahl genau 
anzugeben unmöglich ift, doch glaube ich hinlängliche Notizen zus 
befiben, um eine allgemeine Schäßung wagen zu fönnen. 

»Vor Allem muß man ſich über den eigentlihen Sinn und 
die Bedeutung der Benennung Gauner und Diebe verfiehen. 
Begreift man darunter alle Individuen, welche fib ein= oder 
mehrmals in gerichtlidher Unterfuchung wegen unredlicher Hands 
Jungen befanden, fo würde ihre Zahl freylich Legion feyn, denn 
eine große Menge ehrlicher Leute, welche bloß durch ein zufälli- 
ges Zufammentreffen von lmftänden in Unterfuchung gezogen 
wurden, würden bier mit inbegriffen feyn. Die Frage wird 
alfo anders geftellt werden müffen. 

»Wie viel Menfchen gibt e8, welche in gewilfen Fällen die 
Geſetze der Ehrlichfeit vergeffen, und mit ihrem Gewiſſen in 
Unterhandlung treten würden? Ich antworte hierauf dDreyßigtau- 
fend. (Hr. Gisquet verzeihe und, wenn wir diefe Schäßung, 
fo wie die Annahme der folgenden Ziffern für mehr als bloß ge: 
wagt und willfürlich halten; wir Fönnen in der That nicht glau= 
ben, daß fich die moralifche Stimmung einer ganzen Bevölferung 
fo geradebin in runden Zahlen ausdrüden lajfe. Ein anderes 
ift ed, wenn es fi um verübte Verbrechen oder Vergehungen 
handelt; diefe zu zählen und zu Flaififiziren ftehen dem Polizey— 
präfeften allerdings mehr Mittel als irgend jemand zu Gebote. 
Aber in die Herzen feiner Adminiftre's zu fehen, und im Vor— 
hinein die Zahl derer zu beſtimmen, in welchen das Sittengeſetz 
und die Stimme des Gewiffens in gegebenen Fällen ſchweigen 
würde, biezu dürften doch wohl die Bureau's des Präfekten mit 
ihren eilfhundert Beamten und den noch zahlreicheren Agens se- 
erets fchwerlich Binreihen. Allein felbit eine gewagte Berech— 
nung hat in dem Munde des Mannes, der durch fo lange Zeit 
im Beſitze fo vieler und reichhaltiger ftatiftifcher Notizen war, 
eine gewijle Bedeutung. Wir laffen daher Hrn. Gisquet in fei: 
nen Anfägen fortfahren.) Wird die Zahl von dreyßigtaufend 
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angenommen, fo ergibt fi, daß ein beträchtlicher Theil der 
Bevölferung von Paris in die Kategorie der unehrlichen Leute 
gefegt werden muß. Ich glaube, daß z. B. in Paris etwa drey ⸗ 
Higtaufend Menfchen im Stande wären, eine fremde Börfe, 
welche fie auf der Straße fänden und unbemerft aufheben Fönns 
ten, mit fich fort zu tragen, ohne fie dem Eigenthiimer, felbft 
wenn er ihnen befannt wäre, zurüdzuftellen. 

„Wie viele würden fie zurüdftellen, wenn eine Anfrage an 
fie erginge? Ich antworte: zwanzigtaufend. Diefe zwanzig 
tanfend, obgleich in der Verfaffung, ſich bey guter Gelegenheit 
fremdes Befigthum zuzueignen, haben alfo mit den Grundfägen 
der Ehrlichkeit doch nicht gänzlich gebrochen ; es wäre daher un« 
billig, fie ſchon ald Diebe zu betrachten. Aber Die anderen zehn⸗ 
taufend werden die fremde Börfe zu behalten fuchen, entweder 
indem fie Täugnen, fie genommen zu haben, oder indem fie fie 
in andere Hände übergehen laſſen, damit fie nicht bey ihnen ger 
funden werden fönne, oder endlich indem fie behaupten, fie fe 
ihr Eigentfum. Dieß find eigentliche und wahre Schurfen. 

»Wie viele unter diefen zehntaufend würden die Börfe von 
einem Zifche, einer Banf oder im Theater aus einer Loge, wo 
ſie zurücgelaffen worden wäre, fortnehmen? Antwort: feche- 
taufend. 

»Wie viele unter diefen würden die Boͤrſe in der fremden 
Taſche auffuchen? dreytaufend. 

»Wie viele von diefen dreytaufend würden fich in der Abs 
wefenheit des Eigenthiimers in feine Wohnung mittelft eine® 
Nachſchlüſſels fchleihen, um die Börſe zu entwenden? Antwort: 
zweytauſend. 

»Wie viele unter dieſen würden Nachts in die Wohnung 
einſteigen oder gewaltſam einbrechen? Zwiſchen taufend und 
zwoͤlfhundert. 

»Endlih, wie groß dürfte die Anzahl derer ſeyn, welche 
um zu ftehlen, im Vorhinein zum Mord entfchloffen find? Wer 
nigftens fechöhundert. 

»Diefe verfchiedenen Kategorien geftatten den Rückſchluß 
auf den Grad der Berworfenheit, zu welchem die oben genannten 
zehntauſend Verbrecher herabgefunfen find.« 

Unter der Amtsführung Gisquet's wurden die Hinrichtuns 
gen, welche feit undenflichen Zeiten auf dem Greveplape Statt 
fanden, nach dem Plage von St. Jacques verlegt Der erfte 
Verbrecher, welcher feit der Juliusrevolution die Todesftrafe 
erlitt (1832), war auch der erfte, welcher auf dem letztge⸗ 
nannten Plage vor der Barriere deöfelben Namens hingerichtet 
wurde, 


genannte Beriajler ee. flar, hinten was und verdbans der 
Bahrheit gemäß dargeklt. Sr. Gisquet fügt dennoch einige 






erungen. 

So erzählt er, daß die unteriie Klaſſe dieſer Dirnen fa 
derchqaͤngig die Genoſſianen der Diebe und Ganzer find, und 
Die von ihm gepflogenen Nachforſchungen in den Regiiern fünf: 
Sandert von ihnen aufweilen, weldye bereitd wegen Diebiiahls 
vor Bericht erfchienen waren. Die meiſten Diebllähle wurden 
jedoch von den Beſtohlenen begreifliher Weiſe wicht angezrigt, 
da fie es ſcheuten, ald Zeugen vor Gericht erſcheinen zu müjlen. 
Dagegen erhielt die Polisey häufige Anzeigen von Eutwendum: 
gen; da aber die Beflohlenen unr felten hinlänglidye Auskünfte 
geben konnten, um den Dieben auf die Spur zu fommen; fo 
verfiel Sisquet auf den Gedanken, fammtlihe Mädchen der 
unterfien Kategorien ihres Standes durch einen geſchickten 
und gewandten Maler, ohne daß fie ed wußten, während 
fie fi dispenfär befanden, porträtiren zu laſſen. So ent- 
fand eine Gallerie, weldhe häufig zur Entdedung der Schul: 
Digen führte. 

In den lebten Kapiteln fchildert der Verfaſſer feine Zer⸗ 
würfnijfe mit dem Minifterium Mole, die Erfaltung ded Hrn. 

v. Montalivet, und die verhängnißvollen Folgen, die hieraus 
für ihn erwuchſen. Wir hätten gewünfcht, daß Hr. Sisquet die 
Bründe feiner Entzweyung mit dem Miniſterium Mole deutlicher 
angegeben hätte. Seine Darjtellung läßt manches im Dunkel, 
was zum Verſtaͤndniſſe diefer Mißhelligkeiten und des damit zu- 
fammenhängenden Prozeſſes hätte dienen können. 
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Art. VII. gsiltlee Reben, in drey Büdern, ‚von Guftav 
Schwab. Stuttgart, Barlag von ©. ©. Liefhing, 
1840. 18. ©. 

Dieſes Werk liefert aufs Neue den Beweis, daß der ei⸗ 
gentliche Biograph des Dichters nur der Dichter ſeyn kann, da 
nur er mit all den tauſend wundervollen Eigenthümlichkeiten be— 
kannt ift, weldye den Poeten zu dem machen, was er ift, und 
welche von dem bloßen Darfteller der Zufälligkeiten, die in feir 
nem Yeben auf ihn eingewirft haben, oder von dem prüfenden 
Verflande allein nicht wohl aufgefaßt und dargeſtellt werden 
können. 

Wenn dieß nun von jedem Dichter überhaupt gilt, mußes 
um fo mehr bey Schiller der Fall feyn, deſſen Hinneigung 
zu ©Spefulation und deflen Sorge für oratorifche Pracht fo leicht 
zu faiſchen Beurtheilungen verleiten konnen. Alle diefe Einwir- 
Pungen und Verhältniſſe müffen ald Zuthat angefehen und beur- 
theilt werden, und die dichterifche Natur ift immerdar als folche 
ins Auge zu faſſen und zu erflären. Zu dieſem Geſchaͤfte ift nun 
der Verfaifer der vorliegenden Biographie, in dem Deutſchland 
mit Recht einen feiner vorzüglichiten Dichter erkennt und achtet, 
und der fi) dabey der durch Aenntnijfe und Erfahrungen erwor- 
benen Pritifchen Ruhe erfreut, ganz der Mann, und fo ift diefe 
Biographie unbeflritten die befte der vielen, die wir von S@chil- 
ler befigen. 

Die Veranlaffung zu dem Werfe "Hat die Mitwirkung des 
Verfaſſers bey der Entbüllung von Schiller's Standbilde gege 
ben, welches ein wiederholtes, fpäter fortgeſetztes Studium fei: 
ner Werfe bewirkte. 

Von Quellen und Hülfsmitteln hat der Verfaſſer zuerft 
fämmtlidhe, in H. Döringe neueftem Abrijfe von Schiller's 
Leben verzeichnete benügt. Er ſchoͤpfte aus den Quellen, fofern 
fie ihm sugänglic) waren, immer unmittelbar, unterwarf zu 
diefem Zwede die verfchiedenen Briefwechfel Schiller’ der ger 
naueften Durchſicht, und benügte die Lebensbefchreibungen D ö- 
ring's, Carlyles, Hofmeifter's und Hinrid’s nur 
dann unmittelbar, wenn ihm einzelne Quellen nicht zu Gebote 
ftanden, wenn er befonder6 treffende Anfichten aus ihnen ber 
vorzuheben, oder Behauptungen, denen er nicht beypflichten 
Ponnte, zu widerfprechen hatte. Wo es nöthig, wird immer 
durd Eitate auf die Quellen und Subſidien verwiefen. 

Nicht wenig Neues ift theil6 aus gedrudten Notizen und 
Urtheilen hinzugekommen, theild aus mündlichen und brieflihen 
Mittheilungen von Zeitgenoflen des Dichters an den Biographen, 
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theild aus Urfunden und bisher unbefannten oder unvollſtaͤndig 
mitgetheilten Briefen Schiller’s. 

Schon aus der allgemeinen Weberfiht der Schwierigfeiten, 
welche fich den Verfailer bey Geitaltung der vorliegenden Bio- 
graphie entgegenftellten, erkennen wir in der Wegräumung 
derfelben feine Bebarrlichfeit und feinen redlichen Fleiß. Wir 
gehen nun zur Mittheilung der biographifhen Notizen und der 
Damit verbundenen Fritifchen Beleuchtung der Schiller’fchen Werke 
über. | 

Was das Sefchlecht des Dichters betrifft, fo ift davon Fol⸗ 
gended zu bemerfen. Schillers Vater, Johann Kaspar 
Schiller, iſt zwey Stunden nördlich von der Ghibellinenftadt 
Waiblingen und in ihrem Oberamte, zu Bittenfeld (nicht Bit⸗ 
terfeld), einem altwürtembergifchen Pfarrdorfe von etwa taufend 
Einwohnern, am 27. October des Jahres 1723 geboren; deilen 
Dater, der Großvater des Dichters, hieß Johannes Schils 
ler, war Schultheiß des Dorfed und Bäder, und am so. Det: 
1682 zu Bittenfeld geboren; heiratete am 30. Ocet. 1708 eine 
Bewohnerin des Dorfes Altdorf, Eva Margaretha Schapin, 
und ftarb am vs. Juny 1733. Der Vater ded Johannes, der 
Urgroßvater des Dichter6, hieß, wie derEntel, Johaun Lass 
per Schiller, war Mitglied des Gerichts, und, wie fein 
Sohn, ein Bäder. Seine Gattin hieß Anna Katharina. Er 
ftarb, 37 Jahre 8 Monate alt, am 4. Sept. 1687. Diefer ift 
im Zauf> und Kopulationsbuche Bittenfelds nicht zu finden, 
und er foll von Großheppach nach Bittenfeld gezogen ſeyn. 

Wir wenden und alfo nach diefem ſtattlichen Dorfe des wein⸗ 
reihen Remsthald, welches durch die Zufammenfunft der Hele 
den Marlboroughb, Prinz Eugen und Markgraf Ludwig von 
Baden im dortigen Wirthshaufe zum Lamm am g. Zunius des 
Jahres 1704 eine gefchichtliche Zluftration erhalten hat. Wirk- 
lich entdeden wir hier einen Hand Schiller, geb. den ı3. März 
ı650, dejlen Alter biß auf zwey Monate mit der Alterdangabe 
Hans Caspars zu Bittenfeld übereinftimmt, und der weder im 
Kopulationsbuche nody im Todtenbuche Großheppachs zu finden 
if. Die fleinen Differenzen fönnen denjenigen, der die Unges 
nauigfeit alter Kirchenregifter aus der Erfahrung fennt, nicht 
irre machen. Höchſt wahrfcheinlih ift Hans Schiller von 
Großheppach der Urgroßvater des Dichterd. Der Vater des 
Hans hieß Ulrih Schiller, wie es fcheint, geb. den 2. Juny 
1617; Ulrich's Water war Georg Schiller, geboren den 
15. May 15875 Georg's Vater Jakob Schiller, zu deilen 
Geburt die Kirchenbücher nicht mehr hinaufreichen, der aber um 
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die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts geboren feyn wird. Ja⸗ 
kob's und unbefannter Großvater muß im beften Mannesalter 
den Bauernfrieg der Gegend erlebt haben, und als im Jahre 
1514 »der arıne Kunrad« auf dem Kappelberg, eine Stunde von 
Heppach, ſich verfhanzte, fann ein Schiller Zeuge gewefen 
ſeyn. Von Jakob Schiller bis Friedrich von Schil« 
ler find es fieben Generationen. Hans Schiller hatte einen 
Bruder Jerg und mehrere Schweflern. Der Name Schiller 
koͤmmt auch fonft in den Kirchenbüchern Großheppachs fehr haͤu⸗ 
fig vor, und mehrere diefe6 Namens werden ald Gerichtſchrei⸗ 
ber und &chultheißen aufgeführt. Zu Marbach felbft, dem 
Geburtsorte des Dichters, findet fich ein Zweig jenes Geſchlechts: 
einem Johann Easpar Schiller, Bürger und Bäder, 
wurde dort im Jahre 1727 ein Ehriftoph Friedrich Schil- 
lex geboren. 

Durch diefe Genealogie, welche dad Befchlecht des Dichters 
mit großer Wahrfcheinlichfeit mitten aus einem Nebenthale auf- 
fproilen läßt, wird auch ein Licht auf die Bedeutung feines Ge- 
ſchlechtsnamens geworfen. Schiller heißt nämlich im Remo⸗ 
thale, wie in anderen Weingegenden am MNedar, am Nieder- 
rhein, in Ungern, feit Jahrhunderten ein Wein, deffen Farbe 
ſchielt, der weder weiß noch dunkelroth iſt, und aus gemifchten 
Zraubenforten gewonnen wird; denn fchielen heißt in den füd« 
deutfhen Dialecten fhillen. Im einem anderen Weindorfe 
jened Thales ift eines der ausgebreitetſten Gefchlechter daß der 
»Unger,« was unwillfürlih an dielingertrauben erinnert; follte 
nicht auch Schiller'8 Urvater zu Heppach im Remöthale feinen 
Namen vom Schillerwein, den er baute, erhalten haben? 
So find wir wenigftend nicht genöthigt, den erften Schiller zu 
einem Strabo oder Patus zu machen, römifhe Bamiliennamen, 
die einen Schieler bezeichnen. 

Johann Caspar Schiller, des Dichters Mater, 
wird nach dem Zeugniß der verfchiedenen Zeitgenoffen als einfach, 
fraftvoll, gewandt, thätig für'd praftifhe Leben, dabey rafch 
und rauh gefchildert; nur Eined nennt ihn einen im Grunde 
abenteuerlichen, ſchiefen, ſtets über Entwürfen brütenden Kopf. 
Er hatte eine firenge militärifche Dreffur, die ſich auch auf bie 
Religionsübungen des Hauſes erfiredte, während feine inneren 
Ueberzeugungen etwas von der fühlen Aufflärung des Zeitaltere 
an ſich trugen. Wilfenfhaftlihe Studien im ftrengeren Sinne 
hatte er nicht gemacht, obgleich die verflärende Freundſchaft oder 
Bewunderung für den Dichter, feinen Sohn, felbft dem Water 
Beſchaͤftigung mit der Dichtkunſt und eine natürliche Anlage zu 
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derfelben,, viele Velefenheit in der Weltgefihichte, Studium der 

Philofophie, der Mathematik, der Militärgefhichte, und na⸗ 
mentlich des dreyßigjaͤhrigen Krieges zufchreibt. Dieß Alles 
befchränfte fi wohl auf Liebhabereyen, Lectüre, oder der alte 
©chüller wird mit feinem Verwandten, Johann Friedrich Schils 
ler, verwedhlelt. 

Im Zahre 1-45, ald ein Jüngling von 22 Jahren, war 
diefer Johann Caspar, der feinen Vater in einem Alter von nicht 
vollen so Jahren verloren hatte, mit einem bayerifhen Huſaren⸗ 
regimente ald %eldfcherer in die Miederlande gegangen, und 
wurde bier auch als Unteroffizier zu Kleinen Pfriegerifchen Unter- 
nehmungen gebraucht. Der Aachner Friede des Jahres 1748 
gab ihn feinem Waterlande Würtemberg zuruͤck, und er heiratete 
die Mutter des Dichters zu Marbach, einem unfern von Lud« 
wigsburg anmuthig auf einem Rebenhügel am Nedar gelegenen 
Landftädihen Die Wundarznepfunft nährte ihn bier nur füm- 
merlih. Er gab fie daher mit dem Ausbruche des fiebenjähri« 
gen Krieges auf, und wurde Faͤhnrich und Adjutant bey dem 
bamaligen NRegimente Prinz Louis, das ein Theil des Hülfskorps 
war, welches in einigen Feldzügen jened Krieges mit dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Heere focht. Als in Böhmen dieſes Korpsô durch ein 
anſteckendes Fieber heimgeſucht wurde, beſorgte Schiller, den 
ſeine Maͤßigkeit geſund erhielt, da es an Wundaͤrzten fehlte, die 
Kranken, und vertrat beym Gottesdienſte die Stelle des Geiſtli— 
hen durch Verlefung von Bebeten und Leitung des Gefanges. 
Später ftand er bey einem anderen Negimente in Heſſen und 
Thüringen, und fehrte, nach beendigtem Kriege, in das Quar⸗ 
tier zu Ludwigsburg zurüd, wo er landwirthfchaftlidhen Wer 
fhäftigungen oblag, und Gründer einer glüdlich gedeihenden 
Baumfchule wurde. Herzog Carl von Würteniberg übertrug ihm 
bald eine größere Anftalt diefer Art, die auf der Golitude, dem 
ſchoͤnen herzoglihen Waldſchloſſe bey Stuttgart, errichtet wor: 
den war. Hier lebte er in der fpätern Zeit ununterbrochen, von 
feinem Bürjten geachtet und mit dem Hauptmann: (nicht Ma⸗ 
jord:) Titel gefhmüdt, dem Gartenbau und der Baumzucht, 
die er ald Kenner trieb und pflegte, und über welche er, mit 
Beyhülfe fremder Redaction, auch Bücher gefchrieben hat. Von 
feinen Untergebenen war er wegen feiner Biederfeit und Unpar⸗ 
teylichfeit geliebt, aber audy um feiner ftrengen Ordnungsliebe 
willen gefürchtet. Gattin und Kinder erwiefen ihm die ehrerbie- 
tigfte Hochachtung und die innigfte Liebe. Er erlebte noch den 
vollen Ruhm feines Sohnes, und langte mit vor Freude zittern 
den Händen nad) den Manufcripten, die aus der Fremde in die 
Verlagshandlung gefendet, vor allen Dingen dem glüdlichen 
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Vater mitgetheilt wurden. Bis ind hohe Lebensalter gefund, 
wurde er im drey und fiebzigften Lebensjahre an den Kolgen eines 
vernadhläßigten Katharrs nach achtmonatlichen Leiden am 7. Sep⸗ 
tentber 1796 von der Seite feiner Gattin genommen. Ueber 
feinen Tod fchrieb der Sohn an die geliebte Mutter Worte, die 
ein unfterbliches Denfmal feiner Gefinnung find: »Auch wenn ich 
nicht einmal daran denfe, was der gute, verewigte Water mir 
und und allen gewefen ift, fo kann ich mir nicht ohne wehmü—⸗ 
thige Rührung den Befchluß eines fo bedeutenden und thaten⸗ 
vollen Lebens denfen, dad ihm Gott fo lange und mit folder 
Sefundpeit friftete, und das er fo redlich und ehrenvoll verwal- 
tete. 3a wahrlidh, es ift nichts Geringes, auf einem fo langen 
und mühevollen Laufe fo treu auszuhalten, und fo, wie er, 
nody im drey und fiebzigiten Jahre mit einem fo findlichen reinen 
&inn von der Welt zu fcheiden. Möchte ich, wenn es mich gleich 
alle feine Schmerzen foftete, fo unfchuldig von meinem . Reben 
fcheiden, ald Er von dem feinigen! Das Leben ift eine fo ſchwere 
Prüfung, und die Vortheile, die mir die Vorfehung in manı 
her Vergleichung mit ihn gegönnt haben mag, find mit fo vielen 
Gefahren für Dad Herz und für den wahren Frieden verfnüpft!... 
Unferem theuren Vater ift wohl, und wir Alle müſſen und wer: 
den ihm folgen. Nie wird fein Bild aus unferem Herzen erlös 
fhen, und der Schmerz; um ihn fol und nur noch enger unter 
einander vereinigen.« 

Die Mutter des Dichters fcheint zu feinem Wefen und feiner 
Bildung noch mehr beygefteuert zu haben. 

Elifaberthba Dorothea Kodweiß ward zu Marbach, 
fünf Stunden von Stuttgart und eine Meile von Ludwigöburg 
entfernt, geboren. Ihr Vater war Georg Friedrich Kodiweiß; 
nicht Johann Friedrich, wie ihn, einem Schreibfehler des Mar: 
badyer Taufbuchs nah, Schiller's Biographen hier und. da nens 
nen. Diefer miütterliche Großvater des Dichters war am 4. Juny 
698 geboren: er war ein ehrfamer Bürger und Bäder, Sohn 
und Enfel zweyer Johann Kodweiß, beyde Bäder, der ältere 
auch Bürgermeiiter von Marbach (geb. den 5. April 1640). Weir 
ter ruͤckwaͤrts erfcheint das Gefchleht in den mangelhaften Kir: 
chenbüchern der im Revolutionsfriege eingeaͤſcherten Stadt Mar- 
bach niht Eine Familienfage leitet dasfelbe von einem herab- 
gefommenen Adelögefchlehte von Kuttwiß (nicht. Kartwig) ab, 
und läßt ed aus Norddeutfchland nah Schwaben einwandern: 
Schiller's Muttervater hatte fi) als Wirth und Holzmeſſer ein 
Pleines Vermögen rechtlidy erworben, dasſelbe aber bey einer 
großen Nedarüberfchwemmung eingebüßt. Mit Unrecht wird 
alfo Schiller's Mutter das Kind wohlhabender Landleute genanmt; 
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md durch ein feltfames Mißverftändnig denfelben eine gut ein- 
gerichtete Wirthſchaft in Cannftadt und Ludwigoburg zugefchries 
ben. Vielmehr mußte der herabgefommene Mann zulegt feine 
Zuflucht zur Thorwartftelle zu Marbach in einem noch jetzt vor: 
bandenen Haufe nehmen, das damals eine armfelige Hütte war, 
die unfer Dichter ald Knabe, wenn er den Grofvater von Lud⸗ 

wigeburg her befuchte, aus Scham nicht von vorn betreten 
mochte, fondern in die er vom Stadtgraben aus binterwärts 
bineinfchlüpfte. 

Schiller’ 6 Mutter verband Innigkeit des Gefühle, wahre 
Froͤmmigkeit, Sinn für Natur, Anlage zur Mufif und felbft 
gur Poefie, daher fie im Kreiſe ihrer Gefpielinnen ald Mädchen 
wohl für eine Schwärmerin galt. Das Spiel der Harfe fol fie 
leidenſchaftlich geliebt haben, und den Gatten, der ihre erfte 
Liebe war, begrüßte fie im neunten Jahre ihrer, damals nod) 
finderlofen Ehe am erften Tage des Jahres 1757 mit den einfa> 
en Strophen, die, als von Schillerd Mutter gedichtet, wohl 
im Gedächtniffe feiner Verehrer aufbewahrt werden dürfen: 

D hätt ih doch im Thal Vergißmeinnicht gefunden, 

Und NRofen nebenbey! Dann hätt’ ich dir gewunden 

Im Blüthenduft den Kranz zu diefem neuen Jahr, 

Der Ihöner no als der am Dochzeittage war. 

Ich zürne, traun, daß jest der Ealte Nord regieret, 

Und jedes Blümdens Keim in Ealter Erde frieret! 

Doch eines frieret nicht, es ift mein liebend Herz, 

Dein ift es, theilt mie Dir die Freuden und den Schmer;. 


So anſpruchlos diefe Verſe find, fo zeugen fie doch von 
einer Sertigfeit im Versbau und einem Sinne für den Rhyth— 
mus, weldye nicht zweifeln laſſen, daß die Anlage zur dußer- 
lichen Form der Poefie bey Schiller ein Erbftüd der Mutter 
war, zu deren Lieblingsbüchern Alopftod’8 damals faum erfchie: 
nene Mefliade, Uz und Gellert gehörten. 

Schiller's Mutter überlebte den Gatten ſechs Jahre, welche 
fie theild in dem würtembergifchen Landftädtchen Leonberg, un: 
weit von der Solitude, theild bey ihrer Tochter Louife in der 
Mähe von Heilbronn zubradhte. 

Johann Chriftoph Friedrih Schiller ward nicht 
den voten, wie bis heute einjtimmig gefagt wird, fondern den 
11. Movember 1759 zu Marbach geboren. Die Mutter hatte, 
nach einem jehr glaubwürdigen Zeugniffe, ihren Gatten, der 
damals Lieutenant war, in dem Lager befucht, wo er bey den 
gewöhnlichen Herbftübungen des würtembergifchen Meilitärs fich 
aufhalten mußte, und in feinem Zelte fühlte fie die erften An: 
‚seichen ihrer nahen Entbindung. So hätte bepnahe Schiller Das 
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Licht der Welt zuerft in einem Lager erblidt, und doch gelang 
ed der Mutter noch, in ihr Alterlihe® Haus, von wo aus fie 
den Gatten befucht hatte, nah Marbach zurüdzufehren, wo 
fie eine Anaben genas. | 

Im Zahre 1765 wurde Schiller'8 Vater von feinem Herzog 
als Werbeoffizier nach der Reichsſtadt Schwäbifh Gmünd ges 
fhidt, und durfte feinen Aufenthalt im Dorfe und Klojter Lord, 
als nächftem würtembergifhen Grängorte, nehmen. Dadurch 
wurde der Knabe im fechöten Jahre aus dem lachenden Nedar« 
thale in die ernfle Stille eined von Nadelhölzern umflellten Wie⸗ 
fengrundes verfegt. 

Sn diefer Einfamfeit, an der dad Herz des Dichters noch 
in fpäten Jahren hing, wurde jegt Schiller'6 Erziehung in Bes 
meinfchaft mit einem Yreunde des Hauſes, dem Ortödiafon DM o= 
fer, einem waderen Manne, beforgt, der nur wenig Sabre 
älter war, ald Schiller der Vater. Ron ihm erhielt der kleine 
Fritz den erften Unterricht in der lateinifchen und griechifchen 
Sprade, und Schiller hat feinem Lehrer durch den Charafter 
des Paftord Mofer in den NRäubern ein danfbares Denfmal 
gefegt. Mit dem Sohne diefed würdigen Geiftlihen, Carl 
Mofer, fchloß der Anabe die erfte Jugendfreundfchaft, deren 
Spuren ſich noch im reifen Alter des Dichters vorfinden. Auch 
feine, lang in der Seele fortglimmende Neigung zum Studium 
der Theologie fcheint aus den Eindrüden zu flammen, die er 
im Pfarrhaufe zu Lord aufgenommen hatte. Oft fah man ihn 
mit einer ſchwarzen Schürze flatt des Kirchenrodd umbunden, 
ein Käppchen auf dem Kopfe, von einem Stuhle herab der Mut- 
ter und Schwefter fehr ernfthaft predigen, und feine findifchen, 
aus Bibelfprüchen zufammengereihten Vorträge zeigten fchon eine 
Spur logifhen Zufammenhange®. 

Schiller's gründlichfter Biograpp, Hoffmeifter, findet 
in diefem Findifchen Spiele ſchon die tieffte Beftimmung der Na- 
tur träumend errathen. »Schiller ift wirklich dem Weſen nad) 
ein Prediger geworden, aber nicht von der Kanzel, fondern von 
der Schaubühne herab, nicht vor einer confellionellen Gemeinde, 
fondern ein Prediger vor der großen Menfchenfamilie.« 

Im Zahre 1768 wurde Schiller in die lateinifhe Schule 
Ludwigsburgs geſchickt, um neben dem Latein auch im Griechi⸗ 
fhen und Hebräifhen, Behufs der theologifchen Studien, zu 
denen er beftimmt war, Unterricht zu erhalten. In Ludwiges 
burg fah der neunjährige Knabe zum eriten Male ein Theater. 

Zum erften Verfuch in der Reimfunft begeijterte den zehn» 
jährigen Schiller der Lohn von zwey Kreuzern, den er, unter 
Androhung der Peitſche, für fein ruͤſtiges Katechismuoſprechen 
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in der Kirche vom Geiftlichen fich verdient hatte. Mit einem 
Freunde, der die gleiche Belohnung erhalten hatte, pilgerte er 
aufs Land, und erhielt die faure Milch, die er auf dem alten, 
benachbarten Schlößchen Harteneck vergebens gefucht hatte, nach 
langem ragen im nädften Dorfe Neckarweihingen, in reinlicher 
Schüffel mit ſilbernen Löffeln, für die Feine Barfchaft. Auf 
dem Heimwege fehrte ſich Schiller auf der Anhöhe, die den Ueber: 
blick anf beyde Orte gejtattete, um, und feine Lippen ergoffen 
fich in einen gereimten pathetifchen Fluch über den Ort, der fie 
bungerig entlajfen, und in einen Segen über den anderen, der 
ſie fo milde gefpeiit hatte. 
3° Auf Verwendung des Herzogs Carl von Würtemberg wurde 
Schiller im Jahre 1773 in die Carld + Akademie aufgenommen, 
und dort auf fürftlihe Koften erzogen. Schiller entfagte nun: 
mebr den theologifhen Studien, und widmete ſich denen der 
Rechtswiſſenſchaft. Da jene Beſtimmung weniger durch innere, 
als durch äußere Verhältnijfe ihm gegeben wurde, entfagte er 
ihr bald, und glaubte im Studium der Heilfunde eine ihm ent: 
fprechendere Befchäftigung zu finden.. Der Hang zur Poefie blieb 
immer vorherrfchend und ausgefprocdhen in ihm, nur war er früß: 
zeitig, wie in fpäteren Zahren, der Meinung, daß es auch für 
den Dichter gut fey, irgend ein wiifenfchaftliches Feld abfolvirt 
zu haben, fey e8 nun welches es wolle, 

Das älteite Gedicht, das jich von Schiller erhalten hat, 
flammt aus dem Jahre 1776, alfo nicht mehr von der Solitude. 
Es ift eine Rhapfodie auf den Abend, und enthält neben wenig 
eigenthümlihen Bildern und Gedanken, welche ſchon den Dich: 
ter verfprechen, Erinnerungen aus Uz, Klopitod und den 
Palmen. Der Anfang ift das fchönfte: 

Die Sonne zeigt, vollendend gleich dem Helden, 
Dem tiefen Thal ihe Abendangefiht — 
($ürandre, ab! glüdfeligere Welten, 
Iſt das ein Morgenangefidt!) — 

Naͤchſtdem rührt das Gefühl, das den Dichter noch viel 

fpäter mit gleicher Stärfe begeiiterte, »das paradiejifche Natur: 
efühl« — 
gefüb Für Könige, für Große iſt's geringe, 
Die Riederen beſucht es nur. 


O Gott! Du gabeſt mir Natur — 
Theil Welten unter ſie, nur, Vater, mir Geſange! 


Balthaſar Haug, der Vater des Epigrammendichters, 
Profeſſor an der Carlsſchule, theilte es, mit Verbeſſerung ei- 
niger Sprachfehler und Reimlicenzen (er ließ deren genug ſtehen), 
in feinem ſchwaͤbiſchen Magazine mit, und fügte die Bemerkung 
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hinzu: »Dieſes Gedicht hat einen Jüngling von fechzehn Jahren 
zum Verfaſſer. Es dünket mich, derfelbe habe fchon gute Au⸗ 
toro gelefen, und befomme mit der Zeit os magna sonaturum.« 

Ein zweytes Gedicht: »Der Eroberer,« führte derfelbe 
Haug im Jahre 1777 mit der Bemerkung ein: »Von einem 
Zünglinge, der allem Anfehen nach Klopitod lieſt, fühlt und 
beynahe verſteht. Wir wollen feinen Feuereifer beyleibe nicht 
dämpfen; .aber Non sens, Undeutlichkeit, übertriebene Meta: 
thefen; — wenn einft vollends die Seile dazu fommt, fo dürfte 
er mit der Zeit doch feinen Plag neben — einnehmen, — und 
feinem Vaterlande Ehre machen. Died Gedicht hat weniger 
Perfönlichkeit, als das eritere, es ift mit Stoff und Form ganz 
aus Klopitod'’d6 Nachahmung hervorgegangen. »D, damals war 
ich noch ein Sclave von Klopſtock!« rief Schiller fpäter felbfi 
aus; und Peterfen fchilt das Gedicht »den Erguß einer orien⸗ 
talifchen Beiftesergrimmung, mit Erinnerungen aus der Mef: 
fiade und den Propheten, voll wilden Feuers und roher, braus 
fender Kraft, aber auh voll Schwulft, Unverftändlichfeit und 
Unfinn.« 

Ueber die. Art und Weife, wie er ſchon damals dichtete, iſt 
und eine merfwürdige Aeußerung desfelben Freundes, der fein 
poetifcher Gewillensrath war, aufbehalten. »Man wähne ja 
nicht, daß Schiller'6 frühere Dichtungen leichte Ergiegungen 
einer immer reichen, immer firömenden Einbildungdfraft, oder 
gleihfam Einliipelungen einer freundlichen Mufe gewefen feyen. 
Erf nah langem Einfammeln und Auffchichten erhaltener Ein- 
drücke, erworbener Vorftellungen, angeflelltee Beobachtungen ; 
erft nach vielen Bilderjagden und den mannigfaltigften Befruch- 
tungen feines Geiſtes, erft nach vielen mißlungenen und vernich- 
teten Verſuchen bob er fich etwa im Jahre 1777 fo weit, daß 
fharffichtige Prüfer mehr aus einzelnen Fleinen Aeußerungen, 
als aus größeren Arbeiten den bedeutenden fünftigen Dichter im 
ihm ahneten, fo wie er auch felbit nicht früher als um diefe Zeit 
fi der Inwohnung und fchaffenden Wirfung ded Dichtergeifte® 
gewiß wurde.« 

Mit dem Eintritte ind Studium der Medicin und der Na- 
turwijlenfchaften fam eine fremde Bewegung in dad ohnedieß 
flürmende, aber doch von einer gewiifen Seite bisher noch ruhige 
Gemüth des Zünglinge. Er hatte den Segen einer frommen 
Erziehung genoffen. Eine vertraute Freundin fagt von ihm: 
Welche religiöfe Zweifel auch ſpaͤterhin Schiller'n bedrängen 
mochten, dad Gemüth, die Zunerlichkeit, die bey jedem guten 
und reinen Menfchen am Ende dad Band zwifhen Himmel und 
Erde machen, waren früh in ihm geweckt und gebildet. Durch 
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feinen großen Geiſt verklaͤrt, ſollten fie einſt nicht allein ihm Be⸗ 
friedigung und Ruhe geben, fondern auch ihn fähig machen, 
Gottes Wege auf Erden in großen Bildern den Menfchen darzu⸗ 
len.« | | 
Re Aber diefe anerzogenen Slaubensfäge und Gefühle mußten, 
was ihr Wefentliches betrifft, im Feuer gehärtet, ihre Wahrheit 
mußte durch wiſſenſchaftliche Unterſtützung, durch die Anläufe 
der Leidenfchaft, Durch die Erfahrungen des Lebens verfucht, 
erprobt, geläutert werden, und den Anfang zu diefem großen 
und gefährlichen Prozeife machten feine Beruföftudien in der 
Akademie. 

Im Jahre 1775 hatte er ſich für die Medizin entſchieden, 
und ſchon im zweyten Jahre dieſes Studiums ſich mit ſeiner gan⸗ 
en Geiſteskraft ſo tief darein verſenkt, daß ihm das Lob der 

ehrer, welche ſeine Antworten und Bemerkungen weit hoͤher 
achteten, als den mechaniſchen Fleiß der Andern, nicht genügte, 
ſondern daß er viel hoͤhere Forderungen an ſich ſelbſt ſtellte. »Er 
beſchloß,« nad der Verſicherung eines Jugendfreundes, »fo 
lange nichts anderes, was die Medizin betreffe, zu leſen, zu 
ſchreiben, oder auch nur zu denken, bis er ſich das Wiſſenſchaft⸗ 
liche ſeines Berufes ganz zu eigen gemacht haͤtte.« 

In demſelben Jahre nun erſchienen im ſchwaͤbiſchen Ma⸗ 
gazine von ihm »Morgengedanken am Sonntage,« welche der 
Herausgeber Haug mit der Bemerkung begleitete, daß ſie das 
Gebet eines warm, ſchoͤn und rührend betenden Dichters ſeyen, 
»den Schickſale in Sachen der Religion und Wahrheit fo geläus 
tert haben, daß er feinen Zuſtand und die Nothwendigfeit eines 
Entfchluffes für die Wahrheit fühlte« Aber die Schidfale des 
achtzehnjährigen Ziinglings lagen nicht hinter ihm, fondern vor 
ihm ; die Entfcheidung für die Wahrheit war bey ihm die Auf: 
gabe eines ganzen Dichter« und Denferlebend, und was dem 
redlichen Herausgeber des fhwähifchen Magazins als ein Neful: 
tat des Glaubens erfchien, das waren die Trümmer der überlies 
ferten Slaubenslehre, welche der Zweifel des jugendlich empör: 
ten Geiſtes bald darauf für den Augenblid von fich ſtieß. In 
jenen Morgengedanfen entfaltete er vor Gott »das heiße Verlan- 
gen feiner Seele nach Wahrheit,« und die bangen Zweifel der 
umnadhteten. Er fieht den fchredlichen Abgrund vor fi, und 
danft der göttlichen Hand, die ihn wohlthätig zurüdzog. Er 
fühlt fi zu trüben Tagen aufbehalten, wo der Aberglaube zu 
feiner Rechten rafet, und der Unglaube zu feiner Linfen fpottet. 
Aus Zweifelfucht, Ungewißbeit, Unglauben möchte er fi in 
die Wahrheit retten. Um die Ruhe, die heilige Stille fleht er, 
in der fie und am liebiten befucht. Und diefe Wahrheit erkennt 
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ee bis jept noch in Jeſus, den Bott gefandt hat. „Hab ich die 
Wahrheit, fo hab ih Jeſum, fo Hab ich Sort; hab ich Gott, 
fo Hab ich Alles.« Dieſes Kleinod, diefen Zroft will er ſich durch 
die Weisheit der Welt nicht rauben laſſen. Jedes herzfeilelnde 
Erdenglüd, jede betäubende Weltfreude mag ihm Gott nehmen, 
wenn er ihm nur die Wahrheit läßt. Um diefe bittet er andy für 
die Irrenden. Mit ihnen will er hinüber gebracht ſeyn, wo 
fein Zweifel mehr unfere Herzen quält, wo Gott ald Vater und 
Sefus als Abglanz feiner Herrlichkeit erfannt wird. 

Diefed it ein Ton, der in foldher Einfalt weder vor noch 
nach in der Seele des Dichterö angeflungen bat, und, wenn 
das Datum nicht widerftritte, fo wäre man verfucht, zu glau« 
ben, der ganze Auffag fey eine Stylübung oder eine dramatiſche 
Studie. Nun aber läßt ſich faum zweifeln, daß derfelbe wirf: 
lich beym Schallen der Glocke gefchrieben it, die den Juͤngling 
in den Tempel rief, wo er fein Bekenntniß befeftigen follte ; viel: 
leicht war e8 ein VBeichtgebet vor dem Genuſſe des Abendmahle. 
Den Schluß bildet ein Gedicht im Tone Gellert's, ganz verſchie⸗ 
den von den gleichzeitigen Verfuchen des Dichters. 

Die Willenfchaft riß ihn bald in ganz andere Bahnen hinein. 
Um ein Eramen über die theoretifchen Disciplinen der Arzneya 
kunde beftehen zu fönnen, widmete er fich wirklich, feinen: Ent⸗ 
fhluffe getreu, ganz feinem erwählten Berufe. Nach Verlauf 
von drey Monaten konnte er in feiner neuen Berufswiſſenſchaft 
eine Prüfung beftehen, von welcher er die größten Lobfprüche 
feiner Lehrer erntete. Und fchon im folgenden Jahre (1778) 
legte er feinem Lehrer eine, leider nie gedrudte, und dadurch 
verloren gegangene Abhandlung, »Philofophie der Phyfiologiea 
betitelt, vor, welche bald darauf von ihm ins Lateinifche frey 
übertragen wurde. Am neunten Jahrestage dev Afademie (14. Der 
zember 1779) erhielt Schiller drey Preife, in der praßtifchen 
Medicin, der Materia medica und der Chirurgie, 

Im Jahre 1780 verließ Schiller die Afademie. In jenen 
Sabre erfchien die Probefchrift, welche er im Dez. ı780 in Ge⸗ 
genwart ded Herzogs und in lateinifcher Sprache vertheidigte, 
und wodurch er fich vor feinem Austritte aus der Afademie Be⸗ 
fähigung zur Arztlihen Praris erwarb. Cie handelt von dem 
Zufammenhange der thierifchen Natur des Menfchen mit feiner 
geiftigen. Er widmete diefelbe dem Herzog, deſſen unvergeßlichen, 
mündlichen Unterricht er in der Zueignung rühmte. 

Diefe Abhandlung ift ald das geiſtige Refulrat feiner Ber 
ruföftudien zu betrachten. Es erhellt aus: ihr, wie KHoffmeifter 
bemerft hat, »daß Schiller's philofophifches Talent viel früher 
teifte, als fein poetifches.« Geiftreich und fcharfjinnig entwidelt 
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derſelbe Schriftſteller, der feinem Leben Schiller's einen Auszug 
jenes Schriftchens einverleibt hat, in Bezug anf die Apologie 
Ber Sinnlichkeit, weldye dasſelbe enthält, daß die Beweiſe für 
die Abhängigkeit des Körpers vom Geile, die an einem, im 
Idealen ſchwelgenden Zünglinge befremden könnten, Auſtren⸗ 
gungen eines großen Verftandes fegen, welcher feinen Idealifies 
trieb habe zur Erfahrung zurüd;wingen, und eine einfeitige Rich⸗ 
tung dee Natur durch die Erfahrung verbeilern wollen, fo, daß 
die medizinifchen Studien dazu gedient hätten, ein realiſtiſches 
Element in feinem Deuffgiteme einheimifch zu machen. 

In jene Zeit fällt die Entitehung des erfken Werkes, mit 
welchem Schiller die allgemeine Aufmerffamfeit bleibend auf Mb 
zog, nämlid der Raͤnber. KHöchft bezeichnend und aus der 
Beleuchtung des inneriten Charakters des Dichters heraus ifl die 
Bemerkung des Herausgebers. 

Zunaͤchſt aus dem Kampfe mit der äußern Welt, dann ans 
dem. Kampfe mit der Bünde, zulegt aus dem Kampfe mit der 
unbändigen Macht feiner eigenen Naturanlage, und der ihn 
manchmal fait überwältigenden Reflerion iit der Genius des ges 
waltigen Dichters, deilen Lebensbild wir fhildern wollen, fieg- 
reich hervorgegangen. Mit den Sterblichen, mit den böfen 
Geiftern unter dem Himmel, zuleßt, wie Jafob, mit Gott felbfi 
hat er gerungen, und ift mit ungelähmter Hüfte aus dem Ring» 
fanıpfe hervorgegangen. 

Ueber die innere Entftehung der Räuber äußert fi) ihr Vers 
fafjer in der rheinifchen Thalia ı 784 folgendermaßen: 

»Ich fchreibe als Weltbürger, der feinem Fürſten dient. 
Früh verlor ich mein Vaterland, um es gegen die große Welt 
audzutaufhen, die ih nur eben Durd die Fernröhre 
fannte. Ein feltfaner Mißverfland der Natur hat mich in 
meinem Beburtsorte zum Dichter verurtheilt. Neigung für Poefie 
beleidigte die Geſetze des Inftituts, worin ich erzogen ward, und 
widerfprach dem Plane feines Stifters. Acht Jahre rang mein 
Enthufiasmus mit der militärifchen Negel. Aber Leidenfchaft 
für die Dichtkunſt iſt feurig und ſtark, wie die erſte Liebe: was 
fie erſticken follte, fachte fie an. Verhaͤltniſſen zu entfliehen, 
die mir zur Solter waren, fhweifte mein Herz in eine Idealwelt 
aus. Aber unbefannt mit der wirklichen, von welcher mich eis 
ferne Stäbe fchieden, unbefannt mit den Menſchen, denn die 
Vierhundert, die mid umgaben, waren ein einziges Gefchöpf, 
der getreue Abguß Eines und eben desfelben Modeld, von wel- 
chem die plaftifche Natur ſich feyerlicy Tosfagte — unbefannt mit 
den Neigungen freyer, fich felbit überlaffener Weſen, denn hier 
kam nur Eine zur Reife, die ich jegt nicht nennen will: jede 
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übrige Kraft ded Willens erfchlaffte, indem eine einzige fich con- 
vulſiviſch fpannte; jede Eigenheit, jede Auögelaffenheit der tau⸗ 
feridfach fpielenden Natur ging in dem regelmäßigen Tempo der 
berrfchenden Ordnung verloren —; unbefannt mit dem ſchoͤnen 
Geſchlechte — die Thore dieſes Inſtitutes öffnen ſich, wie man 
wiſſen wird, Frauenzimmern nur, ehe ſie anfangen intereſſant 
zu werden, und wenn fie aufgehört haben es zu feyn; unbefannt 
mit Menſchen und Menfchenfchidfal mußte mein Pinfel noth⸗ 
wendig die mittlere Linie zwifchen Engel und Zeufel  verfehlen, 
mußte er ein Ungeheuer hervorbringen, das zum Glück in der 
Belt nicht vorhanden war, dem ich nur darum Unfterblichfeit 
wünfchen möchte, um dad VBepfpiel einer Geburt zu verewigen, 
welche die naturwidrige Vermifchung der Zubordination und des 
Genius hervorgebradht.« 

»Ich meine die Räuber Died Srüd ift erfchienen. Die 
ganze ſittliche Welt hat den Verfaſſer ald einen Beleidiger der 
Majeflät vorgefordert. Beine ganze Verantwortung fey das 
Klima, unter dem er geboren ward. Wenn von allen den une 
sähligen Alagfchriften gegen die Räuber eine einzige mich -trifft, 
fo ift es diefe, Daß ich ziwey Jahre vorher mich anmaßte, Men: 
fhen zu fchildern, ehe noch einer mir begegnete.« 

Der Biograph nennt diefe Selbftanflage mit richtiger Er 
Penutniß übertrieben und ungereht. Schiller ift auch, wie 
ed dem größten Künftler zu ergeben pflegt , Durch zu unbefcheiden 
abfprechende Kritifen feines Werkes an ficy irre gemacht worden. 
Was den theatralifhen Effeft der Räuber betrifft, fo fann ee 
bey dem gleichen Erfolge, welchen das Stud feit feiner Entite 
bung bis nun in ganz Deutfchland und darüber hinaus behaups 
tet hat, nicht in Zweifel gezogen werden. Es fönnen allo nur 
der poetifche Gehalt und die fittliche Befchaffenheit in die Frage 
fommen. Was den erften betrifft, fo verbürgen ihn hinlaͤnglich 
die gut erfundene Kabel, die grell aber richtig gezeichneten Chas 
raßtere, die manchmal ercentrifche, überfprudelnde, aber poetifch 
fräftige Sprache. Aber auch in fittliher Beziehung wird fich 
wenig dagegen einwenden laffen, wenn man die Tendenz, Bes 
ftrafung verbrecherifcher Handlungen, ald Hauptaufgabe des 
Dichters ind Auge nimmt, und nicht bey der grellen Schilderung 
der Sitten und beym Ausdrude fteben bleibt. 

Die Räuber wurden nach Schiller'8 Austritt aus der Aka⸗ 
demie, welcher im Jahre ı780 erfolgte, zu welcher Zeit er al 
Negimentsarzt in Stuttgart angeftellt wurde, gedrudt. Die 
erfte Edition hat ald Vignette einen aufjleigenden zornigen Loͤ⸗ 
wen mit dem Motto: In Tyrannos. 
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Hoͤchſt intereflant, befonder& Durch eine Hinweifung auf Goethe 
in jenen Verhaͤltniſſen, ift das, was der Biograph über Schiller's 
erfte Eyrif fagt, die fich faſt gleichzeitig mit den Raͤubern entwickelte. 
Wären jene Iprifchen Gedichte als ſelbſtſtaͤndige Werke der Poefie 
gu betrachten, fo fönnte die Kunſtkritik nur ein verwerfendes 
Urtheil über fie ausfprechen. Diefelben find zum größten Theile 
in der „Anthologie« enthalten, welche von dem jungen Dichter 
in Verbindung mit einigen Kreunden im Jahre ı78ı veranftals 
tet worden, und im Jahre 1782 »gedrudt in der Buchdruckerey 
u Zobolsfo,« in Wahrheit bey 3.8. Mebler in Stuttgart, er- 
Schienen iſt. Die Veranlaffung gab der verunglüdte ſchwaͤbiſche 
Pet ©. ©. Stäudlin durch feinen Mufenalmanad), zu welchem 
Schiller ſelbſt fürs Jahr 1783 einen Beytrag geliefert hatte. 
Plöglich aber entzwepten fich beyde, und die Anthologie follte 
sun den mittelmäßigen farblofen Muſenalmanach »zermalmen.« 
Der junge Dichter fand jedoch, nah Scharffenftein’s Verſiche⸗ 
rung, wenig Anhang.« r&eine Yahne hatte etwas Unheimli⸗ 
ches, Energifches, das fentimentale, weichliche poetifche Re= 
kruten eher abfchredite als anzog.« Die mit M., O., P., v. 
MR, Wd. und 9. unterfchriebenen, wahrſcheinlich auch einige 
andere, im Ganzen ungefähr vierzig Gedichte der Anthologie 
find von Schiller, das übrige find ziemlich geiftlofe Epigramme, 
Boten und Oden einiger anderen Afademiften. 

Schiller felbft Hat die meiften diefer Iyrifchen Zugendprodufte 
verdammt, und nur ganz wenige find von ihm in die Sammlung 
feiner Gedichte, und auch diefe nur als »Produfte eines wilden 
Dilettantismus,« das heißt als folche, die auf Kunftbildung 
feinen Anfpruch machen, aufgenommen worden. Die meijten 
werden in Mangel an Geſchmack, in aufgedunfenen Redensarten, 
im Gemengfel heterogener Bilder nur durch die ungemein rohe 
srofaifhe Zueignung an den Tod übertroffen; manche haben, 
vom Brotftudium des Dichters her, einen hoͤchſt widerlichen me⸗ 
Dizinifchen Beygeſchmack und anatomifchen Geruch; in den Lie- 
dern an Faura ift viel überwallendes, unreines Blut, und felbft 
„der Venuswagen,« eine unförmliche Rhapfodie gegen die Wol⸗ 
luft, welche nicht in der Anthologie fteht, fondern abgefondert 
fhon im Zahre ı-8ı bey Metzler erfchien, und einige fchöne, 
felbft rührende Stellen mitten unter Bombaft und »Klingflang« 
enthält, zeigt eben fo viel Spuren von Lüfternheit ald Entrü: 
ftung. 

Melche vollendete Blumen des Liedes hat Goethe's Poefie 
im gleichen Jugendalter hervorgetrieben, neben welchen diefe 
Auswüchfe von einem gebildeten Auge nicht ertragen werden koͤn⸗ 
nen! Kein Wunder, daß dem Dichter, fobald der gereinigte 
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Schoͤnheitsſinn in ſeinem Geiſte zu herrſchen anfing, nur acht 
Jahre ſpaͤter die der Anthologie einverleibte Operette Semele 
recht in der Seele zuwider war, und er (30. April 1784) an eine 
Kreundin in Weimar fchrieb: »Daß Sie der Semele erwähnen, 
bat mich ordentlich erſchreckt. Mögen ed mir Apoll und feine 
neun Mufen vergeben, daß ich mich fo gröblich au ihnen verfün- 
digt habe.« 

Ueberdieß war weder die Form, in welcher die Begeifterung 
in diefen Igrifchen Gedichten auftrat, noch ihre Sprache etwas 
eigentlich Neues und DOriginelled. Die Sturm⸗ und Drangpes 
riode, wie die unordentlichen Ausbrüche eines negativ wirfenden, 
nationalen Freyheitsgelüſtes in der Literatur jener Zeit genannt 
werden, thut fich auch in diefen erften Verſuchen Schiller’d fund, 
und erfcheint in ihnen als nichts Urfprüngliches, fondern, fe 
weit jene Zöne Inrifch feyn wollen, Angelerntes. So zuverficht- 
lich uns von mehreren Seiten verfichert wird, daß Schiller feine 
nähere Verbindungen mit Schubart gehabt, den er nur ein 
oder einige Male auf der Feſtung aus Theilnahme an feinem 
Schickſale befucht habe, ja, daß er erft auf feiner Flucht nach 
Mannheim fi) ernftlich mit einem Hefte ungedrudter Gedichte 
Schubart's befchäftigt, fo zeigt doch die auffallende Aehnlichkeit 
der ftürmifchen Gedanfenbewegung, der erhafchten Gegenfähe, 
der grellen Bilder, der übertriebenen Sprache, welches Vor 
bild ihm bey vielen derfelben vorgefchwebt, und wenn felbft der 
Styl in den Räubern nicht. felten an Schubart's Ehronif erin- 
nert , wenn er fein »Bedicht auf die fhlimmen Monarchen ‚,« dies 
ſes Seitenſtück zu Schubart's Fürftengruft, in jenes Blatt ein⸗ 
rüden lajfen: fo ijt faum zu glauben, daß ihm Schubart's Ge⸗ 
dichte nicht Tängft follten befannt geweſen ſeyn, und daß er auf 
der Flucht fich zum erftien Male an ihnen erbaut hätte. 

Wenn nun weder die Form diefer Iprifchen Jugendgedichte 
Schiller's Flaffifch, noch ihr Gehalt und Ton neu zu nennen ift, 
und wenn wir fo ziemlich dem Kritifer beyftimmen muͤſſen, der, 
was Schiller damals dichtete, für gefpannt, unnatürlich und 
nicht felten voU Ziereren erflärt, und bemerft, daß er, ohne 
für fein Eigenthümliches noch die rechten Worte zu haben, ges 
wiffermaßen nach allen Seiten hin zu wandeln verfuchte, fi 
aber für’serfte mit längft gebahnten Wegen begnügte ; fo wird unfer 
Urtheil fi) doch bedeutend modificiren, fobald wir jene Iyrifchen 
Gedichte nicht als felbitftändige Organismen, fondern zum Theil 
gleichfam als die Feilfpäne betrachten, welche dem chflopifchen 
Arbeiter unter Schärfung des gefchmiedeten Donnerfeild, unter 
Dichtung der Räuber, von der fchaffenden Hand fläubten. Wir 
werden dann immer noch das Korn jener, auch unfoͤrmlichen, 
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Aber gentalen Poefle in ihnen erkennen: in den »Phantafien und 
Liedern an Laura« fept ſich, die Blutwallungen abgerechnet, 
Die ganz der Bubjectivität des Dichters gehören, Amaliens Ge⸗ 
ſtalt und Moor's Liebe zu ihr in allerley Variationen fort, in 
»Btouifeau,« in den »fchlimmen Monarchen« concentrirt fich aufs 
Neue die Oppofition gegen Vorurtheil und Knechtfchaft, die den 
fhnaubenden Athem der Räuber bildet, das Monument Moor's, 
des Räubers, « ift eine Rekapitulation und Apologie feiner Idee, 
»Kaftraten und Männer« iſt ein zwentes Ränberlied, und in der 
»Bataillex hallt die Näuberfchlacht wieder. Auch find diefe Ju: 
gendgedichte nur im Beleite jenes Dramas unter dad Publikum 
geſchlüpft, und haben fich bald wieder verloren, fo daß die. An⸗ 
thologie, welche fie enthielt, frühzeitig zu den feltenen Büchern 
zu rechnen war. 

: Am ı3.Sänner 1782 erfolgte die erfte Darftellung der Raͤu⸗ 
ber auf dem Hoftheater zu Mannheim, deifen Intendant einer 
der entfchiedenften Gönner Schiller's, der Sreyherr von Dal 
berg war. Das Stüd erfchien damals in fieben Handlungen, 
und dauerte vom fünf Uhr Abende bis nach zehn. Im Ganzen 
war das Stuͤck von der vortrefflichiten Wirfung. Die drey er- 
ften Akte machten weniger Wirfung, ald man davon erwartet 
hatte; dielesten befriedigten auch die gefpannteften Korderungen. 
Iffland fpielte die Rolle des Franz. — Die ungewöhnliche Auf: 
regung, welche Durch dad Stud in den Köpfen unreifer Juͤng⸗ 
linge hervorgebracht wurde, und Verfolgungen beym Zugange, 
hatten die unangenehme Folge, daf die Wiederholung der Auf: 
führung des Stückes verboten wurde, und der Dichter die Weis 
fung erhielt, alles weitere Indruckgeben feiner Schriften, wenn 
e8 nicht medizinifche wären, zu unterlaifen, und ſich aller Ver- 
bindung mit dem Auslande zu enthalten, ſich bloß auf feinen 
Beruf ald Arzt und auf die Stadt, worin er lebe, einzu: 
fhränfen. | 

Eben diefer Drud entwidelte im Dichter die Eigenthäüm: 
lichkeit feines Charafterd. Im Rouffeau hatte er gelefen, daß 
der Charafter des Fiesko einer der merfwürdigften fey, weldye 
die Gefchichte aufzuweilen habe, und er hatte diefes Charafters 
fhon in feiner medizinifhen SProbefchrift gedaht. Hoffmei— 
fter bemerft, daß die Wahl dieſes dramatifchen Stoffes haupt» 
fächlich dadurch entfchieden wurde, daß diefer Gegenſtand der 
Grund: Idee der Räuber fo nahe lag. Diefer Stoff verdrängte 
in. feiner Seele den Gotz von Berlihingen, an deilen 
Umarbeitung er fich gerne gewagt hätte, wenn er es hätte fön- 
nen, ohne Goethe zu beleidigen. Meben feiner neuen drama⸗ 
tifchen Arbeit hatte Schiller, ald dad. Verbot ded Herzogs an 
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ihn erging, fich eben auch mit Profeffor Abel und feinem Freunde 
Peterſen zur Herausgabe des »würtembergifchen Repertoriums,« 
das an die Stelle von Haug's »fchwäbiihem Magazin« treten 
follte, vereinigt, und es erichienen von diefer Zeitjchrift drey 
Hefte, in welchen fi) von Schiller felbfl, unter verbergenden 
Chiffern, ein Auffag über daB gegenwärtige deutſche Theater, 
ein anderer, der Spaziergang unter den Linden, eine Movelle, 
die Selbfirecenfionen der Räuber aus der Anthologie, fo wie eis 
nige andere Beurtheilungen befinden. 

Schiller machte nun alle nur möglichen Verſuche, die Er⸗ 
laubniß zur Wiederaufführung der Räuber zu bewirfen, leider 
blieben aber alle fruchtlos. Die linzufriedenheit mit feinem Ver⸗ 
bältnijfe jteigerte jich von Tag zu Tage; er befhloß, Stuttgart 
zu verlaſſen, und im Xertrauen auf feinen Bönner Dalberg nach 
Mannheim zu flüchten; ein Entfhluß, welchen er am 17. Sep⸗ 
tember 1782, in Gefetfchaft feines Freundes Streicher, aub- 
ührte. 
be In Mannheim angefommen , fand Schiller mehr Verwun⸗ 
derung über feine Anwefenheit ald Sceundlichfeit. Merfwürdig 
ift die Vorlefung des Fiesko, welche er dort veranitaltete. Eines 
Nachmittags verfammelten fich gegen vier Uhr außer Sffland, 
Beil, Beh, mehrere Schaufpieler; man fegte fih um einen 
großen runden Tiſch, der Verfaſſer fchichte eine furze Erzählung 
der Sefchichte voran, und begann zu lefen. Sein treuer Freund 
Streicher feyerte ſchon im Stillen den Triumph, wie überrafcht 
diefe Leute, die den Dichter mit unverwandten Augen anfahen, 
über die vielen fchönen Stellen gleich in den erſten Scenen feyn 
wurden : er erwartete den tiefiten Eindrud. Aber der erfte Akt, 
unter größter Stille gelefen, erntete fein Zeichen des Beyfalls; 
faum war er zu Ende, als Beil fih entfernte, und die Geſell⸗ 
ſchaft ſich über die Hiltorie des Fiesko, oder über Stadtneuige 
feiten unterhielt. Auf die gleiche Weife erging ed dem zweyten 
Afte, und weiter gedieh die Vorleſung nicht. Erfrifchungen 
und ein Bolzenſchießen, zu dem auf den Vorfchlag eines Schau- 
fpielerö Anftalt getroffen wurde, machten ihr ein Ende. Alles 
verlief fih, und nur Iffland blieb mit den Freunden zurück. 
Meier aber zog den jungen Freund Schiller's, der fich von feiner 
innerlihen Entrüftung gar nicht erholen fonnte, ins Nebenzims 
mer, und fragte: »Sagen Sie mir jetzt ganz aufrichtig, willen 
Sie gewiß, daß es Schiller ift, der die Näuber gefchrieben }« 
Auf die zwiefache betheuernde Bejahung diefer wiederholten 
Frage und eine ftaunende Gegenfrage antwortete der Schaufpiel- 
direftor: »Ich fragte — weil der Fiesko das Allerfchlechtefte ift, 
was ich in meinem Leben gehört, und weil es unmöglich iſt, daß 
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derfelbe Schiller, der die Räuber gefchrieben, etwas fo Gemei⸗ 
ned, Elendes follte gemacht haben.« Und dabey blieb er. Wenn 
Schiller wirklich die Räuber und Fiesko gefchrieben, fo har er 
alle feine Kraft an dem erſten Stüd erfchöpft, und kann num 
nichts mehr, als lauter erbärmlihes, ſchwuͤlſtiges, unfinniges 
Zeug hervorbringen. 

Aeußerft verftimmt, nahm Schiller zeitig mit feinem Ge 
fährten Abfchied; erft zu Haufe Tüftete er feinen Aerger, über 
Neid, Kabale, Unveritand der Schaufpieler Flagend. Wenn er 
nicht als Schaufpieldichter angeftellt, wenn fein Xrauerfpiel 
nicht angenommen werde, fo erklärte er fich entſchloſſen, felbft 
als Schaufpieler aufzutreten, indem eigentlih noch Nie 
mand fo deflamiren fönne wie er. 

Am andern Morgen ſuchte Streicher Herrn Meier wieder 
auf, der ihn mit dem Ausruf empfing: »Sie haben Recht! Fiesko 
ift ein Meiſterſtück, und weit beifer bearbeitet, ald die Räuber. 
Aber willen Sie auh, was Schuld daran ift, daß ich und alle 
Zuhörer es für dad elendefte Machwerf hielten? Schiller’ ſchwaͤ⸗ 
bifche Ausſprache, und die verwünfchte Art, wie er alles dekla⸗ 
mirt! Er fagt alles in dem nämlichen,, hochtrabenden Tone ber, 
ob es heißt: er macht die Thüre zu, oder ob es eine Hauptftelle 
feines Helden ift. 

Mit der froben Botfchaft, daß dad Trauerfpiel vor den 
Ausſchuß und bald auf die Bretter fommen werde, eilte, alles 
andere verfchweigend, der Sreund zum Freunde. Indeſſen wurde, 
da Baron Dalberg noch immer in Stuttgart verweilte, dem 
Aathe der Freunde gemäß, die immer noch ein Auslieferungs: 
eſuch von Stuttgart fürchteren, nach wochenlangem Verweilen 
in Mannheim von den beyden Genoſſen eine Reife über Darm 
ftadt nach Frankfurt befchloifen, und zwar eine Bußreife, da ihr 
kleines Kapital faum noch für zwölf Tage reichte, und Schiller 
aus verfchiedenen Gründen fih an die Aeltern nicht wenden 
fonnte. 

In den erften Tagen des Novembers wurde Fiesks für das 
Theater umgearbeitet, und ihm der tragifche Schluß gegeben, 
der fih am nächiten an die hiftorifche Wahrheit anfchloß. Schil- 
ler wollte, Fiesko follte ein ganzes großes Gemälde des wirken⸗ 
den und geftürzten Ehrgeized werden. 

Mit der Welt zerfallen, befchließt der Dichter auch von ihr 
abgefchieden zu leben, und wählt das einfame Bauerbach zu 
feinem Aufenthaltsorte. Der Zufall bringt ihn dort mit einem 
edlen, fittlihen Wefen in Verbindung, das die erfte, wahre 
Liebe in ihm aufregt. Dort war fchon in der Mitte Sanuars 
1783 die »Louiſe Millerin« fertig geworden, und fchon wieder 
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beſchaͤftigten ihn neue Entwürfe. Dalberg hatte zuerſt feine 
Aufmerkſamkeit auf Don Carlos (Schiller ſchrieb ſehr lange, 
hartnaͤckig das ſpaniſche Idiom mit dem portugieſiſchen verwech⸗ 
ſelnd, Dom Karlos) — gelenkt, der junge Dichter aber dies 
fen Winf nur im Vorübergehen ind Auge gefaßt. Jegt ließ er 
fih von feinem Freunde, dem Bibliothefar NReinwald, die bes 
fannte hiftorifche Novelle Saint Reals über diefen unglüdlichen 
Fürften geben, und der Gegenſtand begeifterte ihn fo fehr, daß. 
er auf der Stelle den Gedanfen zu einer neuen Tragödie faßte, 
die fich in feinem Kopfe mit andern dramatifchen Stoffen, 3 m- 
hof und Maria Stuart, flritten, wie denn auch Conra⸗ 
din von Schwaben in feinem Geiſte aufgeftiegen war, deſ⸗ 
fen ſich fpäter feine Bewunderer und Nachahmer in längit ver« 
geilenen Stücken bemädtigten. 

Reinwald war ihm jebt, wie einft in Stuttgart Peter: 
fen, auch) in Beziehung auf feine Mufe ein willflommener $reund 
und Herzensrath. Durch Hypochondrie und immerwährende 
Kraͤnklichkeit höchft reizbar und empfindlich gemacht, war diefer 
Mann feinem Kerne nach doch ganz vortrefflih, und auch, was 
Geiſt und Kenntnijfe betrifft, würdig, von Schiller hochgehal⸗ 
tem zu werden, wie er um feines Herzens willen von demielben 
geliebt wurde. 

Diefem vertraute Schiller während feines Aufenthaltes zu 
Bauerbach alle poetifchen Nöthen und Freuden. Ihm Flagte 
er, wie ihn die von einer Seite fo wohlthätige Einfamfeit, von 
der anderen Seite doch auch wieder in der Produftion hemme 
und befchränfe. Er war der Meinung: »daß das Genie, wo 
nicht unterdrüdt werden, doc) entfeglih zurüdwachlen, zuſam⸗ 
menfchrumpfen fann, wenn ihm der Stoß von außen fehlt:« — 
»Mühfam,a Aufert er fich gegen den Freund, »und wirklich oft 
wider allen Danf muß ich eine Laune, eine dichterifche Stim⸗ 
mung bervorarbeiten, die mich in zehn Minuten bey einem guten 
denfenden Sreunde felbft anwandelt, oft auch bey einem vors 
trefflihen Buch oder im offenen Himmel. Es fcheint, Gedans 
fen laifen fi nur durch Gedanken loden, und unfere Geifted- 
fräfte müifen wie die Saiten eines Inſtruments durch Geifter 
gefpielt werden. Wie groß muß alfo das Originalgenie feyn, 
das weder in feinem Hımmelöftriche und Erdreiche, noch in ſei⸗ 
nem gefellfchaftlihen Kreife Aufmunterung findet, und aus der 
Barbaren felbft hervorfpringt !« 

Durch Reinwald's Vermittlung hatte er wegen feines buͤr⸗ 
gerlihen Trauerfpield Drudunterhandlungen mit dem Buchhänd: 
ler Weygand angefnüpft, ein Handel, der ſich auch zerfchlug. 
Der Freund in Meiningen hatte die dee, ihn nach Pfingften 
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wit nadı Gotha und Weimar zu nehmen, wohin ihn Frennde 
und Verwandte zogen. Dort hätte er ihn bey den erften Gei- 
flern eingeführt ; Goethe und Wieland hätten ihn mit ihrem 
Rathe unterflügt, ihm einen neuen Lebenöplan vorgezeichnet, 
Ihn in die förderndilen Verbindungen gebracht, und zwey ver 
drießliche, durch Krankheit fehr getrübte Jahre wären den Dich⸗ 
tee erfpart geblieben. 

Es folite nicht fo fommen. »Was den Dichter von diefer 
Reiſe abhielt,« fagt und Streicher, »war die Sirenenftlimme, 
die ſich vom Theater zu Mannheim wieder vernehmen ließ.« 

Drey Monate, nachdem Schiller in Oggeröheim fo ſchnoͤde 
mit feinem Fiesko von Dalberg abgewiefen worden war, hatte 
dDiefer die Stirne, fich brieflich bey jenem wieder zu melden, und 
zwar in folchen Ausdrüden, daß Schiller fcherzend an Meier in 
Mannheim fchrieb,, ed müffe ein dramatifche® Unglüd dort vor: 
gegangen feyn, weil er von Dalberg einen Brief erhalten. . Al: 
lerdings wandte ſich dDiefer Herr an Schiller unbedenklich wieder, 
fobald er feiner bedurfte. Er hatte die Zrauerfpiele Lanaſſa 
und Shakeſpeare's Julius Cäfar unter der Schere, und fühlte 
wohl, wie trefflih ihm Schiller'8 Dienfte hierbey zu Statten 
fommen würden. Der politifche Eindrud der Räuber in Deutſch⸗ 
land war verwifcht, und in diefer Beziehung die Vokation des 
Dichters nicht mehr gefährli, und von den Schaufpielern, Die 
den Plan der Louife Millerin von Streicher begeiftert aus einans 
der jeben hörten, wurde er nad) diefem Stüde fehr lüſtern ge= 
macht. 

Anfangs flugte Schiller. »Ich fenne ihn ziemlich, « fchrieb 
er am 27.May an Reinwald, »und meine Louife Millerin hat 
verfchiedene Eigenfchaften an fih, welche auf dem Theater nicht 
wohl pailiren.... Ehe ich mich in einen Weygandartigen Handel 
mit Dalberg einlajfe, will ich die Sache lieber gar nicht in Be⸗ 
wegung bringen. Zugleich fchreibt er feinem Freunde, »daß 
er nunmehr entfchloifen und feit auf einen Don Carlos zu arbeite. 
Ich finde, daß diefe Geſchichte mehr Einheit und Intereſſe zum 
Grunde hat, als ich bisher geglaubt, und mir Gelegenheit zu 
ftarfen Zeichnungen und erfchütternden oder rührenden Situa⸗ 
tionen gibt. Der Charafter eines feurigen, großen und empfin» 
denden Jünglings, der zugleich der Erbe einiger Kronen iſt — 
einer Königin, die Durch den Zwang ihrer Empfindung bey allen 
Vortheilen ihres Schickſals verunglüdt — eines eiferfüchtigen 
Vaters und Gemahls, — eines graufamen, heuchlerifhen Sn: 
quifitors und barbarifchen Herzogs von Alba, follten mir, dachte 
ih, nicht wohl mißlingen« Alles war, wie man fieht, mit 
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Marquis Poſa harrte der Plan noch. Zum Behufe der Vor⸗ 
ftudien erbittet ſich Schiller von Reinwald Brantome's Geſchichte 
Philipp's I. Auf ihre naͤchſte Zuſammenkunft ſollte eine Scene 
von Don Carlos fertig ſeyn, die Reinwald zu richten hätte. 

Schon ſechs Tage nach diefer Unterhaltung mit Reinwald 
war die Antwort an Dalberg fertig, falt, gemeilen, aber nicht 
verneinend und ohne Empfindlichkeit: ». . . . E. E. fcheinen, 
ungeachtet meines fürzlich mißlungenen Verfuches, noch einiges 
Zutrauen gu meiner dramatifchen Feder zu haben. Sich wünfche 
nichts, als ſolches zu verdienen; weil ich mich aber der Gefahr, 
Ihre Erwartung zu bintergehen, nicht neuerdings ausſetzen 
möchte, fo nehme ich mir die Freyheit, Ihnen Einiges von dem 
Stüde vorauszufagen. Außer der Dielfältigkeit der Charaktere 
und der Verwidlung der Handlung, der vielleidht allzufreyen 
Satyre und Verfpottung einer vornehmen Narren » und Schur- 
fenart, hat dieſes Trauerfpiel auch diefen Mangel, daß Komi⸗ 
fhed mit Tragifhem, Laune mit Schreden wechſelt, und, ob⸗ 
fhon die Entwidlung tragiſch genug ift, doch einige luftige Cha⸗ 
raftere und Situationen hervorragen. Wenn Diefe Fehler für 
die Bühne nichts Anftößiges haben, fo glaube ih, daß Sie mit 
dem Uebrigen zufrieden feyn werden. Ballen fie aber bey der 
Vorftellung zu ſehr auf, fo wird allcö Uebrige, wenn es auch 
noch ſo vortrefflic wäre, für Ihren Endzwed unbraudbar feyn, 
und ich werde es beifer zurückbehalten...... Gegenwärtig arbeite 
ih an meinem Don Carlos. Ein Sujet, das mir fehr frucht« 
bar fcheint, und das ih E. E. zu verdanken habe. « 

Und zu diefem Don Carlos fehrte er nun wieder mit ganzer 
Seele, aber mit einer mehr Iprifchen als dramatifhen Stim⸗ 
mung zurück. Am ı4. April 1783, früh in der Gartenhütte, 
fchreibt er feinem Freunde Reinwald: »In dieſem herrlichen 
Hauche ded Morgens den ih Sie, Freund, — und meinen 
Carlos. Meine Seele fängt die Natur in einem entwölften 
blanferen Spiegel auf, und ich glaube, meine Gedanten find 
wahr. Prüfen Sie folhe.« Nun führt eine fharffinnige, tiefe 
finnige, ja fpipfindige Meditation in dem Briefe den Gedanken 
aus, daß jede Dichtung nichts anderes ſey, als eine enthufia- 
ftifche Freundſchaft oder platonifche Liebe zu einem Gefchöpf un» 
fered Kopfes. Selbſt die Liebe fey ein ſolcher glücklicher Betrugs 
nicht für dad Fremde, und ewig nie eigen werdende Geſchoͤpf 
erfchreden, erglüben, zerfchmelzen wir, fondern wir leiden dieß 
Alles nur für das Ich, deilen Spiegel jened Gefchöpf iſt. »Ich 
nehme felbft Gott nicht aus. Gott, wie ich mir denfe, liebt 
den Seraph fo wenig ald den Wurm, der ihn unwiifend lobet. 
Er erblide ſich, fein großes unendliches Selb R in der un: 
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endlichen Natur umbergeftreut. In der allgemeinen Summe der 
Kräfte bewahret er angenblidlich fich felbit, fein Bild fieht er 
aus der ganzen Defonomie des Erfchaffenen vollftändig, wie aus 
einem Spiegel zurüdgeworfen, und liebt fich in dem Abriß«.... 
»Der ewige innere Hang, in dad Nebengefchöpf überzugeben, 
dasſelbe in fich hinein zu fhlingen, ift Liebe... Verwechslung 
eines fremden Weſens mit dem unfrigen.« — Nun »das, was 
wir für einen $reund, und was wir für einen Helden un- 
ferer Dichtung empfinden, ift eben das.... Ein großer 
Dichter muß wenigftens die Kraft zur höchſten Freundſchaft be⸗ 
fiten.... Wir mülfen die Freunde unferer Helden ſeyn, wenu 
wir in ihnen zittern, aufwallen, weinen und ver 
zweifeln follen.... Der Dichter muß weniger der Maler ſei⸗ 
nes Helden — er muß mehr deſſen Mädchen, deilen Bufen- 
freund feyn.« Und fo trägt denn auch Schiller den Carlos 
an feinem Bufen, — er fchwärmt mit ihm durch die Gegend 
um — um Bauerbach herum. »Carlos hat von Shakeſpeare's 
Hamler die Seele — Blut und Nerven von Leifewig’d Zulins 
— und den Puld von mir.« 

Bann ijt ein Irrthum beredter und verführerifcher verthei⸗ 
Digt worden? denn daß es ein Irrthum fen, beweift die Sch 
pfnungsweiſe Shafefpeare’s, Goethes, des fpätern Schiller felbft 
— und gewiß audh der Schöpfungsaft der ewigen Liebe, 
fo weit wir ihn begreifen fönnen. 

Anı 28. Julius fehrte er nah Mannheim zurüd. 

Endlich war die Zeit gefommen, wo fein Fiesko für das 
Xheater umgeformt, und bei Eröffnung des Mannheimer Car: 
nevald, nach feiner eigenen Anordnung gegeben werden follte, 
und er wurde am ı7. Januar nach mehreren Proben, die dem 
Verfaſſer durch linlenffamfeit der Statiften manchen Aerger ver- 
urfachten, aber auch Aufheiterung bereiteten, auf Praͤchtigſte 
aufgeführt. 

Auch ihm ging, wie den Raͤubern, eine gedrudte Zurecht⸗ 
weifung des Publifums voran, die nichts Empfehlenderes zu 
fogen wußte, ale dag 3. 3. Rouſſeau den Fiesko im Herzen ge: 
tragen, und die den Helden des Stüdes mit folgenden Worten 
fhildert: » Fiesko, ein großer, furcdhtbarer Kopf, der unter der 
täufchenden Hülle eined weichlihen, epifurifhen Muüßigganges 
in ftiller, geräufchlofer Dunfelheit, gleich den gebärenden Geiſt 
auf dem Chaos, einfanı und unbehordht eine Welt ausbrüter, 
und die leere, lächelnde Miene eines Taugenichts lügt, während 
Niefenplane und wüthende Wünfche in feinem brennenden Bufen 
gähren — Fiesko, der lange genug mißfannt, endlidy einem 
Gott gleidy hervortritt, das reiche, vollendete Werk vor erſtau⸗ 





ıB40,. Schiller's Leben. 196 


nende Augen ftellt, und ein gelaffener Zufchauer dafteht, wenn 
die Räder der großen Mafchine dem gewünfchten Ziele unfehlbar 
entgegen laufen; — Fiesko, der nichts fürchtet, als feines 
Gleichen zu finden, — der flolzer darauf ift, fein eigenes Herz 
zu befiegen, als einen furchtbaren Staat; — Fiesko, der zulegt 
den verführenden fhimmernden Preis feiner Arbeit, die Krone 
von Genua, mit göttlicher Gelbftüberwindung hinwegwirft, und 
eine höhere Wolluft darin findet, der glücklichſte Bürger, als 
der Bürft feines Volkes zu feyn. « 

Der Hiftorifche Genueſer Fiesko follte nach diefer Erflärung 
»allerdings nichts ald den Namen und die Maske zu feinem 
Fiesko hergeben ; diefer ift größer al& der wahre.« Zugleich er: 
fieht man aus der Deklaration, daß der fünfte Aft gänzlich geäns 
dert war, und, von der Gefchichte ganz abweichend, Fiesko als 
großmüthiger Republifaner endigte. ’ 

Trotz diefes euripideifhen Prologs, welcher den rechten 
Eindrud vorbereiten Fre ‚ und befonder6 auch, wie bey den 
Näubern, die Moral des Stuͤckes etwas aͤngſtlich in Schuß 
nahm, troß aller Berüdfichtiguug des Publifums, durch Aus⸗ 
laffung gedehnter Scenen und Verfürzung fchleppender Mono: 
loge, und obgleich Fiesko durch Bl, Verrina durch Sffland, 
der Mohr durch Beil vortrefflicy dargeftellt waren, und manche 
Scenen die lautete Bewunderung erregten — vermochte fich 
doch dad Publifum im Ganzen für die Aufführung nicht zu er- 
wärmen, nicht, weil eine Verfchwörung in jenen ruhigen Zeiten 
zu gewaltig war, auch nicht bloß, weil man bey'm Fiesko aͤhn⸗ 
liche Erfchütterungen, wie bey den Räubern erwartete, fondern 
vielmehr aus den Gründen, die der fchlihte Muficus Streicher, 
aus Gelegenheit der Einwürfe Dalberg’d und der Schaufpieler 
vortrefflih zufammengefaßt: »daß bey den Räubern weniger Ein» 
wendungen gemacht wurden, davon war der überwältigende Stoff, 
fo wie die ergreifende Wirfung der meiften Scenen die Urfadhe. 
Bey Fiesko war der Inhalt fhon an und für fich fälter, die 
fchlauen Verwidelungen erwärmten nicht; die Tangen Monologe, 
fo meifterhaft fie auch waren, fonnten nicht mit Begeifterung 
aufgefaßt und gefprochen werden, indem fich größtentheild nur 
der Ehrgeiz darin malte, und zu befürchten war, daß die Zus 
fhauer ohne Zheilnahme bleiben würden. Man geftand nicht 
gern, daß die Anftrengung des Darftellerd mit dem zu erwar⸗ 
tenden Beyfalle nicht im Verhaͤltniſſe ftehen möchte.« Gedrudt 
wurde Fiesko bey Schwan 1784, und dem Baron Dalberg ge» 
widmet. 

Am 9.May ı784 erfolgte die erfte Darftellung von Kabale 
und Liebe, welche mit ftürmifchem Beyfall aufgenonimen wurde, ' 
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Nah einem, von Dalberg angeregten, mißlungenen Ber: 
fuche, zur Medicin zurüdzufehren, befhließt Schiller, feine 
ganze Zeit der Bühne und insbefondere Dem Don Carlos zu wid- 
men. Am 26. Juni lad er zum Eintritt in die deutſche Geſell⸗ 
fhaft einen Auffag über die Frage: »was fann eine gute fie 
beude Schaubühne eigentlich wirfen?« Derfelbe iſt unter dem 
Titel: »die Schaubühne als moralifhe Ankalt betrachtet, « in 
feine Werke aufgenommen, und neuerdings von Hoffmeiiter ſorg⸗ 
fältig zergliedert und im rechten Verhältniſſe zu feiner fortfchrei- 
tenden Geiſtesbildung dargeftelit, insbefondere auf die darin ent- 
haltene Idee aufmerffam gemacht worden, » daß das aͤſthetiſche 
Gefühl, und folglich auch die Kunſt, in einem harmoniſchen 
Spiele und mittleren Zuftande der fittlichen und geiltigen Kräfte 
des Menſchen liege, « eine Idee, auf welche er fpäter feine ganze 
Theorie des Schönen erbaute. 

Müſſen wir mit den, durd Schärfe und Richtigkeit gleich 
ausgezeichneten, Anfichten ganz und gar eimverflanden feyn, 
weldye der Biograph in dem Kapitel: »Rüdblid auf Schiller's 
bisheriges Leben und Dichten « aufitellt, fo fünnen wir ed Doc 
nicht mit den Meinungen über Fiesko und Kabale und Liebe feyn, 
Der Biograph fellt Fiesko unter die Räuber, vor denen er doch 
durch Sroßartigfeit der Anlage, feine und wahre Charafteriftif, 
dann durch uatur= und Funftgemäße Behandlung der Sprache 
den Vorzug verdient. Den Mohren hält der Biograph insbeſon⸗ 
dere für eine [hlimme Mißgeburt. Er meint, im Ernfie fonn- 
ten foldye Sefinnungen nie geäußert, ſolche Worte nie geſprochen 
feyn. Die Unnatur fey allzu greifbar. Deßhalb nahmen ihn 
auch die Schaufpieler zum Voraus ald Karikatur und machten 
aus ihm einen Bouffon, oder Tiefen ihn Sprünge machen, wie 
ein fchwarzer Affe- Mir halten den Mohren für eine meifter- 
bafte Sompofition für fh, wie durch fein Werhältnig zum 
Ganzen. Sein Charafter ift nıit der Haupthandlung auf das 
Innigſte verwebt, fie wird durch ihn vorwärts gebracht, und 
feine füdliche Lebendigkeit bildet einen höchſt wirffamen Contraft 
ju der raffinirten Benehmungsweife Fiesko's und zum Ernite 
Verrina's. Wir fönnen in Hallan’s Charakter feinen einzigen 
Widerfpruch finden. Es ift eine Balgennatur, die zulegt ihr 
Recht erhält. Weit eher widerfpricht fich der fchlaue Fiesko, 
dem Mohren gegenüber, den er durchſchaut hat und defien uns 
geachtet im entfcheidenden Augenblicte wegjagt. Das Unrichtige 
der Behauptung bezüglich des Daritellens fält durch die Ber 
Teuchtung der Leiftung großer Künftler, wie 5.8. des Herrn Carl 
la Roche, weg, welche, ohne ſich der mindeften Uebereilung ſchuldig 
zu machen, damit die bedeusendfle Kunftwirfung erzielt haben. 
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Dagegen ift dem Trauerfpiele »Kabale und Kiebe« ein viel zu 
großer Kunſtwerth beygelegt. Es ift das einzige Stück, welches 
in feiner Totalität des großen Dichters unwürdig erfcheint. Un⸗ 
wahr in feiner Bituation, übertrieben in feinen Charafteren, we 
alled auf die Spitze geftellt if, der Prafident — Wurm — 
Kalb — Ferdinand — wirkt ed mehr auf die Empfindeley als 
auf die Empfindfamfeit, und bat feine eigentliche Wirkung ims 
mer nur auf roman-verderbte Jünglinge und dDünnfühlende Mam⸗ 
fellen gehabt, und läßt ſich unferer Anficht nach mit feinem ans 
deren Werfe Schiller'8 in Xergleich bringen. Der Hauptvor⸗ 
wurf, welcher den Perfonen des Stücks gemacht werden kann, 
it ihre bodenlofe Albernheit, welche der Dichter dach nur im 
Kalb repräfentiren wollte. Ein Präfident, der mit feinem Se⸗ 
fretär falfche Handfchriften verfertigt und den Dümmling Kalk 
in die Mitwiifenfchaft eines ftaatögefährlichen Complottes zieht, 
— ein junger Offizier, welcher das Mädchen, deſſen Lebens: 
und Gefinnungsmeife ihm genau befannt find, in dem Verdacht 
eines Liebesverhältniifes mit einer Karikatur hält, auf der Pa: 
rade einen Brief aufbebt, der einem Anderen aus der Tafche fallt 
und ihn lieft, — ein ſchlau feyn follender Sekretär, welcher auf 
Diefen zufälligen Umftand feinen Plan gründet, der fich dem 
Mädchen, das er liebt, von der verächtlichiten Seite zeigt und 
bey ihr gleich darauf um ihre Hand wirbt, alle diefe Perfonen 
fönnen in uns mit ihrer Handlungsweife nicht die mindefte Theil: 
nahme bervorbringen. Selbſt die Sprache, Die oft dichterifch 
iſt — iſt nicht minder oft widerlih, affektirt und gefchraubt. 

Das z weyte Buch berichtet über den Aufenthalt Schil⸗ 
ler’8 in Leipzig und Dreöden. Don entfhiedener Wichtigkeit iſt 
die Entwidlung feiner philofophifchen Anfichten in jener Zeit. 
Nicht nur hatte Schiller, wie beobachtende Freunde laͤngſt er- 
fannt und »die Räuber« vor der Welt beftätigt hatten, mit der 
bürgerlihen Eonvenienz feine Lanze gebrochen , fondern es hatte 
fih aud in feinem Innern der Zwiefpalt zwifchen Glauben und 
Willen fchon feit geraumer Zeit aufgethan; das fpeculative Bes 
wußtſeyn hatte dem gemeinen, wie man heutzutage fpricht, tim 
feiner Seele fhon vor Monaten, ja vielleicht vor Jahren, die 
erſte Schlacht geliefert, und einen Sieg gewonnen, deſſen glän- 
zendfte Frucht auf dem Gebiete der Dichtung unflreitig eben jener 
Don Carlos war, in deifen Befipnahme durch den Geiſt ihn die 
Wäfche feiner Hausfrau zu Dresden unterbrad). 

Der ausführliche und volftändige Bericht über diefen Kampf 
ift in den »philofophifchen Briefen« enthalten, welde 
zuerfi im dritten Hefte des erfien und im fiebenten Hefte des 
zweyten Bandes der rheinifchen Thalia erfchienen find, die fomit 
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ihrer reiferen Geftaltung nad in Mannheim begonnen und in 
Leipzig oder Dredden vollendet worden zu feyn fcheinen. Ueber 
die Perfonen Julius und Raphael darf man nicht grübeln ; fie 
find nur die Hypoftafirung der fi unter einander verflagenden 
oder entfchuldigenden philofophifchen Gedanken des Zünglinge, 
die in fo weit eind und mit einander verſchworen find, daß fie 
bende in ihm den frommen, überlieferten Glauben des Aeltern- 
haufes, der Schule und des Hörfaales befämpfen ; und die ge⸗ 
heimen Bundesgenoffen des fpeculirenden Dichters, die fi) zum 
Schein einander befriegen, find zwen vornehme Freunde des Rin⸗ 
genden: hinter Zulius verftedt, ein alter Bekannter von der 
Akademie ber — Benedift Spinoza, hinter Raphael (wie 
er zuletzt fpricht) der erfi in Sacyfen hinzugetretene Jmma- 
nuel Kant. 

Aus dem verworrenen Schlachtgefchrey tönen aber vernehm« 
liche Worte des Genius heraus, die und mit Staunen und Hoch⸗ 
achtung vor dem fpeculativen Beifte des Verfaffers erfüllen. Es 
find ungefähr folgende Gedanken, die ſich aus dem chemifchen 
Prozeile von vielen Schlafen als reines Metall (doch nicht ale 
das Bold der Wahrheit) abfondern. 

Zuerft ſpricht Julius aus dem jungen, ringenden Geiſte. 
Der Glaube ift ihm geftoblen, der ihm Krieden gab. ein 
Freund Naphael, fein Lehrer in der Philofophie, bat ihn vers 
achten gelehrt, wo er anbetete. Er alaubt nicht mehr, daß die 
Lehre, welche die Beften unter den Menfchen befennen, welche 
fo mächtig fiegt und fo wunderbar tröftet, darum wahr feyn 
müffe. Er glaubt niemand mehr, als feiner eigenen Vernunft ; 
ed gibts nichts Heilige als die Wahrheit, und was die Ver 
nunft erfennt, ift Wahrheit. »Ich babe alle Meinungen auf- 
geopfert, gleich jenem verzweifelten Eroberer alle meine Schiffe 
in Brand geftedt, da ich an diefer Inſel landete, und alle Hoff= 
nung zur Ruͤckkehr vernichtet. « 

Und welches Syſtem hat nun die fpinogiftifch gewordene 
Mernunft aufgebaut? » Das Univerfum ift ein Gedanfe Gottes. 
Nachdem diefes idealifche Beiftesbild in die Wirklichkeit hinüber— 
trat, und die geborene Welt den Riß ihres &Schöpfers erfüllte — 
erlaube mir diefe menfchliche Vorftelung — fo ift der Beruf 
aller denfenden Weſen, in diefem vorhandenen Ganzen die erfte 
Zeichnung wiederzufinden, die Negel in der Mafchine, die Ein 
heit in der Zufammenfegung, das Geſetz in dem Phänomen auf⸗ 
zufuchen und das Gebäude rüdwärts auf feinen Grundriß übers 
gutragen. Die große Zufammenfeßung, die wir Welt nennen, 
bleibt mir jeßo nur merfwürdig, weil fie vorhanden ift, mir die 
mannigfachen Aeußerungen jenes Weſens ſymboliſch zu bezeichnen. 
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Alles in mir und außer mir ift nur Hieroglyphe einer Kraft, die 
mir ähnlich ift. Die Geſetze der Natur find die Ehiffeen, welche 
das denfende Wefen zufammenfiigt, fich dem denkenden Weſen 
verftändlich zu machen — das Alphabet, vermittelft:.deffen alle 
Geifter mit dem vollfommenften Geiſte und mit fich felbft unter- 
bandeln.a Seit diefer Entdeckung iſt alled um ihn ber bevöltert. 
Wo er einen Körper entdedt, da ahnet er einen Geiſt; wo er Be⸗ 
wegung merkt, da räth er auf einen Gedanken. 

Wo kein Todter begraben liegt, wo fein Auferſtehen feyn 
wird, redet noch die Allmacht durch ihre Werfe zu ihm, und fo 
verfieht er die Lehre von einer Allgegenwart Gottes. 

Einige Verlegenheit zeigt Julius, wenn er von diefer me 
taphufifchen Zdentitätslehre von Gott und der Welt in's ethifche 
und gemüthliche Gebiet hinuͤbergehen fol, eine Schwierigfeit, 
die der Spinozismus auch in der neueften Zeitform nicht über: 
wunden hat. Das Streben nah Vollkommenheit, das er bey 
allen Beiftern wahrnimmt, erfennt der denkende Dichter in dem 
gemeinfchaftlichen Triebe derfelben, ihre Thätigfeit auszudehnen, 
alles, was fie ald gut oder reizend erfennen, fich zu eigen zu 
macen.« Welchen Zuftand wir wahrnehmen, in diefen treten 
wir felbt. Indem Augenblide, wo wir fte denfen, 
find wir Die Eigenthümer einer Tugend, Urheber 
einer Handlung, Erfinder einer Wahrheit, Ins 
baber einer Slüdfeligbeit.... Unfer eigener Zu: 
ftand ift es, wenn wir einen fremden empfinden ; die 
Vollfommenheit wird auf den Augenblid unfer, worin wir 
uns eine Vorftelung von ihre erweden; unfer Mohlgefallen 
an Wahrheit, Schönheit und Tugend Tölt ſich endlich in das 
Bewußtfenn eigener Veredelung, eigener Bereicherung auf.« 

Mit Recht fieht Hoffmeifter in diefen fpefulativen Träne 
men (»deren Hauptrefultate wir auch in unferen Tagen mit der 
Anmaßung der abfoluten Wahrheit haben wiederfehren fehen«) 
die glänzendfte, geiftreichfte Darftellung des Pantheismus: Doc 
vollendet der Verfaffer diefe Bahn nicht ganz. 

Der gemüthliche Theil dieſes Syſtems, Liebe überfchrie- 
ben, ift auch der unflarfte, und böchft wahrfcheinlich derjenige, 
der fhon vom Jahre 1781 und aus Stuttgart ftammt, denn in 
ihm finden fich die Eitate aus der Anthologie. Er erflärt die 
Liebe, diefes fchönfte Phänomen der befeelten Schöpfung, den 
allmäcdhtigen Magnet in der Seifterwelt, die Quelle der Andacht 
und der erhabenften Tugenden, für den Wiederfchein jener ein« 
zigen Kraft des Vollkommenheitstriebes, für eine Anziehung des 
Vortrefflichen, gegründet auf einen augenblicklichen Tauſch der 
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Verfönlichkeit, eine Verwechſelung der Weſen. Wenn ich bafle, 
fo nehme ih mir etwaß; wenn ic) liebe, fo werde ih um das 
reicher, was ich liebe. Verzeihung ift das Wiederfinden eines 
veräußerten Eigenthums — Menfchenhag ein verlängerter Selbſt⸗ 
mord; Egoismus die höchfte Armuth eines erfchaffenen Wefend.« 
Bon nun an werden die Gedanken verworrener , beſonders wo 
Julius von der Liebe zur Aufopferung übergeht. 

Ob Schiller diefe Gedanken haltbar tröftlich gefunden, ob 
ee diefes Syſtem für den Hafen der Seelenruhe gehalten, indem 
fich fein eigenes Lebensfchiff vor Anker legen könne, werden wie 
im Verlaufe unferee Biographie zu unterfuchen Gelegenheit 

den 


Nachdem Julius in Gott, als der Subſtanz, und in der 
Matur, ald dem Abbilde diefer Subſtanz, dem Prisma des gött- 
lichen Einen Lichtftrahld, zum Abfchluffe feines Syſtems gekom⸗ 
men, ift auch er ſchon weit entfernt, in dieſem Glaubensbekennt⸗ 
niffe feiner Vernunft Ruhe zu finden. »Möglich, daß dad ganze 
Gerüfte feiner Schlüſſe ein beftandlofes Traumbild gewefen. « Die 
menfchliche Vernunft macht einen Kalkul, wie der Weltentdeder 
Columbus, »wenn fie das Unfinnliche mit Hülfe des Sinnlichen 
ansmißt, und die Mathematif der Schlüffe auf die verborgene 
Phyſik des Uebermenfchlihenanwendet. Noch fehlt die legte 
Probe zu ihren Rehnungen, denn fein Neifender fam 
aus jenem Lande zurüd, feine Entdeckung zu erzählen.« Und 
aledann fchließt er: » Vier Elemente find es, woraus alle Geis 
fter fchöpfen: ihre Ich, die Natur, Gott und die Zufunft. Alle 
mifchen fidy millionenfach ander8 — aber Eine Wahrheit ift es, 
die, gleich einer feſten Achfe, gemeinfchaftlich durch alle Reli- 
gionen und alle Syfteme geht — »Nähert euch dem Gotte, den 
Ihr meinet!«e 

Yulius hatte geftanden, daß er feine philofophifche Schule 
gehört und wenig gedrudte Schriften gelefen. Nun erhebt fich 
Raphael zum Schlußworte, er, der wenigftens Eine Schrift 
weiter gelefen hat, als fein Freund, das neueſte Drafel der 
Zeit, — die Kritif der reinen Vernunft. Oder wo 
fonft ber fönnen, bey aller ihrer Eigenthümlichfeit, der lebten 
Quelle nach, feine befänftigenden Sprüche flammen ? 

Diefe Hinweifungen find von der größten Wicdhtigfeit, weil 
fie unmittelbaren Auffchluß über viele der fpäteren Arbeiten des 
Dichters geben. 

Noch in diefem Jahre, 1787, hatte fih Schiller in Wei- 
mar firiet, wo er die freundlichfte Aufnahme von Seite des Her⸗ 
5098 und aller feiner Umgebungen fand. ⸗»Ich bin jept, wonach 
ih mich fo oft gefehnt habe, in Weimar, und wähne, in Grie⸗ 
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chenlands Ebenen zu wandeln. Der Herzog ift ein vortrefflicher 
Fürft, ein wahrer Vater der Künfte und Wiſſenſchaften, von 
denen ich hier auch feine einzige verwaift getroffen habe, : du 
müßteft denn das fleife Geremoniell der Höfe in die ernfte. Reihe 
der Künfte und Wiſſenſchaften aufnehmen wollen. Du kennſt 
die Männer, auf welche Deutfchland ftolz feyn fann: einen. Her⸗ 
der, Wieland und andere; und Eine Mauer umfchließt mich jegt 
mit ihnen. Wie vieles Trefflihe hat nie Weimar! — Ich 
denfe bier, wenigftens im Weimarifchen, mein Leben gu befchlier 
Ben, und endlich einmal ein Vaterland wieder gu erhalten.« So 
fchrieb Schiller bald nach feiner Ankunft in Weimar an feinen 
Freund Mofer zu Qudwigsburg, und ſprach freudig eine Ahnung 
aus, die in Erfüllung gegangen iſt. — Carlos ging nun in die 
Scene. Aus Schiller's Briefen ging hervor, daß er bey feiner 
erften Aufführung feine günftige Aufnahme gefunden, dag Schil⸗ 
lee gar wohl wußte, warum, und die Mängel feines Stüdes 
wenigften® fehr beſtimmt fühlte; daß er ſich aber der Vorzüge 
noch viel beftimmter bewußt war, und aus den Untiefen mit feis 
nem Geiſte in die Tiefen des Stüdes fich rettend,, bier fich dem 
Tadel des Publifums und der an den feichten Stellen herum ſon⸗ 
direnden Kritik ungugänglich wußte. 

Nichte deftoweniger fchmerzte ihn, ohne ihn zu entmuthigen, 
der Mangel an Theatererfolg. Seine fpäteren Anfichten über 
das Trauerfpiel fprechen fi hinlänglicdy in dem befannten Briefe 
Schiller's über Don Carlos aus. | 

Zu Weimar und in dem holden weiblichen Kreife zu Rudol⸗ 
fladt wurde Schiller auch, am leßtern Orte als lernender Leh⸗ 
rer, feit feinen Schulftudien, die doch felbft in der Afademie 
nicht viel über die Elemente der griedifchen Sprache hinaus 
gegangen waren, wieder, und zwar zum erfien Male, obwohl 
nur durch Ueberſetzungen, gründlicher in die Welt des hellenis 
fhen Alterthums eingeführt, und »das Leben und Weben in 
diefen Urgebilden wurde auch ein Wendepunft für feinen eigenen 
Seit. « 

In diefer Zeit fchrieb er an feinen Freund Körner: »Ich 
leſe jeßt faft nichts als Homer; die Alten geben mir wahre Bes 
nüffe. Zugleich bedarf ich ihrer im höchften Grade, um meinen 
eigenen Geſchmack zu reinigen, der fih durch &pibfindigfeit, 
Künftlichfeit und Witzeley fehr von der wahren Simplicität zu 
entfernen anfing. « 

Diefes Lefen im Homer gefchah in Sefellfchaft der Freun⸗ 
dinnen, denen Schiller Abends regelmäßig die Odyſſee vorlas; 
»und es war ihnen, als riefelte ein neuer Lebensquell um fie her.« 
Darauf famen die griechifchen Tragifer, freylich nur aus des Pas 
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ters Brumoy franzöfifcher Ueberſetzung, an die Neihe. Aber auch 
fo ergriff »Ddiefe große Darftellung der Menfchheit in ihrer AU: 
gemeinheit und ewigen Naturwahrheit,« fagt Schiller’ Schwä- 
gerin, »uns im tiefften Innern, und entzüdte uns fo ſehr, daß 
wir viele Stellen der Tragödien überfegten, um nur diefe Reden, 
Gefühle und Bilder vermittelt unferer Sprade inniger in 
Ser; und Seele aufzunehmen.« Schiller verfprad) ihnen, ihre 
Lieblingsftüde zu verdeutfchen, und wahrfcheinlich hat dieſes 
Verſprechen die deutfche Bearbeitung der Iphigenia in Aulis von 
Euripides veranlaßt, welcher Die Kritif etwas zu viel Ehre ans 
thut, wenn fie diefelbe ausführlich beurtheilt. Sie ift aus einer 
wörtlichen lateinifchen Ueberfegung und zwey franzöfifchen Ueber- 
tragungen entftanden, und erfchien zuerit im fechsten und ſieben⸗ 
ten Hefte der Thalia (1789); auch bey den, etwas fpäter über: 
festen, Scenen aus den Phönizierinnen deffelben Dichters ließ 
fi, nad einer, im Vaterlande Schiller’8 ziemlich verbreiteten, 
Sage, Schiller den Tert von einem Stuttgarter Freunde und 
alten Lehrer, dem gelehrten Philologen Profeflor Naſt, in 
woͤrtliche Profa überfegen, und bearbeitete diefe zu fünffüßigen 
Jamben. 

Schiller wurde durch dieſe Studien ruhiger, klarer, ſeine 
Erſcheinung, wie ſein Weſen, anmuthiger, fein Geiſt den phan⸗ 
taſtiſchen Anſichten des Lebens, die er bis dahin nicht ganz hatte 
verbannen können, abgeneigter. Die oben angeführten Worte 
an Körner bewieſen, wie gut er wußte, was ihm Noth that, 
und wie viel er von den Alten für die vom wahren Gehalt un- 
zertrennliche Form feiner Poefie vom Eindringen in Wefen und 
Geſtalt derfelben erwartete. 

Dennoch wirften diefe zu allererft nicht fo auf feinen Geift, 
wie er folches jegt fchon wünfchte und wie es fpäter geichah ; fon= 
dern fie verbiindeten fich zunächft mit der ffeptifchen Tendenz fei- 
. ner bisherigen Philofophie, um das Material feiner Ueberzeuguns 
gen von dem anerzogenen Glauben deſſen göttlichen Gehalt lei- 
der fein Herz auf dem in feiner Zeit allein gebahnten Wege ſich 
nicht anzueignen vermochte, vollends und mit etwas gewaltfamem 
Trotze loszureißen. 

Einigen Antheil an dieſer Stimmung des Dichters hatte 
ohne Zweifel Wieland's Umgang, von welchem Schiller jetzt eben 
herkam, und den er den Tempel der Venus Amathuſia in verfüh— 
reriſchen Reimen ſchon laͤngſt hatte bekraͤnzen ſehen. Am 2. Juny 
hatte ihm dieſer Prieſter der griechiſchen Muſen und Grazien 
nach Volkſtaͤdt geſchrieben: »Sie find alfo in ihrem ſelbſtgewähl⸗ 
ten Patmos glücklich angelangt, mein liebſter Schiller! und 
gefallen ſich da? Quod felix faustumque sit! und mögen Jh: 
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nen auch, wie dem heiligen Johannes Theologus, — nur nicht 
ganz in feiner Manier — Hohe Dffenbarungen dafelbft zu 
heil werden. « 

Jene hohe Offenbarung ließ nicht auf fich warten; wahr« 
fcheinlich noch in demfelben Jahre wanderten von Volkſtaͤdts ſchoͤ⸗ 
ner Höhe die Künftler zu Wieland, und erfchienen in feinem 
Merkur im März 1789. 

Im Jahre 1789 finden wir ihn mit Euripides und den Zeit 
vergehen beſchaͤftigt. Ron Ereigniffen, die für fein Leben merk⸗ 
würdig find, finden wir den Erhalt einer Profeflur und bald dar: 
auf feine Vermählung mit Charlotte von Lengefeld. 

Man bat über den Nachtheil, welchen Schiller’8 Dichter- 
geifte die Kant’fche Philofophie gebracht, viel gefprochen, und 
Goethe hat ein offened und wahres Wort darüber hinterlaffen. 
Einen Rortheil aber hat, außer den unermeßlichen Dienften, 
welche feinem Dichtergenius viel fpäter die Kritif der Urtheils- 
fraft geleiftet, fchon die Kritif der reineu Vernunft, deren In⸗ 
balt auch ungelefen für ihm Tängft transfpirirt hatte, feinem 
dichterifchen Wirfen gebracht: die entfernte Kunde von derfelben 
bat ihn von dem traurigen, freyheitlähmenden Egoismus der 
fpinoziftifchen Anficht befreyt, und er hätte ohne biefes Correftiv 
ſicheriich den Don Carlos zu dichten nicht vermocht), fein Geiſt 
hätte fidy nie zur Begeifterang eines Pofa entzündet, deſſen 
Beredtfamfeit an alle Nationen fpricht, man mag äfthetifche 
Skrupel wider ihn haben, welche man will. 

Sept ift der hiftorifchen Schriften Schiller's zu gedenfen. 
Daß richtigfte Urtheil darüber ift wohl das MH offmeifters, 
daß Sciller’s hiftorifcher Standpunft, wie fein poetifcher, der 
allgemein menfhlihewar. Daß Menfchenfreyheit, Menfchens 
würde, Menfchenrecht die berrfchenden Ideen feiner Geſchichts— 
darftellung feyen, denen als fein zweytes Princip die Humanität 
zur Seite geftellt ward, welche ihm als die Blüthe der Freyheit 
galt. Die ganze Weltgefchichte ift ein ewig wiederholter Kampf 
der Herrfchfucht und der Breyheit um ihr ftreitiges Gebiet, fagt 
er im Abfall der Niederlande. Und bier findet Hoffmeifter die 
Stelle, wo das fittlich-tragifche SIntereffe mit dem Gefchicht: 
lichen, wo der Hiftorifer und der Dramatifer eins find. 

Eine langwierige Rranfheit, welche für das Reben des Dich 
ters beforgen ließ, hinderte fein Fünftlerifches Wirfen und zerruͤt⸗ 
tete feine finanziellen Verhaͤltniſſe. Ein Brief des Herzogs von 
Auguftenburg, und des Srafen Schimelmann, vom 27. November 
1791, in welden ihm auf drey Johre zur Herftellung feiner 
durch allzuhäufige Anftrengung und Arbeit verlegten Gefundheit, 
ein jährlicyes Geſchent von tauſend Thalern ohne alle Bedin⸗ 
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gung geboten wurde, welche Schiller danfbar annahm, befrepte 
ihn von drüdenden Sorgen, umd regte durch DaB Gefühl der Anz 
erfennung edler Menfchen ihm wohlthätig auf. Mit diefer Zeit 
beginnt Schiller’6 neue geniale Thaͤtigkeit, vorerft in felbfiftän- 
diger Bearbeitung Santifcher Ideen und deren Anwendung auf 
Kunfttbeorie, ja fogar auf politifches und gefelliges Leben, ſicht⸗ 
bar. Durdy die Schriften dieſes Baches iſt er, obwohl mehr mit⸗ 
telbar, ald unmittelbar, hauptfächlich ein Lehrer feiner Nation 
und der Menfchheit geworden, 

Dennoch glaubte er felbft, da fein Geift ihn fchon jetzt zur 
Ausführung des Walleniteins drängte, fih mehr zur Schöpfung 
als zur Forſchung berufen. »Eigentlich ift e8 doch nur die Kunft 
felbft, wo ich meine Kräfte fühle;« fehreibt er an Körner ins 
Laufe des Jahres 1790; »in der Theorie muß ich mich immer 
mit Principien plagen, da bin ich bloß Dilettant. Aber um der 
Ausübung felbft willen philofophire ich gern über Theorie. Die 
Kritit muß mir jest felbft den Schaden erfegen, den fie mir zu⸗ 
gefügt hat. Und gefchadet bat fie mir in der That; denn die 
Kuühnheit, die lebendige Gluth, die ich hatte, ehe mir noch eine 
Regel bekannt war, vermiile ich fchon feit mehreren Jahren. 
Ich ſehe mich jest erfihaffen und bilden, ih beobadhte das 
Spiel der Begeilterung, und meine Einbildungsfraft verträgt 
ſich mit minderer Freyheit, feitdem fie fih nicht mehr ohne Zeu⸗ 
gen weiß. Bin ich aber erit fo weit, dag mir Annfimäßig- 
feit zur Natur wird, wie einem wohlgefitteten Menfchen 
die Erziehung, fo erhält auch die Phantaſie ihre vorige Frey⸗ 
heit wieder zuruͤck, und feßt fich Feine anderen, als freywillige 
Schranfen. « 

Schon im März 1792 hatte er, wie ein Brief an Körner 
bezeugt, mit diefem den Plan zu den Briefen über die äſtheti— 
fhe Erziehung des Menfchen verabredet, in der Art, daß fie 
wirklich einen Briefwechfel zwiſchen beyden bilden, daß beyde auf 
denfelben Zweck hinarbeiten und eine gleichförmige Sprache fuͤh⸗ 
ren follten. Im Frühjahre 1792, ald er feinen Freund, von 
Profeilor Fifchenich begleitet, in Dresden befuchte, eine Freude, 
Die auch wieder Durch Kranfheitsanfälle getrübt wurde, beſprach er 
mit diefem ohne Zweifel die Materie des breiteren, und im Ofs 
tober hoffte er bald den Anfang machen und ihn mit feinen Unter 
fuhungen und Entdeckungen unterhalten zu fönnen, und wollte 
die verabredete Korreipondenz einleiten. Wir dürfen alfo wohl 
annehmen, daß die Ideen zu diefen Briefen eben jegt in Schil- 
ler's Geiſte verarbeitet wurden. 

Diefen fünfjährigen philofophifhen Studien Schiller’8 vers 
danfen wir alle jene tieffinnigen Auffäge, welche theild in der 
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neuen Thalia, theild fpäter in den Horen zuerft befannt gemacht 
wurden und der Sammlung feiner Schriften großentheils einver- 
leibt find. 

Das Jahr 1793 ijt in der Biographie unferes Dichters durch 
die Bekanntfchaft mit einem Manne ausgezeichnet, welche. einen 
wichtigen Einfluß auf feine Lebensverhältniffe übte. Er machte 
nämlich zu Tübingen Bekanntſchaft mit den damaligen Beſitzern 
der Johann Georg Cotta'ſchen Buchhandlung, Johann Friedrich 
Cotta und Chrift. Jafob Zahn, weldye zu einem dauernden Freund: 
ſchafts⸗ und Gefhäftsverhältniß mit dem erfteren führte. Cotta 
zeigte fich großfinnig für die deutfche Literatur, und feine Aner⸗ 
bietungen übertrafen Alles, was bi6 jegt für deutſche Schriftſtel⸗ 
ler gefchehen war. Schiller fchägte feinen Verftand, feine Um⸗ 
fiht, feine außerordentlihe Ihätigfeit, und vertraute feinem 
Charafter. Er wurde in feinen Hoffnungen nicht getäufcht. Der 
Dichter verdanfte den Verträgen mit der Cotta’fchen Buchhand⸗ 
zung feine Unabhängigfeit, und feine Erben danken ihnen den 
feften Grund ihres Wohlftandes. Zahn, gleichfalls ein vielfeitig 
gebildeter Mann und geiftreicher Gelehrter, deſſen Name mit 
dem Namen des Freyherrn von Cotta auch unter dem würteme 
bergifchen Verfaifungsvertrage ſteht, fo wie beyde Männer nad) 
einander den Wicepräfidentenftuhl der zweyten Kammer lange 
Zeit eingenommen, bat fpäter feinen Beytrag zur Popularis 
firung Schiller's durch die Föftliche Melodie des Reiterliedes ges 
liefert. 

Mit Cotta wurde der Plan zu den Horen entworfen, und 
das Ideal einer deutfchen Zeitung befprochen, zu deren Redak⸗ 
tion Schiller jedody fpäter vom Verleger vergeblich eingeladen 
ward. 

Das dritte Buch fchildert die bedeutendfte Periode von 
Schiller's Daſeyn, weldye der Biograph die Periode des vollen- 
deten dichterifchen Kunftlebens in hellem, geifligen Bewußtfeyn 
der geläuterten Erfenntniß nnd der erhöhten Araft nennt, von 
1794 bis 1805. 

Bald nach Schiller's Rückkehr nach Jena im May 1794, mit 
dem September deifelben Jahres, entipann fich der, anderthalb 
Sabre hindurch nie unterbrochene Briefwechfel mit diefem Freunde, 
mit welchen der Dichter vorher nur vereinzelte Schreiben gewech- 
felt Hatte, und der fomit die vollſtaͤndigſte und ausfuͤhrlichſte 
Nachricht von deifen innerem Leben während diefer achtzehn Mos 
nate gibt. Die überwiegende Mehrzahl der Briefe ifl von Hum⸗ 
boldt; aber man erfährt auch fo unendlich viel und Wefentliches 
über den Poeten, über fein Forſchen und Dichten, weil der 
Spiegel, in welchem er fi, befchaut Hat, und in weldgem wir 
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U Sier exbliden dürfen, Spumbeldts wicht nur hechgrbildeter, 
Ifersilden Lıclen der Perhe Babriagraber, Dra Didter, m 


Humboldt * bezeichnet den Syaupt;eitraum diejes Brief⸗ 
wechſels als ohne Zweifel den bedeutendiicn in der geiſtigen Ent: 
widlung Schillers. > Er beſchloß,⸗ fagt feine Einleitung: den 
langen Abſchaitt, we Schiller jeit Dem Ericheinen des Den Car⸗ 
los von aller dramatıichen Ihatıgfeit gejegert hatte, und qing 
unmittelbar der Periode vorans, we er, von der Bollendung ded 
Ballenflein an, wie im Borgefühle feiner nahen Aullofung, die 
legten Jahre feines Lebens fait mit eben fo vielen Meiiterwerfen 
bezeichnete. Es war eim Wendepunft, aber vielleide der fel- 
senfte, den je ein Menſch ın feinem geijtigen Leben erfahren bat. 
Das angeborene ſchoͤpferiſche Dichtergenie durchbrach, gleich ei⸗ 
nem angeſchwollenen Strome, die Hindernijſe, welche ihm eine 
zu maͤchtig angewachſene Ideenbeſchaͤftigung uud zu dentlich ges 
wordenes Bewußtſeya entgegenſetzten. Den glücklichen Erfolg 
dieſer Kriſe verd iukte Schiller der Gediegenheit ſeiner Natur und 
der raſtloſen Arbeit, mit der er auf den verſchiedenſten Wegen 
der einzigen Aufgabe nachſtrebte, die reichſte Lebendigteit des Stof⸗ 
fe6 in die zeinfte Gefegmäßigfeit der Kunſt zu binden.« 

Derfelbe Areund Sciller'd fagt auch nur die Wahrheit, 
wenn er nachweifet, daß der Genius deilelben auf engite an 
das Denken in allen feinen Ziefen und Höhen gefnüpft war, 
Daß er recht eigentlich auf dem runde einer Intellectualität ber: 
vortritt, die Alles, ergrundend, halten, und Alles, verfnüpfend, 
zu einem Ganzen vereinigen möchte. Und ſicherlich ift es auch 
»Diefer tiefe Antheil des Gedanfens,« der ihn zum Lieblinge der 
denfendften Nation der Erde flampelt. Die große Mehrzahl 
der Deutfchen liebt Schiller'n gerade um der in feiner Poefie über- 
wiegenden Reflerion willen; unfere Landsleute entbehren die 
reinfte, bewußtlofe Schönheit gern über dem wunderbaren Reize, 
den für fie der Anblick jener unermüdlichen Thätigfeit hat, die 
bald als ein Spiel, bald als ein Ringen erfcheint; der Deutfche 
bat nicht den Dichter am liebften, der ihm die Poefie als leicht: 
gewonnene Geliebte entgegenführt,, jondern den, der nad tiefem 
Sinnen die Formel findet, mit deren Hülfe die in einen Drachen 
verzauberte erlöft wird, und vor dem flaunenden Auge ſich in 
Schönheit verwandelt. Ja, der Aufwand von Kraft, der bey 
dieſem Wageflüde fühlbar wird, ift ihm oft fogar lieber, als 
Die Poefie, die daraus entfpringt. So — während Schiller mit 
menſchlicher Anftrengung den fteilen Pfad hinanflimmt, auf 
Gipfel ihm das Ziel, die fünfilerifhe Schönheit, winkt, 
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zu welcher auf der entgegengefegten Seite ein mühelofer Weg 
über Die Hochebene führt ; den freylich nur wenigen glüdlichen 
Wanderern jener höchfte Initinft zeigt, der auch in der Poeſie 
die feltenfte Himmelögabe iſt — fo blidt der ftaunende Zufchauer 
weniger auf jenes Ziel, als auf die Riefenfhritte deffen, der es 
anf dem fohwierigften Wege erftrebt ; der Wanderer felbft ift der 
Gegenſtand feines Intereijed, und fein Anblid macht den Eindrud . 
des Erhabenen, über welchem man das Schöne wo nicht vergißt, 
doch, wenn es von dem Dichter auch nicht ale Ziel erfaßt würde, 
eher entbehren fönnte. 

Der zweyte Bund, den Schiller bis an fein Lebensende feg- 
nend anerfannte, war der mit Goethe. Aber auch diefer ſah, 
lange nach Schiller's Tode, mit Rührung und Dankbarkeit dars 
auf zuruͤck. »Ich weiß wirflich nicht«, fchreibt er an einen Freund, 
»was ohne die Schiller'fche Anregung aus mir geworden wäre. 
Der Briefwechfel gibt davon merfwürdiged Zeugniß. Meyer 
war fchon wieder nad, Stalien gegangen, und meine Abficht war, 
ihm 1797 zu folgen. Aber die Freundſchaft zu Schiller, die 
Zheilnahme an feinem Dichten, Trachten und Unternehmen hielt 
mich , oder ließ mich vielmehr freudiger zurüdtebhren, ale ich, 
bis in die Schweiz gelangt, das Kriegögetümmel bis über die 
Alpen näher gewahr wurde. Hätte e8 ihm nicht an dem Manu⸗ 
feripte zu den Horen und Mufenalmanachen gefehlt, ich hätte die 
Unterhaltungen der Ausgewanderten nicht gefchrieben, den Gel: 
lini nicht überfeßt, ich hätte die fämmtlichen Lieder und Balla⸗ 
den, wie fie die Mufenalmanache geben, nicht verfaßt; die Ele- 
gien wären wenigftend Damals nicht gedrudt worden, die Zenien 
bätten nicht gefummt, und im Allgemeinen, wie im Befonderen, 
wäre gar Manches anders geblieben. « 

In der erften, innigen und bedeutfamen Verbindung erbli- 
den wir beyde Dichter bey Herausgabe der Horen, zu deren 
Redakteur en Chef Schiller Dadurch erhoben wurde, daß er alle 
Erpeditionen allein zu unterfchreiben hatte. Diefer Zeitfchrift 
verdanfte Deutfchland die gediegeniten Auffäbe Schiller's, die 
feinen Uebergang von der Philofophie durch die Aefthetif zur 
Poefie bezeichnen. In der neuen Thalia waren (1792 und 1793) 
fchon die Abhandlungen »über verfchiedene äfthetifche Gegenftände,« 
süber den Grund des Vergnügens an tragifchen Gegenfländen,« 
„über die tragifche Kunft,« über Anmuth und Würde,« »über das 
Pathetifche,« erfchienen. In den Horen fuhr er auf diefem 
Wege fort. Diefelben brachten nach einander die »WBriefe über 
die Afthetifche Erziehung des Menfchengefchledhtes« und „über 
fchmelzende Schönheit« (dritte Abtheilung der Briefe), die Abs 
bandlung »von den nothwendigen Graͤnzen des Schönen,« über 
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»die Gefahr aͤſthetiſcher Sitten, »über das Naive,« »die ſenti⸗ 
mentaliſchen Dichter« (beydes zuſammen ſpaͤter »über naive und 
ſentimentaliſche Dichtung« betitelt), »über den moraliſchen Muten 
äftherifcher Sitten.«e Die Benrtheilungen von Goethes Egmont 
uud Matthijfon's Gedichten , fo wie die Sedanfen »über den Ges 
brauch des Gemeinen und Niedrigen in der Kunſt,« erfchienen 
theils früher, theils fpäter in der allgemeinen Literaturgeitung. 

Im Jahre 1794 wurde der Plan zum Muſen-Almanach 
entworfen und bey feinem Befuche in Weimar Soethe'n mitge⸗ 
theilt. Im Oftober diefes Jahres hatte er auch fhon einen jun 
gen Buchhändler aus Nenftrelig, Herru Michaelis (jept gu Tü⸗ 
bingen als Profeilor emeritus lebend), gewonnen, und der Als 
manach follte für 1796 auf die Herbftmefle 1995 erfcheinen. „Auf 
Ihre Büte,« fchreibt er darüber (20. Dft. 1794) an Goethe, 
»zsähle ich dabey fehr. Mir ift diefe Entreprife dem Geſchaͤfte 
nad) eine fehr unbedeutende Vermehrung derLaft, aber für meine 
öfonomifchen Zwede deſto glüdlicher, weil ih fie auch bey einer 
ſchwachen Befundpeit fortführen und dadurch meine Unabhängig» 
Beit fihern fann.« 

Diefer Sache nahm ſich Goethe fogleid an; er that ſchon 
jegt den Vorſchlag, ein Buͤchelchen Epigramme ein⸗ oder anzurücken. 
» Öetrennt bedeuten fie nichts; wir würden aber wohl aus eini⸗ 
gen hunderten, die mitunter nicht producibel find, Doch eine 
Anzahl auswählen können, die ſich auf einander beziehen und 
ein Ganzes bilden. Das nächſte Mal, dag wir zufammen kom⸗ 
men, follen Sie die leichtfertige Brut im Nefte beyfammen fehen.« 
(36. Dft. 1794.) Damit find aber nur erft Goethe ſche Diftichen, 
auf »die fchönen Bettinen und Lazerten« in Stalien, und noch 
nicht die Renien gemeint. 

Am 21. May des folgenden Jahres erfchien nun der Alma= 
nachöverleger mit einem freundlidhen Empfehlungsfchreiben Schil⸗ 
ler’6 bey Goethe in Weimar. Schiller wünfchte von feinem 
Sreunde Beytraͤge von Fleinen Gedichten, Romanzen und ders 
gleichen, was Stoff zu Vignetten gäbe, die vielleicht Unger ffig> 
jiren würde. Der Almanach follte bei dem leptern elegant ge⸗ 
druckt werden. 

Zus Michaelismeſſe 1795 erfchien dad Büchlein, deffen Drud 
Humbolde von Tegel, feinem Landgute, aus in Berlin beforget 
zu haben fcheint. Im December ſchickte der Mufenalmanadh 
Goethe'n durch Schiller ein kleines epigrammatifches Honorar. 
»Es wird nicht hinreichen, die Zechinen zu erfegen, die über den 
Epigrammen dbaraufgegangen find,« fagte er dabei laͤchelnd zu 
dem einjtigen Wanderer durch Stalien. Nach Humboldt's Ver: 
fiherung aus Berlın, um Diefelbe Zeit, wurde der Almanach 
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dort »entfeglich gelauft,« und man fand ihn in allen Käufern. 
Die Vernünftigen find watürlid ganz und entfchieden für. ihn; 
aber diefer gibt ed nur wenige. Bey den übrigen muß man fidy 
begnügen, wen fie feinen offenbaren Vorzug über feine Brüder 
anerfennen. — Unter Ihren Stuͤcken höre ich die Ideale am mei⸗ 
ften, den. Tanz am wenigiten loben. An der Würde der Frauen 
hoͤrte ich Mangel an eigenslihen Plan und Nothwendigkeit des 
Aufammenhanges:tadeln ; ia der Macht des Befanges die legten 
©trophen deu erften fchlechterdings nachjepen, und was des Ge⸗ 
ſchwaͤhes mehr iſt.« 

:. Daß ber Hrufenalmanacı durch den fchnellen und großen 
Abfatz eine dauernde: Unternehmung und Einnahme zu werden 
verfprach , mar unferens Dichter befonders deßwegen zu gönnen, 
weil er fchon iur Anfauge des Jahres 1795 einen vortheil haften 
Ruf nach Tübingen entſchieden abgelehnt hatte. 

Im Herbſte 1795 fehen wir unfern Dichter finnend an eis 
nem Scheidewege feines großen Berufes ſtehen. Ale die Elegie, 
die er felbit für die größte poetiſche That. dieſes Jahres erflärte, 
fertig war, da gedachte er, einem langen Wunfche nachgebend, 
fi in einer neuen Gattung zu verfuchen, und eine romantifche 
Erzählung, wozu er den rohen Stoff fchon hatte, in Werfen gu 
machen. Den Stoff bewältigen zu Fönnen, hoffte er, fcheute je 
doch den großen Zeitaufwand, ale ein Opfer, das, möglicher 
Weife für eine bloße Grille dargebracht, doch vielleicht zu groß 
wäre. Auf der anderen ©eite möchte er fogleich gern an feine 
rMaltefer« gehen, einen. dramatifchen Vorwurf, der fich ihm 
feit längerer Zeit neben dem Wallenjtein dargeboten hatte. Im 
den nächiten vier Monaten, vom Dezember an gerechnet, fey er 
bey. den Horen nicht befonders nöthig, könnte alfo fehr weit kom⸗ 
men, wo.nicht ganz und gar mit jenem Trauerfpiele fertig wer⸗ 
den. Es follte mit Chören verbunden ſeyn, und fo fnüpfte es 
fi .fchon eher an feine jegige Inrifhe Stimmung an. Eine 
einfache: beroifche Handlung follte den Inhalt bilden; und eben 
folche Charaktere, die zugleich lauter männliche wären; dabey 
wäre «6 Darftellung einer erhabenen Idee, wie er fie Tiebt. 

»Denken Sie, lieber Freund,« fo fohließt er feine Conſul⸗ 
tation Humboldt's vom 5. Dftober, »denfen Sie noch einmal 
recht ſtreng über mich nach, und ſchreiben mir dann Ihre Mei 
nung. " Poeſie wird auf jeden Fall mein Geſchaͤft 
feyn; die Frage iſt alſo blog, ob epiſch (im weiten 
Binne des Wortes) oder dramatiſch? 

Ihm erwiederte der poetifche Gewiflensrath am 16. Okto⸗ 
ber:. »Es ift.eine ſchwierige Aufgabe, liebfter Freund, bey fi 
felbft zu enticheiden, ob der eigenthümliche Charakte Ihras Dich⸗ 
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„die Gefahr Afthetifher Sitten,« über das Naive,« »die fentie 
mentalifchen Dichter« (beydes zufammen fpäter »über naive und 
fentimentaliſche Dicytungs betitelt), »über den moraliihen Nugen 
äfthetifcher Sitten.e Die Beurtheilungen von Goethes Egmont 
und Matthiſſon's Gedichten, fo wie die Gedanken »über den Ges 
brauch ded Gemeinen und Niedrigen in der Kunſt,« erſchienen 
theild früher, theils fpäter in der allgemeinen Literaturzeitung. 

Im Zahre 1794 wurde der Plan zum Mufen : Almanady 
entworfen und bey feinem Befuche in Weimar Goethe'a mitge⸗ 
theilt. Im Oftober diefes Jahres hatte er auch fchon einen jun⸗ 
gen Buchhändler aus Neuftrelig, Heren Michaelis (jept gu Tü⸗ 
bingen als Profeilor emeritus lebend), gewonnen, und der Als 
manadh follte für 1796 auf die Herbitmefle 1995 erjcheinen. „Auf 
Shre Güte,« fchreibt er darüber (20. Dft. ı794) an Goethe, 
»zähle ich dabey ſehr. Mir ift diefe Entreprife dem Geſchaͤfte 
nach eine fehr unbedeutende Vermehrung der Laft, aber für meine 
öfonomifchen Zwecke deito glüdlicher, weil ich fie auch bey einer 
ſchwachen Befundheit fortführen und dadurch meine Unabhängig« 
Beit ſichern kann. « 

Diefer Sache nahm fich Goethe fogleih an; er that ſchon 
jet den Vorfchlag, ein Büchelchen Epigramme ein» oder anzuruͤcken. 
» Betrennt bedeuten fie nichts; wir würden aber wohl aus eini⸗ 
gen hunderten, die mitunter nicht producibel find, doch eine 
Anzahl auswählen können, die ſich auf einander beziehen und 
ein Ganzes bilden. Das nädhite Mal, daß wir zufanmen fom= 
men, follen Sie die leichtfertige Brut im Nefte beyfammen fehen.« 
(26. Oft. 1794.) Damit find aber nur erft Goethe'ſche Diftichen, 
auf »die fhönen Bettinen und Lazerten« in Stalien, und noch 
nicht die Renien gemeint. 

Am 31. May des folgenden Jahres erfchien nun der Alma⸗ 
nachöverleger mit einem freundlichen Empfehlungsfchreiben Schils 
ler’ bey Goethe in Weimar. Schiller wünſchte von feinem 
Sreunde Bepträge von Fleinen Gedichten, Romanzen und ders 
gleichen, was Stoff zu Vignerten gäbe, die vielleicht Unger ffigs 
jiren würde. Der Almanach follte bei dem lebtern elegant ges 
druckt werden. 

Zus Michaelismeile 1795 erfchien das Büchlein, deffen Druck 
Humboldt von Tegel, feinem Landgute, aus in Berlin beforget 
zu haben fcheint. Im December fchidte der Mufenalmanadh 
Goethe'n durh Schiller ein Fleined epigrammatifches Honorar. 
»Es wird nicht hinreichen, die Zechinen zu erfegen, die über den 
Epigrammen daraufgegangen find,« fagte er dabei lächelnd zu 
dem einjtigen Wanderer durch Stalien. Nah Humboldt's Ver- 
fiherung aus Berlin, um Ddiefelbe Zeit, wurde der Almanach 
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ich nicht wahr nennen möchte (7)); aber es bleibt ihnen ein ſchwer 

u beflimmendes Etwas, ein gewiller Glanz, der: fie von. eigente 
ichen Naturwefen unterfcheidet.... Charaktere, die Goes 
then unglaublich gelingen, Goͤtzen's Frau, Goͤt felbft, 
Klächen, Gretchen, würden Ihnen große Schwierig» 
feiten machen. Dennoch aber, fo feſt ich auch glaube, 
daß Ihre Stärfe nicht in dDiefer Gattung der Tras 
gödien, fondern nur in jenen einfahen und bes 
roifhen ganz fihtbar feyn würde, fo fehr wünſchte 
id doch, daß ed Ihnen möglich wäre, den Verſuch durch alle 
Gattungen durchzumachen. Es ift das anziehendfle Schaufpiel, 
das ich mir denken kann, zu fehen, wie fich die Welt in einer 
Seele, wie die Zhrige ift, fpiegelt; zu fehen, wie Sie Ihre 
Eharaftere aus einem idealifchen Kreife herbepführen, und ihnen 
doch eine fo lebendige Wirklichfeit geben. Indeß geftehe ich gern, 
daß diefer Reiz fremdartig ift, und nicht eigentlich als ein Vor⸗ 
zug der Aunft angefehen werden fann.... Verglichen mit der 
deamatifchen,, halte ich. die epifche Poefie nicht fo fähig, Ihre 
ganze Stärke zu entwideln. An fi braudht dad eigentliche 
Epyifche überhaupe (nicht aber die große Epopde) eine leichtere, 
lachendere, mehr malende Phantafie, ale Ihnen, in Wergleis 
bung mit der Tiefe der Ihrigen, eigen fcheint. Gewiß würden 
Sie auch hier mit großer Würde auftreten, aber Sie würden 
eine Ihnen felbft nachtheilige Wahl treffen.« Endlich erfennt 
Humboldt in den »Böttern Griechenlande« und ähnlichen Gedich- 
ten eine epiſch⸗ didaktiſche Gattung, die Schiller gefchaffen hat, 
und ahnet die epifch: Iyrifche, die er in feinen (freylic nur fo 
genannten) Balladen fchaffen wird, 

Diefes ganze Eonfilium ift ein Meifterftüd; es enthält in 
feiner erften Hälfte den herrlichſten Commentar zu dem arifloter 
lifhen Audfprucdhe: »durch Furcht und Mitleid;« und vers 
fchleyert in feiner zwenten, nachdem es Schiller’ wahre, tragi« 
fche Größe in’6 Licht geftellt, feine Mängel fo, daß fie doch kennt⸗ 
lich genug durchfchimmern. Der alte Goethe hat freylich unum⸗ 
wundener davon gefprochen, zu einer Zeit, wo e& nicht mehr 
kraͤnken konnte. Ze 

Die Ueberzeugung, daß Schiller für die einfach heroifche 
©attung beſtimmt ſey, ließ feinen Freund Humboldt für die 
Maltefer gegen den Wallenfiein fprechen, der allerdings an fich 
bey Weitem größer und tragifcher und auch gewiß in demjenigen 
Kreife ſey, für welchen Schiller die Beftimmung habe. Und auch 
Goethe verfichert, daß, wenn Schiller ihn vor feinem Wallen⸗ 
flein gefragt hätte, ob er ihn fchreiben folle, er ihm ficherlich 
abgeratben hätte: »denn,« fagte er: »ich hätte nie denfen koͤnnen, 
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daß aus ſolchem Gegenſtande überall ein ſo treffliches Theater⸗ 
ſtůck waͤre zu machen geweſen. Man ſoll daher wie Jemanden 
fragen, wenn man etwas ſchreiben will.« 

Ehe Schiller antworten konnte, warnte ihn Humboldt noch 
in einem zweiten Briefe, nicht einer Rüge Korner 8 nachzugeben 
und ans feiner‘ Eigenthümlichfeit einen Uebergang im. Die allge: 
meine elaflifche Bahn zu verfuhen. Sein Didytercharafter fey 
gerade Erweiterung des Dichtercharafters überhaupt. 

Schiller danfte dem Freunde für fein gründliches Gutachten, 
als Antwort auf jene Gewiſſensfrage, ohne ſich vorerſt entſchie⸗ 
den zu erklaͤren; vielmehr vertiefte er ſich mit ihm, wie wir ſchon 
oben geſehen, in jene Prolegomenen zu der Schrift über naive 
and fentimentaliſche Dichtung. 

. Mit dem 5. November 1795 fam Goethe nah Jena und 
blieb dort, um Scillerd Geburtstag begeben zu helfen. Sie 
faßen, nad Gewohnheit, von Abends um fünf Uhr bis Nachts 
zwölf, auch ein Uhr beyfammen, und plauderten unter Anderem 
auch viel: über griechifche Fireratur und Kunſt. Bey diefer Gele 
genheit entfchloß Schiller ſich ernſtlich, das Briechifche, von dem 
er nur noch die Wörter ohne die Regeln faunte, zu treiben, fah 
ſich nady einer guten Grammatif und einem ſolchen Wörterbuch, 
auch einer Schrift über die Methode um, gedachte auf der Stelle 
den Homer vorzunehmen, und damit den Kenophon zu verbinden. 
»Langſam freylich wird dieſe Arbeit gehen,« fagt er dem Freunde 
in-Zegel, rda ich nur wenige Zeit darauf verwenden kann; aber 
ih will fie fo wenig al& möglich unterbrechen, und ausharren. « 
An die Maltefer hatte er noch nicht fonımen fönnen, da ihn der 
Auffag tiber das Naive und fein Gegenjtäd bisher befchäftigte, 
auch zweyundvierzig Bogen der Horen mit eigenen. und ftemden 
Beyträgen auszufüllen, Peine Fleine Mühe machte: 

Eine Unpäßlichfeit des immer fränfelnden Dichter unter: 
brach zuerft diefe ernfthaften Gedanken, und als die Heiterfeit 
der Stimmung und feine unbegreiflihe Thätigfeit zurückgekehrt 
waren, Ienfte eine Kleinigkeit die Kreunde auf Anderes ab, und 
gab Veranlaffung, ein großes‘, muthmilliges Feuer anzuzünden. 
Ohne diefen Einfall, über den wir fogleich berichten wollen, 
hätte Schiller, nachdem er im Beifte das ganze Feld der Poeſie 
in naive und fentimentalifche, und diefe leßtere wieder in Satyre, 
Elegie und Idylle getheilt, ſich ſchaffend an die Idylle gewagt, 
zu der er in feinem »Reiche der Schatten« nur die Regeln er: 
Fannte. Cr hatte ernftlich im Sinne, da fortzufahren, wo Die: 
ſes Gedicht aufhört, aber dDarftellend und nidht Ich 
rend. Herkules ift in den Olymp eingetreten; bier endigt leg 
teres Gedicht. Die Vermaͤhlung des Herkules" wit. ber Hebe 
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würde der Inhalt der Idylle feyn ; eine foldye wäre eigentlich das 
Gegenftüd der hohen Komödie, deren Stoff auch das Pathos 
ausfchließt, aber die Wirklichkeit if. Der Stoff dieler Idylle 
wäre das Ideal. »Denfen Sie fich den Genuß, lieber Kreund,« 
fchließt er begeiftert diefe Mittheilung an Humboldt, vın einer 
poetifhen Daritellung alles Sterblide ausgelöfcht, lauter Licht, 
lauter Freyheit, lauter Vermögen — feinen Schatten, feine 
Schranke, nicht von dem Allen mehr zu ſehen. Mir fchwindelt 
ordentlih, wenn.ich an diefe Aufgabe, wenn ich. an die Möglich 
feit ihrer Auflöfung denfe. Cine Scene im Olymp darzuftellen, 
welder böchfte aller Genüſſe! Ich zweifle nicht daran, wenn 
mein Gemüth nur erſt ganz frey und von allem Unrathe ber 
Wirklichkeit recht rein gewafchen ilt ; ich nehme dann meine ganze 
Kraft und den ganzen ätherifchen. Theil meiner Natur noch auf 
einmal zufammen, wenn.er auch bey diefer Gelegenheit rein 
foltte aufgebraucht werden. Bragen Sie mid) aber nichts. . Ich 
habe bloß noch ganz ſchwankende Bilder davon.« 

Aber hinter dem trunfenen Donologe der erwachenden Dich: 
terfraft laufchte fhon Mepbiftepheles. Uuvermerft lenfte der 
fhadenfrohe Geiſt den Poeten von feinen Entfchlüjjfen ab, und 
durch einen leichtfertigen Gedanfen von Gebiete der Idylle hin: 
über auf das der Satyre. 

Es entftanden die Zenien, unbezweifelt von Goethe ange- 
regt. Hier if die Stelle, wo der Dichter fterblich war.:, Diefer 
Heine Krieg, in welchem Alt und. Jung, Dünfel und Verdienft 
ohne Wahl angegriffen, und nur die von dem Dichter perfönlid 
Begünftigten gefchont wurden, iſt der Männer unwürdig, Die 
Stellung und Talent zu einem großartigeren Wirfen berufen 
hatte. — Die Senfotion, fagt der .Biograph., welche die 
martialifhe Zuftiz diefeer Epigramme machte, war durch ganz 
Deutfchland ungeheuer, alles. nahm Partey für oder wider. . Die 
Sefchonten freuten ſich über die Demüthigung ihrer Yeinde: 
5 A. Wolf, Eberhard, felbit ein Schwager Nicolais lachten in 
die Fauſt; aber fonft galt von den Dichtern, was die Schrift von 
JISmael fagt: vihre Hand wider Jedermann, und Jedermanns 
Hand wider fie. Der Herzog von Gotha war wegen Schlichte⸗ 
groll, den er hoch hielt, entrüftet; in Kopenhagen war man 
ganz grimmjg, und die Gräfin Schimmelmann, die Schillers 
wie Baggeſen's Freundin war, wußte nicht, ‚mit wen fie ed hal: 
‚ten follte. Auch war man ungewiß, über wen man. mut feinem 
Aerger berfallen follte, über Goethe oder. über Schiller; nach der 
allgemeinen Meinung wurde diefem »die-milerable Rolle. des Ver: 
führten« zugefchoben ; Goethe hatte.Dad) den Troſt · des Verfuͤh⸗ 
rers.« Die Muſe ſelbſt erinnerte ſich der Vaterſchaft ben den 
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meiſten dieſer ungezogenen Jungen nicht mehr, denn es war 
»zwiſchen Goethe und Schiller förmlich beſchloſſen worden, ihre 

igenthumsrechte an den einzelnen Epigrammen niemals auss 
einander zu ſetzen, fondern es in Ewigfeit berufen zu Taffen.« 
Diefelben Epigramme laufen deßwegen zum Theil in den Werfen 
beyder Dichter, und man müßte fie Kinder der Liebe nennen, 
wenn fie nicht — die Votivtafeln und wenige andere ausgenom⸗ 
men — Kinder des Haſſes wären. Der »Thierfreis« ift nad) 
Goethe's Zeugniß von Schiller, und Goethe Ta ihn immer mit 
Bewunderung. Ueberhaupt nannte er die Zenien Schiller's 
fharf und fchlagend, feine eigenen dagegen unfhuldig und ge 
ring. Schiller har feineswegs die beften in feine Werke auf: 
genommen. Insgeſammt find fie von fehr ungleihem Werthe 
nach Gehalt und Form; manchen ift der nächte befte Kittel an⸗ 
gehängt, viele erfcheinen unwitzig, einige Fränfen das deutfche 
Nationalgefüht. | 

Goethe blieb ohne Gewiffensbiffe, er freute fih, daß die 
Zenien den Kopenhagnern einen faftifchen Beweis für die Eris 
ftenz des Teufels Tieferten; an Schillern aber rächte ſich daß bier 
und da verlegte fittliche Zartgefühl: vergebens fagte er fich vor, 
daß die Einheit bey einem Produkte, wie die Kenien, bloß in 
einer gewiſſen Gränzenlofigfeit und alle Meffung überfchreiten- 
den Bulle gefucht werden Fönne, daß zwar das Meifle wilde Sa⸗ 
tyre, aber doch auch untermifcht mit poetifhen und philoſophi⸗ 
fhen Gedanfenbligen fey; am Ende foll er doch in feinem Gar: 
ten in Jena (der fhmale Weg dorthin war von den Studenten 
Zeniengaffe getauft worden) geäußert haben: » Respice 
finem! das hätte ich beffer bedenfen follen.... (Zwar) unfere 
Literatur bedarf einer wohlthätigen Revolution.... die Kenien 
find aus der Erinnerung an Bahrdt's Ketzeralmanach entitanden. 
(Aber) Ich Tebe gern im Frieden; ich habe mir einigermaßen 
felbft den Krieg erflärt — man wird mich verfennen. Warum 
dufdete ich doch den Anhang der Kenien in meinem Almanadı ! 
Ich mochte ihn doch erft nicht.« 

Die größte Strafe, in der leider die Melt zugleich geftraft 
wurde, war, daß Schiller’3 übrige Poefie während diefer Pole⸗ 
mik faſt ganz feyerte. Die sangenehme und zum Theil genialifche 
Impudenz und Gottlofigfeit, wie er die Zenienflimmung gegen 
‚Humboldt harafterifirte, hatte die züchtige Mufe vertrieben, und 
während die Epigrammatiften am ı. Februar ſchon im dritten 
Hundert der Zenien waren, und auf taufend abzielten,, entftand 
im ganzen Jahre 1796 von größeren Gedichten faft nur Die 
Klage der Ceres. »Noch im November 1796 jammerte er dars 
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über, »auch nicht den Saum des Kleides einer Muſe erblickt 
zu haben, ja ſelbſt sur Proſa ſich untüchtig zu befinden.« 

Das einzige Bute, was die Xenien gehabt haben mögen, iſt, 
daß fie den Bund zwifchen Schiller und Goethe, der durch gegen: 
feitige Aufregung und Ermunterung für die Welt fo fegensreich 
war, immer mehr befeftigte. 

Die merbwürdige Aenderung, die bald darauf mit unferem 
Dichter vorging, war die, daß er, von der Spefulatien über 
fättigt, der Philofophie den Scheidebrief gab, um fich ganz der 
Dichtkunſt zu widmen. Der Biograph fchildert das Jahr 1797 
als Schiller's Balladenjahr. Der Tauchen — der Haudfhub — 
der Ring des Polyfrates — die Kraniche des Ibykus entſtan⸗ 
den ſaͤmmtlich in jener-Zeit. Den Staff: zu den erjtgenannten 
Balladen hatte Schiller Altesen Erzählungen entlehnt, den der 
Kraniche von Goethe erhatten, weicher ihn früher felbit bearbeiten 
wollte, und auc bey der Ausführung Durch Mittheilung feiner 
Ideen dad Gedicht modificirte. Die vorzüglichfien Balladen, 
welche im nächſten Jahre entftanden, waren die Bürgfchaft und 
der Kampf mit dem Drachen, welche beyde: gleich nach ihrer Ent» 
ſtehung Goethe'n zur Beurtheilung zugefchidt: wurden. 

Jeneä Jahr 1798 war vorzüglich durch die Vollendung des 
Wallenitein bedeutend „ welches Werk fhon im Jahre 1793 aus 
gelegt wurde. Seit jener Beit ließ Schiller: den. Stoff ruhen, 
und nahın ihn erft im erfigedachten Jahre wieder auf. Im Of: 
tober kam das Cage zur Aufführung, und. übertraf die Fühniten 
Erwartungen. — 

Die Gelehrten aber urtheilten anderd ald Goethe und das 
Publikum. Wieland fand das Lager hoͤchſt unmoraliſch; Jean 
Paul wurde auf die erften Vorſtellungen deilelben verdrießlich, 
und Herder gar über die »fittlichen und äfthetifchen Fehler des 
Stüded« vor Aerger frank. ‚Goethe dagegen freute ih, daß 
Alles fo. vergnügt und heiter ‚gefchieden fey, und pries den anges 
nehmen Tag. Und Ludwig Tief, fein parteyifcher Freund 
Schillers, neunt Das Lager »trefflich, unvergleichbar. Alles kebt 
und ſtellt fid dar, nirgends llebertreibung, nirgends Luͤcken⸗ 
büßer, fo der echte, militärifche, gute und. böfe Geiſt jener 
Tage, daß man Alles felbit zu erleben glaubt, fein Wort zu viel, 
noch zu wenig; es gehört. freylich (mad A. W. Schlegel geta- 
delt hatse) nicht zur Handlung ſelbſt, von welcher es fi auch 
durch Sprache und Reimweiſe abfondert; es ift Schilderung eis 
ned Lagers und der Stimmung dejjelben,. ein Gemälde ohne 
Handlung, in niederländifher Manier, Styl und-Haltung, ganz 
anders ald die Tragödie. .: 

Auch Frau non Stael, die dad Stüd während -ihred Auf 
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enthalts in Deutſchland aufführen fah, bewunderte den kriegeri 
ſchen Eindruck deſſelben. Ale man es in Berlin vor den Offizie 
een gab, die fih zum Kriege anſchickten, erſcholl von allen Sei⸗ 
ten das laute Geſchrey des Enthufiadmus. 

" — Die Aufführung der Piccolomini geſchah am 30. Januar 
1799, dem Geburtötage der Herzogin von Weimar. Die Dar: 
ftellung gelang vollfommen. Schiller genoß lebhaft die Arbeit 
von fieben Jahren. Wallenfteins Tod wurde zum erften Male 
in der Mitte Aprils zu Weimar dargeftellt.. 

: Dur Kranfheits: s Verhältniffe beftimmt, verließ Schiller 
Serra, um fich bieibend in Weimar anzufiedeln. Der Herzog 
kam dem Dichter ,- der feit dem März 1998 Profeffor Ordinarius 
in Jena war, gütig entgegen; beſtimmte ihm einen Gehalt von 
jaͤhrlich tauſend Thalern:, und erbot fih; ihm dad Doppelte zu 
geben, im Kal er durch Kranfheit verhindert ſeyn follte, zu ar⸗ 
deiten. Schiller lehnte dieſes letzte Anerbieren ab, und machte nie 
davon Gebrauch. »Ich habe das Talent,« fagte er, „and muß 
mir felber Helfen fönnen.a ı' 

Sogleich nach Vollendung: des Wallenſtein, lange noch in 
Jena, hatte Schiller‘, um:jener Geiſtesſde, die wir mit’ feinen 
eigenen Worten geſchildert Haben, zu entgehen, nach einem neuen 
Stoffe gegriffen, einem Stoffe, den er ſich vor ſechzehn Jahren 
ſchon in Bauerbach angeſehen. Er hatte ſich nun wirklich an die 
Regierungsgeſchichte der Koͤnigin Eliſabeth von Englaud ge 
macht, und den Prozeß der Maria Stuart fhon im April 
1799 zu fiudiren angefangen. Soldaten, Helden, Herrfcher 
hatte er herzlich fatt; er freute fich auf einen Teidenfchaftlichen 
und menfchlichen Vorwurf. »Ein paar tragifche Hauptmotive,« 
fchreibt er feinem Freunde damals, »haben fich mir gleich darge 
doten und mir großen Glauben an diefen Stoff gegeben, der un⸗ 
ftreitig fehr viele danfbare Seiten hat.« Immer mehr überzeugte 
er ſich nun unter der fchon begonnenen Dichtung, die im Juny 
mitten in ihrem erften Afte war und.ihn »feinen Tag ohne Linie« 
ließ, von der tragifchen Qualität des Gegenitandes, worunter 
befonder8 gehört, daß man die Kataftrophe gleich in den erften 
Scenen fieht, und, indem die Handlung des Stückes fich da: 
von wegzubewegen fcheint, ihr immer näher geführt wird. »Meine 
Maria,« ſetzte er bey, »wird feine weiche Stimmung erregen; 
ed ift meine Abficht nicht; ich will fie immer: als ein phyſiſches 
Weſen halten, und das Pathetiſche muß mehr eine allgemeine 
tiefe Ruͤhrung, als ein perſoͤnliches und individuelles Mitgefühl 
feyn. Sie empfindet und erregt feine Zärtlichkeit, ihr Schickſal 
iſt nur, heftige Paffionen zu erfahren und zu entzünden. Bloß 
die Amme fühlt Zärtlichkeit für fie. Ende July war der erfie 
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At fertig, ja, am vorlegten Tage dieſes Monatd war er ſchou 
ganz ernfllich im zweyten Afte bey feiner‘ koͤniglichen Heuchlerin,s 
and der Auguft fchloß denſelben. 

-  +&n den erſten Wochen ded Jahres ıBoo fiel die dramatifche 
Bearbeitung des Makbeth, welche Schiller, fo wenig er. auch 
das Englifche verftand, doch nah. dem Driginale fertigte, und 
am: 15. Februar wurden die Pircolommi.vor einem balben Tau⸗ 
fend von Zufchauern gegeben. Die beyden Dichter beſchauten fi 
in diefer Zeit mit einander die Mondöberge durch das. Zeleftop, 
fehnfüchtig, wie Schweizeralpen. »Es gab eine Zeit,« fagte Goer 
the, »wo man.den Mond nur r empfinden wollte; jetzt will man 
ihn fehen.« 

Die Vollendung der neuen Tragödie Schiller’ beſchah in 
aller Stille. Noch im May konnte dieſer eine Abendvorleſung 
des größten Theiles der Maria⸗ halten', bey welcher er feinen 
Freund Goethe eigentlich ‚nicht anweſend wünſchte, weil er ihm 
die ganze zweyte Hälfte des Stuͤckes, die jener noch nicht fannte, 
lieber: auf einmal vorlegen möchte, ⸗und bey dem derzettelten 
Leſen das Beſte verkoren geht. ' 

Die Vorlefung der vier erften Alte fand wirflih in Schil⸗ 
lers Haufe vor einer Heinen Sefellfhaft, von der auch die Schau⸗ 
fpielerin Demoifelle Jagemann war, Statt. Schiller unterhielt 
die Säfte fo anziehend und geiftreich ‚daß das Lefen bis nad 
Zifche, wobey Conflantiawein, eine Babe ded Verlegers, auf 
das Gelingen des fünften Aftes getrunfen worden war, ja bie 
nach Mitternacht verfchoben wurde. "Die Vorlefung gab das 
Ganze unverkuͤrzt und durch gefellige Reden unterbrochen, Kein 
Wunder, daß die Maynacht zum Maymorgen wurde, und die 
Geſellſchaft erft bey Sonnenſchein aus einander ging. 

Während der Arbeit Häufig duch Fremde geitört, wünfchte 
Schiller manchmal im Scherz, ed möchte ihm ein Potentat Bes 
faͤhrliches zutrauen, und ihn einige Monate lang auf eine Berg: 
vefte mit fchöner Ausficht einfperren, jedoch gut‘ halten. Da fo« 
ten erft Werfe aus Einem Guß entſtehen! 

Den fünften Aft zu vollenden, begab fich der Dichter nad 
Etteröburg, dem Luftfchloife des Herzogo, wo er ihn zu Ende 
brachte, als ſchon die Proben der erften Aufzüge "begonnen hat⸗ 
ten, und der Tag der Aufführung nicht mehr ferne war. :Denn 
im Juny fonnte das &tüd für das Theater präpariut werben, 
und beyde Dichter befprachen den fühnen Gedanken, eine Com⸗ 
‚munion auf’6 Theater zu bringen, gegen welchen im Voraus 
:sroteflirt wurde, fo daß Goethe veranlaßt ward, den Verfafler 
zu erfuchen, die Funktion zu umgehen. »Ich darf jetzt bekennen /« 
fügte er Hinzu, »daß ed mir felbft dabey nicht wohl zu: Diushe 
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war.« &o tief ſteckte dad Chriſtenthum, oder doch die Ehrfurcht 
davor, felbit in dieſem angeblichen Heiden. Gchiller Hingegen 
wollte nicht begreifen, wie diefe Scene das religiöfe Gefühl be- 
leidigen fönnte, und Herder meinte fogar, es follte fie er- 
weden! 

Maria Stuart wurde am ı4. Junius, an einem heißen 
Abende jened glühenden Sommers, der in Schwaben eınen gro⸗ 
Sen Schwarzwaldbrand herbeyführte, im überfüllten Haufe ge: 
geben, und fpielte vier Stunden lang, nicht ganz zur Zufrieden 
heit des Publifums, obwohl Goethe mit der Aufführung content 
gewefen zu feyn fcheint, und duch das Stück außerordentlich 
erfreut war. Die öffentliche Stimme batte und bat mancherley 
nuszufegen. 

Während der Ausarbeitung des herrlichen Werfes war das 
Lied von der Glocke vollendet, mit deren Plan fich Schiller noch 
vor Entftehung des Wallenftein befchäftigte. 

Das folgende Werk Schiller'd war die Jungfrau von Or⸗ 
leans. Die erfte Veranlaffung zu diefer Arbeit gaben ihm meh⸗ 
tere Urfunden, welche den LUrtheilfprudy der Jeanne d’ Arc und 
feine ®iderlegung enthielten, und die im Jahre 1790 dur) das 
Mitglied der franzöfifhen Akademie der Infchriften, Delaverdy, 
im Auszuge befannt gemacht worden waren. Er wollte Dadurch 
den Revifionsprozeß mit den poetifhen Aften des romantifchen 
Beitalter6 vornehmen; und nachdem ſich von jeher fo viele Dich 
ter und Dichterlinge an der Jungfrau verfündigt, fie in Die Rechte 
ihrer Zeit wieder einfehen. 

Mit dem neuen Jahre waren drey Afte fertig, und Schiller 
fchreibt im Februar an Goethe: »Ich habe Ihnen von meiner 
Sungfrau ſchon fo viel Einzelnes ‚ Zeritreutes verrathen, daß 
ich es für's Beſte halte, Sie mit dem Ganzen in der Ordnung 
befannt zu machen. Auch brauche ich jegt einen gewillen Sporn, 
um mit frifcher Thätigkeit zum Ziele zu gelangen. »Was fertig 
war, wurde nun am 11. Februar bey Goethe gelefen. Im 
März war Schiller ohne feine Familie in Jena und arbeitete 
bort an feiner Aufgabe, die, obgleich er das Sujet einzig, den 
Stoff beneidenswerth, der Iphigenie der Briechen aͤhnlich nannte, 
ihm doch nicht wenig zu fchaffen machte. »Was mein eigenes 
Thun betrifft, fo Fann ich noch nicht viel Gutes davon fagen,« 
Schreibt er; »die Schwierigfeiten meines jeßigen Penfumsd fpan- 
nen mir den Kopf noch zu fehr an; dazu kommt die Furcht, nicht 
zur rechten Zeit fertig zu werden; ich hetze und Aängftige mich, 
und es will nicht recht damit fort. Wenn ich diefe pathologi- 
fhen Einflüjfe nicht bald iberwinde; to fürchte id muthlos zu 
werden.« 9— 
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Im Jahre 1802 erfolgte die Darſtellung, und zwar zuerſt 
in Leipzig. Die Urtheile der Kritik fielen bekanntlich günſtig und 
unguͤnſtig aus, je nachdem der Standpunkt war, von welchem 
man das Stück betrachtete. Hat Schiller irgendwo gefehlt, ſo 
war es darin, daß er mit Voltaire in die Schranken trat. »Sie 
werden mir zugeben,« ſchreibt er an Wieland, »daß Voltaire 
ſein Moͤglichſtes gethan, einem dramatiſchen Nachfolger das 
Spiel ſchwer zu machen. Hat er ſeine Pücelle zu tief in den 
Schmutz herabgezogen, fo Hab’ ich die meinige vielleicht zu hoch 
geftellt. Aber bier war nicht anders zu helfen, wenn das 
Brandmahl, das er feiner Schönen aufdrüdte, follte ausgeloͤſcht 
werden.« : i 

Ueber die Entftchung der Braut von Meilina fehlen: die 
Mittheilungen ; fie wurde zuerft am 3. July 1803 zu Lauchſtaͤdt, 
fpdter zu Weimar, dann zu Berlin prachtvoll gegeben. 

Von den Kritikern war nur Humboldt voll ziemlich unge 
trübter Bewunderung über dasfelbe, und nannte von Rom aus 
(aa. Oftober 1803) den Dichter einen unendlich glüdlichen Men- 
fhen, dem es gelungen fey, fo beflimmt einen felbfigegeichneten 
Weg zu verfolgen und feine Produftionsfraft ewig in fich rege 
zn erhalten. »In Rüdficht der firengen Form kann keines Ihrer 
Stücke,« fchreibt er, »fi mit der Braut meſſen. In ihr ift 
Alles poetifch, Alles folgt fireng auf einander, und es ift überall 
Handlung... Auch über den Ehor (deu Schiller in der Vorrede 
ausführlich gerechtfertigt Hatte) bin ich einftimmig mit Ihnen. 
Er ift die legte Höhe, auf der man die Tragödie dem proſaiſchen 
Leben entreißt, und vollendet die reine Symbolik des Runftwerkö.« 
Dennod wagt ſchon Humboldt ed, den Gebrauch zu tadeln, den 
Schiller von dem Chore macht, daß nämlich diefer, deilen Be: 
flimmung fey, den Stoff zu intelleftualifiren, den handelnden 
Perfonen zu nahe ftehe, und in fich den Reichtum nicht habe, 
den er haben fönnte. Es fehle ihm alfo zugleich an Ruhe und 
an Bewegung. Daß der Chor Partey made, tadeln fowohl 
Humboldt ald Schlegel. Auch die übrige Kritif, und jebt fo 
ziemlich jedermann, ift über die Mängel des Stuͤckes einig. Nach 
Tieck hat ſich unfere Bühne noch nie fo weit verirrt, als dieß in 
Schiller's Braut von Meſſina gefchehen if. Es bleibe ein un 
begreiflicher Irrthum des Dichters, auf diefe Weile, die das 
Schickſal aufhebe, ftatt es zu ergänzen und zu erflären, den 
Chor der Alten und erfeben zu wollen. Und, Seume, fonit ein 
abfoluter Schillerianer, fagte: »Das Schlechteſte, was Schiller 
gemacht hat, iſt die erfte Hälfte der Mutter in der Braut ven 
Meſſina und fein: Chor daſelbſt. Dieß mag ihm der Geifl 
der Humanitaͤt vergeben. - Dir iſt ed unbegreiflich, - wie fo 
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etwas ‘aus feiner Seele kommen konnte.⸗« Auch Hegel erflärt 
fich gegen den Chor, dem nur Himichs dem Dichter gegen den 
Meifter, aber nach des Meifters Methode, zu vindiciren fudht. 
Schiller fcheine mit diefer Tragödie au der Klippe gefcheitert gu 
feyn, vor der er fich felbfi ein gewarnt hatte, am serfundenen 
Otoff.« 

Das erſte Gaſtgeſchenk, das Goethe feinem Sremde Shit 
ler, bald nad der Schließung ihres Dichterbundes, gemacht 
Satte, waren »die Kraniche des Ibykus.« Das zivepte, Dad er 
ihm, fur; vor der Trennung ihre Bündniſſes durch deu Tod 
deso jüngeren Genoſſen, übergab, wor der »Bılhelm Tele 
Als Goethe im &Spätjahr 1797 fih bey feinem Freunde, 
Profeſſor Heinrih Meyer, der von der italienifchen Reife zurüd: 
Sehrte, zu Stäfa, Züricher Kantons, in der Schweiz aufbielt, 
und ein labyrinthifcher Spaziergang von dem unfruchtbaren Gi⸗ 
pfel des Gotthardts bis. zu dem herrlichen Kunſtwerken, die 
Meyer mitgebracht, fie Durch eine verwidelte Reihe von intereſ⸗ 
fanten Gegenftänden, weiche dieſes fonderbare Land enthälg,. bin- 
durchfuͤhrte, — wir ‚reden mit den Worten Goethes — Hatte 
fidy zwiſchen allerlen profaifchen Stoffen auch ein poetiſcher ber- 
vorgethan, der dieſem großen Meifter viel Zutrauen einflößte. 
⸗Ich bin feft übergeugt,« fagt er; »daß die. Kabel vom Zell ſich 
werde epiſch behandeln laſſen, und es würde Dabey, wenn es mir, 
wie ich vorhabe, gelingt, der fonderbare Fall eintreten, Daß das 
Maͤhrchen dur die Poefie erft zu feiner volltommenen Wahrheit 
gelangte, anftatt daß man fonft, um etwas zu Feiften, Die Ge⸗ 
fhichte zur Kabel machen muß. — Das befchränfte, hoͤchſt be⸗ 
Deutende Lokal, worauf die Begebenheit fpielt, babe ih mir 
wieder recht genau vergegenwärtigt, fo wie ich die Eharaftere, 
Sitten und Gebräuche der Menfchen in diefen Gegenden, fo gut, 
als in der furzen Zeit möglidh, beobachtet habe, und es kommt 
nun auf gut Glück an, ob and diefem Unternehmen etwas wer- 
den fann.« 

Das leuchtete, für Goethe'n, unferem Schiller ein. Er 
fand die Idee fehr gluͤcklich; aus der bedeutenden Enge des ge⸗ 
gebenen Stoffes, meinte er, werde da alles geiitreiche Reben her⸗ 
vorgehen: »E8 wird daran liegen, daß man durch die Macht des 
Poeten recht fehr befchränft, und in dieſer Belchranfung innig 
und intenfiv gerührt und befchäftigt wird. Zugleich öffnet ſich 
aus dieſem ſchoͤnen Stoffe wieder ein Blick in eine gewiſſe Weite 
des Menfchengefchlecht®, wie zwifchen hoben Bergen eine Durch⸗ 
fiht in freye Kernen ſich aufthut « 
+. Meun Monate fpäter war Goethe bereit8 mit der Motivi⸗ 
zung der erſten Geſaͤnge ſeines Epos beſchaͤftigt. Er wollte in 
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den Tell eine Art von Demos vorfiellen, und bildete ihn deßhalb 
als einen koloſſal - fräftigen Laftträger, Fo he Thierfelle und fon« 
flüge Waaren durchd Gebirge herüber und hinüber zu tragen fein 
Leben lang befchaftigt, und, ohne fid) weiter um Herrfchaft und 
Knechtſchaft zu befümmern, fein Gewerbe treibend, nur die un« 
mittelbarften perfönlichen Uebel abzuwehren fähig und entſchlof⸗ 
ſen. In diefem Sinne war er den.reichen und höheren Landleu⸗ 
ten befannt, und harmlos übrigens auch unter den fremden Be⸗ 
draͤngern. Goethe's Landvogt war einer von den behaglichen 
Tyrannen, welche herz» und rüdfichtelos auf ihre Zwecke hin» 
dringen, übrigens aber leben und leben laſſen; dabey auch hu⸗ 
morijtifch. gelegentliy dieß oder. jenes verüben, was entıveder 
gleichgültig. wirken, oder auch wohl Nupen oder Schaden sus 
Bolge haben kann.« 

Goethe pflegte aber: nicht gu bilden, wenn die Mittel nicht 

ſchon bey der Hand waren; und ba er. über dieſe erſt hätte denken 
muͤſſen, fo blieb der Stoff. liegen... A16 fie in's neue Jahrhan: 
dert längfi eingetreten‘, vertiefte ſich Schiller in jene oft. genug 
You: dem. Breunde ihm gefchilderten Selfenwände der Schweiz; 
und hob, mit Goethe's Bewilligung, den Schag, wo ihn biefer 
bezeichnet. 
Diieſem Stoffe mußten die angefangenen oder überdachten 
Stüde, die Maltefer, der falſche Demetriud (iBon)) 
der Warbed (1802), die fhon vor der Braut von Meifina zus 
rüd'getreten waren, fo wie bie ıBo3 concipirten »Kinder des Haute 
fed,« ein dramatifched Gemälde der Parifer Polizey unter Lud⸗ 
wig XIV., weichen; denn es drängte Sxchiller'n, der Freyheit, 
dererin den Räubern und im Fiesfo fein erfted blutiges Opfer bars 
gebracht, für die er im Don Carlos ihre wärmften Anhänger 
bluten laffen, ein heiliges, gerechtes und blutloſes Opfer in 
ſeinem letzten Lebenstagewerke darzubringen. 

. Aber nur, weil der politiſche Stoff zugleich hoch poetiſch 
war ‚ entſchied er ſich für ihn. Es ließ ſich freylich denken, daß 
er die tief realen Geſtalten des Goethe ſchen Tell nicht, wie fie 
waren, belaſſen, fondern in feinen Idealismus überfegen würde; 
denn feine eigentliche Probuftivität,« fagt Goethe, »lag im 
Idealen, und es läßt ſich ſagen, daß er hierin ſo wenig in der 
deutfſchen, als in einer anderen Literatur ſeined Gleichen hat. 
Bon. Lord Byron hat er noch das Meiſte. Ich hätte gern are 
hen, dad Schiller den Cord Byron erlebt'hätte, und da haͤtt es 
mich wundern follen, was er zu einem ſo verwandten Geiſte würde 

gefagt. haben.«. 

Der Tell war von dem Dichter ergriffen worden, als faum 
est die Braut von. Meilena aus feinen. Geiſte entlaffen war. Im 
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Auguſt 1800 nannte er gegen Humboldt den Stoff noch ſehr 
widerftrebend. Als die Vorſtellung von Shafefpear’s Julius Ei 
far einen großen. Eindrnd auf ihn gemacht hatte, bezog er dies 
fen fogleicy auf feinen Wilhelm Tell, und ſprach: »mein Schiffs 
lein wird auch dadurch gehoben... Es hat mich gleich geftern - in 
die thätigfte Stimmung verfeßt!«. Mit dem Eingang in den 
Zell war Goethe zufrieden. Während des Aufenthalts der Staäl 
entftand dad Grütli, und wurde der erfte Aft fertig. »Unter allen 
den widerflreitenden Zuftänden, die fi in diefem Monat han: 
fen,« fagt Schiller (im Januar ıBoq), »geht doc die Arbeit 
leidlich vorwärts, und ich habe Hoffnung, mit Ende des foms 
menden Monats ganz fertig zu feyn.« - Ueber den erften Akt 
fehrieb Goethe fogleih: »Das:ift denn freylich fein erfter Aft, 
fondern ein ganzes Stüd, und zwar ein fürtrefflihes, wozu ich 
von Herzen Gluͤck wuͤnſche, und (wovon ich) bald mehr zu fehen 
poffe - Meinem erften Anblick nach ift Alles fo recht, und darauf 
ommt es denn wohl bei Arbeiten.,. die auf. gewille Effekte berech⸗ 
net Hand, hauptfächlich an.« . Dann macht" er einige Fleine Aus⸗ 
ſtellungen, namentlidy über eine, damals von Schiller falfch 
gefaßte, Stelle vom Kuhreigen, und fchließt: »Leben Sie recht 
wohl und fahren Sie fort, uns durch Ihre fchöne Thaͤtigkeit 
wieder ein neues Lebensintereife zu verfchaffen: Gruß und Heil!« 
(13. Januar 1804.) Mitte Februars war Schiller mit feiner nie 
flodenden Arbeit dem Ziele nah, und bald überfendet er’3 dem 
Freunde, indem er »unter gegenwärtigen Umftänden nichts wei 
ter: dafür zu thun weiß.« Der Anblic des Stückes hatte Goe— 
the'n fehr vergnügt. Bald ‚waren die Rollen audgetheilt, und 
no vor Oſtern ı804, am 17. März, wurde das Stuͤck zu 
Weimar gegeben ; aber Schiller war Kranfheitshalber nicht da⸗ 
bey zugegen. | Ä 

Wir möchten hinzufügen, daß aus der Entflehung des Tell 
am fichtlichften die Uebergewalt der richtigen Erfenntniß der Stoff: 
befchaffenheit-in der Goethe'ſchen Natur gegen die Schiller'fche 
auffällt. Tell iſt ſittlich mehr ein epifcher als dramatifcher 
Stoff, was Goethe, der ihn anfänglich epifch behandeln wollte, 
fcharf erfannte. Es handelt fih im Tell um das Schidfal eines 
Reiches, um die Befreyung der Schweiz, wobei. Zell — edit 
epifh — nur der Stüßpunft der gewaltigen Handlung ift. Schils 
ler’8 großartige Natur behandelte einen . widerftrebenden Stoff 
dramatifch wirffam, und zeigt dabey mehr die Macht: feiner 
Kunftmittel als die richtige Erfenntnif. Die Mängel des Tell 
gehen aus der Befchaffenheit des Stoffes, nicht aus der der Ber 
handlung hervor. Ä 

Das Jahr «805 war Schiffer’ Ichted Lebensjahr. Waͤh⸗ 


u‘ 
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rend fein Körper hinwelkte, trug fein Dichtergeiſt fortwährend 
Blüthen, und neue Knospen wollten anfegen. Im Jahre 1804 
entftand von Iprifhen Gedichten das »Berglied.« »Der Alpen- 
jäger,« »Wilhelm Zell;« von Dramatifchen »die Huldigung der 
Künite,« auf Goethe's freundliches Dringen zum Empfange der 
liebenswürdigen jungen Erbprinzeffin, der Großfürſtin von Rußs 
land, in wenigen Tagen gefchrieben. Dann ging er an den fals 
fchen ruflifhen Demetrius. 

Sciller's phyſiſche Kräfte hatten feit dem Kranfheitsanfalle 
in Jena fihtlid abgenommen. »Leider gehts uns Allen fchlecht,« 
fhreibt Schiller aus feinem Haufe ald einem Lazareth an Goethe 
(14. Januar ı805), »und der ift noch am beiten d'ran, der (wie 
ich) durch die Noth gezwungen, fi mit dem Kranffeyn nach 
und nad) hat vertragen fönnen. Ich bin recht froh, daß ich den 
Entihluß gefaßt und ausgeführt habe, mich mit einer Ueber: 
feßung (Racine's Phädra) zu befchäftigen. So ift doch aus 
diefen Tagen des Elends wenigitend etwas entfprungen, und id) 
babe indeifen doch gelebt und gehandelt. Nun werde ich ‚die 
nächften acht Tage daran wagen, ob ich mich zu meinem Demes 
trius in die gehörige Stimmung feßen fann, woran ich- freylich 
zweifle. Gelingt es nicht, fo werde ich eine neue, halb mecha⸗ 
nifche Arbeit hervorfuchen müffen.« &o vom zerrütteten Ges 
wühle des bittern Schmerzens, wie die Mufe feined Freundes 
fingt,, faum wieder aufblidend, arbeitete er mit keuſchem Künſt⸗ 
lerfinn an feiner Aufgabe fort. 

Mit den Seinigen ward oft von ihm über den Demetrius 
gefprochen ; den Plan hatte er entworfen, und jeßt begann er 
wirflidy die Bearbeitung der einzelnen Scenen. Die Verbindung 
der herzoglichen Bamilie von Sachfen- Weimar mit dem rujlifchen 
Kaiſerhauſe war natürlich oft der Gegenftand der häuslichen Ge⸗ 
ſpräche. Da fagte er denn eines Abends, von feinem Demetrius 
feyernd: »Ich hätte eine ſehr pajjende Gelegenheit, in der Per⸗ 
fon des jungen Romanow, der eine edle Rolle fpielt, der Kaifer- 
familie viel Schönes zu fagen —« dann ſchwieg er. Am fol: 
genden Zage den Gedanken wieder aufnehmend, fprach er: »Nein, 
ich thue es nicht, die Dichtung muß ganz rein bleiben. 

Der Plan des Demetrius, wie er jept it, kann überladen 
genannt werden. Schiller hätte ihn ohne Zweifel vielfach modis 
fijirt. Won den fertigen Scenen ift die Klofterfcene und Mer: 
fa's Monolog dad Schönite ; von den fchon auftretenden Chorak⸗ 
teren verfprahen naͤchſt Marfa Demetrius und Marina das 
Meifte. Im Ganzen erfcheint die Anlage des »MWarbed« anzie 
bender , Tichter und origineller. Won den »Kindern des Haufes« 
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exiſtiren zwey Plane. Das Stud wäre dem Obiekte nad) ein 
Rüdjheitt Sciller'd geweſen. 

Goethe hatte: iugwifchen die drey erſten Alte der Phädra. mis 

vielem Antheil gelefen, und..die befte Hoffnung davon; er, fand 
die Diktion vorzüglich gut gerathen, und corrigirte nur bier und 
de einen. Hiatus oder verwandelte zwey kurze Sylbenin einen 
Jambus. Schon..lange. hatte er,ſelbſt unwohl, dem Dichter 
»Wohlſeyn und Stimmung« gewünſcht. Ein paar Zeilen ven 
Goethe vermochten unſern verzagenden Freund aufzurichten, und 
ſeinen Glauben zu beleben „ daß die alten Zeiten äurüctommen 
tönen. “ir. 
+ Biefen. teüben Tagen erheiteste ihn vom außen ein poeri. 
ſcher Sonnenblick, aus des Dialeftöpoefie bed ‚Schwaben He⸗ 
bel's zu Carlöruhe, und des Sranfen Grübel's zu Nürnberg: 
Wenn fich der Wind legte, ‚wollte. er fogar wagen; das zone u 
verlatfen und den Sreund. zu. beſuchen. 

' Immer inniger wurde die Ehrfurcht, mit. weicher ihn ges 
gen das Ende ſeines Lebens auf der einen Seite: die 
Tiefe der Natur, auf der andern die welthiſtoriſche Wirkung der 
Lehre Chriſti, und die reine, heilige Geſtalt ihres Stifters er: 
fällte. Einmal, .ald.er die Schwägerin im Livius lefen fah,: bes 
merfte er, »da der Blanz- und die Hoheit des Lebens, die 
nur. in: der Freyheit Der Menfchen erblühen fonnten, untergegans 
gen war, fo.mußte nothwendig Neues entfichen. Das Chrie 
ſtenthum hat die Seiftigfeit des Daſeyns erbößr, 
und:ber Menfchheit. ein. neued Sepräge aufge 
drückt, indem e8.der: Seele eine höhere Ausfice 
eröffnet.« . 

Schillers leßtes Biliet an Goethe iſt vom 24. Aprill ıBo6, 
und fchließt mit dem Abſchiedsworte: „Leben Sie recht wohl und 
immens beiferl «.. | 

: Die legten eebenotage des edlen Dichters Härte nicht we- 
nig die Liebe. auf, mit welcher fi) Heinrich Voß, der. auch zu 
furzem Erdenleben beflimmte Sohn des langelebenden Johann 
Heinrich ,: ihm nähente und. mit; finder Innigfeit widmete, 
Der junge Manu, damals 25 Yahre alt, war im Sommer 
1804 von Jena herübergefommen, und bald täglich ben Goethe 
und Schiller... Seine Mittheilungen aus diefer legten. Zeit des 
Dichters find. von unfchäpbarem Werthe. Er fchildert und jeden 
Sonnenblit von Luft, den er an dem geliebten Meifter bemerkt. 
»Schiller war,« ſchreibt ex nach der Krankheit des Dichterdö, am 
32. Auguft »804, »eine Zeit lang unwohl; aber feit vorgefterm 
erbolt er fich fichtbar. Geſtern beſuchte ih ihn, und blieb auf 
feine Bitte zum Abendeilen; da war er findlich froh und heiter. 
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Es ift eine Freude, den Mann von feinem Leben erzählen zu 
hören , befonderö wenn er in ſeine fomifche Laune fällt. Da hat 
er etwas gar Anmuthiges in feiner Miene; ich möchte es ein 
ernſthaftes Lachen nennen, welches feine majeftärifche Phyſiogno⸗ 
mie von dem zu großen Ernite etwas herabſtimmt und mildert. 
Der Mann ift ganz Wohlwollen, feine ruhige, beitere Seele iſt 
für Alles empfaͤnglich, was feinem Herzen nur wohlthun kann; 
er fagt ja in einem Gedichte: alle Menſchen follen leben — und 
das iſt die fortdauernde Stimmung feines Gefühle: Liebe und 
Hingebung für jedes mitfühlende Wefen. Ich halte den Dichter 
Schiller ſehr hoch, aber den Menſchen viel. höher, und die meis 
ften Male, wenn ich bey ihm bin, denke ich nicht: an den durch 
Talente, fondern durch Liebenswürdigfeit ausgezeichneten Men⸗ 
fhen «_ Zu Goethe war. feine Ehrfurcht größer Zu Schiller die 
Liebe graͤnzenlos8s. 

Mittwoch den... May kündigte ſich die lehte Krankheit 
Schiller's an. Zwölf Tage vor feinem Tode war er noch bey 
Hofe geweien. Zwey Tage darnach war er: zum. legten Male. 
im Schaufpiele. Der Biograph fhildert S. 760 bis 765 .genau 
und eindringlich die Details der Leiden feiner legten Tage. Er 
ftarb am 9. May ı805 bey volllommenem Bewußtſeyn. 

Schnell verbreitete fi die Schreckensnachricht durch Wein 
mar. Der Abend, an dem der Dichter ſtarb, war. ein Theaters 
abend. Kein Schaufpielee wollte fpielen, und Mile. Jagemann 
ſetzte es durch, daß das Theater geſchloſſen blieb. 

Der Anblid ded Trauerhaufes, welchem Beweiſe der herz⸗ 
lichiten Theilnahme von allen Seiten zuſtroͤmten, war herz⸗ 
zerreißend. 

Am anderen Morgen ſchien der Jammer erſt recht bey den 
Bewohnern Weimars eingekehrt. Die unbekannteſten Menſchen, 
die ſich begegneten, theilten ſich ihren Schmerz durch Gruß und 
Mienen mit. Es war, als ob Jeder das Naͤchſte verloren hätte. 
Keiner hatte im Haufe Ruhe - Altes irrte auf den. Straßen und 
im Parfe umher. Derfelbe Eindrud sing durch ganz Deutſch⸗ 
land. ln 

Man erwartete eins Bodtenfeyer auf dem Theater; . ‚aber: 
Goethe war nicht Dafür. (Er bezeichnete den Wunſch der Schau⸗ 
fpteler gegen Zelter.(1. Jung ı805) »al8 eine Sucht der Mens. 
fhen, aus.jedem Verluſt und Unglüd wieder einen Spaß heraus⸗ 
jubilden.« Den @ichaufpieleen mag dieß wehe gethan haben. 
Das Gefühl, das die Weigerung eingab, war dennoch. ädht., 
Für eine Todtenfeyer auf dem Theater zu Weimar maßte;der ; 
Verluſt in die Ferne geruͤckt ſeyn. Sobald es Zeit war ‚: Dichtete 
Goethe den unfterblidgen: »Prolog zu Sales Olten »Ich 
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dachte mich ſelbſt zu verlieren, « ſchrieb der kaum geneſene Goe⸗ 
the weiter au Zelter, »und verliere einen Freund, und in dem⸗ 
ſelben die Halfte meines Daſeynd .-: 

Die Theilnahme gegen die Schiller/fhe Familie beſchraͤnkte 
ſich nicht auf Beyleidsbezeugungen. Die Großfürſtin erklärte, 
für die Erziehung der Söhne ſorgen zu wollen, und that es aufs 
Grogmüthigite; der Fürſt-Primas febte der Witwe einen reich⸗ 
lichen Jahrgehalt aus, und Cotta erfüllte feine Verbiudlichfeiten 
gegen die Erben auf eine Weife, wie fie nur ein treuer Freund 
erfüllt. 

Vor die Nation aber trat Goethe und ſprach: »Wir dürfen 
2 wohl glüdlidy preifen, daß er von dem Gipfel des menfchlis 

en Daſeyns zu den Seligen emporgeftiegen, daß ein fchneller 
Schmerz ihn von den Lebendigen hinweggenommen. Die Ges 
brechen des Alters, die Abnahıne der Geiltesfräfte hat er nicht 
empfunden; — er hat al6 Mann gelebt, und iſt als ein voll- 
fländiger Mann von binnen gegangen. : Nun genießt er im An⸗ 
benfen der Nachwelt den Bortheil, als ein ewig Tüchtiger und 
Kräftiger zu erfcheinen; denn in Der Geitalt, wie der Menfch 
die Erde verläßt, wandelt er unter den Schatten, und fo bleibe 
und Achill ale ewig firebender Jüngling gegenwärtig. Daß er 
frühe hinwegſchied, kommt auch uns gu Gute. Von feinem 
Grabe her jtärft und der Anhauch feiner Kraft, und erregt im 
und den lebhafteften Drang, dad, was er begonnen, mit Eifer 
und Liebe fort = und immer wieder fortzufegen.« 3. 





Art. VI. Gedichte von Nikolaus tenau. Vierte Auflage. 
Stuttgart und Tübingen, J. G. Cott a'ſcher 
Verlag. 1840. 387 ©. kl. 8. 


ie Angabe: Vierte Auflage, iſt ein erfreulicher 
Buͤrge der regen Xheilnahme des: Publiftums an bedeutenden 
Aunftleiftungen.: Lenau (Niembſch Strehlenau) ift ein Poet in 
edeliter Bedeutung des Wortes, und: obfchon uns Feine eigentlich 
großartige Leiſtung noch berechtigt, ihn den erſten Dichtern 
der Nation anzureihen, fo behauptet er doch 'entfchieden und 
wirffam einen Plag unter den achtbarften und vorzüglichften 
deutſchen Dichtern gegenwärtiger Zeit. Diefes Urtheil dürfte in 
diefer Zeitfchrift, welche ſich firenge von jeder Uebereilung und 
Lobhudeley, als gefährlichen und efelhaften Krankheiten der Ge— 
genwart, rein gehalten, als Refultat gewonnener Ueberzeugung 
erfcheinen. : | 
Man weiß nicht, ob man die Unzahl Iprifcher Dichter mit 
einer Heufchredenplage ‚oder einer Suͤndfluth vergleichen fol, 
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und kann nicht wohl begreifen, wie fie im Stande ift, ſich Ver- 
leger, und was noch mehr fagen will, Lefer zu verfchaffen. Die 
meiften Gedichtfammlungen unferer Tage enthalten fchlecht vers 
fifizirte alltäglihe Empfindungen und nüchterne Erfenntniife. 
Das Publitum hat Recht, dabey das Kind mit dem Bade zu 
verfchütten, und neuere Igrifche Gedichte und verfifizirte matte 
Proſa für identifch zu halten. Bedeutend muß dabey ein Dichter 
erfcheinen, der fich ohne Prunf und Gevatter⸗Unterſtützung durch 
inneren Gehalt feiner Werke ſiegreich durchſchlaͤgt, und der Ach⸗ 
tung und Anerfennung der Guten und Beſten genießt. Und ein 
ſolcher ijt unbezweifelt Niembſch Strehlenau. 

Die Gedichte des vorliegenden Bandes zerfallen in zwey 
Bücher, deren erftes die Ueberfchriften Sehnſucht, — Erinnes 
rung, — Srühling,— Herbſt, — Phantafieen, — Heidebilder, 
— VPolenlieder, — Dden, — Reifeblätter, — Vermifchte Ge: 
dichte, — Atlantica, — Ergüffe poetifcher Empfindungen in 
rein Iprifcher Form enthält. Das zweyte Buch befteht aus 
dren Abtheilungen: Leben und Traum, — Klara Hebert, ein 
NRomanzen : Cyclus, — Die Marionetten. Nachtſtück, — deren 
Gedichte mitunter ins Epifche hinüberfpielen. 

Als Bürgſchaft der fhönen, tiefen und geraden Empfin- 
dung des Dichters erfcheint vorzüglich das Gediht Pofthorn 
©.20, der Behandlung und dem Inhalte nad an GBoethifche 
Weiſe erinnernd. | 

Ernfter gehalten und trüber gefärbt find die Erinnerungen, 
unter welchen wir die Gedihte Unmuth 9.46 und An einen 
Jugendfreund ©.62 für befonders ausgezeichnet halten. 

Frühling und Herbft fchildern die Empfindungen, durch) 
Blühen und Welten hervorgerufen. 

Bon den Phantafieen dürftedie: Die Zweifler, ©. 103, 
die vorzüglichfte feyn, welche wir ald Probe mittheilen. 


Die Zweifler. 


a Sreunde traten fchweigend ein 
n einen blüthenvollen Hain. 

Die Sonne ließ den Strap! im Neigen 
Erzittern auf den Erlenzweigen, 

Und Leben, Lieben überall 

Schien ſchwellend fi hervorzudrängen. 
Aus Büſchen ruft die Nachtigall 
Hervor in ſchmerzlich füßen Klängen, 
als 06 die Sängerin aus Eden 

Den Tod fanft möchte überreden 

Mit iprem Liede zaubervol), 

Daß er den Lenz nicht rauben foll. 
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Lenas Gediaete. 


Die Freunde ſchwiegen, nur der Bach 

n das Gefloͤte murmelnd ſprach; 

iel Blumen ſtanden bunt herum, 
Und wiegten Ihre Häupter ſtumm, 
In das geſchwaͤtzig munr’re Rauſchen 
Des Baches froh hinabzulauſchen, 
Wie Kinder lauſchen, froh geſpannt, 
Dem Wand'rer, der von fernem Land 
Bon Ihönen Wundern viel erzählt 
Auf feiner Irrfahrt durch die Welt. — 
D Nachtigall! Die rufſt vergebens 
Um Dauer dieſes Wondelebens! 
Bald glüht dein letztes Abendroth, 

feinem Durfte wird der Tod 

in dein füßes Lied auch trinken, 
Du wirft vom ſtillen Aſte ſinken! 
Ihr lieben Bluͤmlein! trauet nicht 
Dem Mähren, dab der Wand’rer ſpricht; 
Seht, ſeht, ſchon ſchwillt er braufend an, 
Im Walde ſchon die Stuͤrme nahn; 
Der Donner kommt, und voller ſchwillt 
Der Bach , der immer lauter bruͤllt; 
Er faßt euch an, er reift euch los 
Aus eurer Mutter grünem Schooß! 
Wie dort die Rofenitaude bebt, 
Nun fih zu ihr dee Wilde hebt! 
Sie ſchwankt In ihrem Bluͤthenkleid, 
Da fie der Strom frohlockend wiegt: 
So wiegt der Burſche ſeine Maid, 
Bevor mit ihr zum Tanz er fliegt. = — 


Der eine von den Freunden fann 
HYlnunter in den Wogendrang, 
Und feine Stimme’ nun begann 
Zu tönen, eenit, wie Grabgefang : 
Vergänglicgkeit! wie rauſchen deine Wellen 
Dahin durch's Lebenslabprinth fo laut! 
In deine Wirbel flühten alle Quellen, 
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Kein Damm , Fein Schuß fi Dir entgegenbaut ! 


Es wädhst dein Strom mit jeglicher Minute, 
Stets lauter klagt der dumpfe Wellenfchlag ; 
Doch wie die Fluth auch unaufpaltfam fluthe, 


Iſt Mancher doch, der fie nicht hören mag. 
Wenn au die Wellen ihre Ufer. frefien, 
Und du zum Meer hinwucherſt, unermeifen ; 
Doch ſteh'n an deinem Ufer frohe Thoren, 
In ihren Traum vUnfterblicpkeitz verloren. 


Am Ufer? — Nein! E86 if von deinem Bronnen 


Tiefinnerft jede Kreatur dDurhronnen; 
Es brauft in meines Herzens wilden Takt, 
Vergänglichkeit, dein lauter Katarakt! 
Wenn ih dem Strome gu entfliehen meine, 
Aufblidend zu dee Sterne hellem Scheine, 
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Aufſohnend mir mit. —— ** 
Daß rettend meinen Geiſt —— 
& babe. mich —sDB 5 is etbleihen. . 
Sterne felbft und zitternd rüdwmärts weichen en; 
ei hören, wie die Woge brauf't, fie ahnen,  - 
Daß fie nicht fiher find auf ihren Bahnen ; 
Ste ſchauen, wie. eb waͤchſt, das graufe Megr 


. Sie furchten wohl: — mir fagt' 6 if sitternd Winken — 


Einſt wird vom raſchen Flug ige ftrabfend Heer, 
Gin müdes Schwalbenvolt,, herunterfinlen. 


Dann Brütet auf Dem Dean’ die Macht, 


Dann if des Todes ‚großes Werk vollbracht 
Doms ſtockt und flarrt zu Eis die graufe —2 


Worin der Wunſch des ſinſtern Gottes rupht; 


Er wandelt auf der lache und ermißt, 

Wie Alles nun fo fi, fo dunkel if; 

Cr laͤchelt dann voll feröftgufsieh'nen Ireude 
In ſeine Walt, in ſeine Nacht Huch, 

Und es erglängt des Eiſes ftille. Heide 

Nur noch. non ſeines -Auhelus. Widerfhein! — 


Der And're ſprach: Mir gilt es gleich, 
Ob Leben, — Top — im Schattenreich! 
Straplt ienfeit® auch ein mildes Licht, 
So fehlt gewiß der Donner nicht, 

Der, was das Licht in Biche hegt, 

Mit feinem Zorne niederfhlägt. 

Denn glauben kann th nimmermehr, 
Es habe fi das ganze Beer 

Bon Qualen, die gebar Datur, 
Gelagert auf die Grde n 

Daß fie von Diefer. Tel it wandern 
Mit uns hinüber in Die andern, 

Die doch in unfrer Bruft voll, Wunden 
&o traute Herberg ſtets gefunden. — 
So lang dies Herz auf Erden ſchlug, 
Hab’ ich erlebt genug, genug, 

Um ein Bergeben, ein Verſchwinden — 
Ein 8008 der Sebnſucht werth zu finden. 
Und ſchlaf' ich * im Grab fo tief, 
Und tiefer, denn als Kind ich fehlief, 
So mag. dee Tod ſich immerhin 
Davor als Wächter ſtellen bin s 

Gr ſteht am ſtillen Grabverließ, 

Ein Engel vor dem Paradies. — 

Doch iſt es auders min beichloffen, 
Soll drüben uen mein Leben ſprofſen: 
Werd’ ich zelaſſen, ohne Zagen, 

Auch meine Ewigkeit ertragen. 


Don den Dden hat und befonderd die Am Grabe Höls 
tys &. 166 gefallen, ein Nachruf an den verewigten Dichter, 
in dem Versmaße, deſſen derfelbe fich gern bediente, Wie viele 
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der Neuerer blicken mit Geringſchätzung auf den feinfühlenden 
elegifchen Dichter, deffen Bleichgeftimmte gedenfen werden, wenn 
man fich weder an die Namen, noch an die Verfe jener erinnert, 
während ein Stimmfähiger dem Hingefchiedenen feine Huldigung 
Darbringt. 

Bon den Reifeblättern haben und befonder8 Die India⸗ 
oe 203 angefprochen, als charakteriſtiſche, kraͤftige, koͤrnige 
Poeſie. | | 
Die vermifhten Gedichte verdanfen geößtentheild poetifhen 
Anläffen verfchiedener Art ihre Entſtehung. Eine melancholifche 
Stimmung, welche ſich der Seele des Dichter immerdar bemei⸗ 
ftert, bleibt ihm auch hier nicht fern, und trübt feine Welt- und 
Lebensanfchauungen. Ihre Matur mag aus dem fchönen Ge— 
dichte: Einem Knaben, ©. 320, erfannt werden: 


Wat trauerft du, mein fhöner Zunge ? 
Du Armer, ſprich, was weinft du fo? 
Daß treulos dir im raſchen Schwunge 
Dein liebes Bögelein entfliop? 


Du blickeſt bald in deiner Trauer 
Hinüber dort nah jenem Baum, 
Bald wieder nach dem leeren Bauer 
Blickſt du in deinem Kindestraum. 


Du leaft fo fchlaff Die kleinen Hände 

An deines Lieblings Ödes Haus, 

Und prüfeft rings die Sproffenwände, 
Und fragft: »Wie Fam er nur hinaus? « 


An jenem Baume Hörft du fingen 
Den fernen, den dein Herz verlor, 
Und unaufhaltfam eilig dringen 
Die heißen Thränen dir hervor. 


Gib Acht, gib Acht, o lieber Knabe, 
Daß du nicht daftehft frauernd einft, 
Und um die befte, ſchoͤnſte Habe 
Des Menfhenlebens bitter weinft ! 


Daß du die Hand, die fturmerprobfe, 
Nicht legft, ein Mann, an deine Bruft, 
Darin fo mander Schmerz dir tobte, 
Dir fäufelte fo manche Luft; 


Daß du’ die Hand mit wilden Krampfe 
Nicht drückeſt deinem Buſen ein, 

Aus dem die Unfhuld die Im Kampfe 
Entfloh'n, das ſcheue Vögelein. 


Dann hörft du flüftern ipre leiſen 
Sefänge aus der Berne her; 

Neigft hin dich nach den füßen Weifen: 
Das Böglein aber Behrt nicht mehr! — 





Bao Benau’s Gedichte. a3ı 


Don den Gedichten deö zweyten Buches bat uns am mei: 
ften das Nachtſtück: Die Marionetten, am wenigften der 
Amazonenfranz: Klara Hebert angeſprochen. Ungern haben 
wir in der Sammlung mauches uns befannt und lieb gewordene 
Gedicht Lenau's, befonders dad: Die drey Zigeuner, ei- 
nes der vorzüglichften und eigenthümlichiten des Dichters, ver 

Wenn wir den poetifchen Charakter Lenau's durchprüfen, 
fo erfennen wir ihn in einer wahren und warmen‘ Begeilterung 
für alle ungefünftelt Schöne und einfach Große. Alles Uns 
wahre und Gezierte ftöße ihn ab, Zwang iſt feiner innerften Na⸗ 
tur zuwider. Cine Hinneigung zar Melancholie laͤßt ihn manche 
Lebenderfcheinung trüber anfechten und wiedergeben, als fie 
wirklich ift; er iſt übrigens feiner trüben Stimmung fich bewußt, 
und gefällt fi darin. Werd und Reim weiß er zu handhaben, 
aber nicht immer zw beherrſchen. 





Art. IX Traite de physique celeste, ou preris d’astronomie, 
servant d’introduction à l’etude de cette science. Par 
G. de Pontdcoulant, Paris, ches Carilian - Goeury, 
1830. Vol. II. 


Unter den vielen gemeinfaßlichen Anleitungen zur Aftrono» 
mie, die in den Testen Zeiten erfchienen, behauptet Die gegen: 
wärtige ohne Zweifel eine der ausgezeichnetiten Stellen. Der 
Verf. derfelben hat bereitö durch mehrere ftreng wiſſenſchaftliche 
Arbeiten innige Befanntfchaft mit dem Gegenftande bewährt, 
und er zeigt durch die gegenwärtige Schrift, dag ihm auch die 
Gabe, dad Selbſtdurchdachte Anderen, mit den Hülfsmitteln 
und den Tiefen der Wilfenfchaft nicht Befannten, deutlich und 
zugleich angenehm zu machen, in hohem Grade beywohnt, zwey 
Erforderniſſe, die zu jeder populären Darftcllung eines Gegen⸗ 
ftandes diefer Art wohl als die erften und wichtigften betrachtet 
werden fonnen. lUebrigens hat da8 Wort »populära in unferen 
Tagen, wo fo viele Schriften unter diefer Benennung erfchienen 
find, befanntlic, eine doppelte Bedeutung erhalten, wie das 
©tanımwort ſelbſt, von dem ed abgeleitet worden iſt, da man 
in beynahe allen neueren Sprachen unter »Volk«a bald die untere, 
meiltend unwiilende Klaſſe, bald wieder den gebildeten Mittel: 
land der Bewohner eine Landes verfteht. Weldye von beyden 
bier gemeint find, geht fchon zum Theil aus dem Zufage hervor, 
den der Verf. der Auffchrift feines Werkes auf dem Zitelblatte 
binzugefeßt hat: Ouvrage destine aux personnes peu versdes 
dans l’etude des sciences mathematiques et qui desirent, 


IN 
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sans leur secours, des: netions ezaciss sur la .constitution 
de Funivers. Noch deutlicher aber folgt ſchon aus. dem erſten 
Anblide de& Buches ſelbſt, daß er damit nur ſolche .Lefer "zum 
amüfiren gedenft,. die für. Dinge dieſer Art auch in der That 
amiüfabel find, und die demnach, wenn auch eben feine tiefen 
mathematifchen Kenntniſſe, Dach ‚diejenige, allgemeine MWorbil- 
dung mit fich bringen, die man, nicht eben von der fogenanäten 
großen oder eleganten Welt, aber dafür, Hoffentlih auch bey 
und, mit jedem: Tage mehr von eben jenem Mittelſtandezu fas= 
dern pflegt. Ueberhaupt möchte ed mit. dem, was man.:in Den 
Regionen der eben geuannten Welt Bildung und Aufklärung: gu 
nennen beliebt‘, wenn: man ‚ed etwa. näher. befieht, eine.garız 
andere Bewandtniß haben, als dieſe Leute gewöhnlich ,. umd. zwar 
diejenigen am. meiſten glauben , welche. dieſe Worte immerdar im 
Munde führen, und mit einer Art von Mißachtung auf diejeni⸗ 
gen herabbliden, welche etwa die. frangöfifhe Sprache: noch et⸗ 
was fchlechter, als fie felbft, jargoniren, oder die ihnen in ans 
deren ähnlichen fütilen Künften noch zurüditehen mögen. Um 
aber den Vorwurf der Unartigfeit, den man unferen deutſchen 
Landsleuten fo gern zur Schuld gibt, zu. vermeiden, wollen wir 
einen der artigften unferer artigen Nachbarn über dem Rheine 
für und fprechen laffen, der ſich bey einer ähnlichen Belegenheir 
über dieſen Gegenſtand auf folgende Weife.ausdrüdt. Pretez, 
fagt Arago, damals Präfident der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris, pretez un seul instant l’oreille, meme dans ces 
reunions, qu'il est d’usage d’appeller le grand monde, aux 
longs discours, dont l’astronomie et les sciences en general 
fournissent quelquefois le texte, et decidez ensuite, si l’on 
peut se glorifier de cette pretendue diffusion des lumieres, 
que tant d’optimistes se complaisent ä signaler comme le 
trait characteristique de notre siecle. Quant a moi, jo suis 
revenu depuis long-tems de ces illusions. Sous le vernis 
brillant et superficiel de ces classes de la societe on trouve 
presque toujours, tranchons Ice. mot, une ignorance com- 
plete de toutes les grandes lois de la nature, qui sont notre 
meilleure sauvregarde contre les prejuges , quoique cela ne 
les.empechera jamais d’affecter de saveir tout, sans avoir 
rien appris. — 
Dieß wird hinreichen, uns uber die Gattung von Leſern zu 
beftinnmen , an welche diefe Schrift eigentlich gerichtet if. Sie 
zerfällt in zwen wefentlich verfchiedene Theile. Der erfte derfel- 
ben, der zugleich den erften Band bildet, enthält das, was uns 
die Beobachtungen über die Bewegung und die Beftalt der 
Himmelsförper gelehrt haben, alfo die fcheinbare Bewegung der 
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Geftirne umd die Befege derfelben, die Finſterniſſe, Die aflrano- 
mifche Nefraction, die elliptifche Bewegung der. Planeten. und 
ihrer Satelliten; die Eigenthümlichfeiten der, Kometen .u. dgl. 
Der zweyte Theil aber befchäftigt fich mit den durch Rech⸗ 
nung gefundenen Gründen jener Erſcheinungen, alſo mit 
den Urſachen jener elliptiſchen Bewegungen, mit den Stoͤrungen 
der Planeten und ihrer Monde, mit den Urſachen ihrer Geſtalt, 
der Praͤceſſion der Nachtgleichen, der Libration des Mondes, 
der Nutation und Aberration, der Ebbe und Fluth des Meereht, 
und endlich mit demjenigen, was uns uͤber die Entſtehung und 
Ausbildung unſeres Planetenſyſtems zu wiſſen gelungen ſeyn 
mag. Dem Ganzen find mehrere Zuſaͤtze in der Form von Noten 
beygefügt, wo, der Natur der Sache nad, aud die mathema- 
tiſche Sprache gebraucht wird, die in. dem eigentlichen Texte, 
dem vorgefehten Zwecke gemäß, forgfältig vermieden worden if. 

Mod ift dem Ganzen eine Einleitung vorausgefchidt, 
in welcher er ſich vorzüglich über die Wetbode oder Anordnung 
feines Vortrages zu erflären fucht. (Er meint, die theoretifche 
Afteonomie niit der praftifchen, fo viel möglich, gu verbinden, 
und beyde, je nach dem Bedürfniffe des Gegenftandes, gemein: 
fhaftlich vorzutragen. Allein aus dem Werke felbft fieht man, 
daß dieſes Vorhaben fich bloß darauf befchränft, gleich: in, dem 
zweyten Kapitel die vorzüglichften aftronomifchen Inſtrumente 
zu befchreiben, ohne übrigens eine nähere Anleitung zu den ei⸗ 
gentlihen Beobachtungen mit diefen Inftrumenten zu geben. Er 
tadelt bey diefer Gelegenheit dad Verfahren des Laplace in feiner 
Exposition du syst&me du monde, der dieß fein Werf in drey 
Abtheilungen gibt, indem er in dem erften Theile die Erfcheis 
nungen, in dem zweyten die diefen Erfcheinungen zum Grunde 
liegenden Wahrheiten oder Thatfachen, und in dem dritten 
endlich die Urfachen diefer TIhatfachen betrachtet. Bey diefer 
Dispofition, meint unfer Verfalfer, ift man gezwungen, drey⸗ 
mal auf diefelben Begenftände zurüdzufommen, und die erften 
Eindrüde, welche man z. B. von den Planeten erhalten bat, 
fpäter immer wieder durch beffere zu berichtigen u. dgl. Allein 
diefe Nachtheile find, gehörig gehandhabt, fo gering, daß fie 
jener Eintheilung des Vortrags feinen wefentlihen Eintrag thun 
Finnen. Auch ift diefe Eintheilung im Grunde die ſchon laͤngſt 
befannte und althergebrachte, nach welcher man die Aftronomie 
gemeinigli in drey Theilen vortrug, die man die fphärifche, 
theorifche und phyſiſche Aftronomie genannt hat, und die unfer 
Verf., wie man fchon aus dem AInhaltöverzeichniife. fieht, im 
Grunde ebenfalls beobachtet hat, und die endlich auch jeder andere 
beobachten muß, wenn er fich nicht anderen, viel größeren Un⸗ 
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zufömmlichfeiten ansfegen will, als bie find, welche er durch 
ſolche Meuerungen etwa zu vermeiden gedenkt. 

Be bier bereitö befannte Dinge vorfommen, fucht er durch 
die Worte Pascal's ju entſchuldigen. Il y a des gens, ſagt Ber 
Letzte, qui voudraient qu’un auteur ne parlät jamais des 
choses, dont les autres ont deja parle: autrement on. l’ac- 
cuse de ne rien dire de nouvean. . Mais si les matieres, 
quil traite, ne sont pas nouvelles, la disposition er. peut dire 
nouoelle. J’atmerais autant, qu'on l’accusät de se servir des 
mots anciens, comme si les memes mots ne formaient pas 
‚d’autres pensees ou un autre corps de discours par: los. seu- 
les differentes dispositions, 

Auch hätte er, wie er in derfelben Einleitung fagt, gern 
eine kurze @efchichte der Aſtronomie mit feinem Vortrage ver- 
bunden. Da ihm aber Zeit und Raum dazu fehlte, fo fucht er 
diefen Mangel durch eine kurze Erzählung deifen zu erfegen, was 
feit dem Anfange dieſes neunzgehnten Zahrhunderts in der Aſtro⸗ 
nomie gethan worden iſt. Diefem gemäß erwähnt er zuerſt der 
vier neuen Planeten, deren Dafeyn in dem großen Zwifchenraume 
von Mars zu Jupiter ſchon Kepler geahnt haben ſol Ihre 
nah gleich großen Diftanzen von der Sonne, die Eoincidenz 

ihrer Knoten, die geringe gegenfeitige Neigung ihrer Bahnen, 
und vielleicht auch ihr fehr geringes Volum, Tießen uns fchlie 
Ben, daß fie alle durch die Zerfprengung irgend eines großen 
Planeten in diefer Gegend entflanden find, und man weiß, mit 
welchem glüdlichen Erfolg Olbers diefe Idee benuͤtzt bat, der 
zwey diefer neuen Himmelsförper in der Gegend der Knoten der 
beyden anderen aufgefucht, und auch in der That gefunden hat. 
Auch haben und diefe Planeten Veranlaffung gegeben, die ma— 
thematifche Theorie der Störungen (das berühmte Problem der 
drey Körper) weiter auszubilden, doch ift man-in diefer Außbil- 
dung bisher noch nicht fehr weit gefommen, da man noch immer 
gezwungen ift, für diefe Planeten diefelbe bloß approrimirte Mes 
thode (die fogenannten Quadraturen) anzuwenden, die man biß- 
ber bloß für die Perturbationen der Kometen zu brauchen pflegte. 
Diefe neuen Planeten haben uns die Maſſe Jupiters, die man 
unter allen am beften zu fennen glaubte, um nahe den zwey— 
bundertften Theil ihres bisherigen Werthes größer gezeigt. Aus 
den Perturbationen nämlich, die Juno vom Jupiter erfährt, 
fand Nifolai, aus den Perturbationen der Veſta fand Ende, 
und endlich aud den Perturbationen der Pallas fand Gauß, daß 
die bisherige Mafle Jupiter in dem Verhältniffe von ı zu 1.02 
vergrößert werden muͤſſe. Diefe Correction war um fo wichtiger, 
da Jupiter, der größte aller Planeten, einen fo bedeutenden 
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Einfluß auf die Bewegungen aller übrigen Körper unfered Son⸗ 
nenſyſtems Bat. 

Zu den bedeutendfien theoretifchen Arbeiten des neun 
zehnten Jahrhunderts zählt er Poiſſon's berühmtes Memoir über 
Die »Unveränderlichfeit der großen Aren der Planetenbahnen.« 
Lagrange und nach ihm Taplace hatten zwar früher fchon diefen 
für die gefammte Aftronomie hoͤchſt wichtigen Satz annähernd 
bewiefen, aber Poillon zeigte, daß er auch dann noch gilt, wenn 
man auf die Quadrate der flörenden Maffen Ruͤckſicht nimmt. 
Diefes Memoir eines damals noch ganz jungen Mannes veraus 
laßte den greifen Laplace, die ganze Lehre von den fäculären 
Störungen noch einmal durdyguarbeiten, und die biöher gelaifer 
nen Luͤcken derfelben auszufüllen, fo wie es zugleich dem be- 
rühmten Ragrange Gelegenheit gab, feine wichtige »Iheorie der 
Variation der Conftanten« aufzuftellen, und zugleich in allen 
ihren Haupttheilen und Anwendungen auszubilden. Ohne und 
bier auf eine nähere Erflärung diefer Theorie einzulaffen, wollen 
wir nur bemerfen, daß fie das befte Mittel ift, die fchwerften 
Probleme der Mechanik aufzulöfen, wenn man fie von den zus 
fälligen Nebenumftänden entfleidet, Durch welche fie eben fo ſchwer 
als verwidelt gemacht werden. Mit diefer Theorie fann man 
fi 3. 8. von dem einfachen Falle der Bewegung eines einzigen 
Planeten um die Sonne fogleich zu dem ganz allgemeinen erhe⸗ 
ben, wo diefer Planet den flörenden Einwirkungen aller anderen 
Planeten des Syſtems audgefegt wird. In der Lehre von der 
Notation der Himmelsförper um ihre eigenen Aren ift fchon der 
einfache Fall, wo der Körper feiner accelerirenden Kraft unter: 
liegt, und wo feine Notation gleichförmig ift, vielen Schwie⸗ 
rigfeiten unterworfen. Aber mit Hülfe jener Theorie fann man 
von diefem Kalle fogleich zu dem viel complicirteren übergehen, 
wo auch noch fremde, dußere Kräfte auf den rotirenden Körper 
wirfen, wie 3. 8. der Mond und die Sonne auf die an ihren 
Polen abgeplattete Erde. Diefe finnreihe und fruchtbare Theos 
rie der Variation der Conflanten hat uns nicht nur die biöher 
befannten Ungleichheiten der Bewegungen näher und befler fens 
nen gelehrt, fondern fie ift auch ein mächtige Bindungsmittel 
geworden, durch welches die bisher zerftreuten einzelnen Theile 
der »Mechanif des Himmeld« zu einem großen Ganzen verbunden 
werden fonnten. Alle die mannigfaltigen Probleme der Aftrono> 
mie, von denen früher jedes für fi Durch befondere Methoden 
behandelt werden mußte, werden jest fämmtlich durch eine und 
diefelbe Analyfe umfaßt und aufgelöft, und dadurch hat das 
Studium diefer Wiffenfchaft eine Einförmigkeit und Allgemein 
beit erhalten, durch die der Kortgang derfelben nicht anders ald 
ungemein befördert werden muß. 

Fe 
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Ei anderes Fottſchritt Ser Wiſſenſchaft in: den letzten Der 
eennien befteht in der Vervollfommnung der aftronomifchen- Ta⸗ 
feln, diefer eigentlichen Bajld;der gauzen' Aftronomie. Die Son⸗ 
nentafein, die Delambre im J. 1806 ceonſtruirt bat, find -gemg 
auf die Beobachtungen gegründet, die Bradley und vorzüglich 
Mastelyne in Greenwich angeſtellt hat, und. fie find jetzt noch⸗ 
bis auf einige geringe Verbeſſerungen, als Die beſten ihrer Art 
geſchaͤtzt. Burckhardt hat naͤmlich im J. 18026 kleine Correctier 
nen in der Epoche, it Dem Ort des Perigeums und: in der Excon⸗ 
tricitaͤt dieſer Tafeln vorgeſchlagen, waͤhrend er vorzüglich die 
Mafle: der Venus etwas kleiner annahm, als ir Delambre porauo⸗ 
geſetzt hatte. Airy in England bat im J. 1837 diefe Correctice 
nen duch feine Rechnungen beftätigt, ‚ihnen ‚noch: eine geringe 
Berminderung der Maromaſſe und, was :wefentlicher-ift, eine 
weue:Störungägleichung beygefügt, deren Argument 138 —82 
und deren: Coefficient 2/,, Geounde beträgt, wo & und. 8die 
Laͤnge der Erde und der Venus bezeichnet. Seitdem hat Belek 
in Königöberg, duch eine ſtrenge Vergleichung der alten Bradlep⸗ 
fhen Beobachtungen. mit feinen: eigenen, mehrere Eleine, ‚aber 
für den gegenmwärtigen- Zuftend der Aftronomie doc. mımer ſehr 
wichtige Correctionen der. Sonnentafeln von Carlini (die vom deu 
erwaͤhnten Tafeln Detambre's größtenteils nur im ihrer dußeren 
Borm verfchieden find) gefunden, die vom den Aftsonomen for 
gleich aufgenommen, und feitdem zue Berechnung der Epheme⸗ 
riden von Berlin, Paris, Mailand u. f. gebraucht worden find 
Derſelbe Beſſel hat uns, als Reſultat ſeiner langjaͤhrigen Be⸗ 
mühungen mit dieſem Gegenſtande, ganz neue Sonnentafeln 
zugeſagt, denen Die Aftronomen mit Sehnſucht entgegenfeben. - 

‘ , Die Tafeln von Merkur ,. Venus und Mars, die uns Line 
denau zu Ende des vorigen Jahrhunderts gegeben hat, konnten 
bioher feine neuen Bearbeiter finden, obſchon fie, wie die Beobach⸗ 
tungen zeigen, noch mancher Verbeſſerungen bedürftig ſind. 

Die Tafeln von Jupiter, Saturn und Uranus ſind und 
von Alexis Bouvard gegeben worden. Die beyden exſten find 
ſehr genau, was ſie größtentheils den tiefen Unterſuchungen ver⸗ 
danken, die Laplace in der Theorie dieſer beyden Planeten ge⸗ 
macht hat. Nicht fo vollkommen ſind aber die Tafeln des Ura⸗ 
nus, des entfernteſten aller Planeten vom der Sonne, Bouvard 
fonnte diejenigen Beobachtungen -Diefed Planeten, die man vor 
dem Sahre 1781, alfo vor feiner eigentlichen Eutdeckung, zus 
fällig gemacht hatte, gu feinem Zwede nicht brauchen. Er mußte 
ſich alfo an die feit dDiefer Epoche angeftellten Beobadhtungen hal⸗ 
ten, und dieſe ſcheinen nicht hinlaͤnglich zu ſeyn, um die Bewer 
gungen dieſes Planeten mit Genauigkeit darzuſtellen. Die Feh⸗ 
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ler der Tafeln werden mit jedem Jahre größer, und fie gehen 
jetzt ſchon auf bo bis 70 Befunden. Eugen Bouvard, derMeffe 
von Alerid, fol fich fo eben mit der Reviſion dieſer Tafeln ber 
fhäftigen, und wir wünfchen, daß er ihnen diefelbe Genauig⸗ 
feit geben möge, deren ſich die Tafeln der anderen Planeten un⸗ 
fered Sonnenſyſtems bereits feit längerer Zeit erfreuen. 

Die Entdedung der fäculären Acceleration und mehrerer 
anderer wichtiger Störungögleichungen ded Mondes durch La- 
place gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts beflimmten das 
Längenbureau zu Paris i. J. ı800, einen Preis für die beften 
Mondestafeln amdzufepen, den T. Bürg gewann. In diefen 
Tafeln find die Argumente der Störungen aus der Xheorie des 
Laplace genommen, während die Coefficiensten der Gleichungen 
durch unmittelbare Beobachtungen beftimmt wurden. Diele Tas 
feln erfchienen 1806 zugleicdy mie den neuen Sonnentafeln von 
Delambre. Im J. 1812 gab Burdhardt neue Mondetafeln, 
die von den Bürg’fchen in Beziehung auf die Größe der Coeffi⸗ 
eienten nur wenig abwichen, aber eine zur Rechnung bequemere 
Form hatten. Es war äußerft wünfchenswerth, daß auch 
die Tafeln des Mondes, wie die aller übrigen Planeten, von 
den Beobachtungen nur diejenigen Data entlehnten, die zur uns 
mittelbaren Beftimmung der ſechs Elemente der Mondsbahn noth⸗ 
wendig find. Auch diefe Frage machte die Parifer Afademie im 
3.1820 zu einer ihrer Preisfragen , worauf fie zwey Memoiren, 
die bende gekrönt wurden: das eine von Damoifeau, das 1824 
gedeudt wurde, und das andere von Plana und Earlini, erhielt. 
Jene ftellen die Beobachtungen ganz eben fo gut wie die von 
Burdhardt dar, und diefen hat einige Zeit fpäter Plana ein 
Werf von drey Quartbänden folgen laſſen, in welchem die Stoͤ— 
rungsgleichungen des Mondes mit einer bisher nicht erreichten 
Senauigfeit auf das umftändlichite unterfucht worden find. Den 
ungeachtet blieb immer noch einige zu wünfchen übrig, beſon⸗ 
ders in Beziehung auf die bey dieſen mühfamen Arbeiten befolg⸗ 
ten Methoden, die man gern einfacher zugleich. und mehr direct, 
als die bisherigen, gefehen hätte. Lubbock in England und 
Pontecoulant felbft, unfer Verfaifer, hat fich dDiefer neuen Mühe 
unterzogen, und er hofft in Kurzem die Reſultate feiner vieljäh: 
sigen Arbeiten über dieſen fchwierigen Gegenſtand befannt ma⸗ 
hen zu fönnen. Vor Kurzem hat Aivy, der Aſtronom von 
Greenwich, beträchtliche Bonds von feiner Regierung. erhalten, 
um diefe Störungsgleihhungen des Mondes durch eine Geſell⸗ 
ſchaft geſchickter Rechner unter feiner Leitung zu einem Grade der 
Vollendung zu erheben, die man bisher, mo nur einzelne Maͤn⸗ 


ner dieſes Beichäft beforgen mußten, . nicht erreichen fonnte.. Gr 
Si. | 
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wird die ſaͤmmtlichen Mondesbeobachtungen, die ſeit 1760, d. 
h. ſeit Bradley, in Greenwich angeſtellt worden ſind, zu dieſem 
Zwecke auf das Genaueſte unterſuchen und berechnen laſſen, und 
darauf endlich neue Mondestafeln gründen, die hoffentlich nichts 
Bedeutendes mehr zu wünfchen übrig lafjen werden. 

Die Zafeln der Jupitersfateliten, die Delambre i. J. 1817 
befannt gemacht, und auf die Theorie von Laplace fowohl, ale 
auch auf eine jeher große Anzahl von Beobadjtungen von 662 
bis ı803 gegründet bat, find jegt noch diejenigen, deren fich Die 
Aftronomen vorzüglich bedienen. Damoifeau aber hat i.3. 1836 
neue Tafeln diefer Monde herausgegeben, die beträchtlich genauer 
feyn follen, aber noch nicht hinlänglich mit zahlreihen Beobach⸗ 
tungen verglichen find. Die Monde Saturns und Uranns find 
u weit von und entfernt, als dag uns ihre Tafeln, wenn fie 
je mit Oenauigfeit von und conjtruirt werden, von großem 
Nutzen feyn könnten. 

In den letzten Jahren hat Struve die Abplattung Jupiters zu 


nr beftimmt, und er fo wie auch Beſſel haben uns die Dimen- 


flonen und Lage des Saturnringed genauer fennen gelehrt. Bon 
den neuen Meridianmeifungen zur Beſtimmung der Größe und 
Geſtalt der Erde ift vorzüglich die von Henderfon , Director der 
Sternwarte am Worgebirge der guten Hoffaung, merfwürdig. 
Die Operationen diefer Vermeffung an der Sudſpitze Afrifas be 
gannen 1.3.1828, und fie find jegt bereits fo weit vorgerüdt, 
dag durch fie die früheren Meflungen des fleißigen und genauen 
Aftronomen Lacaille in derfelben Gegend vollfommen beftätigt 
werden. Die große franzöfiiche Vermeſſung, ohne Zweifel die 
größte diefer Art, die je vorgenommen wurde, begann mit dem 
Jahre 1792, und erftredte fi von Dünfirchen bis Barcellona ; 
feitdem wurde fie füdlich biß zu den balearifchen Infeln und nörd= 
lich bis nach Greenwich verlängert, fo daß fie nun einen irdi⸗ 
fchen Gradbogen von 730521 Xoifen umfaßt. Pnijfant hat im 
den Mem. de l’Acad. Vol. XVI i.3. 1836 die Anzeige gemacht, 
daß derjenige Bogen diefer Vermeſſung, der zwiſchen Montjouy 
und Formentera enthalten ift, um nicht weniger als 68 volle 
Zoifen fehlerhaft feyn fol. Es muß Jedermann auffallen, daß 
das Längenbureau, welches in feinem Archive die fämmtlichen 
Rechnungen jener Vermeſſung aufbewahrt, diefen Gegenitand 
feit vier Jahren noch nicht näher unterfucht hat. 

Allerdingd haben die Aftronomen der lepten Jahrzehnde 
nicht mehr fo große und glänzende Entdedungen aufzuweiſen, 
wie fie Newton, Bradley, Herfchel, Eagrange und Laplace ge⸗ 
macht haben. Mais si notre siöcle n'a pas. augmente consi- 
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derablement l’heritage,, qu'il avait regu des siöcles prece- 
dents, ilne l’a pas du moins, enfant degenere, laisse de- 
perir dans ses mains. Peut-il Etre etonnant qu’apres des 
pas si rapides dans la carriere des sciences, l’esprit humain 
reprenne un instant haleine avant de poursuivre sa course? 
Man hat neue Methoden, fürzere und einfachere Wege zu dem 
gewünfchten Ziele aufgefunden ; die Willenfchaft, früher nur 
das Eigenthbum einiger Wenigen, ift für alle. Gebildeten eine 
Art Gemeingut geworden, hat eben dadurch mehr Sreunde und 
Veförderer gefunden; die mechanifchen und optifchen Inſtru—⸗ 
mente, fo wie die ganze Kunſt des Beobachtens hat große und 
wefentlihe Verbefferungen erhalten; frühere Theorien find weis 
ter entwidelt, genauer mit den Beobachtungen verglichen wor⸗ 
den; neue Sternwarten haben fich in Rußland, Preußen, Nea⸗ 
pel erhoben, felbft in den ferniten Gegenden, anı Cap, zu Ma- 
dras, Bombay, St. Helena und in Neuholland hat man Obfer- 
vatorien für aftronomifche fowohl, ale auch für magnetifche 
Beobachtungen errichtet, und weit entfernt, daß der frühere 
Eifer nachgelaſſen hätte, ift er vielmehr an Intenſität und bes 
fonders in feiner Ertenfion beträchtlidy geftiegen, und wir 
gehen mit frohen Hoffnungen und großen Erwart ungen einer 
gluͤcklichen Zufunft entgegen. 

Der Verf. hatte vor Kurzem eine Reife nach London ges 
madıt, und dabey, wie man erwarten fonnte, nicht verfehlt, 
die berühmte Sternwarte von Greenwich zu befuhen. Man 
ſieht daſelbſt, fagt er, noch jept den Mauerquadranten aufges 
ftelle, an welchen Halley, Bradley und Maöfelyne ihre Beobach- 
tungen angeftellt hatten; das Fernrohr ded Zenithfectors, mit 
welchen Bradley die Nutation und Aberration entdedte, ift jept 
noch gegen den Stern zu im &ternbilde ded Drachen gerichtet, 
und diefe Denkmäler des wilfenfchaftlichen Nationalrubms wer: 
den auch fernerhin avec le meme soin religieux erhalten wer» 
den. Beſonders bewunderte er die Negelmäßigfeit, mit welcher 
jet, unter der Leitung des berühmten Airy, die Beobachtungen 
angeftellt werden. Alle an diefer Sternwarte angeftellten Per- 
fonen arbeiten in einem gemeinfchaftlihen Saal und unter den 
Augen ihres Vorfteherd. Täglich werden die am vorhergehenden 
Zage gemachten Beobachtungen reduziert und mit unferen beften 
Zafeln verglihen, wodurd die Möglichfeit fünftiger beijerer 
Zafeln gegeben, und zugleich ungemein erleichtert wird. Zu 
diefem Zwecke erhält jeder Mitarbeiter bereits linirte Tabellen, 
deren Spalten er nur auszufüllen hat. Ein anderer Saal ift 
für diejenigen Rechner beſtimmt, welche die älteren Beobachtun« 
gen zu reduziren haben, befonders die des Mondes, zu welchem 
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Zwecke von der Regierung diefer Sternwarte bedeutende Oummen 
übergeben wurden. Nur eine halbe Dentfche Meile von der ‘ges 
räufchvollen Hauptſtadt fieht man hier in fliller Surüdgezogenheit 
eine nicht geringe Anzahl von Fräftigen und talentvolien Wäns 
nern, von der Regierung auf das großmüthigfle unterſtützt, fidy 
der erhabenften der Wilfenfchaften weihen, und alle gemeimjchafts 
lich einem beftimmten, großen Ziele entgegeneilen-. Voila, fept 
unfer Verf hinzu, voila un etablissement, ou la svience est 
encore dignement representee et habilement caltivee; on 
les fonds, qu'un gouvernement liberal lui destine, regoi- 
vent une sage direction; ou tout le luxe consiste dans la 
beaute des instrumens, et ou enfiniln’y a de place que pour 
le travail , et pas de distinction que pour le saveir. - 

Diefe Betrachtungen geben ihm Gelegenheit, eines anderen 
Aftronomen unter feinen Qandsleuten zu gedenfen, Gambart's 
in Marfeille, der zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigte, der 
aber, wie fo viele andere, nachdem er ſich mit femem Schickfale 
müde gefämpft hatte, der Wiſſenſchaft vor der Zeit‘ entriffen 
worden it. L’epuisement cause par des travaux trop pe‘ 
verants, une organisation trop sensible pour supporter sans. 
decouragement ces injustices, que la medioorite reserve 
toujours au merite qui la blesse , enleverent bientöt cette 
heureuse intelligence à la science, qu’elle cultivait avec tant 
de distinction. Gambart disparut comme avoit disparu 
Pascal, comme ont disparu Petit, Cotes, Abel et tant 
d’autres. C’est un malheur attache a ces natures vives et 
impressionables: pour se servir d’une expression vulgaire 
mais juste »la lame use le fourreau« *); quelquefois on 
laisse apres soi un souvenir immortel; c’est une chance à 
courir, mais ä trente ans on la paie de sa vie, 

Der erfte Theil diefed Werks ift in zwölf Kapitel ger 
tbeilt. Das erfte Kapitel enthält die erften und allgemeinften 
Erfcheinungen des Himmels die tägliche Bewegung desſelben 
von Oſt nach Weſt, die Planeten und Kometen, die Eintheilung 
der Geſtirne nach ihrer Größe, veraͤnderliche Fixſterne, Nebel⸗ 
flecken und ein Verzeichniß der Sternbilder. Das zweyte be⸗ 
ſpricht die vorzuͤglichſten Inſtrumente, die er ſehr richtig in drey 
Klaſſen theilt, von denen die erſte zum beſſeren Sehen, die 
zweyte zum Meſſen der Winkel und die dritte zum Meſſen der 
Zeit beſtimmt find: Wenn man ſagt, ein Fernrohr vergrößere 
die Gegenſtaͤnde in ihrem Durchmeſſer z. B. hundertmal, ſo heißt 
dieß, daß der Winkfel,-unter welchem dieſer Durchmeſſer des 





*) Die Klinge nützt die Scheide ab. zu 
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Gegenftandes durch das Fernrohr gefehen wird, hondertmal groͤ⸗ 
ßer iſt, als der Winkel, unter welchem man denſelben Gegen⸗ 
ſtand mit freyen Augen ſieht. Allein wenn wir z. B. den Mond 
durch ein ſolches Fernrohr betrachten, ſo ſcheint er und in ſeinem 
Durchmeſſer noch lange nicht hundertmal, ſondern vielleicht kaum 
zehnmal vergroͤßert zu ſeyn. Wie ſoll man nun dieſe, auch dem 
gemeinſten Manne fo auffallende Verſchiedenheit erflären? — Die 
Größe, die wir einem in der Ferne von uns befindlichen Koͤrper 
zuſchreiben, hängt nicht bloß von jenem Vifionswinfel, 
fondern auch nody von der Diftanz ab, in welche wir Diefen- 
Körper willfürlich verfeßen, ohne daß wir von diefer Diftanz 
einen beflimmten Begriff: haben. : &o fann uns 3. B. ein in ber 
Berne ftehender Menfch gan; eben fo geoß, d.h. ganz unter dem⸗ 
felben Viſionswinkel erfcheinen-, wie ein hinter ihm fiehender, 
aber noch weiter von und -entferuter Thurm oder Berg. Wir: 
find aber weit. entfernt, daraus. den Schluß zu sieben, daß.beyde,- 
Menſch und Berg, diefelbe Höhe Haben. Durch die .mattere 
Farbe des Berges, oder durch die mehreren, zwiſchen ihm und 
uns liegenden. irdifchen. Gegenftände verleitet, fegen wir. viel: 
mehr den Berg in Gedanken ‘viel weiter von und, als jenen Mens 
fhen, z. B. hundert» oder. zweyhundertmal weiter, und neßr 
men alfo audy die Höhe ‚diefed-MWerges hundert⸗ oder weyhun⸗ 
dertmal größer als die des. Menfchassan, obſchon und beyde unter: 
demfelben Viſionswinkel ericheittem-: Und eben fo umgekehrt, 
feben wir z. B. den Durchmeiler des Mondes. durch jened Fern⸗ 
rohr in der That unter einem bundertmal größeren Winkel, ald 
mit fregen Augen; aber da wir die Oberfläche des Mondes, feine 
Berge und Thäler., durch dasſelbe Fernrohr zugleich viel deutlis 
cher und fchärfer fehen, ald mit dem freyen Auge, fo rüden wir 
ihn in Gedanfen auch viel näher, 3. ®. zehnmal näher, ale er 
uns mit freyen Augen erfchien; daher uns denn audy die fchein« 
bare Vergrößerung des Mondes durch das Fernrohr nicht hun« 
dertmal, .fondern nur den zehnten Theil fo groß, alfo bloß zehn⸗ 
mal. größer erfcheint, als fie und zuvor mit dem freyen Auge 
erfchienen iſt. 0 Ä 

Was er S. 52 u. f. über die Spiegeltelefcope fagt, bedürfte 
mancher Zufäge und Verbeſſerungen, bey denen wir und aber 
bier nicht aufhalten fönnen *). . J. J. Litt row.- 





*) Dieſer unvollendete Aufſatz iſt der lebte des verewigten Verfaſſers. 
Die legten Zeilen desfelben wurden am 21. November 1840 ges 
fchrieben — es find zugleich die letzten Zeilen von Littrow's Hau 
Vier andere werthvolle Aufſätze, welche der Verfaſſer Eur; var 
feinem Tode der Redaction Aberfandte, werden im kuͤnftigen Ya i 
in den Jahrbüchern erfcheinen. Deinhardfieiln: 


ı6 


240 * bogik. XCII. B 


Art.X. 1) Elements of Logic, by R. Whately, archbishop ef 
Dublin, 6th edit. London ı836, 
3) Cours de Logique par M. PA. Damiron,, professeur de 
philosophie au college de Louis-le-Grand et à l’eroie 
normale. Brurelles 1837. 


3) Lecon de Logique par M. A, Charma, professcur de 
philosophie ä la faculte des lettres de Caen, annede 
scholaire ı838 —- 39. Paris 1840. 


Man fagt, die Ppilofoppie als Wiſſenſchaft werde feit 
langer Zeit nur von den Deutfher mit Erfolg betrieben , und 
diefe fländen gegenwärtig den andern Nationen, namentlich 
Engländern und Franzoſen, in dieſem Belde weit voran, Frey⸗ 
lich find es eben meift die Deutſchen, welche fo fagen; Englän- 
der und Franzoſen haben befanntlic über unfere Philoſophie oft 
ein anderes Urtheil gefält.. Indeilen können wir darum nice 
aufhören, Deutfche zu fepn, und ‚ale ſolche zu urtheilen; nur 
wollen wir uns Vorſicht und Beſcheidenheit laſſen empfohlen 
ſeyn. Hier liegen nun ein engliſches und zwey franzöſiſche Werke 
vor und; fie behandeln ſämmtlich die Logik, den anerkannt leich⸗ 
teften Theil der Philofophie. Der Verfailer des erften, früher 
Profeſſor zu Oxford, ift ein in der Geſellſchaft hochgeftellter 
Mann, fein Buch, bereit ın der fechöten Auflage erfchienen, 
muß Anerfennung und Geltung bey den Seinen gefunden haben. 
Auch die Verfailer des zweyten und dritten find öffentliche Lehrer 
der Willenfchaft, über welche fie fchreiben ; jener überdieß durch 
Schriften über andere Zweige der Philofophie und durch eine 
belobte Gefchichte der franzöjifhen Philofophie wohl befanat. 
Nicht mit dunflen Sfeiblern haben wir es demnach zu thun, 
fondern mit Männern, die ihre Wilfenfchaft unter den Ihren zu 
vertreten mehr oder weniger berufen find. Eine Betrachtung ihrer 
Werke kann daher dienen, die eben erwähnte Meinung beftätigen 
oder modifiziren zu helfen. | 

Das Buch Nr. ı erflärt die Logif für die Wiſſenſchaft of 
reasoning , d. i. der Beweisführung, oder genauer: des Schlie⸗ 
Bens. Die Lehre vom Schluß ift der Kern desfelben ; Wegriffe 
and Urtheile find nur kurz und mit fleter Rücficht auf da6, wor 
durd) fie für die Schlüffe wichtig find, behandelt; der formelle 
Charakter der Logik, fraft welchem fie eine Wiffenfchaft von den 
Sormen der Gedanken ijt, iſt beitend aufgefaßt und hervorgeho⸗ 
ben. Vorrede und Einleitung gehen voran: das Uebrige zerfällt 
in vier Bücher. Das erfte, analytifche Betrachtungen, fucht 
die Anwendbarkeit und Nüplichfeit der Logik in Beyſpielen nach⸗ 
jumeilen ‚ und dadurd Intereſſe für fie zu erweden. Dieß er: 

enut.der Verfajler feinen Landoleuten gegenüber für ein ſehr 
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ſchwieriges Geſchaͤft; denn Baco und Locke haben die Meinung 
veranlaßt,, der Syllogismus fey keineswegs eine allgemeine, auf 
alle Gegenftäude anwendbare Denkform, ja die ganze Logik fey 
nur ein mittelafterlicher Unfug, mit dem ein vernänftiger Mann 
nicht anfangen fönne. Und nicht bloß die Maife der Gebilde: 
ten hält an diefer Meinung, fondern bedeutende Gelehrte unters 
ftügen fie fortwährend mit Bründen, und befämpfen Werth und 
Eriften; der Logik. So erflärt Dr. Cambell jeden Syllogismus 
für nuglos, weil der Sclußfap ſtets fhon in den Prämiflen 
enthalten if, daher nie etwas Neues gibt; Dug. Stewart hält 
das Beginnen der Logif für fich felbft widerfprechend, weil fie 
die Beweife beweifend fi im Zirkel dreht. Klar und Eräftig 
vindizirt der Verfaſſer feiner Wijlenfchaft ihre Möglichkeit und 
ihren Werth, fpricht ſich aber auch dahin aus, daß fie allerdings 
ſehr fchwierig fey. Er glaubt, fie fey nur wenigen, befonders 
gut organifirten Köpfen zugänglich, und erflärt hieraus den Um⸗ 
ftand , daß, obgleich zu Orford öffentlihe Vorleſungen über fie 
und regelmäßige Prüfungen gehalten werden, doch nur felten ein 
Schüler wirklich etwas davon verfieht. Mehrfache Werathichlas 
gungen wurden deßhalb angeftellt, wie es mit dem Studium der 
Logif an jener Univerfität fünftig zu halten fey, und neuerlich 
wurde befchloifen,, denjenigen, welche feine afademifchen Gerade 
nehmen, eo frey zu ftellen,, ob fie aus der Logif, oder fiatt def 
fen aus einem Stüde des Euflid ihre Prüfung ‚machen wollen. 
So ift auch des Verfaſſers eigene Kraft nicht hinreichend gewe⸗ 
fen, das vorliegende Werf zu Stande zu bringen: mehrere grö⸗ 
Bere Partieen fehuldet er der hülfreihen Mitwirkung gelehrter 
Freunde, denen die Vorrede feinen Danf ausfpricht. — Das 
swente Buch handelt in fünf Kapiteln von ‚den Begriffen, 
Urtheilen und Schlüjfen. Im erften Kapitel werden verſchiedene 
Arten von Begriffen, terms, aufgezählt, als. ſubſtantive und 
adjeftive, individuelle und allgemeine u.dgl. Das zweyte Ka⸗ 
pitel befpricht die Urtheile, propositions; Die reinen und moda⸗ 
len; ihre Quantität und Qualität nach den bekannten Formen 
A, E, I und O; die Oppofition, wozu die Unterordnung, 
der fonträre, Eontradiftorifche und fubfonträre Gegenſatz gerech⸗ 
net werden; die Umfehrungen. Im dritten Kapitel fommen: die 
reinen kategoriſchen Syllogiomen zur Sprache, deren Prinzip 
ift das Ariftotelifche dietum de omni et nullo ; ihre gewöhnlichen 
vier Figuren und neunzehn Modi, fanımt den Reduftionen auf 
die erfte Bigur. Im vierten Kapitel, einem Supplemente des 
deitten, werden zunächft die modalen und hypothetiſchen Urtheile 
für Fategorifche erklärt, inden in jenen der Modus, die. Mög 
kichkeit, Wohrfcheinlichkeit u. dgl. zu einem ber‘ beyden Haupt: 
ı6 
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begriffe des Urtheils gerechnet, von dieſen aber geſagt wird, das 
hypothetiſche Urtheil: wenn a iſt, fo iftt b, babe den Sinn: ein 
Ball von a iftein Ball von k. Es folgen der bypothetifche uud 
Disjunftive Schluß mit ihren. gewöhnlichen Modi und das Dis 
lemma, welche zurüdgeführt werden auf den fategorifhen Schluß, 
als die einzige gefegmäßige Schlußform ; hierauf das Enthymema; 
der kategoriſche und hypothetiſche Sorites, jedod nur der bey 
und regreifiv genannte ; endlicy die Bemerkung, daß die Induk⸗ 
tion feine eigenthümliche Schlußform, fondern eben auch ein ka⸗ 
tegorifcher. Schluß ſey. Ein fünfte Kapitel, als Supplement 
des erſten, gibt noch mehrere Arten von Begriffen, nebit einer 
Haren Darkellung der befannteften Punkte über die Eimtheiluns 
gen und "Definitionen. — Das dritte Buch handelt von den 
Fehlſchlüſſen, fallacies; fte werden Flaflifizirt, und mit einer 
Ausführlichfeit behandelt, welche dDiefem Buche beynahe Die Aus» 
dehnung des vorhergehenden gibt. — Das vierte Buch. hat Die 
Ueberfchrift : -Dissertatioh on the province of reasoning ;' 28 
ift ein Anhang, und. fucht Mißveritändniffe über das Wefen and 
die Anwendung der Logif zu befeitigen. Im erften Kapitel nas 
terſcheidet es die Induktion als Beobachtung von der Induktion 
als dem Schließen aus Beobachtungen ; im zweyten Kapitel. Die 
logiſche und phnfifalifche Auffindung der Wahrheiten, womit ur 
fer. Gegenfag zwifchen Erfahrungs» und fogenannten Vernunft 
wahrheiten angedeutet wird; im dritten Kapitel die Gefchäfte 
ded Denferd. und Redners, und Verwandtes; im vierten Kapitel 
wird gezeigt, wie der Realismus im Segenfage zum Nominaliss 
mus .nicht felten Zehlfchlüffe veranlagt habe. Ein »Appendix« 
gun Dem ganzen Werfe enthält eine Menge von Ausdrüden, deren 
mennigfache Bedeutungen zur Vermeidung von Fehlſchlüſſen an- 
gegrhen werden ; eine Sammlung von logifhen Bepfpielen und 
eine Anleitung zur logifchen Analyfe gegebener Schlußreihen: 
»: @einer.innern Form nach trägt das Werk den Charakter der 
Zerſtücklung. Die Anhängfel, namentlich das vierte Buch, fer⸗ 
ner. das vierte und fünfte Kapitel des zweyten Buches folten 
größtentheils' in das Innere ded Werkes verwebt ſeyn; fie fehen 
aus mie verfpätete Machfömmlinge. Die verfchiedenen Urtheils⸗ 
und Schlußformen aber treten auf wie ganz zufällig: zufammen- 
geihaart, ohne Nachweiſung ihrer Vollſtaͤndigkeit oder eines iur 
ern Zuſammenhanges derſelben unter einander. Jh: Uebrigen 
iſt die Darſtellung durchaus klar, einfach und wirdig, der vür 
ige Bang eines jahkundigen Mannes. 
‚Belt man nun, was im Anfang dieſes Wertes über: ‚bie 
Schwierigkeit der Logik gefagt iſt; erfährt man, da6 vorliegende 
Buch ſey Das Reſoltat der gemeinſchaftlichen Aufirenguugen her 
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Schaar anuggezeichneter engliſcher Gelehrter, fo kann ein deutſcher 
Leſer nicht umhin, alſogleich allerley Hoffnungen und Erwartun⸗ 
gen zu haben. Er erinnert fih, daß Gries, €. Reinhold u A. 
eine pfyhologifche Baſis für die Logif in Anfprud) nehmen, welde 
Herbart hartnäckig kaugnet, daß Hegel die Logik zur Metaphufit 
gemacht unter den Unterſpruch der andern Schulen, daß derſelbe 
die Begriffe geſchmolzen und in Fluß gebracht, während Herbart 
fie. wie Kryſtalle ihre Form behaupten, Bobrik aber alo Herbarto 
Hegelianus fie zugleich fließen und feſtbleiben läßt, gleich treiben⸗ 
den Eisfchollen im &trome ; womit die von Chalybäus gewuͤnſchte 
Bereinigung der zwey Hauptſyſteme unferer Zeit gluͤcklich beginnt$ 
daß Drobiſch eine qualitative Logik in Ausſicht ftellt; daß man 
wach einer genauen Theorie des innern Gefüges der Begriffe fucht 
u.f w. Einen brauchbaren Winf über einen oder den ‚andern 
diefer Punkte, ‚oder wohl gar eine Andeutung über neue, bisher 
umbeinerkte Schwierigfeiten der Wiſſenſchaft, dieß hofft ein deut⸗ 
fiber Lefer unwillfürlid au6 dem -Infellande ber zu empfangen ; 
und was findet er? Was die Welt feit zweyfaufend Jahren weiß; 
was die Scholaftifer im Mittelalter , die Wolfifhe Schule bey 
und in neuerer Zeit, nur umfaflender und geordneter, lehrten; 
was jedes neuere Lehrbuch der Logik in Deutſchland, nur voli⸗ 
ſtaͤndiger, geordneter und begründeter, als das laͤngſt Auoge⸗ 
machte und Feſtgeſtellte einſchließt. In der That, die Anftren> 
gung, welche jenen Männern ihr Werk gefoftet, fonnten wid 
ihnen leicht erfparen. Wir Eonnten ihnen die.Werfe von Arug, 
Gries, Treſten, Bachmann, wir fonnten ihnen ein Dutzend, in 
Hundert andere, bis herab zu den logifhen Kompendien für 
Gymnaſien und gelehrte Schulen fenden,-von denen jedes das⸗ 
felbe, nur beiler, fagt, was fie jetzt durch gemeinſamen Schweiß 
zu Tage gefördert. And dabey wären fie nicht einmal irgend 
einem einzelnen unferer Schriftfteller Danf fchuldig gewefen,: 4 
wenig als hätte er ihnen das Ein:mal-Eins gefchidt; denn jen® 
Dinge find bey und bereitä sum Gemeingut geworden. Der Hr. 
Verf. nennt felbit Aldrich als feine Hauptquelle, jenen Aldridy 
Heinrich, der, wie man weiß, 1691 zu Orford ein Compendium 
artis logicae herausgab, das feither mehrere Ausgaben erlebte. 
Doch jedes Wolf geht feinen eigenen Bildungsgang, tie es 
fanu und muß Wir wollten .nur den gegenwärtigen Zuftand 
der Logif in England andeuten, der nach dem vorliegenden Buche 
etwas -fchlechter tft, ald er bey uns in der. Wolfifchen Periode 
gewefen Die Engländer find ein abaefchloffenes, fie find din 
vorherrſchend praftifche® Volk Selbſt in den mechanifchen Kiin- 
fen, in welchen. fie fo.fehr hervorragen, find fie, nach dem Zeuge 
niſſe unterrichteter Männer, von denen fie auf dent Beftlande und 


in ihrer Heimat beobachtet wurden ;. fait durchgängig bloße Em⸗ 
pirifer, ohne. höhere wilfenfchaftlihe Ausbildung. Kein Wunder, 
wenn die Logif, welche ihren Werth meift für die Wiſſenſchaft 
befigt, nicht höhere Achtung genießt, und nicht beflere Pflege 
gefunden. Aber aud) fein Wunder, daß. dann die übrigen Zweige 
der Philofophie noch weit weniger entwidelt find. Selbſt ber 
Name Philofophie ift ihnen fait ganz: gleichbedeutend geworden 
mit dem der Phyſike; die Pſychologie Fennen fie beguahe nur als 
Phrenologie ; behandeln fie einmal:einen Gegenſtand metaphyſiſcher 
Art, fo bleiben fie damit entiveder auf. den. Boden der Empirte, 
auf welchem die willenfchaftliche. Aenntniß vergebens gefucht wird, 
wie Brougham in. feinem Werke über die Rorfehung, oder fie 
machen Behlgriffe, wie Th. Hope in feinen Essay on the ori- 
gine and prospects of man, der mit willfürlichen Behauptun⸗ 
gen groben Materialidmus ſtuͤtzt. Sogar aus dem Gebiete der 
Moralpbilofophie, auf welchem England im verflofienen Jahr⸗ 
hundert fo fchöne Beſtrebungen nährte, ſcheint nichts geleiftet 
ju werden, was willenfchaftlichen Werth und Bedeutung hätte. 
Wie nachtheilig dafekbit folche Wernachläßigung der Philofophie 
auf andere verwandte Willenfchaften, z. B. auf die Theologie, 
einwirke, ijt heutzutage fein Geheimniß mehr. Es ſteht jedoch 
gu erwarten, daß jene DVerzweiflungsphilofophie, wie man Die 
Theorie des gefunden Menfchenverftandes, die Audgeburt der 
Ichottifhen Schule, nennen fönnte, auch allmaͤlich ihr Ende fin- 
den werde; ſey ed, daß diefe trivialite Wendung, welche fpefu- 
latives Unvermögen der Metaphufif gegeben, durdy eine Keaftion 
von innen heraus, wie fie durch Mill, Ballantyne, Young u. A. 
bereitö begonnen ſeyn foll, oder aber durch langfames Eindringen 
richtigerer Anfichten und Methode von außen verbeflert wird. 
Aus dem »Sendfchreiben eines Engländerd an den Herzog von 
Glouceiter« erfahren wir, daß zu Cambridge Metaphyſik nach 
Locke und Kant vorgetragen wird; Tho. Solly fchrieb neuerlich 
A syllabe of Logic, in which the vews of Kant are gene- 
rally adopted and the laws of syllogism symbolically expres- 
sed, und ®mart fogar: Beginnings of a new school of me- 
“ taphysics. Noch find diefe Werfe und deren Erfolge dem -Unr 
terzeichneten unbefannt; vielleicht vermögen fie der englifchen 
Philofophie wenigftens theilweife zu geben, was ihr fo fehr Noch 
thut, Belebung. | | 

Das zweyte Werf, von Damiron, beginnt mit einer Vor⸗ 
rede. Die Ideologie, heißt es darin, ift jener Theil der Pſy⸗ 
hologie,. welcher von dem Erfenntnißvermögen und feinen Ges 
feben handelt; die Logik aber iſt der Inbegriff der Regeln, welche 
bey Anwendung des Erfenntnißvermögend zu beobachten find. 
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Sie iſt demnach Anwendung der Ideologie. Dieſe aber weiſt 
zwey Hauptgeſchaͤfte des Erkennens nach, die Generaliſation und 
die Demonſtration. Jene wurde von Baco, dieſe von Ariſtote⸗ 
les einſeitig hervorgehoben; was beyde Männer gelehrt, mit 
gleichvertheilter Aufmerkſamkeit anzuerkennen und zu verbinden, 
das iſt das Geſchaͤft der Logik. Sie kann daher heutzutage nichts 
Neues lehren. Das Werk zerfällt in drey Abſchnitte, jeder im 
mehrere Kapitel. Der erite Abfchnitt enthält die Kunft zu 
generalifiren. Ueber die Begriffe und Urtheile wird bemerkt, fie 
feyen nicht zwey wefentlich verfchiedene Afte, fondern ein eingir 
ger: fehen und glauben vereinigt. Der Begriff mit einer Affir⸗ 
mation für das Urtheil, und jeder vollfländige Begriff fey mit 
einer Affirmation verfnüpft; fo lehre ed die Beobachtung. Die 
bisher behaupteten Kriterien der Wahrheit, nämlich die Aukto⸗ 
rität, die Klarheit der Vorſtellungen, dad Prinzip des Wider⸗ 
ſpruches und die Unperfönlichfeit (Allgemeingültigkeit) der Ver: 
nunft werden alle für gültig erflärt, jedes für feine Sphäre. 
Nun beginnt die eigentliche Lehre von der Generalifation, und 
zwar zuerft von der Generalifatiou a priori. Diefe bildet unter 
Vorausfegung von Wahrnehmungen Säpe, welche ſich dadurch 
charafterifiren, daß fie unmittelbar gewiß, nothwendig, allge: 
mein gültig und allgemein find; die Ariome. ie entfiehen, ins 
dem bey einiger Aufmerffamteit fich zeigt, daß ein gewilles Praͤ⸗ 
difat in einem gewiſſen Subjefte enthalten fey. Da fie unwill 
fürlich und nothwendig entftehen, fo läßt fidy Died Entſtehen auch 
nicht regeln. "Hierauf folgt die Lehre von der Beneralifation 
a posteriori. Diefe abftrahtet aus den Beobachtungen theils 
allgemeine Begriffe, theild Geſetze. Ihre Hauptregel it: Das 
Allgemeine darf nie mehr noch weniger umfaflen, ale div That⸗ 
ſachen, aus denen es abftrahirt ifl. Es werden Negeln gegeben 
für die Beobachtungen und deren Vergleihung, und das Defir 
niren wird filr eine Art deö Generalifirens erflärt. Der zwepte 
Abfchnitt behandelt die Aunft der Demonftration (raisonne- 
ment). Ohne Beneralifation entbehrte die Demonftration jedes 
Fundamentes, ohne Demonftration wäre die Seneralifation uns 
fruchtbar, da die wichtigften Wahrheiten über Bett, Unſterb⸗ 
Tichfeit, Weltanfang u. ſ. w. nur durch fie zu erlangen find. Eine 
Art der Demonftration ift der Syllogismus, das Innewerden 
des Verhältniffes zweyer Begriffe vermittelft eines dritten. Sein 
Prinzip ift der mathematifhe Satz: Zwey Größen, die einer 
dritten gleich find, find unter einander gleich. Hieraus, oder 
vielmehr aus dem MVerhältniffe des Verknüpftſeyns dreger Bes 
griffe mit Rüdficht auf ihre Umfänge wird nun eine Reihe von 
Regeln und Corollarien abgeleitet, welche in der feit Jahrhun⸗ 
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derten angenommenen Form das Wichtigſte enthalten, was vom 
dem kategoriſchen Schluſſe gilt. Doch fömmt &. ı37 auch fol⸗ 
gender Schluß vor: Einige a find b; c iſt a; alſo find einige 
co auch b, den wir befanntlich unfern Schülern nicht erlauben; 
auch find weder die einzelnen Biguren und Moden gefondert umd 
geordnet, noch überhaupt vollftändig angeführt. So fehlt na 
mentlich die ganze dritte Figur, und Die Neihe der beiprochenen 
Faͤlle fheint nur ein zufälliges Aggregat zu ſeyn. Als eine be 
fondere Art it nach Condillac der Schluß der Aualyfe angeführt, 
eine Sortfegung von Bleihfegungen, womit ‘der Sorites gemeint 
feyn dürfte. . Endlich find die Schlüffe der Analogie. und Wahr: 
fcheinlichfeit erwähnt als folche, die vom Syllogismus nicht wer 
fentlicdy verfchieden find. Won hypothetiſchen und disjunftiven, 
fo wie von den verfchiedenen Arten der zufammengefegten Schlüſſe 
ift feine Nede. Der dritte Abfchnitt handelt von Gedaͤcht⸗ 
niß, Einbildungsfraft, Glauben auf Zeugnijfe, Sprache, Ger 
müthöbewegungen und Gewohnheit, ihrem Verhaͤltniſſe zum 
Erkennen, den deßhalb zu beobadhtenden Regeln Ein ausfühes 
liher Anhang gibt eine beyfpielweife Anwendung der aufgeſtell⸗ 
sen logifchen Regeln auf die Sefchichte der Philofophie. Die 
Darftellung ift durchaus Far, nüchtern, ruhig ; der Verfaſſer 
kennt die ältern Engländer, von den Deutfchen nennt er Leibnig 
und Euler; ganze Seiten feines Buches, befonders die Regeln 
des Syllogismus, fchreibt er ab aus Port «Royal mit Nennımg 
feiner Quelle. 

Das dritte Werf erflärt die Logik für die Kunft zu denfen; 
fie ſoll in zwey Abfchnitte zerfallen, die Theorie und die Geſetz⸗ 
gebung des Erfenntnißvermögense. Folgendes ift der Inhalt. 
Erfter Abfchnitt: Theorie des Erfenntnißvermögend. Die 
Seele des Menfchen hat folgende Vermögen: ı) Senfibilität 
(Vermögen der Gemüthserregungen); 3) Erfenntnißvermögen ; 
3) Vermögen ded Behauptens oder Beyſtimmens (la foi); 
4) Vermögen den Körper zu bewegen (la force motrice); 
5) Willen. Die Zweige ded Erfenntnißvermögens find Apper- 
jeptions - und Perzeptionsvermögen. Zu jenem gehören: Sinn, 
Intuition, welche auch die Wahrnehmungen des Schönen und 
Wahren unter fih faßt, und Bewußtſeyn, welches fowohl die 
phyſiſchen Ericheinungen, Subſtanzen und Eigenfchaften,, ale 
auch Gott und die Seelenzuftände wahrnimmt. Die Perzeption 
umfaßt das Gedaͤchtniß und die Induktion, welche von den eine 
zelnen Erfahrungen dur) Schlüjfe zu allgemeinen Säben aufs 
ſteigt. Das Erfenntnißvermögen wirft zufammen mit dem Wil⸗ 
len und dem Vermögen des Beyſtimmens. Aus einer Verbin: 
dung mit dem Willen, wenn es jedoch felber vorherrſcht, ent⸗ 
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ſteht die Anfmerkfamkeitz aus dieſer aber erſtlich Die Syllepſe, 
d. i. urſpruͤngliche Vorſtellung, und. der Begriff; ferner die 
Analyſe, Theilung, Abſtraktion, Idee; endlich die. Syntheſe 
und Erkenntniß. Analyſe und Syntheſe zufammen geben die 
Generaliſation, wodurch allgemeine Begriffe und. Prinzipien, 
oberſte Geſetze, entſtehen. Ein Prinzip mit feinen Folgen ‚if 
ein Syſtem; dieß, in der Sphäre des. Willens, eine Wiſſen⸗ 
ſchaft. Die Wilfenfchaften find fonfrete und abftrafte. Herrſcht 
in der Werbindung des Willens und deö Erfenntnißvermägen® 
der Wille vor, fo entfteht die Hypotheſe. Sie ift ein helichig 
angenommenes Urtheil; vernünftig ift fie nur, wenn das.Urtheil 
ein Mögliches ausfagt; fie fol aber wahrfheinlich und gewiß 
werden. Sie ift eine Schöpfung, ihr Wermögen das Genie, 
welches wijfenfchaftlich »logifch, nıoralifch » äfthetifch , induſtriell 
u. f.w. feyn fann. In feiner Verbindung mit dem Willen und 
den Vermögen des Beflimmens bringt das Erfenntnißvermögen 
dad Urtheil hervor; d. i. eine Vorſtellung, welcher ein Wille, 
eine Tendenz eined Vorftellend nad) einem Zwecke, vorangeht, 
und das Beyſtimmen folgt. Das Urtheil ift entiveder ein ur⸗ 
fprüngliche (primitif), die bloße folleprifche Wahrnehmung, 
welche durch einen Ausruf fich Fund gibt, unwillfürlih iſt und 
nothwendig wahr, oder ein abgeleitete® (ulterieur), welches 
erft durch Vergleichung zweyer Vorftellungen entſteht. Dieß iſt 
wieder einfach oder zufammengefegt, und das zufammengefaßte, 
wo nämlich.ein Urtheil auß der Wahrheit eines oder mehrerer 
anderer folgt, ift der Schluß (raisonnement). Er ift dad Prü- 
fen und Bellätigen eines Urtheild, feine Korm der Syllogismus, 
welcher ſich auf Analyfe und Syntheſe ftügt, und drey Begriffe 
bat, die ftufenweife einander untergeordnet find.— Es folgen 
aun ausführliche Betrachtungen über den Zufammenhang der 
Intelligenz mit dem Univerfum, über Gewohnheit und Ideen⸗ 
Aſſoziation. Zweyter Abfchnitt: Geſetze des Erkenntniß⸗ 
vermögend. Die Eigenſchaften, welche jedes. Produkt des Er⸗ 
kenntnißvermoͤgens haben ſoll, find Verſtaͤndlichkeit, Wahrheit, 
Nützlichkeit und Sittlichkeit. Die Lehre von den Geſetzen, durch 
deren Befolgung die geforderten Eigenſchaften erreicht werden, 
zerfällt in einen allgemeinen und drey beſondere Theile, als: die 
Kunft des Beobachten, des Bedächtniifes und des Kolgerns 
(conjecturer). Nur der allgemeine Theil ift in dem vorliegen 
den Buche abgehandelt, und enthält zahlreiche empirifch » pincho« 
logifhe Vorfchriften für das natürliche und künſtliche, d. i. wilz 
fenfchaftlihe Denken, ihre Entfiehen, die Umwandlung dee 
een in das zweyte, die Kritif beyder. Hiermit fchließt das 
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"88 iſt gebildet ans einer Reihe von ‚ölergehw Mborlefungen, 
welche‘, wie das Titelblatt ſagt, vor Kurzem wirklich gehalten 
worden ſind. Der'DVerfaffer dürfte wohl noch ein junger Mann 
ſeyn; er macht bey wenig Wilfen viel Geräufh. Bey wenig 
Wiſſen: denn weder für dad ganze Werk tritt-ein Hauptgedanfe, 
eine Grundanſicht entfdyieden hervor, noch wird irgend ein um: 
tergeordnneter Punkt mit feften Zügen’ hingeftellt. Alles iſt ent⸗ 
weder nur feichthin berührt, oder fo unbeflimmt in nebelhaftem 
Schwanken gezeigt, daß man zweifeln darf, ob die Zuhörer aus 
allen Vorlefungen einen einzigen klaren Gedanken nah Hanſe 
gebracht, außer dem, daß die Vorträge unklar gemefen. Die 
obige Skizze bezeugt es, und fie war rlicht ohne emige Mühe zu 
entwerfen. Von Kenntniß frernder Werke, dentfcher oder engli⸗ 
ſcher, zeigtfich Feine Spur; felbft beffere einheimifche über Logif, 
wie das von Damiron, und noch mehr die Altern, zu benüßen, 
fheint ein Fräftiges Selbſtgefühl nicht erlaubt zu haben; nur 
Jouffroy wird der erfte- jeßt lebende Pfncholog genannt.‘ Gin 
defto reicheres, überfließenderes Maß von Worten wird dem Lefer 
zugemeſſen. Mit Vergnuͤgen wird Jedermann leſen, daß der 
Verfaſſer von jedem wilfenfchaftlihen Werke auh Nüplichkeit 
und Bittlichkeit fordert; wenn er aber ſich irgendwo mit den 
Worten an feine Schüler wendet: Betrachten Sie ihre eigenen 
zeligiöfen Ueberzeugungen, »si vous en avez,« fo find wir eine 
ſolche Brivolität in franzöfifhen Werfen der Gegenwart zwar 
gewohnt, fönnen fie aber, von dem Katheder herab an Jüng⸗ 
linge gerichtet, doch nur mit doppeltem Unwillen vernehmen. 
Demnach hätte diefed Werk kaum eine Beachtung verdient, wäre 
ed nicht doch eine der neueiten franzöfifchen Logiken von einem 
öffentlichen Lehrer diefer Wiffenfchaft, der an eigener Produfe 
tionsfraft offenbar noch feinen Ueberfluß befißt, aus welchem wir 
fomit, wie durch ein Fenſter in den innern Raum eined Hauſes 
blidend, entnehmen fönnen, wie ed etwa feine Meifter mit un⸗ 
ferer Wiffenfchaft gegenwärtig halten. 

Man fieht, daß in den beyden  franzöfifchen Werken das 
Wort Logik den Inbegriff der Regeln bezeichnet, welche zu beobach⸗ 
ten find, wenn der Gebrauch des NVorftellungdvermögend zur 
Erfenntniß führen fol: Es ift dieß ein Begriff der Logif, nad 
welchem auch manches deutfche Werf bearbeitet worden; zu bes 
merfen aber ift Solgendes. Eine diefem Begriffe gemäß gebildete 
Wiffenfhaft muß aus zwey Theilen beftehen,, von denen der eine 
lehrt, welche Formen die Gedanken ihrer Natur nach haben, 
d. i. welche Arten und Verhaͤltniſſe der Begriffe, Urtheile und 
Schlüſſe e8 gebe, mögen diefe vereinzelt oder zu größeren Maffen 
verbunden feyn. Der andere Theil enthält die Regeln, und zwar 
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eine Regel, weiche ſagt, man folle ſich huͤten, jene Formen zu 
verletzen, da man ſonſt, als gegen die Natur der Gedanken ver⸗ 
ſtoßend, nothwendig in Irrthümer geriethe; ferner eine Menge 
andere Regein, welche wegen der verſchiedenen Beſchaffenheit 
der zu erkennenden Gegenſtaͤnde, der verſchiedenen Zweige des 
Erkenntnißvermoͤgens, des Einſtuſſes anderer Seelen⸗ und Koͤr⸗ 
perzuſtaͤnde auf das Benken, und endlich wegen mannigfacher 
äußerer Umſtaͤnde zu befolgen find. Eo iſt nicht geſagt, daß die 
wiſſenſchaftliche Divifion der Logif jene beyden Theile ergeben 
müffe, dieß wäre vielmehr eine Zertheilung jtatt einer Einthei⸗ 
lung ; vorfinden aber müffen fie fih in ihr, wie immer ‘fie mit 
einander verfohlungen feyen, und wie immer man diefe Ver⸗ 
ſchlingungen nach logifchen Eintheilungsgründen zerlegen möge, 
Betrachtet man nun dieſe zwey Theile naͤher, fo finden fidy: fehe 
auffallende MWerfchiedenheiten zwifchen ihnen. Der erſte, die 
Formenlehre, febt voraus die Erfahrungsbegriffe des Begriffe, 
des Urtheils, allenfalls noch jene des Schluffes nnd der Wiſſen⸗ 
fchaft., und er entfteht durch bloße Bearbeitung diefer Begriffe 
in einem Denen ; der zweyte iſt größtentheild Erfahrungserkennts 
nid. So z. B. die Regeln, welche fi auf Sinnestäufchungen, 
Vorurtheile, Kritik fhriftlicher und mündlicher Zeugenausfagen' 
u.f.w. beziehen. Berner entſteht diefer Theil durch Anwendung 
pſychologiſcher, pädagogifcher, felbft metaphnfifcher Lehren ; ‚Tepe: 
teres 3.8. , wenn über Möglichkeit und Gränzen des Erkennens 
entfchieden wird; er ftellt fich alfo ganz eigentlich als abgeleitete 
Willenfhaft, ale Anwendung anderer Willenfchaften dar, wähs: 
rend die Formenlehre eine urfpränglihe Wiflenfchaft iſt, welche 
ohne Hülfe anderer Willenfchaften ihre Daſeyn und ihre Wahre 
beit befißt. Die Deutfchen haben die Wichtigfeit diefer Unteres 
fhiede anerkannt durch die Trennung jener Theile und Zerfätlung 
der Logif in eine reine und angewandte. Endlich ift die For⸗ 
menlehre nicht ein Inbegriff weniger Säge, vielmehr einer [ehe 
beträchtlichen Zahl derfelben, und wie viel auch vor mehr ale 
jwentaufend Jahren der Vater der Logik ſchon geleiftet hat, über 
gar manchen derfelben herrfcht unter unfern bedeutendften Logi⸗ 
fern noch fortwährender Zwielpalt. Bildet aber jene Lehre eine. 
bedeutende Maſſe zufammengehöriger Saͤtze, fo geben fie, rich⸗ 
tig geordnet, eine Wiilenfchaft; find fie apriorifche, und dabey 
nicht durch bloße Anwendung anderer Willenfchaften abgeleitete: 
Wahrheiten, fo ergeben fie eine Wiffenfchaft, welche einen in- 
tegrirenden Theil der Philofophie ausmaht. Doh wer wüßte 
dieß nicht bey nna? Selbſt Hegel fchrieb neben feiner objeftiven: 
Logif eine fubjeftive, und die logiſche Formenlehre tritt mehr 
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und mehr rein:abgeloͤſt· von fremdartigam Bemshafei ie. amuchee 
neueren: Bhenebeitimg::hettor; " ho aer oere 
: Bivey Srussdgebreihen. müffen: wir nun den: bepben: framöß- 
hen Weefen:zur.Laft: legen ; ‚die ganzliche. Nichtbeachtung: des 
Uuterfchiebes ‚in den zwey Theilen⸗ der behandelten Wiſſenſchaft, 
und. die. Bernnchläßigung dei ‚chnen: vou ihnen, und: zwar de 
eigenthümlichiten und wichtigſten, der Formenlehre.Uugleich 
hoͤher ſteht Whatelys Werk, welches den Charakter der Logik 
far hervorhebt und ‚genau fethält. Enthaͤlt es im! Weſentlichen 
nicht mehr, als wir durch Ariſtoteles ſchon befipen „ fo: gibt -Da= 
miron weit: weniger, Charma faſt nichts davon. - Die eigentliche‘ 
Logif, ein. Hauptbeſtandtheil der Philofophie, ſcheint ben dieſen 
Herren vergeifen zu ſeyn; deito reichlicher wird Pipchologie auf⸗ 
A! j. überabelche -wir- uns. für dießmal ijedes Urteile: ent« 
Iten „fi 
In'der. Schule der Senfualiften war die: Philoſophie ser 
bloßen Pfychologie zufammengefchrumpft; nur mühlam und: als 
mälich ringe ſich jetzt ein Theil nach dem. andern wieder. hervor: 
Die Logik ſcheint der letzte feyu zu ſollen. Mit der Pfychologie 
waren die Senfnaliften. nicht auf ſchlechtem Wegez fie ſuchten 
die zuſammengeſehten Seelenzuſtaͤnde aus den einfacheren zu er⸗ 
klären. Das war ein glüdlicher Gedanke, aber er. blieb unaus⸗ 
geführt. . Ein bleibender Bortheil deöfelben -äft,, daß feine Tra⸗ 
dition feftftehender Seelenverinögen' ſich bildete, sweldhe die Er- 
forfhang des Zufammenhanges der ' @eelenzuftände Itörte..' Es 
ift zu wünſchen, daß ihnen hierin. die Bekanntſchaft mit der 
deutfchen Philoſophie nicht mehr ſchade als nütze. Manchen 
neuen italieniſchen Werken, matten Ausbeutungen gedankenarmer 
deutſcher Pſychologien, ſcheint dieß bereits widerfahren zu ſeyn. 
Metaphyſik und praftifche Philoſophie haben in Frankreich neuer⸗ 
lich, von Deutſchland her angeregt, neue Anſtrengungen ge⸗ 
macht; doch jene ſcheint nicht recht zu Worte zu kommen bey 
dem Laͤrm, welchen St. Simon, Fourier, La Mennais u. A- 
daſelbſt erregt haben. Was die Metaphyfik betrifft, fo dürfte 
ed. fein glüdlicher Griff des ehrenwerthen Vermittlers Coufin 
gewefen feyn, welcher ihn in den Beſitz einiger abgeftorbener 
Slieder des alten Schellingianismuß febte.- Kaum möchte auch 
eine oberflächliche Kenntniß. ‚des Hegelianismus gute Brüchte 
bringen. Diefe Erfcheinungen wollen in ihrem hiftorifhen Zus 
fammenhange ergriffen und tüchtig verftanden feyn, fonit wer- 
den fie wohl nur hochtrabende Faſeley und fpöttifhes Lächeln er⸗ 
weden. Von beyden haben wir zu Haufe mehr als genug. 
Sehr zwerfmäßig find daher die veranftalteten Ueberfegungen 
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unferee: befferen Werke der Gefchichte der. Philoſophie, Ritter's 
und Termemann’s. Sie werden hoffentlich eine gleichmäßigene 
—— der Aufmerkſamfeit auf die verſchiedenen Zweige 

der Philofophie bewirketr, und dienmannigfachen: Qouptfragen 
derſelben und ihren Zuſammenhangqu: Marerem Bewußtſeyn 
bringen. Danm erinnert :man ſich dort wohl auch wieder der Aut 
de penser vom Jahre 1664, und lernt von ihr, was die vor⸗ 
liegenden Werke nicht willen. 

Der gegenwärtig in Frankreich beliebte Eklektizismus hat 
einige Aehnlichkeit mit der fchottifchen Schule; aud er iſt eime 
Art von Verzweiflungsphilofophie, d. i. eine Philofophie ans 
Verzweiflung an der Philofophie, oder wenigftend an der eige⸗ 
nen Kraft zu philofophiren. Koufin argumentirt: Jedes bis⸗ 
berige Syſtem hat Wahres enthalten, weil ed entſtanden; es 
bat auch Unwahres enthalten, weil es gefallen if. Man nehme 
nun die wahren Stücke aus ihnen allen heraus, und lege fie 
sufammen, fo hat man einen wahren Haufen, welcer die fünfs 
tig allein mögliche, ächte, efleftifche Philofophie if. Das ift 
eine naive, ganz Findliche Argumentation. Denfende Männer 
haben ftetö von ihren Vorgängern lernen gewollt und wirklich 
gelernt. Diefer Efleftizismus ift fein beſonderes, fondern das 
allgemeine Verfahren aller vernünftigen Menfchen und Zeiten; 
eine Wiſſenſchaft aus abgebrochenen vereinzelten Stücken zu: 
fammenfegen wollen, mit Verzihtung auf den ftrengften innern, 
fyitematifchen , organifhen Zufammenhang, ift aber bare Uns 
philofophie. Und wer fieht nicht, daß man, um die wahren 
und falfhen Stüde fondern gu Pönnen, bereite im Beſitz eines 
Syſtems ſeyn muß? Wahrſcheinlich wird nun, wenn in Frank⸗ 
reich ſich wirklich ein nachhaltiges Intereſſe für Philoſophie regt, 
eine Fluth philoſophiſcher Anſichten vornehmlich von Deutſchland 
her die dortigen Denker überſchwemmen und ſo lange nieder⸗ 
halten, bis ein ſtarker Geiſt die Wellen daͤmmt, und ihnen den 
regelmaͤßigen Lauf anweiſt. Bis dahin muß der Eklektizismus 
herrſchen, und dürfte mancherley ſonderbare Geſtaltungen zu 
Tage bringen. 

Wenn nun die Deutſchen die Logik beſſer bearbeiten, als 
den beſprochenen Werfen zu Folge Engländer und Franzoſen es 
thun, fo hätte diefes an fi wenig zu bedeuten, flände es nicht 
im nächiten Zufammenhange mit dem allgemeinen Zuftande der 
ſtrengen Willenjchaften bey diefen Voͤlkern. Leidet der Bil: 
dungsgang der Mienfchheit Feine gewaltfamen Störungen, fo 
dürften in nicht allgu ferner Zeit Die meiften Nationen Europas 
in innigen Verkehr treten, wie die Glieder einer Bamilie, und 
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die Geſchaͤfte des Lebens. gemeinfame Angelegenheiten werden. 
Dabey würde fich vom felbfi eine: Theilung der Arbeiten: einflels 
Ien, angemeſſen den Jadieibualitäten. der großen Glieder des 
größeren Ganzen, und dann: würde Deutfchland. viele: -Löftliche 
Güter von Andern fortwährend empfangen, eines der Föftlich 
ſten aber zu geben fähig und berufen. feyn: willenfchaftlichen 
Ernft und ‚Tiefe. | 
8 Erner. 
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Nro. XCII. 


Des Ritters und Saͤngers Ulrich von Liechtenſtein 
Itwiz oder Frauenbuch vom Jahre ı257. 


Aus der einzigen Handſchrift im ſogenannten Heldenbuche der E. k. 
Ambrafer Sammlung zum erftien Male mitgetheilt 


Joſeph Bergmann, 
Cuſtos am EB. 8. Münz s und Antikenkabinete und der P. 2. Ambrafer Sammlung. 


Dieſes bisher ungedruckte Frauenbuch, wie es der Dichter 
ſelbſt V. 2123 (vgl. B.6, Dann 35) nennt, oder Itwißz, iſt der 
Drdnung nah das neunzehnte Gedicht in dem fogenannten Delden 
buche der E, E. Ambrafer Sammlung , aus welchem wir im LXXXV. 
und LXXXVI. Bande Diefer Zahrbüder (1839) die poetifhe Erzaͤhlung 
»von Dem Mayr Helmprecdtex von dem in Demfelben dreyzehn⸗ 
sen Zahrhunderte lebenden öfterreihifhen Dichte Wernher dem 
Gartenaere mitgetheilt haben. Diefer Zrmwiz *), eine fehr wich 
tige Sittenſchilderung des dreyzehnten Zahrhunderts , it ein Werk des 
Ritterd und Sängers Ulrih von Liedhtenftein, der B. sı20 fagts 

„Ih Ulrih von Liechtenſtaine 
ban ir gedichtet Dig puechlein, 
Damit fol ir gedienet fein, 
dee framen puech es hayſſen fol, 
alfo haiffet es von rechte mot. 

Derfelbe Ddichtete dieſes Gediht zwey Jahre nach feinem 
Srauendienft, indem ed bey Tieck in feinem Frauendienſte S. 283 
heißt: » Drei und dreißig Jahr war id ritteriih Nik 
ter gewefen, ale man Die Buch zuerft lefen hörte und 
ih es voll dichtete; « im Itwiz B. 2135 Heißt es mit denfelben 
Worten: 

„da ich das puech voll tichtet gar, 


da was ich fünfund dreyffig Jar 
ritter zitteriih gewefen.« 





°), Das Wort It wiz, der und das, bedeutet Vorwurf, Berweis; aus 

der alten Vorſylbe it , welche dem Iat.ce- entfpricht , und wize, die und 
das, Pein, Beſtrafung, animadversio ıc., das Zeitwort vorwizen (vgl. 
DB. 113), Sehler, Vergeben vorbalten, vorrüden, ıfl unfer »verrweifen;« 
daher iteloigen, vormerfen, vorrüden, reprobare,. So heißt es im Mayr 
Helmprechte &. 1795 und 1796: 

»alles daz er het getan 

das etweyſet (itemwizet) er dem plinden man.« 


Bel. Schmellers bayer. Wörterbug, ThLI.ısy, bann IV.206, 180 
und ı87; wie auch Ziemann’ds mittelhochdeutſches Mörterbuch ©. 174, 
dann 660 und 566. 
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Nitter wurde Ulrich zu Wien im 3. 1222, alſo iſt dieſes Gedicht 

1257 vollendet. 
So verdient dieſes Frauenbuch jenem Frauendienſt, von 
dem er 58 Toͤne geſungen, den Ludw 10 Tied in treffliber Erneunmg 
bey Cotta im Fahre 1812 herausgab, als defien zweytes großes Gedicht 
angeichlofien zu werden. 

Da nun von der Hagen in feinem ihm zum bleibenden Nach⸗ 
ruhme gereihenden Werke »Minnefingera Bd. II. (Keipzig 183g) 
S. 32 — 62 Ulrich's Minnelieder, die in der Maneſſiſchen Samm⸗ 
lung enthalten. und bey Docen (Miscell. 1.109 — 111) ergänzt find, 
herausgegeben hat, fo Darf auch der Itwiz, wenigfiend in geteeuem 
Abdrud der Handfhrift, dem deutihen Publitum nicht mehr länger 
vorenthalten werden. 

In Bezug anf dee Gedichte Drthographie, Jnterpunction,, Ber 
jeihnung der Seitenzahlen ꝛc., Die der Schreiber des Pergamentcoder, 
der im zweyten Jahrzehend (vollender 1517) des fehzchnten Jahrhun⸗ 
derts für den Kaifer Marimilien I. gefcbrieben wurde, befolgte, gilt 
daßfelbe, was ih bey Mayr Helmprecht in diefen Jahrb. Bd. LAXXV 
&.23 und 3 des Anzeigeblattes fagte. 

Des Dichters Leben ift unter allen Minnefängern theils aus 
urkundlichen und gleichzeitigen gefchichtlichen und poetifhen Nachrichten 
von ihm und feinem uralten, nun feit 1608 in der Fürſtenwürde gläus 
zeuden Geſchlechte, theil® aus Tieck's mehrerwähntem Frauendienſt und 
ans der Srepherren von Hormayr und Mednyansky Taſchenbuch für Die 
vaterländifche Geſchichte (18322) , in welchem von ©. bis go ein Auffas 
»über die Liehtenfteinea niedergelegt if, von S. 20 — 4ı am 
umjtändlichften bekannt. 

Nun Hat von der Hagen in feinem vorgenannten unfdhäsbaren 
Werke im vierten Theile von S. 3a2ı bi8 404 in 83 Quartfeiten Die Mo⸗ 
tisen und all das Materiale, was über unfern Sänger Ulrich zu finden 
war, zu einer erfhöpfenden Biographie verarbeitet. Da nıdt allen 
etwaigen Lefern diefer Zaprbücher jenes Eoftbare Werk fo leicht zugänglich 
feyn dürfte, fo fey es mir erlaubt, die Hauptmomente aus dem Leben 
unfers fangreichen Ritters mitzurheilen. 

Ulrih’6 Baterland ift die obere Steyermarf, dem fein altberühm⸗ 
tes Geſchlecht angehört; noch jind die Trümmer der Burg Liedhten- 
ftein 1) unweit Judenburg an der Mur zu ſehen. 

In den erften Jahren des dreyzehnten Zahrhunderts geboren, kam 
er im ;wölften Jahre als Knecht (Edelknabe) zu einer ſchönen, tugends 
baften, hochgebornen Frau, in deren Dienft er bis in's fünfte 
Jahr verblieb, und für die er gang mit Her; und Leib eingenommen 
wurde. Sein Bater nahm ihn von diefer Frau weg, und gab ihn zu 
dem an hohen Tugenden reihen Herzog Heinrich III., dem Aelte 
ren ?), von Medling, welche unweit Wien gelegene Herrſchaft er im 


ı) Wie fich diefe Familie noch ſchreibt richtiger als Lichte uſtein. 


2) Diefer Heinrich (deffen einziger Sohn Heinrich IV., der Jüngere, 
am 22. May ı232 kinderlos farb) muß mohl unterfcdhieden werden von 
feinem Sroßneffen, Heinrich V. dem Braufamen (richtiger wegen 
feınes Betragens gegen feine Aeltern Impius zu nennen), dem Vater 
der Gertrud von Medling, und Friedrich's des Streitbaren älterem 
Bruder, welher am 18 May 1208 geboren und am «6. Sept. 1228 ge: 
Korben, um ı2ı8 noch feinen minneholden Hofftaat halten Fonnte. Bon 
de r ag" verwechſelt diefen Bd. 1V. ©. 389 mit feinem Großoheime, 

(179 «930, 
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Fahre 1177 von feinem älteren Bruder, dem Herzoge Leopold VL, 
erhalten hatte. 

Diefer milde, hochgemuthe Zürft, der biß an fein Ende (+ 19. Sept. 
1223 auf feiner Burg Medling) den Frauen mit rechten Treuen diente 
und wohl von ihnen ſprach, lehrte ihn: Wer würdiglich leben wolle, 
müffe fich einer Frau zu eigen geben; er lehrte ihn ſprechen über Die 
Weib, auf Roſſen reiten, und in Briefen füße Worte Dichten (fchreiben 
und lefen Eonnte er aber nicht, ſ. Tied S. 38, wo es heißt: „Gr hatte 
einen Schreiber, der ihm die heimlihen Briefe las, und die feinigen 
ſchrieb a ıc.)- 

Indeß ſtarb ſein Vater, und er nahm Abſchied von dieſem Hofe, 
ritt gen Liechtenſtein im Steyerlande, und fuhr hier durch drey Jahre 
zu turnieren in Knechtes Weiſe herum, um es recht zu erlernen. 

Den NRitterfhlag !) empfing er mit dritthalbhundert Andern im 
J. 1222 zu Wien bey der pradtvollen Bermäplung Agnefens , der Tod 
ter Leopold's VII. , des Glorreiden, mit dem Sachſenherzoge Bernhard 
von Askanien, welchem Feſte auch feine reine füße Herrin, deren Edel⸗ 
Enabe er geweien, beywohnte. Er turnierte Diefen Sommer noch zwölf 
mal. Darauf im Winter 1223 ritt er auf die Burg feiner verebelichten 
Niftel (der mit feinen Liebesleiden und Freuden vertrauten Goufine), 
die ihm eröffnete, daß ihre Frau und Derrin, Ultich's fill Geliebte, 
gern den Namen feiner Erkorenen, der er feinen ganzen Dienft und feis 
nen Sang weihete, wilfen möcte. Gr entdeckte ihe denfelben 2) unter 


ı) Bol. Uhl and's Walther von der Vogelweide ©. 85. 

2) Daß diefe geliebte Derrin eine bohgeborne Grau (f. oben ©. »), 
Agnes, Tochter des Herzogs Dito von Meran, geweſen, wie Baron 
von Hormayr in ſeinem Taſchenbuche vom I. 1822 ©. 23 vermuthet, kann 
ich durchaus nicht annehmen. 

Sie ift mır viel wahrſcheinlicher Agneſens Mutter Beatrir, einige 
Tochter und Erbin Otto's i1., Pfalggrafen in Burgund (und Enkelin 8. 
Friedrich's 1. von Hohenflaufen und feiner zweyten Gemahlin Beatrix von 
gosburaumd) die ihre Dheim K. Philipp nut Otto L., dem Großen, 

erzoge von Meran, aus dem Haufe Andechs, am 23. Jung ı20B zu 
Bamberg auf's feyerlichſte vermählte, an welchem Abende diefer König 
auf dem nahen Schloſſe Altenburg (dem Stammſitze der babenbergifhen 
Martgrafen und Herzöge in Oeſterreich) vom Pfalzgrafen Dito von Wits 
telsbach aus Nahe ermordes wurde. Durch dieſe Dermäblung erhielt 
Herzog Dito (+ 1234) den Titel eines Pfalsgrafen von Burgund. 

Ben diefer Hohgebornen Frau Beatrir konnte Ulrich im zwölf⸗ 
ten Lebensiabre nach 1222 als Edeltnabe dienen, auch erſcheint feine Her⸗ 
rin bey deffen abenteuerlihem nächtlichen Beſuche auf ihrer Burg im J. 
ı236— 1237 als vermählt. Auf diefe Beatrır von Burgund 
führe mich ſelbſt eıne Stelle im Frauendienfl. Als nämlich Ulrich wegen 
der Deilung feines Bıngers zu Bosen lag, fam der Bote aus der N 
— ſehr wahrfheintih aus Meran, ındem derfelbe den Weg in @inem 
Tage machte — und brachte von feiner Herrin eıne in deutſchen La ns 
den noch unbefannte Weife, melde fie ihn Deutfc gu fingen 
Bat, und die Ulrich auch lernte. & Tied ©.54 — Beatrir, fchön, 
aut und in allen Tugenden vollfommen , mochte durch ihr fremdes und 
vielleicht feineres franzofifch s burgundiſches Weſen den feurigen jugendlis 
hen Ritter, der fie aus feinem früheren Dienfte naber kannte, um fo 
mächtiger angezogen und begeifters haben; fie farb im J. 123: „ und Hins 
tertieß vier Töchter, deren dritte, die oben erwähnte Aanes, um 
ıaıa geboren, fih ım Jahre ı230 mit dem Herzoge Briedrich dem Streit⸗ 
baren von Oeſterreich vermählte. Diefe konnte ſchon ihrem Alter 
nad unmöglich unfers ſangreichen Rıtters erfte Herrin ſeyn. 

Wer die zweyte Frau und Herrin ſeines Herzens geweſen, verma 
ih nicht anzudeuten. Er nennt fie gleihfells hochgeborn (ſJ. T 

©- 18), fie muß demnach hoben Standes geweien ſeyn, wabrſcheinlich 
aus dem tyroliſch⸗görziſchen Geſchlechte, Das auch zu Lienz in 
Tyrol Hof hielt, oder aus dem erlöfhenden Haufe der Babenberger 
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der Bedingung des Stillſchweigens, und bat fie, ihr fein news 
Lied zu überbringen. Ulrich, der ein hoher, ſtarker Mann, feurigen 
Bliddes und lebhafter Gebaͤrde, aber ungeflalten Mundes (mit Doppel: 
muljtiger Unterlippe) war, mißfiel feiner hohen Herrin, ließ zu Oräs ben 
Mund ſchneiden, wovon er ſechs Wochen krank lag. Jahre fang unten 
zog er ſich mandem Zuae für feine unerbittlide Derrin, und fendete ie 
mehrere Buchleln voll füßer Neden und fchöner Reime. 

Er erihien im Map ı225 oder ı226 auf dem großen Turnime 
wu Frieſach, als der Herzog Leopold der Slorreihe den Herzog Ber 
nard von Kärnthen mit dein Markgrafen Heinrich von Iſtrien fegeriih 
ausföhnte, wo Ulrih mir feinem Bruder Dietmar vor der Stadt unter 
einem Gezelte und zehn Hütten fih lagerte, und mehr als Hundert Speecce 
verftah — er war der Beſte. 

Darauf ritt er auf das Turnier nah Kübenz (jest Kobenz, 
eine Stunde von Sedau in Steyermart), nah Trieit, nach Briren 
(1327), wo ihm in einem Lanzenkampfe ein Finger gebrochen wurde. 
Bon dem Arzte dafelbit ſchlecht behandelt, ritt er fhleunig zu einem am 
dern nah Bosen, fang unterwegs eine Tanzweiſe, und erhielt darch 
einen Boten von feiner Herrin, die feinen Unfall im Frauendienſte be 
Elagte, vier Büchlein, um die Zeit zu verkürzen; den andern Tag — 
alfo wohnte fie in der Nähe, wanrfcheinlih zu Meran.— von derfeiben 
eine in Deutfhen Landen noch unbekannte Weife (vgl.S.3, 
Anm. 3), die fie ihn deutſch zu fingen bat. Ulrid lernte fogleid 
die Weilfe, und fang in Diefer Singweiſe die Würdigkeit Der Grauen. Die 
niedergefchriebenen Lieder trug der Bote eilig zur Herrin, Die ihm ein 
Yunbdlein zum Lohne ſchickte. Nun ging er mit feinem Arzte zu einem 
Turnier zu Friefad in Kärntden, das cr aus Trauer vereitelte, daf 
er allein ohne Frauendienſt zuſchauen follte. 

Der Finger wurde indeg immer fhlimmer, und fein liebefrantes 
Herz nidyt beifer- Er fand einen treuen Knappen, der feine in allen 
Leiden unmandelbare Treue der hohen Frau entbieten ſollte. Cie fand 
ein überbrachtes Lied minniglid, nahm es aber nit an, und hie ab» 
hold Ulrichen abitehen , fonft wurde es ihm je zu Schaden kommen. 

Drauf fuhr er nah Rom, war durch ſechzig Tage — in der 
Charwoche und zu Ditern — 1237 Ddafelbit, fang unterwegs ein neues 
Lied, und ritt in fein Vaterland. Die Herrin nannte den Boten, der 
ihe die Nachricht hinterbrachte , daß Ulrih um fie Den Singer verloren 
habe, einen Lügner, indem er ihn noch habe. Das ſchmerzte Ulrich; 
er ließ fich den Erummen Finger der rechten Hand von feinem Freunde 
Ulrich von Haſendorf mit einem Meifer abſchlagen, und ſchickte ihr 
denfelben in feinem fo eben gedichteten zweyten Minnebüchlein, Das, in 
gradgrünen Sammt gebunden, zwey goldene Dedel hatte, deren Sperre 
zwey zierlihe Händchen bildeten, worein der Finger gethan ward. 

als fie das Büchlein mit dem Finger ſah, fagte fie, über Die That 
Hagend, das hätte fie einem verjtändigen Manne nicht zugetraut. 

Nun verlebte er in tiefſter Stille den Winter (1237 — 1228) zu 
Benedig, bereitete fi zu der bekannten abenteuerlichen Fahrt, Die 
er in neun und zwanzig Tagen als Königin Venus, als Göttin der Minne, 
von Meitre am adriatifhen Meere (am 24. April 1228) bis nah Felde 
berg (das jest dem regierenden Fürſten von Liechtenitein gehört), uns 
weit der mähriichen Thaya , machte. 

Diele Fahrt, die Ulrich in feinem Srauendienft ausführlich ber 
ſchreibt, gewährt uns ein vorgügliches Itinerar und Auffchluß über das 
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Dafenn fo vieler Drte im Mittelalter , fehr viele Ramen nun erloichener 
Geſchlechter tauchen im vollen Glanze ihres Adels, thred Reichthums und 
ihrer Ritterlichkeit auf. 

Dann ritt er auf die Frauenburg bey Murau zu feiner Ge 
maplin Bertha, die ihm nicht lieber Eonnte fegn, wenn er aud eine 
andere Frau zu feines Herzens Frau und Derrin ermählt hatte! Von da 
nach Liechtenſtein, von wo ihn feine Herrin zu fi entbieten lich. Er 
riet zu ihr, in anderthalb Tagen vierzig Meilen, und mwäpfte die Geſtalt 
und die VBermummung eines ausfägigen Bettler, um gebeim zu feiner 
Derrin au kommen , aber fein abentenerlider nächtlicher Beſuch auf Der 
Burg, in Die er vom Graben binaufaesoaen , und dann wieder in Leben 
gefährdender Schnelle in Leilachen hinabgelafien wurde, mißlana , und 
brachte ihm großen Aerger und Schmerz. Ulrich ritt hieranf nach Liech⸗ 
tenftein zu den Seiniaen , die nicht mußten, mohin er gefommen, un® 
gen Et. Pölten auf Turnier. 

Run foll er, um ihre Minne au verdienen, ibr zu Dienfte und 
Ehre eine Fahrt über Meer machen, die fie ihm endlich zu feiner 
Frende erläßt. Er verfäumte keines der vielen Nitterfpiele im Lande, 
und fang fort neue Rieder und Tanzmeifen. Endlich müde, renia und 
zornig, daß er dreygehn Jahre (f. Tied S. 205) um ein undankbares 
Weib , welches viel nicht zu nennende Unthat geaen ihn verfchulder und 
ihm fehr web gethan hatte, verdummt (daf. &. 198) habe, entfante er 
ihrem Minnedienfte. Als fie deifen im Zorne gedichtered Lied vernahm, 
zürnte fie und mar fehr unfrob. 

Sein minnegehrend Herz fehnte ſich nad einer tugendreichen, ſchö⸗ 
nen , guten und weiblich gemuthen Frau oder Herrin, um ihr gezlemende 
Dienfte zu fhun. 

Er ließ das Zürnen um einer fugendgepriefenen Frau willen, bie 
er ſah, und der er in die Hand gelobt harte, um der guten Frauen wil⸗ 
len feiner früheren Herrin nicht zu sürnen und fie nicht au fchelten. Wenn 
er nun auch im Herzen ein frauenfreyer Dann war, fo lobte er fie fort, 
fang ihnen neue Tanıweifen und mandes neue Lied, erfor fib im Her 
zen von Neuem eine fhöne, gute, fanfte, keufhe und hochgeborne 
rau, und diente ihr mit Nitterthat und Lied. 

Wie faft achtzehn Fahre früber als Königin Benus made er vor 
1346 eine zweyte abenteuerliche Fahrt auf NRitterfchaft ald König Ar: 
tus, der aus dem Paradiefe zur Wiederherftellunga der Tafelrunde Eömmt. 
Jeder Ritter, der Mitglied derfelben werden wollte, mußte ohne zu feh⸗ 
len drey Epeere auf den König Artus verfteben, und erhielt einen Na 
men der alten berübmten Tafelrunder (f. Tief &. 229). Der Zug ging 
vorzüglich In der Steyermarf herum, dann über Brud, Krieglach, den 
Berg Semering (nit Semernit) nad Glocknis, Neuntirden gegen 
Wieneriſch⸗Neuſtadt, die — damals noch auf fiehermaͤrkiſchem Boden — 
Herzog Leopold VI. um 1192 als Vormauer gegen die Ungern zu er: 
bauen angefangen hatte. Auf dem Wege nach Wien entbot Herzog Fried⸗ 
rich II. ihn nach Hindberg (jest Himberg bey Ladenburg), und 
widerrieth nach freundlihem Empfange ipm nad Krumau in Böhmen, 
wohin alle Ritter zu einem Turniere eingeladen wurden, zu sieben, Das 
mit der feindlich gefinate Böhmenkönig Wenzell ihm nicht fange. uͤlrich 
ließ ſich wegen ſeines Ausbleibens entſchuldigen, und dieſer, wahrſchein⸗ 
lich unſeres Nitters letzter abenteuerlicher Zug, hatte ſein Ende; denn 
eine ſchwere Zeit brach verderblich über Oeſterreich und Steyermark und 
über Ulrich ſelbſt herein. 
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Sehr merkwürdig ift feine Erzählung des unglücklichen Endes 
Friedrichs des Etreitbaren (15. Juny 1246), und der Wirkungen, welde 
diefer Tod auf das Schickſal der beyden Echwefterlaude Hatte. Gr ſelbß 
mußte ihre Bitterkeiten fehr bald und aufs Schwerſte empfinden. E 
ward in jener herrenlofen Zeit auf feiner Srauenburg (bey Druran) von 
den beyden Nittern Pilgerin von Cherſſe und Weinole (am 29. Auguf 
246?) treulos überfallen, gebunden und verwundet , feine mannhaſte 
Frau Bertha der Kleinode beraubt und zur Burg binausgeiagt. O 
glei über ein Jahr dafelbft fhmäplic und in fteter Todesgefahr in Keb 
ten gehalten , dichtete er manches frböne und tiefe Lied der Liebe. En 
lich erlöfte ihn fein alter Freund, Graf Meinhard III. von Gorz, tab 
ferliher Statthalter in der Steyermark; aber Ulrich verlor viel Get, 
und mußte die beyden Söhne, zwey jüngere Kinder und Diefe Sram 
burg zum Pfande laflen. 

Ulrich fagt felbit (bey Tieck S. 268): „Alle die Habe ih nachher 
ausgelöj’t, ih will verſchweigen wie, und will nur von Frauen fagen. 
Ich genas von meinen Nöthen, hatte aber ſtarkes Gut verloren: mm, 
was drum ? habe ih Doch meinen hohen Muth behalten.«e Frey gewon 
den, fang er das Rob feiner Frau, und endet mit guten Rathfchlägen 
und Wünfcen für Männer und Frauen den $rauendienft, die ſelbſt⸗ 
befungene Geſchichte feines Ritters und Minnelebene. 

Ulrich wand nicht nur ale Minnefinger fih um Das Haupt, 
fondern auch ald Held um fein Echwert den immerarünenden Sichen⸗ 
trans. Er Pannte noch den edeln, glorreihen Herzog Leopold VIE, e 
war ein Kampfgenoſſe der tapferfien Männer, die mit Friedrich dem 
Streitbaren und mit König Ottokar ihren Arm auf dem Felde der Ehre 
verfuhten. Wir fehen ihn als Haupt der patriotifch gefinnten Party, 
die weder dem ungrifhen Golde, noch den Ginflüfterungen Des Herzogs 
Dtto von Bayern zugänalih,, die Steyermark von Defterreih — wie 
wohl auf Purze Zeit vergeblid — ungertrennt willen wollte; wir fehen 
ihn (1258) als muthigen und tapferen Verfechter des Bilchofs Ulrich 
von Eedau im Streite um das Ersftift Salzburg mit dem Prinzen Phir 
lipp von Kärnthen. 

Als der Böhmenkönig Dttofar 1360 auh Herr der Steyermark 

eworden, 309 Ulrid mit dDiefem feinem Herrn auf der Heerfahrt gegen 

apern (1265), und mit Hartnid von Wildon, dem Sänger, 
deffen gleihfalls in demfelben Ambrafer Coder enthaltene Gedichte wir 
fpäter mitgutpeilen gedenken, Wülfing von Stubenberg und Andern gegen 
Die Preußen (13267). 

Aub er ward 1268 von Friedrih von Pettau bey dem argmöhnis 
fhen König als einer der gegen feinen Thron Berfhmorenen verdächtigt 
und ergriffen, mit feinem Freunde Wülfing von Stubenberg zu Klingen» 
berg Durch ſechs und zwanzig Wochen gefangen gehalten, und mußte jur 
Löfung die Burgen Murau (feit 1633 fürſtlich ſchwarzenbergiſche Herr⸗ 
fhaft) und Liehtenftein an Dttofar abtreten, melde dieſer ı269 
serftören ließ. 

Als nah dem Tode (27. Detober 1269) des Pinderlofen Herzogs 
Ulrich III. von Kaͤrnthen, der feinen mürterlichen Better, den König 
SSttofar, zum Erben eingefebt hatte, des Erſtern Bruder, der ſtets 
unruhige Philipp, abgefebter Erzbifchof von Salzburg, dann Patriardy 
su Aquileja, fich des Erbes unterwinden wollte, gewann unfer Ulrich 
aanz Krain, und erftieg mit flürmender Hand die Hauptitadt Laibach. 
Dier bat der vielverfucdte Greis wahrfcheinlih zum lebten Male das 
Heldenfhwert geführt; denn von nun an ſchweigt die Geſchichte von 
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feinen Thaten; er erlebte Die Freude, feinen Sohn Otto als Landes⸗ 
hauptmann (1268) in der Steyermark zu ſehen, aber nicht mehr des K. 
Rudolph’ Sieg und Ditofar't Fall. 

Dft erfheint Ulrich in Urkunden als Zeuge und Bürge mit und 
neben manchem Landesedeln in Steyermark und Defterreib; zulebt bes 
fiegelt er noch zu Goß 1274 eine Taufchurfunde, und flarb, wie aus 
Foigendem erhellet , höchſt wahrfcheinlich im Jahre 1276. 

Im Praosulatus Seccov. , welches der Stifts dechant M. J. Saw 
ſter im 3.1739 mit außerordentlichem Fleiße aus alten, damals In 
Sedau (wie mir der dortige Beamte, Herr Johann Bincenz 
Sonntag, berichtet, und wofür ih Ihm den verbindlichſten Dank 
fage) befindlihen Urkunden, Diplomatarien, Nekrologien ıc. verlaͤßlich 
zufammengetragen bat, und Das vier aroße Folianten umfaßt, fautet es 
Tom.I. ©.416, die rechte mit der Jahrzahl 1276 bexeichnet iſt, buch⸗ 
fläblih: »Eodem hoc anno legitur in Necrologio Confraternitatis 
Dominus Vlricus Senior de Liechtenstain, cujus dies obitus ad 
decimum Kalendas (cujus mensis?) adscriptus est. Ob eujus re- 
medium dantur duae Marcae denariorum etc.. 

»Herr Ulrich von Liechtenſtein leit (lea) in St. Io 
bannis:Gapellen, fo fein Sohn Herr Dtto von Liechtenftein gänz- 
fi vollendet und ausgepaut bat.« 

Dann: fuit benefactor et confrater noster.« So weit Diefer 
glaubwürdige Sammler. 

Diefe im ſchönſten aothifhen Style, aus Quadern und maffiven 
Stücken gebrannten Thones erbaute St. Zohbannis-Eapelle mit 
ihren alterthämlichen,, fehr vermwifchten Freseogemälden und halb vers 
loͤſchten Infchriften mußte im J. 1837 niederaeriffen werden , da ihr Fort⸗ 
beftehen der großen Kirche qefährlich zu werden drohte. Webrigens war 
dafelbft kein Grabſtein zu finden: nur hinter dem Hochaltare war, jedoch 
in eeneuerten, aber dennoch größtentheils vwermwifchten großen gothiſchen 
Buchftaben in Fresco zu lefen: 

Dlri... von Lichten⸗ 
ein...... iffter.. 
0. Perchtat) feine Srawen 
...Otto . Olricus . .. ne 
f..e, Perchta, tochter, 
Otto nit... hie degra 

en ...A&...bis.. 


Weiter War nichts zu Iefen, obgleich die Infchrift mehr als smölf 
Zeilen hatte. Wahrſcheinlich waren fämmtliche lieder dieſes Hauſes, 
welche hier beftattet wurden, verzeichnet: Den Buchſtaben nad möchte 
diefe Inſchrift gulebt in der iweyten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderte 
erneuert worden feyn. ©. Praesulat. Seceov, Tom. IV. p. 135. 

@ ein älteftler Cohn Otto, feit ı26% Ritter, von den fleyerifchen 
Ständen 1.3. 1268 zu ihrem Landeshauptmanne erwählt , ftand fletd und 
thatkräftig auf 8. Rudolph's Seite gegen Ottokar, und erwarb am ı0. May 
1291 vom Her;og Albrecht I. die Burg (nun Ruine) Enzersdorf 2) 





ı) Perohta sder Bertha war nad ded fleißigen und gewiſſenhaften & a us 
8 ers Praesul, Sescor. Tom. 1, p- 445 aus dem Haufe Pernegg oder 
ärned. 
2) Huf dem Rirchhofe des nabe Tiegenden Dorfes Enzersdorf ruht der 
am 31. 3anner 18:3 im Auauftinersfiofter gu Wien verflordene Dichter 
Ludwig Griedeih ZBaharias Werner. 
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am Gebirge bey Medling, die von ihm den bleibenden Namen 8 ie che 
tenftein erhielt Das Geſchlecht befaß dieſe Veſte bis sum 3. 1375, 
in welchem fie Hanns von Riechtenitein (+ 1395), Herzogs Albert IIL, 
gewaltiger Hofmeilter, mit der Gaade feined Herren verlor. Nachdem 
Diefes öjterreihiihe Tiechtenftein duch viele Hände geaangeu, kam es 
mit der ſchönen Brühl und der alten Burq Medling (denn der 
Markt Medling iit landesfürttlib), wo Ulrih von Liechtenſtein den 
Minnedienit gelernt hatte, ı808 nad 433 Jahren Fäuflich wieder in den 
Belis des regierenden Fürſten Johann von Liechtenſtein. 


Der Inhalt dieſes Frauenbuches iſt uahb von der 9a 
gen Bd. IV. ©.384 ꝛc. folgender: 

Nachdem der Dichter alle Grauen Gott befoplen (B.1ı— 4), und 
ſich glücklich geprieſen, als treuer Dienfimann feiner ſchönen, jungen 
und usenba Herrin (6 — 39. beginnt er zu ihrem Dienite dieſes 
Buch, und erzählt: 

Eine ſchoͤne Frau faß mit einem hochgemuthen Ritter in mancher⸗ 
ley Geſpraͤch, und fragte ihn, warum die Männer jest alle fo freuden⸗ 
los find, und den Frauen mißhagen (39 — bo). 

Der Ritter antwortet: Es ift wahr , wir find jest felten froh und 
wohlgeinuth; wenn Ihr, Frau, es nicht verargt und erlaubet, ſo will 
ich Euch die Wahrheit ſagen (61 — Ba). 

Sie. Gern, Herr! Laſſet mich willen, was für Gebrechen Ihr 
an uns findet; au will ih Euch der Frauen Klagen über Euch fagen ; 
redet offen die Wahrheit (83 — 106). 

Sr. Idr Frauen würdigt uns fait keines Grußes, keiner Ber 
nelgung , keines Blickes, keines Wortes, ſitzet da wie gemalt, und lang⸗ 
weilt uns; wie ſollten wir froh und hodgemuth ſeyn? (107 — ı50). 

Sie. Die Schuld liegt in den aun veränderten unritterlichen 
@itten; ebedem waren die Herren uns in Dienten ganz untertben, 
jest find fie zu fürchten, weil fie zu ſchonungélos find, und ſchon fi der 
Bunft einer Frau, die fie anlacht, rühmen (15ı — 208), 

Er. Nicht alle von uns find fo, fonft wäre es beſſer, uns 
trüge die Erde nicht, wir wären ungeboren! — Ihr Frauen aber Eleidet 
Gud trübfelig, verſchlehert Wongen, Mund und Augenbrauen, und wenn 
fih eine einmal ſchmückt, hängt fie ftatt eines fchönen Häftels ein Vaters 
nofter (242) an den Bufen, das fie nit zur Schau, fondern im Herzen 
tragen follte, und ftatt zum Tanze geht Ihr Tag und Nacht in die Kirche 
(2309 — 258). 

Ste. Diefer Vorwurf der Frömmigkeit ift vielmehr für uns ein 
Lob; Dagegen Ihr Männer weder Gott dienet, noch froh feyd, und fo 
jwifchen amey Stühlen niederfiset (B. 269). Die Frau muß tragen, 
mas ihr der Mann, Vater oder Bruder gibt; ſchmuͤckt fich aber eine, 
fo deutet man es auf Buhlerey (259 — 332). 

Er. Wenn der Mann ſieht, daß die Frau ungern die ſchönen 
Kleider anlegt, läßt er fie gewähren ; eine Witwe mag trauern, eine 
Garıın jedoch den Gatten auch durch anmuthige Tracht erfreuen (323 
[U 80). 

Sie. Er befümmert fih aber nicht um fie, und weilet ihr Herz 
und Küffen zurück; mit Tages Anbruch verläßt er fie, rennet mit feinem 
Hunde auf die Fagd, und nimmt das Horn ar den Mund anftatt fie zu 
füffen, und von ihr zu lernen, » wie weiplid weib gemaden kann von 
herzen fro iren lieben man « (8. 4dı); erſt mit der Nacht kömmt er 
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heim, fett ſich zum Brettfviele (440) , trinkt bis Mitternacht, taumelt 
dann zu Bette und fchläft bis am Morgen, wo er's chen ſo macht. 
Bann und für wen fol fie fib da ſchmücken und fröhli feyn ? 
Thäte fie es für einen Gaft, fo würde es ihre übel ausgelegt, zumal 
wenn der Mann nicht daheim wäre, vder fie zu Beſuch ginge. Da ihr 
fo alle weltliche Freude mangle , zieme ed, ſich dem Himmel zujumenden. 
Der Wein iſt den Männern lieber als Blumen , der Geſang der Vögel 
und minniglihe Frauen : da find fie fhön wie Abfolon (B-510), 
ftärker als Simfon, und rühmen fi um die Wette der Frauengunſt, 
welche vormals felbft dem Bruder verfhwiegen murde (38: — 550). 

Er. Den Frauen it das Beite, ihre Minne, um Gut feil (575) 
‚der um Kleinode ; andere fuchen fich einen heimlichen Minner (613), 
"wie niedrig er auch fey, um ihn ftet# bey fich au haben (551 — 636). 

Sie Das ift doch nicht fo fhlimm , als daß die Männer jebo 
dasjenige mit einander begehen, was fein Thier und Geſchöpf. Auch 
tbun jenes nur die ſchlechten Weiber, die freplih den Tod verdienten 5 
und es ift unbillig, uns alle gleich zu ſtellen (637 — 700). 

Er. Eben fo mohl find die Männer zu unterfheiden; jene Uns 
reinen follte die Erde verfchlingen , wie einft Sodom; dagegen find ans 
dere noch zu Frauendienſt ohne Wanken bereit, wenn diefe freudig dazu 
ermuntern (901 — 1756). 

Sie. Wie fol das ohne der Männer Spott geſchehen? Lebt die 
Ehefrau treulih mit ihrem Manne , fo beißt es, fie beberrfche ihn (798). 
Einer Witwe (803) wird Trauer ald Siaennus und Schmud ale Buße 
leren ausgelegt. Der Jungfrau (Bar), die tanzt und lacht, wird vers 
Bündet , fie werde nicht in Ehren alt. ben fo wird ein » ledig Weiba 
(829) verhoͤhnt, die jung und fröhlih ift, und von einer muntern 
»Freundin«æ (835) heißt es, fie fey für Jedermann. Wie fol ein 
Weib fib nun des Spottes erwehren? (757 850). 

Er. Gine edle fhöne Frau foll ihrem biderben Manne williglich 
und herzlich zugethan bleiben , und alle fremde Minne meiden, und fi 
nicht um die Nachrede der neidigen Böfen Bümmern ; die aber einen übeln 
mürriſchen Mann (gıı) bat, mag ſich, wenn ſie's nit um Gotteswil⸗ 
len läßt, einen andern erlielen , der Srauenminne erkennen Tann (926), 
was ihr niemand rügen kann. Cine Jungfrau fol fröhlih in Züchten 
feyn , fo wird ihr der Freyer nicht fehlen; bis zur Ehe foll fie Vater 
und Mutter folgen, oder als Waiſe ihren nächften Verwandten, und ſich 
nicht felder einem Manne geben s eine tugendlihe Magd iſt Eoftliher als 
der Rubin im Golde und alle andern Geſchoͤpfe Gottes (1040). Kine 
Witwe oder ledig Weib kann felber ihre Hand vergeben, fol fi 
aber vorfehen,, daß die Wahl fie nicht allaufpät gereue (1041 — 1107). 
Eine Freundin (d. i. Benfchläferin) fol ihrem Freunde fchmeicheln 
und ihn liebkofen , daß er fie behalte und zur (Ehe nehme, oder wenn er 
fie entläße, bald ein Anderer fie fi beylege (1108 — 1 175). 

Sie. Wie foll eine übel verheiratete Frau einen herzlichen Minner, 
der nicht Ju das Sinn habe, erfennen? Sagt mir, wie wir aus den 
Böfen die Guten unterſcheiden? (1176 — 1343). 

Er. Cie fol meiden die tundbaren Treubredher (1264), Schmeichs 
ler (1290), Lügner und Trüger , die Feigen, Saufer , Luderer (Schlems 
mer 1312) und Jäger, die raſtlos und dabey geisig (1350) fee allein 
jagen; dagegen fol fie erwählen den reinen, guten, unbeſcholtenen Rit⸗ 
ter, der ftets nad Frauenhuld und Minne ringet, dem fie lieber find 
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als der eigene Leib, und der überall ihr Lob mehret; ſolche Ritter gibt's 
noch genug, und ipre Namen find zu nennen (1244 — 1455). 

Sie. Sin ſolcher ift bisher felten (nie) erfhienen, und fol als 
ein Engel empfangen (1495), und auf Händen getragen werden (1456 
— 1517). 

Br. Der ritterlich Leib und Leben um Frauen und um ihre Minne 
wagt, Tag und Nacht ihnen ohne Want dient, ift ihres Lohnes mwuürs 
Dig; ungeachtet der Spoͤtter (1608), Die unritterlih leben, fih den 
rauen anſchmeicheln, und fie heimtüdifh verleumden und ſchmaͤhen: 
Dagegen der wahre Nitter ſtets ihre Lob finget und faget (1704), und 
darin feine Freude findet; ihre Ehre ift auch die feine, und wenn fein 
Dienft auch unbelopnt bliebe, würde er doch nicht ablaſſen, und ihren 
Stand und Namen nie Eund maden. Seine Minne ift nicht flatterhaft, 
fondern treu» beitändig: die Geliebte it in feinem Herzen durch Treue 
Yerriegelt und beflegelt (1805); und beyde fo vereint, haben ſtete Wonne 
und Freudenhochzeit (1819). 

Bey diefen Worten trat Ulrich zu den Sprechenden, dieihn freund- 
lich grüßten; morauf die Frau ihm den Streit zur Entfheidung vor 
legte, auf welcher Seite die Schuld größer fey (1830 — 1868). 

Ulrich feßte ſich, und ließ fih von beyden ihre Klagen und deren 
Gründe wiederholen , verfündend, der am gegenwärtigen Mäglichen Re 
ben febuldige Theil verdiene den Fluch, obfhon er biöher den Frauen 
nie übel geiprochen habe. Er gab zu, daß die Frau, weil fiedem Manne 
nntertban (1932) iſt, ihr Leben nah ihm richtet. Der Ritter wandte 
ein , Ulrich verlange zwar, man fol im Yrauendienft ihren Willen thun, 
jedoch könne man nimmer für qut nehmen, was fo mande molle und 
felber thue. Ulrich aber behauptet, wenn man auch alles Thun der 
Frauen gut Heißen wollte, fie wären doch tunendlih,, daß fie nimmer 
etwas Uebles thäten, fie, von denen alle der Welt Freude, alle Sellas 
Beit des Mannes Eömmt (1990). Er heißt Darum den Ritter vom Streite 
ablaffen , und fliftet fo die Sühne (3000). Dann befchließt er damit, 
man foll den Srauen nicht viel widerftreiten, mas er nimmer getban, 
obfchon er viel von ihnen gelitten habe, doch will er ihnen fürder treus 
lich dienen (2043), münfcht ihnen alle Ehre und Freude, und nur das 
füge Weh der Sehnſucht, und Hofft auf ihre Gunft, denen er Herk, 
Leib und Gut gewidmet hat (2050). Im Dienfte feiner ſchönen, lieben 
(weyten(d, vgl. S. 8. Anmerk. 3) Herrin hat er diefes Büchlein ger 
Dichtet , Die allein ihm Minnetroſt gewähren, und feinen treuen Dienft 
belohnen kann und wird. Ulrih war fünf und dDrenßig Jahre 
Nitt er geweſen, als er die Büchlein dichtete, das Frauenbuch 
heißen fol, und den rauen empfohlen wird (2051 —- 2133). 

“ “ 


Dit; puech haifzet der Ntwit;. 


CCXX Got muesse weibes eren pbhlegen. 
d das ist mein staeter morgen segen. 
got mus ir seel vnd leib bewarn. 
got lass sy nymmer missefarn (!). 
5 Es wil die liebe frawe mein. 

daz ich ir richte ditzs puechlein. 
das tuon ich gern vnd was sy wil. 
es sey lützel oder vil. 
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sy ist mir lieb für alle weib. 
ıo vnd lieber dann mein selbs leib. 
vnd lieber dann icht dinges sey. 
ich bin gen ir gar wanckels frey. 
ich bin ze dienst ir vil berait. 
mit lauterlicher stätikait. 
ı5 ich bin ir stacter dienstman. 
mit trewen als ich peste kan. 
des han ich recht sy ist schön vnd guot. 
vor allem wanndel wol behuot. 
mich freut ir schoene, mich freut ir iugent. 
so mich freut ir güete, mich freut ir tugent. 
ir guot gepaerde ir senffter sit, 
mit freuden füllet meine glid. 
sy tuont mich fro im bertzen prundt. 
mir ward nie nicht so guotes kundt. 
35 als sy vil guete die ist also. » 
CCXX des stet mein muot von schulden hoch, 
e wol mich dag ich sy ye gesach. 
vnd wol mich das fen nie geprach. 
mein ritterliche staete an ir. 
30 das tuot im hertaen grunde mir. 
so sanfft vnd also recht wol. 
das ich bin hoher freuden vol. 
mich freut das sy vil tugende hat. 
vnd frey ist gar vor missetat *), 





°) Zur Vergleichung, wie fih Die Spſrache und Schreibweiſe in diefer 
fpäteren Ueberarbeitung zu der im dreyehnten Jahrhundert verhalte, 
mögen nachfichende vier und dreyßig Verſe, wie fie von der Hagen 
©. 384 im vierten Theile feiner Minneſinger hergeſtellt Hat, dem Leſer 
als Probe dienen: 


Bir busch heizet der Jımiy 


Got muese wibes dren pflegen, 
das ist min staeter morgen 
Got mues’ ir sdl’ und Ilp bewarn, 
Got 1äs’ si nimmer missevarn ! 
5 Es wil diu liebe vrouwe min, 
das ich ir rihte dis buechlia ; 
das tuoa ich gern, uat swas si wil, 
ex si lüsıel oder vil. 
* Si ist mir liep vür alliu wi 
so und lieber dan min selbes Up 
und lieber dan iht dinges si; 
ich bin gen ir ger wankels vri, 
ich bin se dienst Ir vil bereit 
mit lüterlicher staetikeit; 
ı5 ich bin ir staeter dienst man 
mit triuwen, als ich beste kan. 
des hän ich reht, si ist schoen’ und guot, 
vor allem wandel wol behuot. 
mich vröut ir schoene, mich vröut ir jugent, 
s0 mieh vröut ir guete, mich vröut ir tugent, 
ir guot *8 ir senfter eit, 
mit vrönden vüllet miaiu glit; 
si tuont mich vrö in herzen grumt, 
mir wart nie niht sd guetes kunt, 
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35 Mu heb ich ir ditz püechl an. 
se dienst als ich peste kan. 
weib vnd man nu hoeret mich. 
ditz puechl sagen das kan ich. 

Es safs ein schoene frawe guot. 

40 bey einem ritter hochgemuot. 
sy redten mit einander vil. 
des ich ein tail sagen wil, 
sy redten ditz sy redten das. 
nu horent mich ich sag euch was, 

45 sy sprach (:) »herre ir solt mir sagen. 
die rechten warhait nit verdagen. 
wauon seyt ir man als vnfro. 
was ist euch geschehen wie tuet ir so. 
daz ir seyt als vngemuot. | 

50 euch irret weder leib noch guot. 

uote iar noch jugent, 
ir lebt für war gar on tugent, 
das muos ich von der warbait ieben. 
daz ich vil selten han gesehen, 

55 dhainen ritter freudenreich. 
ir swendet fürwar iämmerleioh. 
ewre iar vnd ewr leben, 
wer hat euch trauren hort gegeben. 
euch sey fürwar von mir gesaget. 

6o daz es vons frawen missebaget.« 


»Liebe fraw ir baht das war. 
vons swindet übel hin das ıar. 
wir werden selten freuden reich. 
wir leben laider iämmerleich. 
65 trauren in des hertzen grundt. 
vnns hat gehauset da ist mir kunt. 
wir werden selten ymmer fro, 
der muot vnns stet oflt vnho. 
man sicht vnns offt in sorgen leben. 
70 traurens hort ist vnns gegeben. 
vnns sicht nyemant wolgemuot, 
frawe schoen frawe guot. 
wolt ir nicht für vnczucht han. 
ich wolt euch gerne wissen lan. 
75 was vnns an freuden irret. 
vnd was vnns rittern wirret. 
vnd was vnns tuot von herczen wee. 
daz wir ew nicht sein fro als ee, 


35 ale si vil guote, diu ist also, 
des stöt min muot von schulden hö. 
wol mich, das ich si ie gesach, 
unt wol mich, das ich nie gebrach 
min ritterliche staete an ir! 

30 das tuot in hersen grunde mir 
sö sanft’ vnd alsö rehte wol, 
daz ich bin höher vröuden vol, 
mich vröut, das si vil tugende hät 
unt vri ist gar vor missetät. 
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vil herczen liebe frawe mein. 

mag es in ewrn hulden sein. 

vnd daz irs erlaubet mir. 

des wil ich euch berichten schier.« 


»Herre (‚,) ich wil des an euch gern. 
auch solt ir michs dureh zucht gewern. 
daz ir mir endelichen sagt. 
vnd die warhait nicht verdagt. 
wauon ir man 'seyt vngemuot. 
es ist mein pet das ir es tuot. 
vnd gewirret an vnns frawen icht. 
des solt ir mir verschweigen nicht. 
was ir gepresten an vns hand. 
durch ewr rucht michs alles lant. 
wissen s0 tuot ir so wol. 
daz ich euchs gern dancken sol. 
auch wil ich euch vil gerne sagen. 
was ich die frawen hoere klagen. 
von euch mannen ob ir welt. 
ich han euch 'horre darczu erwellt. 
daz ich von disen dingen wil. 
gern mit euch reden vil. 
da han ich euch mich zuerkorn. 
vnd waent nieht daz es mir zorn. 
sy was ir von vnns claget. 
ob ir die warhait recht saget. 
so han ichs endelich recht für guot. 
es ist mein pet daz ir es tuot.« 


»Vil tugentreiche frawe mein. 
ich will euch lassen wissende sein. 
mit züchten als ich peste kan. 
warumb wir müessen freude lan. 
vil schoene frawe raine. 
ich wıl euch ein vil claine. 
verwissen das vnns doch tuot wee. 
ir grücsset vnns nu nicht als ee. 
die frawen grüesten werde man. 
sagt an was hab wir euch getan. 
daz ir auch schone vns grücsset nicht. 
welher vnnser kumbt da er frawen sicht. 
das haubt in nider siget. 
vil kaume ir aine niget. 
ainem ritter das ist also, 
wie mochten wir dabey wesen fro. 
ewr dhaine vns güettlieh ansicht. 
cWwr augen vons auch grüessent nicht. 
auch erstumment euch ser. 
baide zungen vnd auch der. 
redt vnnser ainer mit euch da. 
ir sprechet weder nain noch ia. 
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fraw ir wisset wol ich han war. 

ir siczet sam ir gemalet dar. 

mit einem pensel schoene seyt. 

da wirt vnns lang gar kurcz ze zeit. 
ist dann da ein hofischer man. 

der wol mit frawen reden kan. 
dem gebt ir aueb antwurt nicht. 
scin rede ist als die meine enwicht. 
was er gesprichet vnd gesaget. 

im antwurt weder weib noch maget. 
wolt ir nicht annder antwurt ban. 
so sprächet doch kawau her man. 
der rede muos er lacben. 

vnd er hinwidermachen. 

rede die euch auch deuchte guot, 
das gaeb euch baiden hohen muot. 
dieweile ir gen vnns in hasse lebt. 
vnd vnns antwurt auch nicht gebt. 
noch grüesset wol noch lachet an. 
von weu solten wir dann freude han. 
oder wauon solt wir wesen fro. 
vnd vnnser gemüet tragen ho.« 


»Guot hberre mein warumbe sol. 


ein frawe die ınaa nu grüessen wol. 
mit spilenden augen lachen an. 

mit welben Jdingen dienet man, 

daz sy die frawen grüessen. 

den grus mit lachen süessen. 

mir ist gesaget daz ee die man. 

die frawen guettlichen lachten an. 
daz, sy wurden als hochgemuot, 

das sy den leib vnd auch das guot. 
zerten durch vnos willikleich. 

vnd von vnns wurden muotes reich. 
vnd waren der tat vnucrzaget. 
damit man frawen gruos beiaget. 

sy bruelften manige ritterschafft. 
durch vnns mit ritterlicher crafft. 
dabey so werden wir ynnen. 

dax ir herene vnd auch ir synnen. 
vons dienstes waren vndertan. 

da sach wir sy auch gücttlich an. 
vnd grüesten sy von herczen, 

vnd wanden in ir schmerczen., 

nuo tuot ir nindert dem geleich, 

da» wir euch dunckhen nıynnikleich. 
daz wir euch dunckhen schoene vad guot. 
ir seit gen vnns als vngemuot. 

daz wir in vorchten gen euch sein. 
da wir ee waren mayen schein. 

in der ınanne herczen gruat. 

da lachet vil maniger frawen mund. 
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den man nu sicht wann seufftens phlegen. 
seyt ir euch freuden habt bewegen. 
waruınb solt man euch lacben an. 

es deucbt euch leieht missetan. 

ob euch ein frawe grueszte, 

den gruos mit lachen suesszte. 

ir dächte also sy ist mir holt. 

ia herre wie hen ich das versolt. 

daz sy mich als güetlich ansicht. 

seyt ich ir han gedienet nicht. 

sy mag wol sein ein gahes weib. 

seyt ir so wol bebagt mein leib. 

vnd sy so güetlich tuot gen mir. 

sy hat gegen mir leichte mynne gir. 
seyt ir die weib nu so verstat, 

dauon euch güettlich grues vergat. 

ir habt euch frawen dienstes bewegen. 
ir künt nicht wann rüemens pblegen. 
ir tuot ein zeyheu verre bas- 

dann verholne warhait wisset das. 


‚seyt ir nu nicht wann rüemens gert. 


so seit ir kaum naigenswert, 

möchten wir dureh zucht das wol verpern. 
wir sollen euch nymmer des gewern. 
wellies weib gerne ere welle han. 

die sol euch nicht vil lachen an. 

ich bin die ain die das bewart. 

daz ir icht rüement von mir fart.« 


„Fraw wir duncken euch enwicht. 


wir sein doch alle so bose nicht. 
als ir vnns zeihet vnd saget. 

vnd wären wir also gar vereraget. 
als ich euch fräw hoere sagen. 

so solt vnns nicht die erde tragen. 
vnd waern wir als vngemuot, 

zweu solt vnns leib zweu solt vnns guot, 
wir wern pesser vngeborn. 

hiet wir die ere also verkorn. 

ich wils aber got getrawen nicht. 
daz, wir sein also gar enwicht. 

ir sagt wir sein on tugende gar. 
sagt an wie lebt ir ewre iar, 

ir füllet euch mit willen an. 

ewr dhaine ist so wol getan. 

sy leg an sich all solhe claid. 

die euch ze tragen solten laid. 

sein vnd die euch ınisse stant, 

den leib ir alle vnschone hant. 

das geit vnns hohes muotes nicht. 
wo vnnser dbainer ein frawen sicht. 
die sicset sam sy ein schwester sey. 
wer solt der gern wesen bey. 
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was ir gabe vater brueder man. 

daz sy das nicbt trüege gerne an. 
wann 3y es tragen solte. 

vnnd wann ir man auch wolte. 

ir seyt so spotte spahe. 

vnd also rucm wahe. 

vnd liesse sich euch ein frawe sehen. 
wie ir woltet man bocret euch iehen, 
secht wie die frawe sich streicht an. 
sy tuots ich wæen auf frömbde man. 
vnd waret ir man nu 30 gemuot. 

als dauon vnns das deuchte guot. 

daz frawen ze tische giengen, 

den gast mit kussen empbiengen. 

vnd mit vnns tanntzende waeren fro. 
vnd daz sy das verstüenden also. 

daz wir sy damit eerten 

vnd vnns heerwider merten. 

freude vnd allen hohen muot. 

da was daz einer frawen guot, 

daz sy iren leib schone leget an. 

vnd sich sehen liefs die man. 

wenn sy dann güettlich ansach. 

ir lob der immer mere sprach. 

des tuet ir man nu alles nicht. 

welhe frawe euch nu güäettlich ansicht. 
ir iehet sy hab cs durch das getan. 

sy welle euch minnen für iren man. 
dauon scy wir in huote. 

mit leibe vnd auch mit muote., 

gen euch als vnns des twinget not. 
wir waeren annders an coren tot. 

daz man vnnser freude vnrecht verstat. 
darumbe die freude nu manig weib hat. 
wir waren noch vil hochgemuot. 

het man die freude von vnns für guot. 
ich han euch des berichtet gar. 

wisset ir icht mere das sprechet dar.« 


»Fraw, ich wil eucb den streit lan. 
was klaider einem weibe gebe ir man. 
die muos sy tragen das ist war. 
wann er aber sicht das sy os gar. 
von berczen als vngerne trait. 
vnd sys selten an sich lait, 
vnd sis mit willen nicht tragen wil. 
ee daz er danne mit ir vil, 
darumbe page vnd thue wee. 
so erlat er sy sein ee, . } 
ee das sy darynne sey vngemuot. 
er lat sy tragen was sy duncke guot. 
er tregt aber ir darynne hass. 
in seinem herosen wiss«t das. 
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gibt er ir gerne gute claid. 

vud daz sy die vngernne trait, 
vnd lat sy ligen in irem sebhrein. 
wie möcht die vngemucte sein. 
was so ir klaider geit ir man. 
daz sy die nicht wil legen an. 
vnd geet als ein vil armes weib. 
des muss vnmaern im ir leib. 
wann sy ist im darumbe gegeben. 
daz. er mit ir solt schone leben. 
vnd mit ir wesen hochgemuot. 

ob sy taette das in deuchte guot. 
es was noch nie so schoenes weib. 
vnd wil sy übel han iren leib. 

es verswinde ir schoene gar. 

das ways ich enndelich für war. 
welhes weibes leib ist vngetan. 
die wirt nymmer lieb irem man, 
ob sy das selber gemacht hat. 

daz die schoene an ir zergat. 

wird ir gehass darumb ir man. 

da ist sy selber schuldig an. 

ich sich daz ein vnflatig weih 

mit klaidern schone hat iren leib. 
daz sy ist destbas getan. 

vnd dauon lieben mues ir man, 
seyt an wem das geualle wol. 

ob sy gewantes hab kysten vol. 
vnd sy das nicht an iren leib legt. 
vnd es nicht vor den lcuten tregt. 
so haysset es verholen guot., 

das machet die leute vngemuot. 
die weile ein weib wil haben man. 
so sol sy iren leib schone han. 
werde sy ein wittbe vnd welle sich begeben 
so sol sy wol geistlich leben. 

mit gewante mit allen dingen. 
nach gotes hulde ringen. 

euch sey für war von mir gesait. 
was cin weib bey irem manne trait. 
wie schoene man sy geclaidet sicht. 
daz sy des hat dhain sünde nicht. 
ist sy im getrew recht als sy sol. 
so ist ir hie vnd auch dort wol.« 


»Herre ich muos euch des wol iehen. 


daz ir ist seliklich geschehen. 

welhes weib hat einen so rainen man. 
der ir wol wunne mit im gan. 

daz sy in vindet so gemuot. 

daz er durch liebe iren willen tuot. 
die ist hie freudenreich. 

der wunne ist nicht geleich. 
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die ein guot weib ein piderber man. 
wol mit einander mügen han. 
wie fro mans mit einander sicht. 
die freude wirt in sünde nicht. 

ot hat sy darumbe zusamen gegeben. 

az sy schoen mit einander leben. 
nu saget welhes weib hat einen man. 
der ir mit im nicht freuden gan. 
vnd wo sy guettlich gen im thuot. 
daz in das nicht duncket guot. 
so sy in in treutten küssen wil, 

er sprichet lat sein es ist ze vil. 
vnd er aus grossem zorn gicht. 
sc ir kundet aber anders nicht. 
wann kussen vnd er so aufstat. 

in disem vnmuot er von ir gat. 
so muels sy in lassen gan. 
vnd denckhet ich han missetan. 
seyt im mein trauten nicht thuot wol. 
fürbas ich ins erlassen sol, 
so hat manig man auch ainen sit. 
da er sein weib besweret mit. 
des morgens als der tag aufgat. 
daz er danne so von ir aufstat. 
als er sy treuten solte. 
ob ers lieb haben wolte, 
wunne vnd freuden mit ir phlegen. 
so waer im pesser da gelegen. 
dann er so an derselben stund. 
nymbt an ein sayl seinen hundt, 
vnd rennet in den wald von ir. 

zu den hunden ist sein gir. 
da rennet durch den tag sein leib. 
vnd lat bie sein vil rain weib. 

an aller slachte freude leben. 

dem weibe ist mit im wol vergeben. 
wann er dort treit den seinen hundt. 
vnd ein horn an seinen mund, 
nun durch plasen seczet. 
so ist er nicht ergeczet, 
des daz in ir roter mund. 
mit küssen solte machen khunt. 

wie weiplich weib gemachen han. . 
von herczen fro ir lieben man. 
vnd wurde im das se rechto kunt. 
er emphulhe dem teufl seinen hundt. 
dem er nach rennet durch den tag. 
vnes er vor nacht nicht lenger mag. 
so kumbt er bey der nacht hin wider. 
auf einen tisch legt er sich nider. 
es ist sein gescheffte vnd auch sein pet, 
das man'im bringe dar ein pret. 
da spilt er.vocs.an mittenacht; 
q ® 
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vnd trincket daz im gar sein macht. 
geschweichet vad verschwindet. 

so geet er da er vindet. 

sein weib dannoch warten sein. 

die sprichet willekamen berre mein. 
mit züchten sy gen im aufsteet. 
durch ir zucht sy gen im geet. 

so geit er ir antwurte nicht. 

wann daz er vleissikliche sicht. 

wo er sich da so nider lege. 
slaffens vncz an den morgen pblege. 
des morgens tuot er aber als ee. 
dem weybe ist wol von schulden wee. 
berre nu sprechet ir darczuo. 

was ratet ır nu dazsy thuo. 

wann sol sy arme freuden pblegen. 
vnd auch ir guot gewant an legen. 
wem sol sy te lachen, 

wem sol sy freude machen. 

seydt ir man lebt mit ir also. 

mit wem sol sy wesen {ro, 

kam ein gast dann dar geriten. 

vad grüsste sy den nach frawen siten. 
als sy die manne grüessten. 

ir lachen mit gruos süesten. 

vnd biet sy dann ir guoten klaid. 

ze eren ir wirt an sich gelait. 


vnd emphienge also den frömbden man. 


da mocht ir lob wol von zergan. 

wan man verfhieng es ir nicht wol. 

dauon es ein weib gerne lassen sol. 

ist aber ir wirt dabayme nicht. 

so deucht es ein grolse vngeschicht. 

ob sy dbainen gast emphienge. 

oder yndert dabin gienge. 

da sy gesache einen frömbden man. 

das deuchte vil sere missetan. 

warumb solt sy dann freude pblegen. 

vnd ichbt guotes an sich legen. 

seit ir man hat mit ir freude nicht. 

vnd daz sy nyemand frömbden sicht. 

so ist ir nicht dinges also guot. 

so daz sy hercze vnd muot. 

wennde an gotes dienst gar. 

damit verswennde hin die iar. 

ob ir leib hie on freude sey. 

daz ir dort sey freide (sic) bey. 
Herre ir solt mich hoeren me. 

secht wie den mannen das anstee. 

sy mynneat den wein für alles guot. 

nicht dinges in so sanflte tuot. 

sy haben in lieb für pluomen schein. 

vod für das gsang der vogelein. 


⸗ 


XCLL 





ı8% 0. 


505 


515 


530 


535 


530 


535 


540 


545 


Anzeige Blatt. 


vnd für die rainen suessen weib 

in ist gar woines vol der leib. 

baide die nacht vnd auch den tag. 
ir dhainer nicht fro wesen mag. 
wann da zu dem weine das ist also. 
da sint sy schoen da sint sy fro. 

da sein sy tumb da sein sy karg, 

da sint sy scknell da sint sy starkb. 
da sein sy iung da sein sy greis. 

da sint sy kindt da sein sy weys. 
da haben sy vil grosse crafft. 

da berüemen sy vil ritterschafft. 

da haben sy vil manig geschray. 

da stechent sy vil spere enczway. 

sy lachent vnd springent. 

sy tanczen vnd singont. 

sy sein schoen als Absolon. 

vnd stercher dann Sambson. 

sy wellent alle höfisch sein. 

der sprichet lieb geselle mein. 
woltest dus durch dein zucht verdagen. _ 
so wolte ich dir mein höfischait sagen. 
ich mynne ein edel schoen weib. 
die ist mir lieb als der leib. 

die wil mir lonen das ist war. 

ich han ir nu wol zehen iar. 
gedienet ritterleiche. 

sy tuot mich freudenreiche. - 

der annder sprichet all ze hant. 
geselle ich tbuo dir auch bekannt. 
mich bat ein weib gemachet fro. 
die hat gelonet mir also. 

daz ich ır gerne dienen wil. 

mit trewen an mein endes zil. 

der dritte auch alczehant dar gat. 
die rede er wol gehoeret bat. 

der sprichet ich wil euch auch sagen. 
die rechten warhait nicht verdagen. 
ich mynne ein weib die ist schön vnd guot. 
wol ir was sy mir liebes thuot. 

also werden ir wol sehen da, 

der yeczlicher sagt da sa. 

was im liebes sey geschehen. 

von frawen das hoeret man sy iehen. 
alle da enwider streit. 

ir yetzlicher het des neid. 

ob sich der ander rüembte mee. 

ich ways wol des was nicht ec. 

wo ein ritter hoch gemuot. 

warbe vmb ein frawen guot. 

das muesset vil gar verholen sein. 
ia het ers dem brueder sein. 
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das wayss ich wol nicht gesagt. 
es muesset sein vil gar verdagt. 
do nam ritters dienst wol. 

des man nu gar emperen sol.« 


»Fraw ir seyt vil redereich. 


ewre wort sint zornicleich. 

wir mann geuallen euch nicht wol. 
ein tail ich euch antwurten sol. 

ia habt ir frawen einen sit. 

da verlieset ir vil eren mit. 

daz euch dhain piderber man. 

mit dienst nu nicht erwerben kan, 
ir habt für war nach all ainen muot. 
wen ir mynnet der muos euch guot. 
vmb ewr sücsse mynne geben. 
das ist yedoch ein swaches leben. 
das peste daz die welt bat. 

daz ır das von euch kauffen lat. 

es was doch weylen fayle nicht. 
dauon ist es ein vngeschicht. 

daz ir die vntat begand. 

vnd es yemand darczuo fayle land. 
es solt vaile nymmer werden. 
dbainem manne auf der erden. 

e8 ist so hoch vnd also werdt. 
wer sein ze kauffen ymmer gert. 
der ist gar ein vnselig man. 

ob ers icht annders gewinnen kan. 
sol frawen mynne fayle sein. 

wie stat das einer künigein. 

ob sy fayle hat iren leib. 

sy ist nicht fraw sy ist nicht weib, 
die das peste das sy hat. 

yemand mit guete gelten lat. 
welhbe fraw nu nicht gert guotes. 
die ist aber eines muotes. 

daz man ir klainet kostereich. 
muos offt senden stetteklcich. 

wer iren leib wil ze freunde han. 
das ist yedoch vast missetan. 
clainat sullen wesen klaine. 

so sind sy ze nemen raine. 

man sol da liebe erczaigen mit. 
das ist der rainen mynne sit. 
welch fraw sich nicht verdienen lat. 
vnd auch ir mynne nicht fayle hat. 
der yedoch vil menige ist. 

der hat aber etzliche einen list. 
vnd ist so boeser synne reich. 


daz sy suechet ainen der ir haymleich. 


ist wie bocse der kan gesein. 
dem tuot sy auf ir herczen schrein. 
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vnd geit im ir raine myune. 

das sint vil boese synne. 

das tuot sy wacn auf solben wan. 
da sy in offte müge bey ir han. 
welhe fraw ir mynne also bin geit. 
die ist geschaiden one streit, 

von allen guoten weiben. 

man sol ir namen treiben. 

fürder vnd iren boesen list. 

als ainen der gar ausseczig ist. 
awe das ymmer edel weib. 

ir süesse mynne ir werden leib. 
bringet in so hobe missetat, 

daz sy ir mynne faile hat, 

oder daz sys geit haymlichen. 
nider vnd swachlichen. 

awe das es ye geschach. 

das ye weib ir zucht zerprach. 
daz sy ir mynne gab vmb guot. 
vnd wee ir die hat solhen muot. 
die ir mynne swachen mannen geit. 
wann darumbe daz er offte leit. 
vnuermeldet wol bey ir. 

die hat vil boese mynne gir. 

ia solt ain yeczlich edel weib. 

ir süesse mynne ir werden leib. 

ze mynne noch ze liebe geben. 
wann der nach eren kunde streben. 
wann sy ir ere gar an den lat. 
derselbe vil klaine iebt eren hat. 
die hat gar eren sich bewegen. 

wie sol der frawen eren pblegen. 
des leib selber ere nie gewan. 

ein weib ir ere solt an den lan. 
des leib waer selber erenreiche. 
der huete ir eren auch stettikleiehe. 
welch edel weib des nicht entuot. 
der ere muos wesen vnbehuot,« 


»Daz ich euch nu antwurten sol. 


das tuot mir annders dann wol. 

ia muols ich die wort sprechen. 

die mir mein bercze prechen. 

mochten hie so an der stund. 

vnd die nymmer frawen mund. 
gesprochen solten das ist war. .ı. - 
sy haelent also swachlich gar. 
das sy den lufft verswachent. RL 
vnd mich auch sobamerot machent. 

ir sprechet .so das nu die weib. 

fayle haben mynne ere vnd leib. 

nu solt ir mich auch wissen lan. 

stat das wol das nu die man, 
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mit einander das begant. 
des vogl noch tier nicht willen hant. 
vnd alle creature. 
dunckent vogebeure 
655 ir wissent wol was ich mayne. 
es ist 30 gar vnraine. 
daz ich sein nicht genennen getar. 
ir leben ist verfluocht gar. 
sprechet ob das sey missetat. 
az man mit manne das begat- 
da got euch zuogeschuofl die weib. 
verfluechet ymmer sey sein leib. 
der sich der sele also bewiget. 
daz er so swacher dinge pbliget. 
665 daz ein vngesogner mund. 
mit worten vngerne machet kundt. 
gern ich bie mit euch daruon redet vil. 
wann daz, ich meine zucht nicht wil, 
mit boesen worten prechen. 
670 dauon hie mynner sprechen. 
ir iehet wir haben so swachen muot. 
daz wir geben vmb guot. | 
beide mynne vnd leib. 
das mag wol tuon ein swaches weib.. 
675 von welhem weibe man das gicht. 
des solt ir wnns zeihen nicht. 
man vindet manig weib noch so gemuot. 
daz, sy vmb aller kunige guot. 
ir mynne nicbt gebe boesem man, 
680 vnd daz auch müelich yemand kan. 
verdienen ritterliche. 
der euch gebe allo reiche. 
vmb ir mynne sy naem ir nicht. 
das kauffen ist mit ir enwicht. 
685 ir ist nicht aine ir ist vil. 
wer vnns dann geleichen wil. 
alle ze samen der missetuot. 
ia hab wir alle nicht ainen muot, 
ir jehet manig weib so swachlich lebe 
690 daz sy ir mynne also hingebe. ' 
durch mynne geit dem der ir sey. 
wann sy in welle nahen bey. 
des wil ich iehen welhe das tuot. 
die hat nicht raines weibes muot. 
695 sunst vnns wider zaeme, 
wer ir das leben naeme. 
des waernraine frawen fro. 
es hüebe vnns alle von recht vnbo. 
ir solt vnns nicht geleiche han. 
700 ob ir waenet sein ein hofischer man.« 


»Frawe mein nu boret mich, 
ich wayls für war wol das ob ich. 


aa \ 
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euch fräwen wolt geleiche ban. 

das ich vit sere het missetan. 

auch seit ir wissen frawe guot. . 

dag ir daran vnrechte tuot, . 

ob ir vns welt geleiche han. 

ir iehet das boese ding die man. 

tuon das.-mag wol wesen war. 

des sul wir nicht entgelten gar. 
dieselben gar vnraimen. Er Ge 
die hulffen wir euch verstainen. .. L 
vnd auf den burden prennen. os 
awe daz man sy nennen. 

vor dhainer frawen soli. Re 
das thuot mir annders dann wol. . 
ir name ir leib verfluechet ey. vi 
awe daz sy den leuten bey.  .... wi. 
sint vnd sy die erde trait. . 4 
das muosse got ymmer sein gehlait, . :: : 
das er nit richtet über sy. en \ 
als er tet weilen über die —- : u '.': 
die vmb die sünde versuncken. 
vnd in der helle ertruncken.. . ' .'. 
denselben boesen werren. U 
brüefent sumeliche herren. on 

die ine wenden solten. ' 
oh sy ere babén wolten. 
nu sint sy in so haymlich. 
dar sy dauon sint schandenrich. 
vnd man des offennlichen gicht. 


7 haben dor schannde mit: in phlichk. 
e .. 


s müessen sy verfluechet sein. J 
owe das sy der sunnen sebeinn. 7 2 
ymmer an gescheinen sol. 
daran tuot got für war nit wol. 
die rede ist poese die sol wir dagen. : 
ich wil euch das für war wol sägen. 

vil tugentreiche frawe mein. 
wolt ir noch hohes muotes sein. 

vnd woltet schwaches trauren lan. 

vnd ewrn leib frewelicben han. 

vnd daa ir waeret muotes reich... 

man diente euch noch als ritterleich. 
als man ee diente frawen. 

vnd liesset ir euch schawen. 

wol gemuot vnd wol geelesit, . 
so waer man dienstes eueh bereit, ’ 
ia fundet ir noch manigen man. . - 
der euch ze dienst waer vndertan. 

mit hercsen vnd ‚mit muote, 

mit leibe vnd auch mit gnote, -' 
sunder wenehken seine iar. 


. das wayls ieh ondelich für war. SE EP Sun 


na vinde wir muetes an euski nieht... '. - .::. 
des ist ze dienen euch enwicht.« 
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vnd hat die ein piderben man. 
die sol im wesen vndertan. 
vnd seines willens vleissen sich. 
bey meinen trewen das rat ich. 
vnd ist daz sy das güetlich tuot. 
er wirt gen ir so wol gemuot. 
daz er auch tuot recht was sy wil. 
sy bayde habent freuden vil. 
es hat got im vnd ir geben. 
ein freudenreich süesses leben. 
sy mügen mit freuden alten. 
das eben sol sy behalten. 
ob vmb die wurben allo man, 
sy sol sy vngevwrert gar lan. 
ir leib sol ymmer wesen frey. 
was froembder mynne geheyssen sey. 
vnd thuo was irn man Sunchet guet. 
so haysset man sy von rechte guot. 
was der leib freuden mag gehan. 
die verkeeret ir nymmer piderbe man. 
vnd thaet ein boeser darczuo ieht. 
da sol sy auf achten nicht, 
die poesen die sint so gemuot. 
was so ein piderb weib getuot. 
oterdinge das ist in laid. 
ir bercze neidcs gallen trait. 
welhes weib der piderben hulde hat. 
vnd der ir muot auf ere stat. 
die enruoche was ein bocser man. 
gen ir gereden ymmer han. 
es schat ir nicht als vmb ein stro. 
vmb boese leute stet es so. 
daz sy den piderben tragent hals. 
ir solt für war gelauben das. 
wen: die bösen tragent neid, 
der hat ere sein zeit. 
was die piderbe dunchket guot. 
wie selten daz der boese tuot. 
was dann begat der boese man. 
das sehe der piderbe vngern an. 
sunst vngeleich hat in gegeben. 
got iren muot vnd auch ir leben. 
wen der lobt der ere hat. 
des lob auf in:da hobe gat. 
vnd wem so lob der pose man. 
der hat pöslich als er getan. 
darumb geuellet er im wol, on 
der lob einer frawen nicht dienen sol. - 
vnd lobent sy die piderben man. 
ir leib mus ymmer ere han. 
Wo aber ein edel schoen weik. 
hat tugende vnd mynniklicben leib. 
der bat dabey so: poksen man. 
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der sy nicht freude lat mit im han. 

wie sy geparet was sy getuot. 

das in das alles nicht duncket guot. 

vnd ir dabey gan freuden nicht.. 

vnd man in auch selten sicht. 

werben icht vmb ere. 

derselben manne lere. 

verderbent vil manig raine weib. 

ir tugentloser leib. 

vil manige frawen swachent. 

hey was sy traurens machent, 

welche frawe der mamne ainen hat. 

vnd ob die das durch got nicht lat. 

die sol ir kiesen ainen man. 

der frawen mynne erkennen kan. 

geleyt ir der lieplichen bey. 

so wirt sy alles traurens frey. 

vnd steiget ir gemüste hoch. 

lasse sy ır man gar wesen vnfro. 

vnd gebe dem mynne der mynne gebe. 

vnd gerne güetlich mit ir lebe. 

so wirt sy freudenreiche. 

ob er sy herczenleicbe. 

mynnet als er sy ınynnen sol. 

so ist ir wol vnd ist im wol. 

dieselben mynne nymmer man. 

dhainem weibe verweysen kan. 
Welbem weibe also verteylet ist. 

daz sy des boesen teufels list. 

vnd darczuo ir gros vnbayl. 

bat bracht in also schwaches mail. 

daz sy der manne hat ainen. 

den ınan den gar vnrainen., 

von seiner posshait hayssen sol. 

wie kan der mit im werden wol. 

wes er mit ir beginnet. 

damit ist sy geunmynnet, 

wann er bey ir leit nahen. 

das mag ir wol verschmahen. 

wann er für war vnrainer ist, 

dann in der welt ynndert mist. 

welhes weib der manne muos ainen han, 

an der hat saelde nicht wol getan. 

ir ist ein. gifft mit im gegeben. 

dauon si muos mit trawren leben. 

doch sol sy darumb verezagen nicht. 

vngelückes vil geschicht. 

sy sol mit anndern sachen, 

ir herceze frölich machen. 

ir freade nicht verliesen, 

sy sol ir ainen kiesen. 

der durch sy bochgemuot. 

vnd der thuo was sy duncke. guot. 
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vnd der ir gebe .hercze vnd leib. 

vnd sy habe lieb für alle weib. . 

vnd ir gedancken kunne. | 

der mynniklichen wunne, 

die er mit ir liebe hat. 

vnd des daz sy auch an in lat. 

ir leib ir ere vnd ir leben. 

daz sy im das hat alles gegeben. 

durch herczenliebe in sein gewalt. 

vnd daz ır pücte manigualt, 

im so guettlich guottet, 

vor traweren in behuettet, 

vnd danncket er ir des als er sol. 

8o ist in mit einander wol. 

er sol ir eren also pblegen. 

daz er seinen leib ee vnderwegen, 

mit guotem willen liesse. 

er daz er icht ir gehiesse. 

des er nicht laysten wolte. 

den todt er ee solte. 

leiden ee er sy betrüge,. 

vnd ir ymmer icht gelüge. 

mit disem liebe sol sy han. 

freude vnd sol das durch ir man. 

nymmer tag gelassen. 

vnd lafs in sein verwassen, 

welch fraw der poesen mann ainen hat. 

die sol mercken disen rat. 

sy mag mirs gern volgent sein. 

ich rat es ir auf die trewe mein. 
Ein maget die sol wesen fro, 

vnd ir gemüet tragen ho. 

vnd zu allen zeiten wolgemuot. 

vnd werbe daz man sy haisset guot. 

vnd lebe tugentleiche. 

so wirtsy saeldenreiche. 

euget sy daz man. sy haysset guot, 

so hat vil maniger gen ır muot. 

daz er sy gern naemo. 

dem sy waer widerzaeme., 

ob das wurde von ir gesaget. 

daz sy waer ein übel maget. 

wer solte sy dann ze.kone nemen. 

wem mocht ze weibe sy geczaemen, 

wann sy magetliche. — 

thaet offt zornicliche. 

was wurde aus ir danne. 

wann sy ir piderben manne. 

müesse ir streit alle lan, . 

so saehe mans offt zorn han, 

ein maget sol ir gemüete, 

wennden wann an güete, 

hat sy ze gurnen was : : « 
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vmb übel wird ir gehass. 

sy sol güettlich sein gemuot. 

vnd fro mit züehten das ist guot. 

ir vater ir muter sey vndertan. 

die weyle sy nicht hab einen man. 
ob sy nicht vater noch muoter hat, 
so volge ir nachsten frunde rat. 

wil sy sich selben ze manne geben. 
sy mag wol schämlich leben, 

wan sy sich selben gegeben hat. 

ob sy der schier varn lat, 

so wirt ir affter rew erkant. 

das war ee verre bas erwant. 

welche maget ist mit zuchten fro. 

vnd die ir gemüete ho. 

schone magetlichen trait. 

vnd mit züchten ist gemait. 

die muos der werden lob wol han. 
er gespottet nymmer piderbe man, 
der magat der stat güettlich muot. 

bas dann der rubin golde tuot. 

got so werdes nicht enhat, 

als ein maget frey vor missetat. 

Ein witbe vndein ledig weib. 

die iugent haben vnd schoenen leib. 

die haben des ein schoen leben. 

das sy sich selben mugen geben. 

nach ir bertsen willen wol. 

wem sy wellen yesliche wol. 

mercken schawen’vnd spehen, 
fragen rechte vnd auch sehen. 

wem sy ir freyes leben gebe. 

daz sy darnach icht übel lebe. 

sy mag sich geben an die stat, 

das ir iaemmerlichen ergat, 

vnd daz ir wirt so ze hant. 

schedlich affter rew erkant. 

vnd daz sy fro wirt nymmermee, 

vnd ir selben holt als ee. 

welhes weib sich also hingeit. 

ob die iammerlich ir zeit. 

swendet vnd darczu ir leben. 

die sol die schult niemant geben. 

wann ir selben das ist also, 

sy ist von ir selber schuld vnfro. 

sy kumbt der klage von recht nicht abe. 

selb tatte selb habe. 

darcsuo manig ander klagende wort, 
die muessen sein irs hercsen hort. 

die klage hat ir ir gaher muot. 
egeben der. ofit schaden tuot. 

ıa wundert des von röchte mich, 

do sy het wal.se geben 'sich. 

wem sy wolte das sy do nam. 
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ze freunde der ir nicht enczam, 

vnd der ir freude nicht engen, 

sy bet wol funden einen man. 

der sy gern sacbe freude han. 

vnd ir ze freuden het gegeben. 

seinen leib seine synne vnd sein leben. 

ia wil ich im dem hercsen mein. 

die frawen ymmer klagende seim. 

die sich geit selb einem man. 

der sy nicht wol gehaben kan, 

vnd der ir alle freuden wert. 

awe daz sy im ye ward beschert. 

vod wee das sy in treuten sol. 

das tuot mir annders dann wol. 

mir tuot wee ir vil swaches leben. 

daz sy ir selb bat gegeben. 

awe des war kom ir sin, 

do sy sich selben gab so hin. 

biemit mayn ich der wittben leib. 

vnd auch annder ledige weyb. 

die in selber nement man. 

awe dar in ir hercze kan. 

nicht geraten daz sy sich. 

wol bestatten das klag ich. 

iu meinem herczen ymmermee. 

awe der not awe awe. 

dem sy sich selbe hat gegeben. 

daz sy mit dem muos übel leben. 

den sy ze freuden hat erkorn. 

daz mit dem ist ir freude verlorn., 

vnd mit im swennden muos ir tage. 

das ist ein iaemmerliche klage. 

ir frawen das bedenchet ee. 

ee daz die affter rew ergee. 

vnd wirt euch affter rew khundt. 

so seyt ir yınmer clage wundt. 
Ichrat den freundinne., 

das sy mit losem synne. 

vnd mit treuten gewynnen an. 

was sy ymmer ınüge iren man. 

seyt sy nicht state an im enhat. 

vnd daz er sy wol farn lat. 

vnd da» er sich ir wol abe tuot. 

so sol sy in treuten vmb sein guot. 

ob er ein anndre kyese, 

daz R| nicht gar verlicse. 

sy sol gen im gar wesen guot 

ob sy in bringen müge an den muot. 

daz im ir mynne so Sücsse zeme. 

daz er sy se konne neme. 

wil sy sein aber nicht ze konen man. 

vnd sunst nun freude mit im han. 

so sol sy doch mit lose gegen im sein. 
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so vleisset sich des der leib sein. 

su allen zeiten spat vnd fruo, 

daz et ir lieplieh wol thue. 

ist das sy das verdienen kan, 

daz ir leib wirt lieb einem man. 

so das ers güsttlichen hat, 

vnd sy vngern vom im lat. 

die so) für war gelauben das. 

sy geuallet manigem dester bas, 

es ist für war ir darczuo guot. 

ob sich ir der man abthuot, 

daz ers wil nicht lennger han. 

das vmb sy wirbet maniger man. 

vnd tregt ir fruntlichen muot. 

vnd peutet ir leib vnd guot. 

alles willicleicben. " 

vnd gicht er welle sy reichen. 

vnd welle sy ymmer staete han, 

im liebet daz sy ienen man. 

hat gehabt lieb als sy sol, 

dauon geuellet sy im wol. 

er dencket ob ichs erwerben mag. 

es gewynnet mit ir mannigen guoten tag, 

vnd manige süesse nacht mein leib. 

sunst ein so gucttlich tuonde weib, 

wem sys güettlich pieten wil. 

der gewynnet mit ir freuden vil. 

sunst fürwar güete reich. 

vnd geparet so minicleich. 

ist daz ich sy erwerben kan. 

daz ich wirde gar ein saelig man, 

sunst frumbt sy vnd ist ir guot, 

daz ir der erste truog holden muot. 

die frundine sollen losen. 

mit süessen worten kosen, 

sy süllen es ir frunde pieten so, 
z er sy ze trawten fro. 

es hat manig freundine, 

mit loslichem sinne. 

verdienet das an weysen man, 

daz er sy stette muesse han. 

dauon ratet in das berese mein. 

daz sy gerne lose sein. 

loshait ist in ein nuczer phluog. 

der geit in zmmer genuog. 

er geit in freude er geit in guot. 

er geit in mynnegernden muot. 

er geit in trautens kussens vil. 

vnd annder manig mynne spil. 

welbe freundine nit wol losen kan, 

der leib wirt lieb nymmer man,« 


(Der Sachluß folgt.) 
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angehängt ae)! 5 7 a! rd die Shönpeit des 
Werkes im Commentar zu der Schrift: «Die Blüthe des 
Fruͤhlings.« 


264 (n. 592, 40). — ‚ap g — * gr" d.i.das mit 


Streifen geftidte Kleid über die Röfung des Gebundenen (d. 5. 
jur Erklärung der Gedichte), von dem fhon genannten Dhija - ed-din 
Ibn -elathir Dschezeri. &ine Anthologie in einem ‘Borworte und drey 
Abfchnitten zur Erklärung von Gedichten, Berfen des Gorand und Acus 
Berungen des Propheten. . 

365 (n.597, 40). — Geſchichte des Propheten Chidr (Glias). 


7 27 
266 (n. 521, 40). — „1, „IHN, di.die Eoftbaren Per 


len und das Haldgefhmeide. Kine Sammlung von Spridwörs 
tern, Auszüge aus verfchiedenen Dichtern u.f.w., vom bekannten Ans 
thologen Abu Mansur Abd-el-melik Tbeälibi aus Nifabur. — Bgl. 
die Borr. zum Vertrauten Gefährten ded Einiamen. Wien 1829. 

367 (n. 647, 40). — 6 15, di.die Hergensvergnüs 
gung, ein mehreren Werken, 1. B. dem von Cazwini, gemeinfchaftlis 
her Titel. Das gegenwärtige ift eine Sammlung von Graählungen, 
oder, wie der Catalog fih ausdrüdt, Anecdoten. 


368 (n.648, 4°). — Eine aͤhnliche Anthologie. 
369 (n. 680, 4%. — Die Gefhihte der Heiligen Jungfrau 


( 2 —5— 9, d. i. Geſchichte Mariens der Gürteltragenden) und 


andere Erzählungen. 
270 (n.665, 4°). — Sammlung von Erzählungen und Anecdoten. 


371 (n.673, 40). — „Js vr, di. dee Öefährte des 


Gaftes, Anthologie, wahrfcheinlih von Ali Ben Hasan Ailli Halebi, 
gewöhnlich Schomeim genannt, und 601 (beg. 29. Aug. 1204) geſtorben. 
— gl. Haj. Kh. I, 487. n. 1443. 


273 (n. 674,4°). — Die Hergensvergnügung („_Uu 7) 


mahrfcheinlih ein und dasfelbe Wert mit dem gleih betitelten, oben 
unter den encpclovädifhen (n. 661) Schriften angegebenen. — Gine 
Eammlung von Anekdoten. 


⸗ —4 
273 (n. 661, 40. — ‚„wy! a9, d.a i. die Geſchichten der 


Propheten, von Thealibi. Haj. Hh. kennt ein Werk dieſes Titels 
von dieſem Verf. nicht, wohl aber von mehreren andern. 

3274 (n.695, 4%). — Der Rofengarten (Gulistan), von 
Sadi, mit einem arabifhen Sommentar. — Eben fo enthält n.780 (4°) 
einen der beiten Commentare zu diefem Werke von Jacub Ben Seyyid 
Ali, der 931 (beg. 29. Det. 1534) ſtarb. 


275 (n.729, 4°). — so _st, d. 1. Regeln für den 
Schreibenden. Gine Stylifit in Beyfpielen, von Abu Mohammed 
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ſchoͤnen Wiſſenſchaften Hineinzuziepen pflegen , alfo mit allgemein bildender 
Literatur, 3. B. Romane, Spreidwörter » Sammlungen, Fabeln, Anec 
doten , Erzählungen, Unterbaltungsfchriften aller Art, wie 1001 Nacht, 
die Makamen Hariri's u.f.m., und dad Verzeichniß wird den Beweis 
liefern , daß gerade diefe Sammlung eine Hauptsierde des Fonds Asse- 
lin if. 
r ı97 (n.6, 40). — Atala. 
198 (n. ı4, 4%), — Neun und viersig Bändchen, einzelne Theile 
des Romans Antar enthaltend (Tom. 14. 17. 26.33.39 u.f.w.). Cine 
Eoftbare Befisung , Deren Befund jedoch noch genauer zu prüfen ft. 
Bol. die engl. Ueberfeßung: Antar a Bodoucen Homance, von Terrid 
Damilton, 4 Bde. London ıBao. 
199 (in. 16, 4°). — Die Sprüdwdrterfammlung von 
Abu’lfadhl Abmed Ben Mohammed Meidanı aus Risabur, der von 


einem Werke der Philolog ( wo) ur) heißt, und 518 (beg. 19. Febr. 


11234) ſtarb. — Bol. außer Schultend im Spec. Prov. Meid. und Reiste 
z. ®. in den Prodidagm., vorzüglid Hamak. Spee. pag.52 sq. — 
Ibn Challikan n.60 — und die begonnene erſte volltändige Ausgabe 
dDiefes Werkes vom ‘Prof. Freytag in Bonn, bis jest 2 Bände, 1838. 
— Dasjelbe Werl n. 32 (4°) und n.33 (4°). 


200 (n. 20, 4%). — Eine Yabelfammlung von Eslem p' 


201 (n.23, 40). — Er — das GSchütteln der 


Stride?).— Eine Anecdotenfammlung in zwey Bänden. 

202 (n.24, 8%). — Gine von Affelin felbft angelegte Eprihmörs 
terfammlung. 

303 (n,27, 4° und n.28, 4°). — Brudftüde von Taufend 
und Eine Nacht, nah der Angabe des GSataloge Tom. 1.3.4. 11. 
111. — Eben fo enthält n. 50 (49%) Tom. 1.3.3 und 4 diefer nächtlichen 
Erzählungen. — Ferner n.59 (4°) Tom. 1.2.3 und 4.— n. 437 (4°) 
Tom.6 u. ſ. w. — n.723 (12°) ein Bruditüd — und n.776 (4°) T. 3. 
— Demnad nichts ald Fragmente, darunter freylich bedeutende, ein 
le mehr, wie felten vollftändige Handſchriften dieſes Werkes zu 
haben find. 

304 (n.39, 4%). — Der Sommentar zu Hariris berühmtem Ma- 
camen vom Scheich Abu’labbas Ahmed Ben Abd-el-mumin Caisi 
Scherischi , der 619 (beg. 15. Febr. ı222) ftarb, und drey Sommen 
tare, einen größern , einen mittlern und einen Beinen, zu jenem Werke 
verfaßte. Der eritere dieſer Sommentare ift fo vortrefflich, daß er alle 
andern Erklaͤrer dieſes vıelgelefenen,, durch NRüdert auch in Deutſchland 
heimiſch gewordenen und von de Sacy mit vollſtaͤndigem Texte gegebenen 
Buches entbehren läßt. Obige Nummer enthält Th. ı und a. — Des⸗ 
felben Wertes Th. ı ſ. n.76 (Fol... — N.85 (Fol.) gibt bloß den Tert, 
wie n.618 (8) — und n.438 (4°) die erften Makumen. 

05 (n.41, 4%. — Die äjopifhen Zabeln. — Dafſelbe 
Wert n.769 (4°). 


3206 (n.dı, 4%. — ‚ip u 3 ‚ws 4, dv. i. Die 


toftbaren, den Fürſten aufgetragenen Srüßte ¶ Deſſert) 
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und Die ſcherzhaften Unterhaltungen der geifreibes 
Männer, von dem befammten Ahmed Ben Mohammed Ibn Arsb- 
schahb , der das Wert zwey Jahre vor feinem Tode (er Karb 834, Dd. i. 
1450 Ehr.) vollendete. Dasfelde gab Prof. Freytag (Bonn ı833, 49 
im Th ı mit Vorrede und Anmerkungen heraus. Bgl. Dazu Die Recenf. 
von de Sach im Journal des Savans Diet. 1ı835.— Dasfeibe Berk 
n. 684 (13°) und n. 685 (°). 

207 (n.57, 4%. — Gine Eammlung von Erzählangen md 
Anecdoten. 

208 (n.60, 4%). — Die Jabeln von Bidvpai, oder das 
weltberähmte Jabelbuch Calila we Dimma, herausgegeben von de Cory 
(Paris 1816), und am Meueften überfest von Philipp Wolff x 
zwey Bändchen (Srurtg. 1837). — Dasfelde Berk n. 114 (4°). — n. 282 
(4°). — n. 478 (4°).— n. 653 (4°), — n.675 (4°) und n.700 (4°). 

209 (n.Bı,, 4%). — Gin fogenanntes Sammelbuch, betitelt die 


Krone des Sefammelten, Au z- Briefe und Antworten 
in Verfen und Profa enthaltend. 


sıo(n. ı03, Fol.).— _ 5fim vf op ‚bb L das 


Neuneſte von jeder Battung deffen, was man für geif 
reich hält, wahrfcheinlih vom Scheih und Imam Mohammed Ben 


Ahıned Cbätib Abschibi (? a . Gine Anthologie des Schoͤ— 


fen aus dem Goran, der Eunna und andern poetifhen uud proſaiſchen 
Schriften. — Der Berf. lebte um 800 (beg. x4. Sept. 1397). 

210 ({n. 110, 4). — Erzahlungen. 

212 ın. 112, 40). — Anecdoten der Patriarchen u. ſ. w. 

313 (m. 116, 40). — Eine Schilderung der Inſeln Wäe Wäc 


5"; Ws, Roman). So heißt entweder ein zu Aethiopien gerechnetes 


Land , reich an Producten und Gold, dagegen arm an Regen, aber frey 
von Hagel und Schnee. Die Einwohner gelten als arm, treiben aber 
mit Glephantenzähnen, Pardelfelen und Eiſen Handel. Auch fifdhen 
fie koſibare Muſcheln (vgl. Ibn el-Wardi von Hylander, Lundae ı823. 
p: 173 sq.).— Der ein Baum auf den indifchen Infeln, der bis 100 
Ellen hoch wäh, mit Bläctern wie Schilder, Früchten wie Menſchen⸗ 
koͤpfe, mit Ohren, Angen und Naſe. Beym Srurm fenkt er feine Acfte 
zur Erde, und gibt den Ton Wäc Wäc von ſich. — Diefelbe Erzählung 
n 62B (4°). 
214 (n. 117, 4%). — Geſthichtliche Anecdoten. 


215 (n.ı19, 4%). — Grjählungen unter dem Titel DAT? ‚d.& 


die Bepyeinanderfisung, wahrfceinlih von Abmed Ben Merwan 
Deineweri, der 310 (beg. ı. May 922) ftarb. Eine Sammlung von 
Ueberlieferungen , wisigen Ginfälen, Gedichten u.f.w.— Gbenfalle eine 
Anthologie. 

216 (n.ı33, 4°). — Woman, deſſen Hauptheld der ägyptifche 
Smir Bibars iſt. — Bol. Jutellig. BI. z. Leipz. Lit. Zeit. v. 3. 1829. 
Nr. 312 und Fleiſcher's Catal. der Dresdner Bibl. p. 85. n. 95 — 99. — 
Dasſelbe Wert n. 490 (49). 
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217 (n. 126, 49), — und! Fur u BETT 


„w 0, »i die @ntHäklung der Geheimniſſe vor den 


Ratpfhlägen der Bägel und der Blumen, oder die unter 

dem kürzeren Titel: Les Oiseaux et les Fleurs, befannten moralifchen 

Allegorien von Izz-ed-din Ben Abd-el-selam Ben Ahmed Ben 

Gäanim Mocaddesi. Bgl. die Ausgabe dieſes Buches mit Bemerkun⸗ 

gen und Ueberfegung von Garein (Paris 1831). — Dasſsſelbe Werl 

2.414 (4°). | 
218 (u. 126, 40). — Fabeln von Affelin. 


219 (0. 181, 49), — zo, A. d. i. der Stern des 


Luſtgartons, von dem ſchon öfter genannten Dschelal-ed-din, So- 
— Anthologie voll unterhaltender Erzaͤhlungen und witziger 
infaͤlle. 


220 (n. 132, 40). — *7 , Verhaltungsre⸗ 


geln beym Gaſtmahl, Spiel ufm., wie in Geſellſchaft über: 
haupt, mahrfheinlid von Abu'lfeth Mabmud Ben -el-Hasan , ges 
wöhnlich Keschadschim genannt, der um 350 (961 Chr) ſtarb. Dal. 
Haji Khalfa 1.224. n. 343, 


331 (n.134, 4. — SU (Ge) * g E> po! pe] 
d. i. geſchmolzenes gediegenes Bold. Nathpfhläge für 
Könige in Erzählungen, Sprüchen u.f.w., vom Imam Abu Hamid 
Mohammed Ben Mobemmed Gazäli, der 505 (bea. 10. July ıı1») 
farb, und das Werk für den Seldſchuken⸗ Sultan Mohammed Ben 
Melekschah perftfch niederfchrieb. Es wurde ins Arabifche und. Türkifche 
überſetzt. — Vgl. Haji Khalfa II. 177. n. 2366. 

232 (n. 136, 4%). — Die Sriählung von den zehn Wefiren. 

333 (n. 137, 4%). — Ebenfalls Erzählungen — Deßgleihen 
8.144 (4°) — n. 150 (4%) — n. 336 (40) — n. 2345 (4°) — n. 403 (8°) 
—n. 404 (13°) —n. 474 (4%) — n. 494 (4°) — n 538 (4°) — n.749 (4°% 


224 (2.166, 4%). — ur! Aldi: die koſtbare Hals 
Fette. Cine Sammlung moralifher Lehren, Sprihmörter u. f. w. 


Gleichen Titel führt Die Fetma- Sammlung von: Emin-ed-din Mo- 
hammed Ben Abd-et. ali dem Hanefiten. | 


225 (n.206, 49 — (501 SIE, d.h Die Früdte der 


Blätter, eine Anthologie vom Scheich Tacki-ed-din Abu Behr 
Ben Ali, gemwöhnlid Ibn Hoddschet aus Hamat genannt, der 837 
(beg. »8. Aug. 1433) farb. Gine Cammlung luftiger Ginfäße und wis» 
ger Erzaͤhlungen. — Mol. Haji Khalfa IL 494. n. 3842. — Dasfelbe 
Wert n.257 (Fol.) und n.387 (4°). 


336 (n.2317, 4). — in „, d.1. die Rennbahn des 


Weins, eine Sammlung von heiten und unterhaltenden. Grjählungen, 
die ſich alle auf den Wein beziehen, von Schems-ed-din Mohammed 
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Ben - elhasan Newwadschi,, der 859 (1455 Chr.) fierb. — Ueber a 
Inhalt des Buches vgl. Haj. Kb. III. 106, n. 4107 und den E atalı: 
von Uri p. ı03 und Puſey p-389. Cine höchſt intereflaute Schr 
Die befannt gemacht zu werden verdient. — Dasielbe Bert n. 649 (if 
und (4°). 


237 (n.223, 4%). — lb ee LobeserhebungGot 


tes für die Studierenden. Gine Sammlung (frommer?) Gr 
Yhlungen,, Die der Gatalog mit Anecdoten bezeichnet- 


238 (n.227, 4). 2" ige s'pi.2.Ldu 


koſt bar geftidte Kleid über die verfhiedenen Arten Dabeflizie, 
was der Satalog ald Roman (Histoire romanesque) angibt. — Unfits 
tig it e& nicht anders, als eine von den vielen zur Bertheidigung de 
Habeſſinier gefhriebenen Streitfchriften, die auch Hadſchi Shalfa anfüpet, 


nur daß er an die Stelle von eg" I Arten oder Nuancen, urY 


d. i. Vorzüge oder lobenswerthe Sigenfhaften, fest. Sie wird Abul- 
meäli Ala-ed-din Mohammed Ben Abd -el-backi Bochäri Mekki, 
dem Kanzelredner von Medina, zugefhrieben, der fie um 991 (bee 
15. Jan. 1383) verfaßte, und Die vorhergehenden Schriften ähnlichen 
Inhalts benuste. Hadſchi Chalfa gibt die Einleitung des Buchs um 
feinen Inhalt genauer an, fo wie, daß es dem Scherif von Weka, 
Sejjid Hosein Ben Hasan, gewidmet ift. 


329 (n. 247, 4°). — KL u", d. i. dee vehtfhaffene 


BGefährte. — Wahrfbeinli diefelbe Anthologie, die Hadſchi Chalfa 
IT. 606 sq. n. 4144 anführt, und als deren Verfaſſer er Abu’lfaradsch 
Maäfi Ben Zakarija Nohrewani, der 390 (1000 Chr.) ftarb, nennt. 
Die Handfchrift enthält Th. a. 


330 (n. 364, Fol... — Das bekannte Wert y' ’ C., d. i. die 
Zuckerſchacht el, von Ibn Abi Hedschla Ahmed Ben Jahja aus 


Telemefen ( gu), der e8 757 (beg. 5. Ian. ı356) für den Fürften 


Nasdir verfaßte, und 776 (beg. 128. Yuny 137%) ſtarb. Es zerfällt in 
eine Vorrede und fieben Capitel, die ſich hauptfählid mit Aegypten, 
der Heiligkeit der Zahl Sieben, der Beriehungen diefer Zapl mit dem 
genannten Sultan u. ſ. w. befhäftigt. — Außer Hadſchi Chalfa, der defs 
fen Inhalt angibt, vgl. noch Lee's Ibn Batuta unter Cod. XVI. — 


Dasfelbe n. 561 (4°). — Ob auch n.737 (4°) gu! tl, d. i. 
Die Zuckerſchachtel der Liebenden, dasfelbe oder nicht bleibt 
ungewiß. 

33ı (n. 367, Fol.) — Falle) gets, db. i. die beyden 


Ränfte der Profa und Poefie, von Abu Hiläl Hasan Ben 
Abdallah Askeri, der 395 (beg. 18. Dct. 1004) ſtarb. Das Ganze ift 
eine Styliſtik, und gehödet fomit mehr unter die rhetorifhen Schriften. 
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232 (n. 388, 40). — vi. 9, d. i. die Sehn ſucht oder 
Wünſche des Sefellfhafters. ine Anthologie vol Anecdoten. 

233 (n.dı0, 129). ‚Ei JAN, di. die angereihte 
Perle. Dialogen von Aflelin. 

334 (n.315, 4). — ya Wl wu), d. i. der Qufigarten 


der Licbenden. Eine Sammlung misiger Einfälle, feommer Er⸗ 
gießungen , grammatifcher Grörterungen u.f.w. Unter einer, dem ans 


gegebenen Titel Höchft ähnlichen Auffchrift s gu! wo), kennt Hadſchi 


Chalfa ein dergleichen um 994 (beg. 15. Des. 1586) in Mekka veran⸗ 
ſtaltetes Sammelbuch. 


235 (n. 336, 120). zell Zu, 4° je Dr 


d. i. Die gerftreute Perle, eine Ermahnung an die Vertreter der 
mnneienendeiten. — Anthologie von belehrenden Erzaͤhlunagen und Denk: 
prüchen. 

336 (n. 327, 4%. — Gin Sollectaneenbud, enthaltend: 
ı) Eine Sefbihte von Mekka. 2) Exſtaſen gemwifler Perfonen. 3) Die 
Allegorie : Die Vögel und die Blumen. — Bol. oben. 
237 (n.334, 49).— Die eherne Stadt und andere GErijaͤh⸗ 
ungen. 


338 (n.343, 4°. — R 17. d. 1. die Unterhaltung 


des Gefellfhafters — Ben einer Antpologie der erfte Theil, 

enthaltend Graählungen u. ſ. w. — Ein ähnlihes Werk mit ähnlichem 

eitel von Sojuti f. n.53 im Anz. Bl. diefer Yahrb. Bd. LX. 1832. 
.230. 


339 (n. 349, 4%). — Belhihte der Barmeliden. Roman. 
— Dasfelde Wert n.699 (12°). 
240 (n 351, 4%. — Ein Bud über Styliſtik, Shaß der 


Philologie (u! 13) betitelt. 


241 (n. 358, 40). — Geſchichte eines indifhen Koͤnigs. 


— Roman. 
nd 


342 (n.368, 40). — ‚ta gta! F L,, d. i. die Tractate 


Der Brüder der Reinigung, eine unfhäsbare Sammlung ppilos 
fophiiher Abhandlungen einer ganzen Akademie, die aus dem Weni⸗ 
gen, was zu Galcutta und neulih in Berlin (Notiz über das Buch: 


se)i gg! * —* von Nauwerck 1837) gedruckt worden iſt, nur hoͤchſt 


unvoſllkommen brurtheilt werden kann. Es fragt ſich nur, ob die hier 
bezeichnete Handſchrift alle 5ı Abhandlungen enthält, die der Wiener 
prachtvolle Coder in fib fließt. — Bol. Haj. Hh. J. 205. 2.291. — 
Derfelbe Scriftiteller nennt an einem andern Drte die Redactoren dies 
fer Memoiren, 3. B. Abu Soleiman Mohammed Ben Bosti, gewöhns 
lid Mocaddesi genannt; Abu’lhasan Ali Ben Harun Zen i, 


48 Anzeige⸗Blatt. XCIL 3. 


325 (n.244, 40). — ul! pE". d. i. die koſtbaren Edel⸗ 
fteine. Cine juriſtiſche Schrift. 


336 (n. 246, 49). — su *, d. i. Geſchenk an Die 


Könige. Ebenfalls eine Abhandlung über die haneſitiſchen Rechtslehren 
von Zein-ed-din Mohammed Ben Abi Bekr Ben Abd -el- mobsin, 


— Bgl. über ihren Inhalt, Die Sommentare n.f.w. Haj. Hh. IL 240. 
n. 2673. — ©. dasfelbe Wert n. 297 (4°). 


837 (n. 271, Fol.) — u) gl, d. i. die juriftifchen 


Gutadten, von Tzähir- ed- din Abu Bekr Mobammed Ben Ab- 
med, dem hanefitifden Nichter in Bocdara, der 619 (beg. 18. Febr. 
1322) ftarb. Es gibt auch einen recht brauchbaren Auszug dieſer Samnz 
Iung. — Dasſelbe Wert n. 547 (4°). 

328 (n. 276, 40). — Abhandlung über das canonifche Recht. 


339 (n. 290, 40). Gommentar zu dem Werte dr d. i. das 


Bufriedenftellende über die abgeleiteten Rechtsſaͤtze nach Anficht 
des Ibn Hanbal yon Mowassir-ed-din Abdallah Ben Codama , der 
630 (deg. 18. Det. 1332) ſtarb. Der Name des Commentators läßt 


fih nicht beitimmen. 
330 (n.293, 4°). — Gin Commentar zu dem unter den Titel 


„55, d. i. Erhaltung oder Befhüsung, bekannten Werke über 


die hanefitifhen Rechtslehren, vom Imam Borhan -el-scheriat Mah- 
mud Ben Sadr-el-scheriat El- Awwel Obeidallah , ein in dag Tür 
Tische überfegted Handbuch, das vielfach commentirt wurde , und eigent« 
lich über die im Hidäjet aufgeworfenen Rechtsfragen handelt. — Zwey⸗ 
ter Band. 

331 (n.293, 40). — Der zweyte Band des jurifiifhen Werkes 


u” ? Ajr di die Erholung der geleprten Sigungen; 
der Verf. unbekannt. 
332 (n.294, 40. — u e)! ev“: d.i. der Weg der 


Strebenden. Juriſtiſches Werk, wahrfceinlich von Abu’lfaradsch 
Abd-el-rahman Ben Ali, gewöhnlich Ibn el-dschausi genannt , der 


ganz nah dem Muſter des pie! ‚Y' von Gasäli (Haj. Kh, I. ı80. 
n. 171) arbeitete. 
333 (n. 11, 199). (EAN, di. Schas der Fein 


heiten über die abgeleiteten hanefitifhen Rechtslehren, vom Scheich 
und Imam Abu’lberekal Abdallah Ben Ahmed Nesefi, gewöhnlid 
Hafitz- ed-din genannt, und 710 (beg.3ı. May ı310) geitorben. Auch 
dieſes ift ein viel gebrauchtes und viel erläuterted juriſtiſches Handbuch. 
Byl. Cod. Florent. n. ı50 und 161. — Wahrſcheinlich dasfelbe Wert 
n.346 (4°). Einen Sommentar dazu enthält n.449 (Fol.). Gben fo 
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260 (n. 412, 40). — Erzaͤhlung von Hasan aus Basra. 
adı (1n. 421, 40). — pi gr" d. i. der blühende Luft 


garten zum Vergnügen des Beſchauers pi * 2). Eine antho« 
logiſche Sammlung vielfach unterhaltender und bildender Erzählungen 


(„su! g — wie Hadſchi Chalfa ſagt), vom Scheich Tadsch 


ed-din Abu Nesr Abd-el-wehhäb Ben Mohammed Hoseini, der 
(beg. 30. Juny 1470) flarb. 
07 253 (n.434 , Fol... — Alerander der Große. Roman. 
353 (n.4y7ı, 40). — Der Chalife Hakim biamrallah, Roman, 


erfter Theil. 
354 (n.472, 4%). — Leben und Thaten des Bedrnär (ia) 
neunter Theil, . 
255 (n.607,, 4%). — Geben des beräpmten Ritters Battäl („JÜr ) 
— Roman. 


256 (n. Ba2, 40. — Die Anthologie ,y 21 2, dei. die Bew 


flreuung der Perlen, wahrfheinlid von Abu Said Mansur Ben- 
elbosein El- Abi dem Wefire, der um 421 (beg. 9. Jan. ı030) lebte, 
in vier Bänden. Die Sammlung beginnt mit Ausfprühen des Corans, 
Mohammed’, der Chalifen u. ſ. w. — Ueber den Inhalt vgl. Haj. Hh, 


257 (0.826, 4°).— Geſchichte der Heifa (l4/!), Toter des 
(yb ) Mehrdſchan. Roman. 


es’ 

358 (n. 639, 40). — el; su w;' é am] „ 
d. 1. Das laufende Sprihmort über das vom Profaller und 
Dichter zu beobachtende Verfahren, von Dhija-ed-din Nasrallah Ben 
Mobammced Sain ed-din Mohammed Ben Mohammed Ibn - elatbir 
El-Dschezeri, der 637 (beg. 3. Aug 1239) starb. Eine Sammlung 
poetifcher und profaifcher Slanzftellen Behufs des Unterrihtd in der 
Split — Das Bub w.rd im Drient hoch gehalten, und hat viele 
Erklaͤrer gefunden. 


359 (n. 543, 4). — „By! zip LH d.i. das Außer 


wählte. Cine Sammlung feltfamer und Intereffanter Nachrichten von 
Mohammed Ben Ahmed Anbari dem Coranlefer. In eilf Abfchnitten. 

360 (n. 548, 4%). — Erzaͤhlung von Yofaphat und Barlaam. — 
Diefelde Schrift n. 582 (4°). 

63 (n.560, Fol.)..— Der Roman Juſuf und Zuleicha in 
der Bearbeitung von Hamadani. 

363 (n.576, 4°), — Die Geſchichte des Sindbad le marin. 

363 (n.584, 4%). — Gine Abhandlung , die fchönen Wiffenfchaften 


(>!) ‚ hauptfächlich die Poeſie betreffend. Derfelden Handſchrift iſt 
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mr in. H5, 45 — Der Roieazsarten 1«Geulista 
Sadı .mit einem arabiiter Sommenzar. — Sea fo earhilt m 
enen Der Seten Commentaresz Nein BSerie von Jacub Ben 
Ali. der 931 (Sea. 29. Der. 1534, Far. 

7 


225 (n. 729, +)- — -__ _._. d. i. Regeln f 
Echreibenden. Gine Styliſtik ia Beripielen, von Abu Mo 


y rn 
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Abdallah Ben Moslim, Ibn Coteiba genannt , der 270 (bea. 11. Zuly 
883) ſtarb. Das Werk wurde vielfah commentitt. Vgl. Haj. Kb. I. 
222. n.338. 
376 (n.754).— Sammlung von Anecdoten und Erzählungen. 
277 (u.756, 13%. — Geſchichte der Stadt des Mef 


Singarbeiters (ze Ah se’) 

278 (n.759, 4°). — Roman, Gedichte Bellfars. 

379 (n. 768, 4%). — Sammlung von Ersählungen, satee Thl. — 
Gin ähnliches Werk n. 775 (8°). 

Zu den wenigen, unter den philologiſchen Werken erwähn- 


zen ſtyliſtiſchen oder rhetorifhen Schriften fügen wir noch Die 
Logiſchen aus 


380 (n.762, 80). — Die ns 11, d. i. Die beym 


Didputiren zu beobadhtenden Regeln, hinzu. Was die Aras 
ber darunter verftehben, hat uns Haj. Kh. 1.206. n. 292 zur Genüge 
erklärt. Es ift diefe Erklärung dem erwähnten oder angehangen,, ihr 
Verf. aber unbekannt. 

Rein theolog iſche Schriften find nicht in bedeutender Anzahl 
vorhanden, die Dogmatifchen wie die hiſtoriſchen berühren zus 
gleih das canonifſche Recht, daher mögen jebt nur die ascetiſchen, 
paränetifhen und ſcholaſtiſchen erwähnt werden. 


281 (n.ı, 40. — Ein Auszug aus der Schrift 7! —9— ’ gl! 


d. i. Halebi’8 (?) Biographie des Propheten (u! . ae! 2). Doch 
laͤßt ſich der Inhalt ſo nicht verbuͤrgen. 

282 (n. 7B, 40). — Ein Auszug der Theologie von Tahir Ben 
Islam. Gtwas Näheres läßt ſich nach dem Cataloge nicht nachweiſen. 

83 (n.79, 4°). — ed a wIL d.i. Entfernung 
des Zweifel® und Des Sihern. — Der Verf. unbelannt. 

284 (n.83, Fol. bst,l 5; y 0 gr 0, di. der 


vortrefflihe Ruftgarten. Kine paränetifbe Scrift voll milder 
Ermahnungen wahrſcheinlich vom Scheih Schoeib, gemöhnlid Horei⸗ 
fiih genannt. — Dasfelbe Werk unftreitig n. 695 (4°). 


385 (n. 215, 4%). — gr! 39), dv. i. die Blume der 


Luftgärten. Ebenfalls eine grammatifhe Schrift vom Scheih und 
Imam Tadsch-el-islam Soleiman Ben Dawud aus Ceuta (Sebti). 
Der Berf. fhrieb mehrere paränetifhe Werke, unter andern eine Er 


feifhung Eranfer Herzen (gi ww; u) Das bier 
genannte fcheint das vorzuͤglichſte und am weiteſten verbreitete zu feyn. 
286 (n. 147, 49). — „!yU! SY°,d. i. die Zierde der Lid» 


ter, eine paränetifhe Schrift von demfelben Verf. , von Haus aus pers 
fifh gefchrieben. Sie befaßt ſich vorzüglih mit Schilderung der Eigen⸗ 
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fchaften Gottes. Weber ihre Verhältniß zur vorhergehenden vgl. noch 


Haj. Hh. 11.73. n. 1964. 
387 (n. 158, 40). — Theologifhe Schrift über den Tod und bat 


zukünftige Leben. 


288 (n. 183, 4).— (all yhty; (all! d. i der 
Geſellſchafter der ſich in die Einſamkeit Zurückziehen 
Den und der Beweis für die Anbeter Gottes. ine paränes 
tifhe Schrift von Abu Mohammed Moafa Ben Ismail Scheibäni aus 
Moful, der 360 (beg. ı8 Det. 1233) ftarb.— Kine und Diefelbe Schrift 
mit der unter den philologifchen n. 208 angegebenen. — Vgl. Haj. Kh. 
L 454. n. 13842. 

389 (n. 187, 4%). — Schrift über den Glauben 0521 d 

290 (n. 265, Fol.). — Gin Tractat über die Lehre Schaft’. . 

291 (n.270, Fol... — Fragen über die vier orthodoxen Seeten. 


292 (n.274, 4°). — au iu, ie. maxima nigredo, 


oder das größte Geheimniß (?) (oder ift 9!” zu lefen?), nach dem Ga: 
taloge eine Abhandlung über die Lehre Abu Hanifa's. H. Ch. bezeichnet 
unter diefem Titel eine theologifch » [holaftifhe oder metaphyſiſche Schrift 
(„6 g in 62 Fragen, von dem Philofophen Abu’lcasim Ishac 


Ben Mohammed, hanefitifhem Cadhi, und gewöhnlid der Philofoph 


von Samarkand (6 * * | .E ) genannt. Er ſtarb 347 (beg. 


26. Maͤrz 958). 
293 (n.275, 40). — Ein Buch über die Wiſſenſchaft der 


Grundlehren (Jsev! F 0) Bol. Haj.Kh. 1.331. n.834—35. 


294 (n.298, 4).— __ 01 25, d. i. Geſchenk für den 
Verftändigen, diefelbe Schrift, die im Haj. Kh. II. 220. n. 264 


unter dem Titel 90129, d. 1. Geſchenk für den Wohlge⸗ 


bildeten, aufgeführt if. Sie enthält die Bertheidigung des Islams 
gegen das Volk des Kreuzes oder die Chriſten von einem Renegaten in 
Tunis, der ald Mohammedaner den Namen Abdallah Ben Abdallah 
Tardschemäni führt. Nah dem Gataloge von Sparvenfeldb Cod.IV 
ſchrieb er 1429, und vollendete dagegen nach Haj. Kh. 823 (beg. 17. Ja⸗ 
nuar 14230 ?). 

295 (n. 299, 40). — Gin Gommentar zu dem Werke über die 
Metaphyſik, betitelt Die Mutter der Beweife über die Slau 


bensbetenntniffe (ao d en" ‚ Bol. Haj. Kh. I. 


439. n. 1275). Das Werk felbit ift vom Scheich und Imam Moh. Ben 
Jusuf Ben -elhosein Sinusi, der 895 (beg. 25.Nov. 1439) ſtarb. H. 
Hh. nennt die verfchiedenen Commentare, unter denen auch einge vom 
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Verf. ſelbſt If. Aus dem Gataloge erhellt nicht, wem der vorliegeude 
sum Verf. bat. 


296 (n.3s1, 49). — zb glatt gb, »iderän 


treiber der Geiſter zum Lande der Freuden, vom Hanbas 
liten Schems- ed- din Mohammed Ibn Cajjim- eldschauzijet, der 
751 (deg. 11. März 1350) ſtarb. Siebzig Sapitel über Die das zukünſ⸗ 
tige Leben betreffenden Dinge. — Vgl. Haj. Kb. III. 3. n. 4863. 

297 (n.328, 120). — Schrift über Religion. 


298 (n.356, 4°). — Gin Sommentar gu dem Werke ger! 5% 
d. i. die ungewöhnlichen Dietata. — Religionsſchrift. “ 


299 (n.836, 1209. „1,0! . d. i. Schatz der Geheim⸗ 
niffe, wahrſcheinlich dasſelbe Werk mit dem von Haj. Hh. angeführten 


zirv! Adssyu —* d. i. Schat der Geheimniſſe und 


Die nachhaltigen Gedanken, won Abu Abdallab Mohammed 
Ben Said Ben Omar Ben Said Senbädschi, gewöhnlich Ibn Moschäs 
bid (?) genannt, Der feine Schrift in vier Grundpfeiler zerlegte, und 
Diefe wiederum in Abfchnitte. Gr fchließt mit der Lehre von der Aufers 
fledung , der Verfammlung der Todten u.f.w. Vgl. Haj. Hh. 


800 (n. 534. Fol). — zu ul zäh 5 ll 6, dt 
die Geradrichtung der Derrfhaft. Cine Abhandlung über die 


vier orthodoren Blaubendfecten vom Said Ben Mobärek Ibn - el-deh- 
han, der 569 (beg. ı3. Aug. 1173) ſtarb. 


301 (n.563, 4°. — 8»! se 3 zV »» dv, i. Das 


Liht der Erläuterung und der Zufludtsort der Geis 
fter, perfifih von Scharanbeläli. Fromme Uebungen (pratiques 
pieuses). 


302 (n.598, 8°%).— ; d ylı yleuı „ur 


iu, d. Buch des vollfommenen Menſchen über 


die Renntniß der erfien und legten Dinge, vom Scheich 
Abd-el kerim Ben Ibrahim Dschili Sufi, der 767 (beg. ı8. Sept. 
1365) geboren wurde. Gin zur Scheimlehre der Sufi gehöriges Werk. 
Bol. Haj. Kh. 1.459. n. 1356. Es handelt über den Tod, das jüngfte 
Gericht u.f. w. — Dasſelbe Werl n. 624 (4°). 

303 (n.668, 4%). — Werk über die vortreffliden Gigenfchaften 


der Zrommen („lol _ SL 5), von Abdallah Ben Sad Ben 


Abd.el.kafı Misri Hozeifisch, der Boı (beg. 13. Sept. 1398) farb. 
304 (n.748, 4°), — Schrift über die Einheit Gottes, von Sche- 
ranbabili (oder Scharanbelali?), 
Zu den Schriften der Sufi, d. I. der beichaulichen Asceten, der 
Myſtiker oder Theofophen des Orients, von denen fen Andentungen 
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unter den theoloaiſchen Abhandlungen gegeben wurden, gehörs 
noch hauptſaͤchlich folgende: 


305 (n. 46, 401. St 5 dt LT, de Bub dei 


Ganges und Weges der Sufi, d. i. Abhandlung über dab be 
ſchauliche Leben. 
306 (n. 174, 40). — Eine ähnlihe Ecrift über Die Beſchaulidkeit. 
307 (n. 176, 180). — Gin Tractat Gazali's ahnlichen Inhalis. 


308 (n. 184, 40). — Eine Schrift, y'29 ( Divan) betitdt, 
wahrſcheinlich in Dichterifher Form, gleihen Inhalte. 
* 
309 (n. 249, 40). — a! ⸗ dd cc d. i. Erflärung zu 
dem Werke: »Die Beftimmungen und die Reinigung.« 


310 (n.370, 40). — Ein Tractat mit der Ueberſchrift „ze! 


d. 1, die Lehre der Theoſophen. 
‚3ıı (0.379, 40). — Abhandlung über die Wiſſenſchaft deb 


Weges ( p p d)- d. i. des beſchaulichen. 
312 (0.398, 49). — ziel) „E Zi ? 1 Gommentar 


des Werkes: » Der Dolmetfher der Begierden,« wahrſchein 
lid vom Scheich Mohji-ed-din Mohammed Ben Ali Ibn Arabi, der 
638 (beg. 23. Zuly ı240) farb. — Bol. Haj. Kb. 11.276. n. 2893. 


313 (0. 454, Fl. — FU FU, di das Bud 


Der Satzungen, unter der Vorausſetzung, daß LS ftate E zu 


fefen , unftreitig nichtd anderes, ald des Mohammed Ben Ibrahim Ibn 
Abbad Sommentar zu dem Werke des Scheih Sadsch - ed-din Abu'l- 
£adhl Ahmed Ben Mohammed Ben Abd-el-kerim aus Alerandrien, 
gewöhnlich Alaallah genannt, betitelt die Sabungen des Alaallab (Haj. 
Hh. III. 82.n, 4581), und im Sinne der betrachtenden Lehre gefchrieben. 
304 (n.dg0, FUN ya 3, di. die Gefrb 
fung des blidenden Auges. Leberlieferungen und Betrachtun⸗ 
gen des befhaulichen Lebens. Der Verf. unbekannt. 
. | 
315 (n.663 , 49). — u PX, D.i. der koſtbare Edel 


ftein, über die Lehre von einem Gotte ( * 0) von Kemäl.ed-din 


Mohammed Demiri, der 808 (beg. 29. Juny 1405) ſtarb. — Vgl. Haj. 
Kh. Il. 653. n. 4337). 


316 (n. 725, 4°). — Der erfte Band von dem 5 rc! g Ju, 
d. i. Sendfhreiben uber die Lepre der Theoſophen, 
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von Abu’lcasim Abd-el-kerim Ben Hewäsin Coschciri. — Bol. 
über den Verf. und fein Wert Wien. Jahrb. Any BI. Bd. XLVII. 
©.3 fig. — Ald Gebetbud möge noch gelten : 


317 (mag, 4. SEP Br le tal 3, 


Auswahlder Gebete für dad vortrefflihfte der Geſchöpfe. Eigent⸗ 
ih eine Biogrophie Mohammed's. 

Den jurififhen Schriften, die mit den theologiſchen 
bey den Mohammedanern, wie bekannt, Hand in Hand geben, da ihr 
Recht eine rein kirchliche, auf den Coran, eben fo wie die Dogmatil, 
gegründete Unterlage hat, kommen folgende Nummern zu: 


3:8 (n. 10, 4). - „e"' JJ) 2, d. i. die metrifhe 


Ueberarbeitung der Perlen der Meere. Unftreitig ift damit Die 
Schrift des Hanefiten Ibn-elaini über die abgeleiteten Rechtslehren feir 
ner Secte gemeint. Es enthält daB ganze Gedicht 1156 Verſe. Der 
Derf. ſchrieb felbit einen Commentar dazu. 


319 (n.22, 49). — gay „9 d» I die Perlen des 


MWohlgeleiteten. Kine juriftifhe Schrift. 
320 (n. 62, 4%). — Der erfle und zweyte Theil des berühmten 
canonifchen , durch Mouradjea d'Ohſſon bekannt gewordenen hanefitifhen 


Rechtsbuches —— sh, d. i. dee Zufammenfluß der Meere, 


vom Scheich Ibrahim Ben Mohammed Halebi, der 956 (beg. ı 1. Fehr. 
1549) ftarb. 


334 (n. 153, 40. — ve". di. der richtige Weg, wahr 


ſcheinlich das Wert el! ev“ ‚d.i.derrihtige Weg der Stre 


benden, vom Imam Mohji-ed. din Abu Zakarja Jahja Ben Sche- 
ref Newewi, der 696 (beg. 30. Det. ı296) ftarb , über die abgeleiteten 
ſchafiitiſchen Rechtslehren. Der Verf. war Schafiit. 

322 (n. 164, 4°%).— Die Vermädtnißacte eines Eigenthums an 
eine Mofchee von Gahira im 3. 1229 (beg. 5. Dez. 1716). 


323 (n. 169, 4%). — cz ty, D.i. die Stufen der Gluͤc— 
lichen. Abhandlung über die Zurisprudenz. 


34 (06, 40. er! Es £' A, dt. die 


Bereinigung der beygdenMeere und DerZufammenfluß 
Der beyden Ströme, über die abgeleiteten hanefitifhen Rechtsleh⸗ 
ven, vom Imam Motzaffir-ed-din Ahmed Ben Ali Ben Thaleb 
aus Bagdad, gemöhnlih Ibn Saali genannt, der 694 (beg. 31.Ron. 
N 29%) 8 Es ft diefes gine der canonifhen hanefitifhen Schriften, 

e viellady commentirt wurde. — n.277 (4°) enthält einen: Sommentar ; 
Deßgleichen m. 545 (4°). a7 a ea “a 
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ud Did: Befrieditguhp des Beginnenben,; vor SctiMiad Min 
Keschgbäri. Der'Gommentar,-deifen Verf. Ibrahim Ben Mohammed 
aus Holob iſt, erfchien zugleich mit dem Terte gedract 1823 "In Gew 
ftantinopel. aan La Ba 5 .. * N 7 5*1 
16 bt Zul midi Werbeiferuig ded Werkes 
Wicajer über Die abgeleitete: Nechtslehhren, york Mofa Schems-ed-dn 
Ahmed Ben Soleimen, gewöhnlit Ibn Hemälpastha oder Hemäl- 
puscharädeh genannk, der: g46:tdeg. 38: Yuln’ı533) ſtarb. Del. Haf. 
bh. 1.329. n. 830. (Im Cataloge ſtehk Islah wa idad.) -' ' -- 
“ 2.1 Dur Ds 100; u We) Im 7 ee, —6 
16. — V, dl verbefſern die Veränderung deb Wer⸗ 
kes Tenekih über die Grundlehren des Rechtes „ von Sadr - elsebariat 


Obeidallah Ben Mesud Mabbübi Bochäri, der 747 (eg 24. April 
846) ſtarb. Dbiger verbeifernder Sommentar if: von dem eben grnann⸗ 


ten Ibn Kemälpascha,. gl. Hej.: Hk. IL°p. 456. - en 1 
17. WAT — Vol. Fonds Afelin n. 368. 
BT. ee 
19: za bb>, wahrſcheialich das: Bekannte. Wer? von Macrisi 

(f. Fonds Affelin n. 269). Im Catalog ſteht von Cazwini. 

20. Js! „B1,d1. Runden der Dynaftien, 06 die 
von Abu’lfaradsch oder von Abu’labbas Ahmed Ben Yusuf Dimesch- 
chi u. — w., läßt der Catalog ungewiß. Vgl. Haj. Hh. J. 186. n. 195 
und 196. 

— | j 

a.» ze w” Bol. Fonds Affelin n. ı7. 

23. ine fehr ausführliche Geſchichte Indiens. 

a3. ——e BE —* Gt! é aa Geſchichte 
des Sultans Ain - el · dewiel Mahmüd Ben Subuktekin ‚vom Dichter 
Abu Nasr Mohammed Ben Abd-el-dschebbär Orbi, daher gewöhnlich 


g? Gyr! gemanst: &. Jonde Afelln-n. 103. | 
3% —* |, die Astrologia judiciaria vom befannten Abu 


Maschar. Das Manufeript, vom J. 666 (beg. a2. Sept. 1267), gehörte, 
wie daB vorhergehende , früher zur Bibliothek des Sultans. 


ad. 9lo, d, 1. die geheime Kunft der Alchymie. 


26. ws] —* „d. . Gnadenf has, ebenfalld eine aldymis 
ſtiſche Schrift. 5 


XX Anzetge-WJptk 10) 


ET" je, Die Telftenfgaft der Aldymie, "som ag 
fien und Behelmniptlämer Dschäbir Ben Hajjan. 


a8. le! ga! & Slot, d.i. Sammelbud über die 
aſtr ologiſche Kunſt. Vom Sataleg ale: alchywiſiſches dus naelchnet 


Dann aber wäre , We aatt-; ‚au denken. a 

- 29. Gin anderer alchomiſfiſcher Trectht. ven Dachabir. 
30. Ein Audzug aus dem Woͤrterbuche c*' von Dschemheri, 

Dal. dondo Aſſelin n. gs. mn N; 
di. ge Se, d. i. die bettäittoneh® de Seid oh⸗ 


Sejjid Scherif Zein-.ed-dia Abu’lhasan Ali Dsehordschani. Bgl. 
Not. et Extr. X. p. ı s. — Diefelbe Handfdrift fließt eine Menge 


Tractate und Gedichte ein, 3 B. 4) gi ‚ i. 0. doctrina morum, 


Bol. Haj. EHh. I. 200. n. am. — b) Dad Gediht Burda, mit einem 
arabifchen und einem tuͤrtiſchen Commentar. — 'c) Di e Moallaca von 


Ha’b Ben Zobeir. — d) x i. die Unteriweifung. — e). Die Ga 
fie Amali.— f) Eine Caſide von Omar Ibn Färidh, - —.,g) Die 


| u? von demſelben Dichter. — b) Bu =: d. i. Die Ge 
radrichtung der Pfeiler; — anderer Tractate, z. B. von Sojuti . nid 
zu gedenten. 


32. A, d. i. Erklaärung der: fhwierigften De 


finitionen, ein dem vorhergehenden ähnlihe® Werk, aber neuer 
und ausführlicher, mit befonderer et den @rfläcer des Goran, 
den Traditionsfundigen und Juriften. — Der Goder hat 186 BI. 8°. 


3. g' g Je d. i. der Deutlide @rllärer. Gram⸗ 


matiſches Handbuch von Zamachscheri (fe. Ar. 2). der . ‚eB Bık (6 gie 
s. April 1120) vollendete. Gin viel gelefened und viel "bearbeitetes 3 
34. Der Commentar zur Hafije des Ibn -elhadschib von Nur- 
ed-din Abd-el- rahman Ben Ahmed Dschami .: der 906 (berg. .2B, Solo 
1500) ftarb. Das ift der jest gebrauchtefte Gommentar, 
86. Acht bis zehn grammatifche Manufcripte. 


36. pP. d. i. kurze Erläuterung. Vielleicht das ae A 


‚vgl. Haj. Kh. II. 408. n.3541. "Sicherlich eine ammatiſche ode 
Vimnd⸗ chrift. P- s 4 gr r 


37. EL cr d.i. die Ruhe der Seifen. Das bes 
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kannte Schriftchen über die Formenlehre mit dep Sommentar von Dinkus 
(3.:) 
38 —Llt 16, die Politik von Ariftoteles. 
: 39. Der Timaos von Ariftotelet. Wahrſcheinlich Die Schrift: 


za 6x rou Tipatou. 
40. Die Schrift al, IR (fiber untergeſchoben) von 


Ariftoteles. — Diefelbe Handſchrift enthält noch zmölf andere kleine Trars 
tate., worunter einer über das VBerhältniß der mopammedanifchen Zeit 
rechnung zur coptifchen. 

ı, 43 und 43. Lauter Sammlungen Bleiner Abhandlungen oder 
Gedichte. Nr. 4a z, B. enthält eine perſiſche Ueberſetzung der Caſide von 
Tantarani u.f.w. Dan 


44. —W d. i. Buch des Menſchen, von Eide- 

mir Ben Ali Dschildeki. 
0 “N. , ae 

45. 27 fs" g gr 39, d. 5. die Perle des 
Tauchers über die von vornehmen Leuten beganaenen Sprachfebler, 
von dem berühmten Hariri. Gin hoch geihästes arammarifhes Werk. 
gl. Chrest. Arabe III. ı76 und Antholog. gramm. p. 122. 

46. Die Malamen von Hariri. 

47. Der Kommentar dazu von Motarrigi, ein fehr gutes und 
fehr altes Manufcript, und 

48. Der Commentar won Scherischi. Bol. zu diefen Runners 
Fonds Aflelin n. 39. 

49. Die bekannte Sammlung alter Gedichte, Hamasa genannt, 
und vom Prof. Freytag herausgeaeben. 

50. Der Sommenfar dazu von Tebrizi. 

51. Diman des Motencbbi. 

52. Diwan des Omar Ibn Färidh. Bol. Fonds Aſſelin, n. 5. 

53. Diman der Hudszeiliten. 


I _.. . . 
54. p% 273 pi -o;,, der Luftgarten des Be 


 fhauenden und das Bergnügen des Bedenlenden, von 
Abd-cl-aziz Häschi, eine Anthologie von Gedihten, Denkſpruͤchen 


u. ſ. w. 

Näch dem Fonds du Carroy dürfen 7) die von Algier erhaltenen 
Handſchriften ihren Plak finden. Ste zählen 44 Nummern, unter denen 
Nr. ı bi6 9 aedrudte Werke, und font mehrere türkifche von unters 
geordnetem Werth aufgeführt find, fo dak man Grund bat, ſich über 
Di geringe Ausbeute zu wundern. Ich ermähne alles Vorhandene 
nur kurz. 

Nr. 10. ine doppelte Tradirfions « Sammlung ; die erfte enthält 
deren hundert, die zweyte vierzig. Der arabifche Tert ift mit einer für» 
kiſchen Erklaͤrung begleitet. 

11. Aſtrologiſcher Tractat über Horoſcop⸗Stellerey. Tuͤrkiſch. 
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857 (na. 444,09). 01 pr — — —⏑—⏑ —O W gie ar 


Si, sl, db. i. der gerade Weg der Gelänterung über 


die einfachen und zufammengefesten Hülfsmittel, welde der. Menſch ans 
wendet, von Ali Ben Isa Ibn Dschezla, einem dee Schüler. des aber, 
ed-din Tusir. Gr war Chriſt, und aing erft fpäter zum —R 

— Bgl. Chrest. Arab. von de Sacy I. 268 und Ibn Chali Ape 
Gr ſtarb 493, d. i. 17. Nov. 1099. 


858 G. 4A0, 4). - _L/, 9 über die den Bepfchlaf 
fördernden Reizmittel. u 


359 (n44, 49.» 191 5 ru &g-bu a 


d. i. die Stüse der Gebildeten über die Vertreibung der an 
ſtecenden Krankheiten und der Peſt. — Mittel dagegen. 
360 (n.489, 4°) — Sammlung verſchiedener Auffaͤte, hanp⸗ 
—8 —28 Inhalts. 
(n.544, 40). — Tractat über die Chirurgie, von Abur 
eheim. 


363 (n.580, 40). — Abhandlungen über Medizin ımd allerhand 
abergläubiie Mittel. 


863 (n. 881, 4°), — [LI . pe ] eu dv? 
d. i. Erleichterung. Vortheile zu ui über Medizin 
und Philofophie. Ueber den Verf., Scheich Ibrekim: Ben Abd-el-rab- 


man Ben Abi Behr Asrac, der die beyden Werke Schifa el- adhsam 


önd Kiteb el-rahmet hier zu einem Bude verſchmoln, vgl. Ha). HKh. 
II. 395. ns 2991. 


364 (n. 636, 4%. — el . das "Yub des, Aüder 


wählten, im Satälog als mediginifche Schrift bezeichnet. 
365 (n.679, 4°). — Medisinifhe Schrift. 


866 (n . 680, 4°), — Sammlung von Abhandlungen über vers 
fhiedene Segenftände, darunter mern! a 


867 (n. 1717, 4). - —W 2 g — Lu ‚d i. 


die Ruhe der Geiſter G/ das betäubende Kraut baſchiſcha und 
den Wein, vom Scheich Tacki-ed-din Bekri Dimeschchi. 
Die Sabbala Eonnte natürlich Hier eben fo wenig leer ausgeh 
wie anderwärts, zumal da ein Volk den Willen der Gottheit und —* 
von ihr abbangige Zukunft durch künſtliche Yrozeſſe, zu denen vor Allem 
Zahlen und Buchſtaben, unendlichen Stoff boten, beſſer zu erzatpen fo 
befähigt hielt, als der Araber, daher er kein Mittel umwerſucht li 
Die ehe zu Jichenden Handſchriften find folgende: 

68 ({n.7 5,0. Cabbaliſtiſcher Traetat von den Petonnten 

ee Buni. 


"869 (n. 133, 40). — LE" * d. "Beginn, der 
4* 
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konnte (miewohl alle drey Richter zuvor mußten, daß ich es war), ein 
giftiger Grund zur Abwelfung oder Vertagung auf ein nächſtes Jahr, 
mögen die Lefer felbft entfcheiden. Endlich iſt noch die, nad Angabe 
jenes Artikels, »vielfah verbeſſerte Seftalt« des Werkes m 
befprechen ; ich habe, außer den in den Noten immer getreu angezeigten, 
von meinen Richtern gerügten, aber für den Werth der Gedichte gan 
unwefentlihen Kleinigkeiten, gar nichts verbeffert, und ſelbſt as vielen 
Orten bemerkt, daß trotz der ungegründeten Kriti! am Terte widts 
geändert worden. : Die zwey einjigen biftorifhen Daten, welche einer 
Eritifchen Unterfuchung werth, naͤmlich das Datum der Schlacht an ber 
Kalka und Die Epochen des Lebens Dſchengiſchan's, find gang umverän: 
dert geblieben, und in der Antikritik mit ſchlagenden Gründen vertpeb 
digt worden. - Ich Habe in der oben anheführten Stelle der Vorrede an 
das Urtheil aller Orientaliften und GSefchicgtöforiher über Den Werth 
und das Verdienſt meiner Arbeit appellirt, indefin muß ih mich (na 
dem Schluſſe jenes Zeitungs» Artikel6) befheiden, meine Anfprüde auf 
irgend ein wefentliches Verdienſt diefer Art aufzugeben, da fich dasſelbe 
die Akademie mit den folgenden Worten aneignet: »Die Alademie Jar 
nun allerdings , wenn auch nicht um die Herausgabe, fo doch um die 
Erſcheinung des Werkes in einer vielfach verbeifferten Geſtalt, 
und um die Wahrung der Ehre ihres Verfaffers ein ganz wefentlb 
bed Verdienſt.« Wer hat nun über Undank zu — 
Damit alſo die Akademie nicht Urſache Habe über Undank zu Pla 
gen, fage ih ihr Hier grasie tante für die Wahrung meiner Ehre! 
Wien, den 7. FJänner 1841. | 
Ä Sammer:-Purgftall. 


An die Herren Verleger. 


G; kommen felt längerer Zeit an die Redaction der Jahrbücher 
@infendungen einzelner Bände von Werfen, von denen die Nedactien 
die früheren nichı erhalten hat, oder die nadfolgenden nicht erhält. 

Demzufolge werden die Herren Verleger in Kenntniß geſeſt, daf 
die Redaction die geeigneten Werke nur dann anzeigen läßt, wenn fie 
ohne irgend eine Bedingung der Anzeige und vollftändig eingefendet 
werden. 

. Die Redaction der Wiener Jahrbücher 
| | der Literatur. 
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Kriegskunſt, Geometrie und Arithmerit. 
383 (n. 163, 40). — Ueber die Kunf,; Diele‘ zu werfen. | 
3% (0.643, 49. — Zu Rah dem Gataloge: Kriegs: 


und Mafhtnenkunde. — Sonſt bedkutet dad ort Reltkunſt. 
385 {n. vi r\ Fol.). — Abhandlung über ‚Geometrie, von von; einem 
Archimandeiten. 


386 (n.486, 4%). — us 5 "Wi ge. d. i. der 
Sammler des Beften aus der Wiffenfeaft der Arithmetit. 


Aderbam . 


387 (n 179, 8). — by zu b. i. die nabardifde 


Aderbaukunde. ©. das befannte große, in Madrid in.ımep Baͤn⸗ 
den gedtuckte Werk, um deffen Uebertragung Exeic, Abu Beir Ahmed, 
Ben Wahschije fo bedeutendes Berbienf hat. — Wobeſcheinlich dasſelbe 
Werl n.723 (4°). n 


Muſie. 
38B (n. 160, 40). — Abhandlung über Muſir. 


Aſtronomie und Aſtrologie. 
389 (an. 161, 4%). — Bud des Hermes über den  Aufgang des 


Syriu 
300 (0,163, 4°). — Aſtrologifche Zelainmenfebangen (com- 
binaisons). 


dgı (n. 80 , 4°). — ‚ ‚ei; ge" d. I. das aus⸗ 


gezeichnete Buch über bie an kosten Bene (astrologia ju- 

diciaria), vom Scheich Ali Ben Abitiridschäh Scheibani, Gin in 

feiner Bifienfhar rindmmirtes Wert. Das Näyere darüber Ha). 
4n.1 


398 (n.354,.4.— ya lan ya st Mb, di 
Die Aufgänge der Monde, 3 Einleitung su dem. Diwan der 


GeDetzen: Afteologiihe Schrift. 
3 (n.479, 12°). — Aſtronomiſche Abhanplungen. . 
| 
u (n. 607, 49. 8 pP g,Yut lg, D»ü die 
Sammler der Beheimniffe über die Wiffenfchaft der Geſtirne. 
Aftrologifhes und talismaniſches Handbuch. 
395 (n. 632, 4°). — Die bekannten hakimitiſchen oftomomifäcn 
Tafeln von Ibn Juni. Vgl. Not. et Extr. Tom. vi, p. 16 “4 
: 396 (mi 688;, 40). — Aſtrologiſche Schrift. 
397 (n. 730, 40). — Begebenheiten der Side, in Berg 
gebracht mitt. Srfgeinyngen am Dimmel,.,. ya.2z and. 
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Traumdentekunſt. 


(a.73, Fol). — Abhandlung über Traumdeuntekunſt. 
309 (n. To: N Fol.). — Cine Ali Schrift von Chalic Tzabiri. 


400 (n. 306 I. „i v7 d. i. Traumdentebud. De: 
Mdb- Der Verf. it nit angegeben. - Bel. dagegen Haj. Hh. IT. 312 sq. 
n. 3071 und ‚3073. 

401 (n.473, 4). — Traumdentebuh, mahrfheinlich‘ Die türkiſche 


ueberſetung des g>6 pe (vgl. Haj. Kb. Il.3ı0. n. 3068), weide 


Schihäb-ed-din Ahmed Ben Mohammed, gewöhnlich Ibn Arabschah 
genannt, und 854 (beg. 14. Febr. 1450) geftorben,, verfaßt hat. 


403 (n.57ı, 4°. — au 10) | Je ne, d. i. 


Die deutliche Erklärung und erbabene Deutung der 
Träume, von Mohammed Ben Cotb .ed- din Isnicki , der 885 (bee. 
—8 1480) ſtarb. — Bol. über das Weitere Haj. Kb. ILI. 312. 


Vließlich werde noch der bibl iographiſchen Worterbũcher 
n. 46— 48 (4°) gedacht, wovon n. 46 ein hoͤchſt dürftiger Austuqg des 
Haji Khalfa it — n.770 (4°), Sataloa der Bibliothek des Solleaium 
Abu Omar und n. 771 (4°) die von Eoiuti felbit aufgefeßte Lifte jeineg 
Werke, deren Abdruck ich bereits vorbereitet habe. 





Nah dem Fonds Aſſelin Hit 6) der Fonds du Courray der bedeus 
tendfte._ Da er jedodh nur 54 Nummern zählt, fo follen Ddiefelben bier 
nicht in ſtreng wiffenfchaftliher Anordnung aufgeführt werden „ fondern 
fo mie fie der Reihe nach der vorhandene Gataloq felbft nennt, indem 


Die ner glei leicht bleibt, zumal da eine beftimmte Folge beobad⸗ 
tet 


1. Ein Coran ira afrikaniſchen Schriftzuge. 

a. Der Commentar sum Coran vom aroßen Imam Abu’leäsim- 
Dschär-allaıb Mahmud Ben Omar Zamachscheri, der ihn 528 (beg 
1. Nov. 1133) vollendete. Dieſes, nah dem Werke von Beidhawi 


gefhäßtefte Erlaͤuterungsbuch des Coran führt den Titel: a? —E 


zb, dv. i. der Enthüller des wahren Weſens 


der Dffenbarung. Berf. und Buch fließen wegen ihrer nicht im⸗ 
mer ganz firenggläubigen Tenden, an. Das vorhandene Sremplar hat 
drey von verfhiedenen Bänden geſchriebene Bände. 


-&ine grammatiſche Analyſe der Endſormen im Goran, 
yiaı — 7 
4. Zweh Binde Im dene vom Fa ab oder dem GSamm⸗ 


al 


W 


Be: echten Traͤditionen, gewoͤhnlich kurzweg genannt, 
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von Imam Abu Abdallah Mohammed Ben Ismail Dschofi Bachari, 
- der im 3.256 (beg. 9. Sept. 869) farb. Bekanutlich das bedeutendfte 

Wert der mohammedanifhen Ueberlieferungslunde. Vgl. Haj. Mh. II, 
512. n.3908 und Hammer: Purgft. Sat. ©. 33ı fig. 


5. zu Frl, d.p-dieeuhten der Leberliefernnge 


Sunde, vom:Amam Hosein Ben Mesud Ferra Beghewi, der 516 
(beg. 12. März 1122) farb. Sein Werl enthält nit weniger als 4719 
ne unter Denen eine bedeutende Anzapl feinen Vorgängen 
entlebnt fd. ,. 57 


u > u“ d.i. Die Leuchte, Eine nähere Angabe fehlt. Der: 


hetbe Sand euthätt noch lat ‚UI, sy „ET, di. Denkmäler 
Der: Länder und Runden. der Menſchen, von Zakerija Ben 


Mohamed Cazwini.— Das Weitere Darüber ſ. bey Haj. Hb.. I. 154. 
2.71. Bol. fpäter Nr. 18. 


. o0 ur‘ “ Ü) a . " . 
70 galt 6 y g „or, d. i. die Zeltung. Gine 
Bekanntmachung deflen, was dem ausermwählten Gottgeſandten zukommt, 
von Abu’lfadhl Ijädh Ben Musa Jahsebi, der 544 (beg. 11. May 
11409) farb. Ein Buch zur Verherrlihung des Propheten, mie menig 


andere in der mobammedanifchen Literatur, Daher es auch bey deu Glaͤu⸗ 
bigen unbedinate Verehrung genießt. 


! 
8. fi ) ge. d.t. die Religionen und Secten, von 


Abu’lfath Mohammed Ben Abd-el-kerim Schabrestäni, der 548 
(dea. 29. Maͤrz 1153) farb. Dal. über den Inhalt Haj. Kb. und Hand» 
höriiten Hammer: Purgftall’s S. 240, und über den Verf. Idn Chall. 
n. 622. | | 

9. Jemanije, nad dem Kataloge ein dem vorhergehenden ähnlie 
ches Werk über die verſchiedenen mohammedanifhen Gesten. 


10. 14 e g ge ip d. 4 die Hügel der klei— 


nen Perlen. Gine Beihreibung der Dſchinnen oder Genien von 
Bedr-ed-din Mohammed Ben Abdallab Schibli, der 769 (bee. 
38. Ang. 1867) ſtarb. Bol. Haj. Hh. 1.386. n. 1088. 
11. Gine arabifhe Bibel; Sehe fhöned Mamsierp 
ıs. Eine etwas Sammlung von Mowajjed-zädeh, die Haj. 
Eh, , unter diefem einfachen Titel wenigftens , nicht zu bennen fcheint. 


3 pt ke, d..b.die Geradrihtung des Sehens. 


Gin juriſtiſches Handbuch, aus der Bibllothek des Sultans ſelbſt. Ab⸗ 
ſchrift einer andern, aus dem Originale ſelbſt gemachten Abſchrift. 


14. Gin Commentar unter dem Titel bit 79 zu dem Werke 


ga! Dr gab! zu, d. i. das Gelübde des Betenden 


- 
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und die Befriedigung des Beginnenden, von‘ 
Kaschghäri. Der Eommentar, deffen Verf. Ibrahim Ben 
aus Haleb iſt, erfchien zugleih mit dem Terte gedradt ı 
ftantinopel. 


.ıb. 26 a". d. i. die Verbefferung 


Wieajot über die abgeleiteten Nechtslehren, vom Molla Sc 

Ahmed Ben Soleiman, gemöhnlid Ibn Hemälpascha ı 

aschasädeh genannt, der q40 (beg. 23. July ı533) fharb. 

bh. 1.339. n. 830, (Im Gataloge ſtehk Islah wa idad.) 
2. . 

16. 6 pe», dl. verbeffernde Veränderr 


tes Tenckib über die Grundlehren des Rechtes „ von Sadı 
Obeidallah Ben Mesud Mahbübi Bochari, der 747 (6 
346) ſtarb. Dbiger verbeffernder Sommentar iſt von Dem 
ten Ibn Hemälpascha, gl. Haj. Hh. II, p. 450. 


17. ei y1Ft. Bl. Fonds Aſſelin n. 368. 
18. 94,1 „ei. Bol. oben Nr. 6. 


19. za bb>, wahrſcheinlich das bekannte Werk ı 
(f. Sonde Affelin n. 369). Im Catalog fteht von Cazwini 
20. J>4" „Y' ‚»i Runden der Dynaft 


von Abu’lfaradsch oder von Abu’labbas Ahmed Ben Yus 
chi u. *9* ‚ läßt der Catalog ungewiß. Vgl. Haj. Hh. I 
und 196. 


2. pe w” Bol. Fonds Affelin n. 17. 
22. Eine fehr ausführlihe Gefhichte Indiens. 
a3. we rl 2 er id — 


des @ultans Ain-el-dewiel Mahmud Ben Subuktekin, 
Abu Nasr Mohammed Ben Abd-el.dschebbär Otbi , dapı 


— Gl genannt. ©. Fonds Affelin n. 103. 


24. — 2 „en, die Astrologia judiciaria vom 6 


Maschar. Das Manuferint, vom %.666 (beg. a3. Sept. ı7 
wie das vorhergehende , früher zur Bibliothek des Sultans 


35. Slo,d. 1. die geheime Kunft der Alchymie. 


26. a! FX. d. i. Gnadenſchatz, ebenfalls 
ſtiſche Schrift. 


184.7 

Delanarifae Gorame, 
LAXKIK. 54 

Demet in Arabien , XCI. 54. 

Demetrius, Trauerfsiel von Schit 


ler, XCIL »23. 
Denvam, Er John, Deffen Cooper's 


De enin * "der Seloimteforfger, XC. 


tie, bie Dauptfladt ber Weh⸗ 
„KOHL ı 


Hd, Die Bauptadt von Karidh, 
is von Metls 2 
— Oeerttrabe letta nach, 
— ©Sengi, der Yab, LAXXIX. 


Deisendi adſa Ehatum, der 
Paß, 1.RIIIK 19, 

Derbemiie oder AioWaßen, XCIL. br, 

Descartes, der Selchete, XCI, 

Dessoulisres, die Dieterin, 


die, 





















loagchampe, A,Loiselur, Es- 
sei sur les fablen indiennes et sur Leur] 
introdaction en Europe, XQ. 34. 


Deutfbe Chrade, über, XCH 135. 
Deva Patana 





Die Dapobt , EC. 7 
1, z0ıl, 
“zei 2} 


Eile 
ante, ber Diäier, LAXXKIX. 36, 
Sie mann, ®Prefeflor der Gefcichte, 


3 

— erabifhe, XOL 4 

Di raum, Samuel, der Dichter, 
KCL. 239. 








storideh, XQ 126. 
Bietenbennen, TH. Briedr., Geo⸗ 
u, nad) natürlichen Grängen, 
Docens Miscelaneen, XCHL. Y.B. =. 
Donati, der Öelehrte, CI. 64. 
Donate, Pierre, Bifgef von Padua, 


xcı. 78. 
EIERN der Dieter xcı. 


9. 

Döring, Dr. Heinrig: u + 

vage, ein Genrebuld, ICL =5 
Dorfet, der Dichter, XCL Fi 
Drobif@, der Selebrte, & ach: ai. 
Deyden, der Dichter , ICH. 7i. 
Dibaber Ben Haian,.ber her) 
giiter Kot ..8, 26. 





Ad 
Hi (Muse, ver Berg, XEI, a1. 


U RatuS, der Berg, XCHL, 20. 
3 in Meabien, KU. 6. 

ve in Arabien „ XCH, 57. 
helatedd im, des Berfaller des 
Mesnewi, ZCL do. 

(Melatspdin De sanl, der] 
Gelehrie, SCH, a6, 





BUBUB WO! 
=S 


(2 


Begißen 








@ 


8 hemantie in Xreßien, XCH. sy 


Diagmaisata ad, die Gie, 
Diaeremn in Arabien , CH. 55, 





3 


ga F in erbien , zCH, 6% 
ufe, der Digter, XCH. 74. 
Dumiier, der Sobe, XOlL Bu. 


E. 
Hieroa .XCL 70. 
au irrt} Digariieeh 
der &.4-Hofbihliothet zu Wien, 


enechmentaun. — 
serien "odanem in Arabien, XCIL 


7.|Ebiari Damfe in Arabien, XCHL. 43. 


EbusYarif, der Echerif von, XCHL 


Gbu Xmru Ihm Abdoi Bier, der 
Imam , XCI, 39. 

Gbubels Apmed Belhati, der 
Imam , XCI. 39. 

Ebu Bit me "Don Sodeir, ber 


Hopädiler, ZCL 0. 
bu Ihre) aretent, der 








5 aduSusuf. se der Imam, XCı 


ru Maatser, der Er cL 
erh KL Astabani, der Imam, 


Nectögelchete 
erufuns —**— der Dieter, 


ci. 

Esut men euBufdtaani, der 
Xrithmetifer,, XCL. a8. 

aburteis Aomeh — 
etrTaberi, befien Mert üben den 


fang , XCI. 34. 
— hands der, deutfpen 





Kraul, * len Li 
* J 
— u. Gin 


veden bes Deutfpen Wolfen, KO. ıab- 
ELTBetani Qilbeteami), der Gelehrte, 


Er Gerta in Arabien, XCIL. «5 
Elifabethapot, Die Otedt, LERRIE, 


EisRimdi, der abebiſche Seriftheller 
über die Mufif, XCL. 3ı, 
Ei Hieronymus, B 





2.) Reniken xch. 


ıslot, Wr Se LXZXIX, 89, I3llicaia, der Dieter, ZOL 78, 
miliane, Es Rohr im Thale|Filmeor, Sir Hob., Patriercha, 
von Gongiunteli, XC. A. B. 5. 73, 
Enbari, der Grammatiker, XCI. 47.131 ven note, Der Dichter, XOI. 6, 
€ ifureer, Die Schule ber, XC. X. 121 ILUR Martin, Director Bee . 
53 —* Hildenden Künfe, LXXXIE, 
gracmus, der Gelehrte, X 


CL 64. B. 48. 
on, das, XO, A. B. 85. ira art, ver Dichter, XCH 6. . 
— der —E— xci. 35. der Gelehrte, XCA. 72. 
Zlemming, der Dichter, XOR, 6g. 
€ —X wege — der Wiſſen⸗Zletch er, der Dramatiker, xCL. 


aftshmde, .. Zügel, Sul: den ee 
Eſchhel, das Toeı. XCIE. Bı. Die von "der Pönigt.) Bibliothet zu de Bari 
Eiatiai et ven, Dad geometriſche/ an arabifdgen, Jerfihen und 
Wert, XCL »8. Handſchriften * aa een de 
Esbam, das Ivol, XOM. Br, machten Erwerbungen, XC. 3. »% 1. 
Eflem in Arabien, xcti. 49. — XC1 4.8 ı. — XCH. A. B. 6% 


Essai sur les fables indiennes par A, dentenelte, der Dichter, XCE, 93, 
Loiseleur Desiongohamps , XC. 36. 
Esweded ‚Butt, der arabifche Gram⸗ 30:4 ammar, Profeffor , XC. 241. 


matifer, X Fouqus, Ver Dichter, XC. 17, 
ot —— der Schrifeſteller, 4 Gioeæii 
Xci. 7%. LXXSXIX. 64. 
Eu Seat, der, XCIE. 56, Feagoſo, Nates, der dramatifſche 


Quſachinus, der Anatome, XCI. 63. | Didpter, LXXXIX. 34. 
Ex.pos6 de la question des soufres de Bräbn, der Selchrte, KOM. 4.2. 6a. 
Sieile, XC, ı35. NumiMuhamedası, LXXXIZ.%. .. 
Zrancesco, ©t., in Ascoli und im 
3 Fermo, die Kirche, XC. 59. * 
. Gerdiand, ©., die Kids bey Dion 
Fabelwerke des Morgeniandes, XO.| tefiascone, XC. X. B. 45. 
dreitag, Ver Gelehrte , xo. 3. — 
Bachreddin Rafi, der Enchelopädie— Lexicon arabico - latinum, LIXXIX. Sı, 


Ber, XCI. 26. Fries, der Gelehrte, XCII. 243. 
allopins, der Anatom, XCI. 63. Fuch s, Auguft, über die unre 
arabi, der Philoſoph, XOL 125. — gen Beitworter in ben *—* 
Deſſen Einteitung zur Muſik, XGI. 30. prachen, XCIH. 78. 


Barten das Kofler, XC1. 4. B. 11, |Züger, der Maler, LEXZIX. 4.8. 48. 
Zartuntie, die Seete, XC. 8. Sundgruben des Drients, XC. 
Barqaupar, der Dichter, XCI. 74. 
Vafli, der Dichter, XCA. ı8:.— Gl Zünetn, Die, LXXXIX. X. B. 58. 
u Sülbäl, d. i. Rofe und Nachktigall, 
Beute überfept ven Jof. v. Hammer, G. 
196. 


en eier, der Gelehrte, XOL. va, 74 |®& alileo, der Gelehrte, XCL. 63. 
erafdal, der arab Dichter, XCA. 24. Gall's Schädellehre, XCL 7. 
Beredla —— »ſchiddet, das Galland, der elehrte, XC, 4e, 
arabifhe Wert, XC. 43. Ballast, die, aus Abyffinien, XCIE, 
Berbengi © — dad Wörter] zo. 
Gambart, der Aſtronom, XCH, 24a, 
Fe aigt: Baggio sopra le Sarcitafe ge‘ la Bega, ver Dies 


scienze dell’ uomo, Asico ae morale,! ter, X 


Xxct. 8, Sarth, der ideen, ZCL 74. 
Zerrari x en geographiſches WöirsiGaubil, Traits de la Chrosologie ehi- 
terbuch, XCI. doise, LXXXIX. 196, 


Berpi Yome X a, XCL 196. Gaza, der Selehete, XxoI. 5ı. 
Bihbonacei, nardo , der Gelehrte, \ 8 «4b elin, Court de, der Sprachfor⸗ 
8ior "co. Den Beher Benannt der Mathema⸗ 
te, 810, nn, 0. — en/ Geber Den Aphla, Der 

Wiffe aſchaftotebre xCı. 8. tiker, XCL 28. 

Be AR 0, Trauerfiel von Schiller, DIT ed, Biſchof von Eichſtäde, XCL 
188, ı9 

Bigueroa, Den Diego, D der drama: Selen, der Gelehrte, XCL 77- 

tifche Dichter, LXXXI Semelti Carreri's Reiſebeſchrei⸗ 
Siprif, das, XCi. 42. — Erſte Runde] bung, XCI. 95, 

des garen vuche⸗ des dihriſt, XO. 49. Gendſche, die Stadt, LXXXIX. ı.. 
Biyrin Jbn Redun Jakubs ei GSentileda — — der Künf 

Berrat, die Encyclopadie, KOR &.| ler, XCH A. B. 
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13. rt! —., di. der Weder der Schlafenden. 


Cine tuͤrkiſche Abhandlung über den guten und bölen Gebrauch, deffen 
jeder Theil des Körpers fähig iſt, und eine Schilderung der Verdisnfte, 
die fich der Menfh durh Ausübung der Tugend erwerben ann. 

| 13. Fetma- Sammlung des Abu Soüd Mohammed Imadi. 
welche der Molla Mohammed Ben Abmed, gemwöhnlid Jüzin -sadeh 
genannt , zuerft fammelte. Er ftarb ein Jahr fpäter ale Imädi, Im J. 
083 (deg. 1a. April 575). Ihm folgte eine große Menge fpäterer 
Sammler. Türkiſch, ein Band in Folio. 

14. Türkifch gefhriebener Roman des berühmten arabiſchen Feld» 
heren Abu Moslim. olioband. Ä 

16. Arabiſche Erzählungen nah dem Mufter der 1001 Nacht und 
des 100: Tages. Ein Auartband. 

16. Chronologiſche Schilderung der Patrlarhen, der Könige, 
der Sultane , der Wegire u. f. w. von der Erſchaffung der Welt bis zum 
legten Jahrhundert. Tuͤrkiſch. Folioband. 

17. Turkiſcher Roman der beyden Helden Hamza unb' Battäl, 
Sechs ungeheftete Bände in Quart. 

ı8. Das Cabus-nameh. oder Rathfchläge eines Koͤnigs an fels 
nen Sohn, aus dem Perſiſchen ins Tuͤrkiſche überfest. Yolloband. — 
©. Buch des Kabus, Herausgegeben von Diez. Berlin ıBı . 

19 bis 24. Türkifche Dandfchriften ohne großen Wert. Ne. 21 


AR das Exempelbuch „I 5,8 voll peiterer Anecdoten vom Dichter 
Lamii. Folioband. 
EN 
aeg et * 7 db. h Er⸗ 
läuterung des Anemonen: Baumes. Eine Gefchichte der osma⸗ 
niſchen Dynaſtie, oder vielmehr die Erlaͤuterung einer cabbaliftifhen Ab⸗ 
andlung, in der man durch Buchſtaben⸗Combinationen das Geſchick 


es osmaniſchen Reiches zu deuten ſich abgemüht hat. Verfaſſer iſt 
Salah -ed din Safıh. Arabiſch. 8° 


36 bis 38. Unbedeutende türkifhe Traetate. 

29. Cine Sammlung aſtronomiſcher, aſtrologiſcher, botanifcher, 
mineralogifcher u.f.w. Bruchſtuͤcke. Arabifch. 

30. Abhandlung über die Sandfiguren- Deuterey 


A j' pP R2 Arabifh. 8°. 
81. ‚u,y1 Jb u" Sammlung von moraliſchen Anecdoten, 


genommen aus GShazali’s perfifchen Werke SS Ah ee oder Rath 


an die Fürſten. Arabiſch. 4%. Bgl. Annal. Mosl. III. Anm. 268, 
33. Gine ähnliche Sammlung frommer Erzählungen. Arabiſch. 8% 
83 und 34. Türkifche Tractate, 


85. Gommentar zur Burda vom Scheich Ali aus Antiochien. 
Zolloband. 


3. J;th 15T, Abhandlung Aber die Hauswirthſchaft, mit 
Anerdoten untermiſcht. Taͤrkiſch. Folioband. 


—2 Negifens XCB.M 


arle ß, der. Setehrte, TO. 1:5. Bing .nyun. die Beitagstetts - 
2 srin gto n’a Oceana , XCI, 73, —E X wi; 
arsiott, der Seleßrte, XCI. 71. IBobel, der Gotze, KCAL, Bo, 
artmannvon der Aue, der alt:|Hodaibiie in Arabien „ KCAL Be, 
Deutfche Dichter, LXXXIX. 65, 79 Höfler, Gonflantin, Die vente 
Harven, der Entdeder des Dlusums| Papfte, XCI. ı37. 
faufs,, XCH. qı. Hofmannsweldau, Der Diem; 
«8 a in Arabien, XCIL 88, XCl, 78, 
«san Ghorab, die Ruinen von,|doefe, Dr., des Gelehrte, XCL. 75 
XCli. 25. Hooker, der Selchrte, XCL 6. 
Haug, Balth., der Bater des Epigrames | Hope, Th.ı Essay on the ine «ad 
prospects of man, XCII, 246. 
Horeire, XCH. 49 
90 ren, die Zeitfchrift, XCH. 207. 
Seri juentfding, Die. Schum. 



















men ichters , zCıa 160. 

aukal, Ibn, deſſen Reife, XCI. 44. 
eadley, der Dichter, XCI. 69. 
edeftolsbomweib in Arabien, XCH. 


“48. XXIX, on3, | 
Hediie ef medi in Arabien, XCII. Hofhius, Sidenius, der Dieter, 
. 9% 


Hoßaira in Arabien, ICH. Se 
Dottinger,.der Driensafik, XCI. & 
Hottoman, der Gelehrte, XCI. Ce 
Bowelts Bain der Diana, XCI, 7=. 
Hoy Mota, Don Juan de la: EI C» 
stigo de In Miseria, LXXXIZ. 36, 
Huber, Tperefe, die Dichterin, XO, 
27 
Huerta, Don Vicente Garcia de fa, 
der dramatiſche Dichter, LXXXIX. 4, 
Hude, der Orientaliſt, XC1. 75. 
Hymnerum occlesiastisorum sellestie 
antiqua, LXIXIX. 74 


J. 

Jacho bellas De Bonomeo, der 
Maler, XC. U. B. 66. 

Jädel, Yrafeffer, KCIL 76. 

Jacobelle dal Fiore, der Känftter, 
Ci. 4. B. 24. 

IJacomo da TZurrita, der Mofaicik, 
xC. 4. B. 07. 

Jafaa, die Landfhaft, CH. »5. 

Jahia Ben Mohammed, der Ge⸗ 
lehrte, XCt. 26. 

Iabia Ihn Ebi Manßur, be 
Aſtronom Aamun's, XCL 17. 

Jahia von Malaga, der Neben 
fer, XC1, 29. 

Jakut von Hama, ber große Geo 
graph, LXXXIX. se, — en geo⸗ 
araphifches Wärterbuch,, XCI. 3, 

Janus, General, LXXXIX. sk 

Ibadhiie, das Dorf, in Arabien, 
XCH. 1%. 

35 i, ‚bie Stadt, LXIXXIK. us. 

Ihn Bei, der Imam, XCL 39. 

Ihn Chaldun, XCL. ı& 

Ihn Dſchina, der Sommentater Mes 
tenebbi’6 , XCH. 47. 

IhnersRabib's Chronik, XCI. 45. 

Ibnes⸗Sikkit, der Grammati 

J 

J 


Heeresſtraße, arabiſche, von Redfchd 
nach Tihane, XCM. 60, —- Bon Mekfka 
nah Deraaiie, XCH. 62. — Durch 
Aasir, XCII. 8, 

$: t ten, der Garten, LIXXIX, 5. 
eidelderger Vibltothek, die, 
LXXXIX. 68 


X. 68. 
9 ei mbach, Ernſt, der Gelehrte, XOt. 
Deine, Heinrich, Äber Ludwig Vörne, 


.Bı1. 
Heinrich II, Raifer, XCI. 157. 
Heinrich IM. von Frankreich, XCH. 


123 

einrich III., Herzozg, von Medlin 

—X ws. 0 edling, 

Benni ch 1V., Raifer, XCI. 138, 
einfius, NRicol., der Gelehrte, XC. 

105, — XCI. 64. 

Heinfius, der fateinifhe Dichter, 

XCI. 70. 

etatompedon, das, XC. 4.9.38. 

sliop olis Ruinen, XCIT, 93. 

elona fiang, der Fuß, LXXXIX. 

a0. 

e long Fiang, die Warkgraffchaft 
—E 235. ß graffchaft, 
Hedwig, Amalie, die Dichterin, XC. 

sn 
z: man, das Gebirge, XC. 20, 

enderfon, Director der Sternwarte 
am VBorgebirge der guten Hoffnung. 

XCH, 138. 

Hera, das Heiligthum der, XC. A. 3. 


19. 
9 F bert, Lord, der Gelehrte, XCI. 


331333 xXC. 37. 

e rodot, XxG. 124. 

Herreros, Don Manuel Breton de los, 
der Dichter, LXXXIX. Ab. 

Herrid, der Dichter, XCI. ya. 

Heud e's Reiſe durch Kurdiftan, LXXXIK. 
ss, 

Heyfe, Dr. I. C. A.: Lehrbuch der 
dDeutfhen Sprache, XCL 134. 

8 eywood, der Dramatiker, XCI.7o. 
idfhaf, die Küfte, Kol. 4. 

Pimalanas&chirge, dag, LXXXIX. 
22 


xCl, Ab. 
bnefsfeijiat, der Dichter ,„ XCI. 47. 
bneßßabbagh, den BVerfafler Des 
Schamil und Kiamil, XCI. 4ı. 
I nemi Defen" Ahhankiung über 
mewi, deffen un r 
Mufit, XCI, 3:. s 
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nAusfprache der beyden Duumpire, nähen und Schmidt, an,das 
»Uetpeil ader anderen,europäifden Drientaliiten und. Gefcicröforfber 
wüber den Werth und das Verdienit meinen Arbet. « Da ſch hut drnden 
Tieß, mas die Akademie.felbft drustengu ‚lafien Drohte, 100 n de Dur 
Diseretion ? und da ich mich ausdrüdlih wermwahrte, ‚daß ich €&. nur, mit 
den bepden Beurtheilern zäh! und, Scdumid-t zu. thun.habe, wie 
Bann jener Artikel -pvon der Grundloſigkeit der gegen; die Afademie,.mit 
Gebitterung und Leidenfcaftlichkeit geführten Klagen «, Fprahen ?,, Die 
pe Antikritib ft nicht wider Die, Afademie,, fondern nur wider drey 
Bitgtieder berfelben gerichtet, ‚denen ich In ‚Demfelben Toue geantmoriet, 
in weichem fie mic angegriffen, Der ‚Art ilel,fagtz; die,Commilfton der 
Richter habe nur aus drey Mitgliedern beitanden; weil,ia der, Parifer Akar 
denue jedes Zac reichlicher beſetzt ſey ale im, Petersburg; Die Academie 
des inseriptions aabltnicht „mehr -Drientaliften. ‚als Die Petersburger 
Alademie, aber nie iſt es weder dort. nod anderswo,erhört worden, dab 
die Beurteilung. .ic ſage nicht eines geſchichtlichen Werkes, fondern 
auch mar einer Preisfrage, nicht mehr als Dreyen überlaſſen worden; 
foten-fih denn unter Den ein und:drepig Akademikern nichtmehr 
ale dren befinden, melce,Uber ein ‚biltorifches, Werk, das ganz ‚der 
Seſchicht⸗ Ruflauds- angehört, ein Urtheil ‚abzugeben ‚befugt, ‚wären? 
Der Artikel bekennt, fehr,.naiv,:daf,-Die Akademie. bey der. Ausihreibung 
der Frage jue Beantwortung Derfelben ſchon einen. außerhalb, Ruflaud 
damals lebeaden Drientaliften, im; Auge gehabt habe ‚der ,.mas die Kennt⸗ 
niß des -Ruffifcben und Slaviichen betzifit , zut Beantwortung jenen Frage 
ungleich beffer gerüfter gewefen als irb«s, Uber, jener Drientalift ‚gemefen 
fen: A, MA. dundaus aiınzu errathen, da felbjt mein Jeliger Freund 
de Sacp von flavifben Sprachen noch weniger verftand als ih, und 
jum Behufe der Beantwortung der Frage das Ruſſiſche eben fo gut ale 
ich erft pärte lernen müflen, . Da e6 alig befannt mar, daß fein zur 
Beantwortung der e fähtger' Drientatit außer "Rußland des Ruffie 
fen Meifter fey, ‚fo-ift die Gonderbarfrit-her Aufforderung jener Preiss 
frage on. niiht euffifche-Drientaliften zugieich mit der Anforderung, daß 
fie des Ruflifhen und Slapiſchen volllommen :Meifter feyen, nit Hi 
meg erklaͤrt und noch weniger durch den folgenden Eos widerlegt, welr 
‘her nicta als eine rhetoriſche Figur : Doch ſchon genug: ‚zur Befcith 
gung des wunderlich en Morwuris ,.daß die Akademig, wenn fig Hru, v. 
9. den Preis nicht zuerkennen wollte, ihr Programm lieber gar. nit 
Häste‚hrtannt machen. fallen ‚Da Die Deep Richter fogleidh nad Crläce 
nung des Programms Dur meine Briefe felbft verändige waren, daß 
ich mich mit der Arbeit’beihäftigte, und die Herren Krug und Frähn 
mie fogar die Anmeifung auf Hülfsmittel gaben, fo wäre eine affectirte 
Verpeimlibung des Verfaffers der Geidichte wahrlich nur eine Gomödie 
gemweien, melde zur Aufricht igrett, die mir der Artikel gleich Gin» 
gang6 zugefteht , ſchlecht gepaßt Hätte; ob aber Die von Hrn.v.R. abges 
jebene Aeußerung, » daß Hr. v. 9. fi darin (in den Noten) in einer 
jeife als Verfaſſer aufdedt, Die gerade eben fo viel beſagt, als ob er 
feinen Namen unterfchrieben pätte,« ob diefe Acußerung Hrn. 0.8.6 
ein eig Grund zur Berwerfung feines der Natur der Sade gemäßen 
billigen Vorſchlages der Zurüdfendung zur Berbefferung und der Vers 
tagung auf ein nädites Jahr, wie es bey allen Akademien hergebradte 
Sitte, wenn Beine der eingelaufenen Arbeiten genügend, oder wenn, 
wie dieß hier der Fall war, gar nur ein Sinsiger fi der Müpe der Ars 
beit unterzog, ob der Umftand, daß ich als Werfafler errathen werden 
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konnte (wiewohl alle drey Richter zuvor mußten, Daß ich es war), ein 
giltiger Grund zur Abweiſung oder Bertagung auf ein nädfich Jap, 
mögen die Leſer ſelbſt entfcheiden. Endlich if no die, nach Augabe 
jenes Artilels, »vielfah verdefferte Gehalte Des Werkes za 
beſprechen; ich Habe , außer den in den Noten immer getreu angezeigten, 
von meinen Richtern gerügten, aber für den Werth der GSeſchichte gay 
unwefentliden Kleinigkeiten, gar nichts verbeffert, und ſelbſt am vielen 
Orten bemerkt, daß trog der ungegründeten Kritik am Terre wihts 
geändert worden. Die zwey einzigen hiftorifhen Daten, welche einer 
Eritifchen Unterfuchung werth, nämlih dad Datum der Schlacht an der 
Kalka und die Epochen des Lebens Dfcbengifkan’s, find ganz umveris 
dert geblieben, und in der Antikritik mit ſchlagenden Gründen vertheb 
digt worden. Ich habe in der oben angeführten Stelle Der Vorrede au 
das Urtheil allee Orientaliſten und Geſchichtsforſcher über den Bert 
und dad Berdienft meiner Arbeit aupellirt , indeflen muß id mid (nad 
dem Schlufſe jenes Feitungs » Artikels) beſcheiden, meine Aufprüde auf 
irgend ein weſentliches Verdienſt diefer Art aufzugeben, Da ſich dasſelbe 
e Akademie mit den folgenden orten aneiguet: »Die Akademie har 
nun allerdings , wenn auch nicht um Die Herausgabe, fo doch um die 
Erſcheinung des Wertes in einer vielfach verbeiferten Geſtalt, 
und um die Wahrung der Ehre ihres Verfaſſers ein ganz weilentli 
bed Verdienſt.« Wer Hat nun Über Undant zu lagen? 
Damit alfo die Alademie nidyt Urfache babe über Undank wu Pie 
gen, fage ich ihr Hier grasie tante für die Wahrung meiner Ehre! 
Wien, den 7. Jänuer 1841. 
Sammer-Purgfall. 


An die Herren Verleger. 


E. kommen ſeit laͤngerer Zeit an die Redaction der Jahrbücher 
Einſendungen einzelner Bände von Werfen, von denen die Redactios 
Die früheren nicht erhalten hat, oder die nadyfolgenden wicht erfält. 

Demzufolge werden die Herren Verleger in Zennmiß gefebt, def 
die Redaction die geeigneten Werke nur dann anzeigen Iäßt, wenn fie 
odre irgend eine Bedingung der Anzeige und vollftändig eingefeubdet 
werden. 

, Die Nedaction der Wiener Jahrbuͤcher 
der Literatur. 
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Negifiter 
neun und achtzigften bis zwey und neunzigften Bandes. 


2. 
Urem, X usrſttrate von Bier nad 


Karterud in Arabien, XCII. 48, 
Aatik in Arabien, XCH. ı:. 
Aali, der Dichter, XCI, 188, 
Keridie Ssaghir in Arabien, 
Aameldiie, die Wüſte, XCII. 56, 
Aarideh in Arabien, XCN. 8 
Aaſchit Paſcha, xci. ı7 
4 & F Br die arabifchen "Gausgögen, 
Basis, der Diſtrift, xXCIH. 4, a6. — 
te Beschraße durch Aasir, XC11. 63. 
er hurma in Arabien, XCII. 39. 
Aatud in Arabten, XCII. 53. 
Zrab —* —*— Iboi ‚XClt, 30. 
basa, die weſter rum’ 
LXXXIX. so, Ber Darum, 
Abbas Ben Said elsDihem 
eri, der Affronom, XCI. 37. 
Abbet, Dr., LXXXIX. 
Abderrapman Eſchref's türkifce 
Literaturgefchichte, LXXXIX. ı0, 
bdi, der Dichter, XCL. ı94. 
AbdolahaniBen Said A eEſedi, 
der Imam, XCi, 39, 
Abdol Mesih, der Arzt, XCI. 35. 
Kb bandlungen der Brüder der 
Reinheit , xC 
Abia in Arabien, XCII. 66. 
Abraham a Sta. Blara, Pater, 
XCI. 75 
bufir, das Kriegsfhiff, LXXXIX. 88. 
ceiajuoli, Nero, Herzog von Athen, 


xO. ı9 

histeni, der Gelehrte, XCI. By. 

heat, der arabiſche Dichter, ZCI, 14. 
Lung, der Sprachforfcher, LXXXIX. 


TE B. — el⸗JIbadi, der Dich⸗ 

— el⸗Idſchi, der Ge⸗ 
lehrte, XCI. 236. 

Bari 

4 g: — TE der, Wrapsifget GSyſtem, 


Xoen rude, Die Königin, xc. A. B. 


—* ricota, der Metallurge, XCI. 66. 

Agricota, Iob., deſſen Sammlung 
deutſcher GSprichworrer ‚„XUl. 129. 

A gi sippa, Cornel., der Gelehrte, XCL 


A iz das Theater des, XO. U. 
8,4. 


aHtar, die Wüfe, XCII. . 
aumeb Ben Ati, der mim, XCL 


Amer ® Mob. 8. Merwan ch 
Seraati, deffen Werte über Ruf, 


XCI. 3 
abm edi, der Diner, xon. ‚76. 
uhr iman, x0, 
wi eruß, das Se des Sail, 
Aide-toi, die Seſellſchaft, RCH, ı4e. 
Ailafis in Arabien, XCII. 54. 
Ainad in Arabien, XCII. 46. 
Ainſerka in Arabier, XCII. 38, . 
Yin Serka, die Quclie Medina's, 
XCN. 43. 
Ainsworth, der Gelehrte, xci 70. 
— Deſſen Unterſuchungen in Aſſyrien, 
——— un 6 Egal a, ERIK 
kropo „die »29, 0% 
Hlacdin Al £usi, "er Geiebete, 
1. % 
Alarcon, Den Juan Rudy de, der 
dramatifche Dichter, LXXXIX. u ’ 
Albein, König, LXXXIX. 4. 8. 
Alciati, der Selchrte, Fat. 7. 
Aldrovandi, der Gelehrte, XCI. 2 
— der Maler, RC. A. © 
4. 
Alcmans 


Guzman von Alfarache, 


Alerander VL, Papſt, XOL. 64. 

Al is Brunnen, icu. i 

Ali Seifeddin el⸗Amedi, der 
Gelehrte, XC1. 6. 

Altmäon, des, Haus, XC. A. 3. 30- 

Allah etber, der Daß, LXXAIX. & 
Alunno, Niccolo, der Künſtler, XGI. 


A. 8. r 
Amaletiten, die, XCH. »8, 
Ambrafer Sammlung, ei 

deren Heldenbuch, XCH. 4. B. v. 


AUmrols Kaid Divan, rxẽi. „u: 

Amur, der Zluß in China, LIXXIX, 
3938. 

Ancona, Memorie storiche delle erti e 
degli artist delle Marsa di, XC.%. * 
4s. — XC1. A. D, ı0. 

Angelico, Bra, ans Biefole, der 
Künftfer, XCL A. 8. ı3. 

an ni „ von DBiterbo, der Belchrte, 

unnunziate, Sta., vie Kirche, fs 
Gebiete von Monte Sofaro, xc. 3. 


en alts 


Kaeire du ® 
naue u eron 
—X 


perfifhe Handſchriften, XO. 
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Anten, die, LIXXIX. A. BAe -Ivedhreußgont, der Dichter, xXCI, +3, 
Antime, St. die Sur bey ent Badtiaren, die, L xxIX, 7. 
Alcine in Toscana, XC. 4. B. 45. Bacso, der Gelehrte, X —R 
Antonio di Agofine Bi Ser Bacon, Noger, der Gelehrte, IC, 
Giovanni, der Künfler, XCL A. 5:, 7=. 
.. Bagdad, diePilgerBraße von da nah 
Hauapendente, Fabricius de, def:| Meffa, XCHL. 58. 
fen Wert über die Sprache der Thiere, Ba age en, der Dieter, xC. so8, 
XCI. 7ı. Baybemwi, "Amam, xCL 28. 
Arabien, Reifen durch, XCHL :. Bahbrein, das Eitand, XCH. ı7. 
Araukaniſche Mundart, die, Babrein, die Prowinz, XCIL +. 
LXCLXXIX. 64. Bati, der Iprifde Dichter „' XC. 185. 
Ardſchun, die Ebene von, LXXXIX.5. BaAlbi, Adrian, der Sesgranh, xcı, 
Asheupolg, defien Minerva, XCi. 91 — Deffen Abrrge de Googruphie, 
146. LXXXIX. 222. 
Areios Pagos, der, XC. X. ®. 19.1Balfa in Arabien, XCII. 38. 
Ares, der Tempel des, XC. A. B. 41.| Balladen, die, Schiller’s, XCA, 
Aretine, der Beiehrte, XCL 53, 2:5. 
efen in Arabien, XCH. 55. Barind, Jacopo, der KRünflier, XCL 
rgenfola, der Dieter, XCI, 69 ' 4%. 
Keanrenuins, der Gelehrte, XCI. Salsac. "er Schriftfieller, XC1. 7. 
Bandello’s Novellen, XCL 63 
Ariofe, der Dichter, XC1. 54. Bar Ali arabıldes Wörterhud, XCL 
Arikopbenes, des, Schule, .IC.| #7- 
de, Bairberini, Gürk, deſſen Bißttetket, 
Kritbmetit, arabiſche, xci. 8 | x —5— 


Armin, LXXXIX. A. B. 33. Barca 6 Nrgemid, X 
Krnim, der Dichter „ IC. 217. Bardil IIX. m z =, 224. 
Arch, der Zeuertempel, LXXXIZ. 19.18 rläus, der Dichter; XCL 90, 


Arficino, dab Grab des Heil., un!Bargow, der Selchrte, XCI. 7. 
-Dome von Gamerino, XC. 8. 63.8 artolomeo aus Sorli, der Archi⸗ 
Artemis, das Beutigthus der Gralıs| teft,'XC. 1. B. 6n.. 
ronifehen, XC, A: 3 #5. Bafian, der Paß von, LIXIXII. ı7 
Artuss König, xt 7. Bafirel, der perf. Etamm, LXXXIL 
Arimenfunde der Araber, XCL| 6. 


. 2. Basquen, die Sprache ber, LIXZIL 
Ascoli, das Battiferium von, XC.| 55. 
A. DB. 5. u Baßra, die Pifgerfiraße von hier nah 
Ascolis Soldarbeiter, XCI. 8.8. 11.1 Meta, CH. 57: 
‚Afellius, der Entdeder der Nilch⸗ gachneneni in Arabien ,„ XCIL 48. 
efaße, XCH. zı. Bauer, General, LXXXIX. 26$. 
Afer, das afforıfhe Idol, XCH. 31. |Baubin, Ioh. u. Caspar , die Bote 
Affelin, franzöfifger Conſul in Aegyp⸗ niter, ICH. zı. 


ten, XC.UÜ. B. & . Baufunfider Araber, XCI. 9. 
Arsomani F Museo Caufico Nabiano, Bayle, der Gelehrte, XCI. 74. 
LXXXIX, A. B. ı. Beanttont, der Dramatiker, ICI.se, 


Aßmaai, der Philofoge, XCI. 45. Beausse, der Örammatiker, LXXXIX. 
a f fuan's rofenfarbige Öranitfeiublöde,| 59. - 
Cl 93. Beder, der Chemifer, XCL. 75. 


Ahinast, die, LXXXIX, 4. 2. 39. |Bedae presbyteri visiones de kistorie 
‚Afrolo gie der Araber , XCI. 30. geotis Anglorum,, LXAXXIX, 73. 
ARronomie der Üraber, xXCh: 16. |Bede Honetin in Arabien, XCIL 48 
ar then, Beytrag sur Topographie von, Beduininnen, die, XCIL. 8, 


. °. %. B. ı6. Behaendin Soheie, der Diäten 
xu ‚. König der Longobarden,| XCL 3 
Lxxxıx. A. 8. 44. Beitoltgarip in Arabien , XCAL 5», 
Auerochſen, die, XCIL gr. 53. 
Auni, der Dichter, XCI. 179% Belzami, ber Welt, XC- 68. 
Ayellona, das Klofer. von, XC. A. Beldſch, das arabıfdhe Idol, XCH Be 
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Bentivontie, der Gelehrte, XCH, Supeud, der Gelehrte, RCL, 54. 
Buffalmacce, deſſen Breiten, CH, 
Banttey, der Gelehrte, XCL, 64, 72.1 U, 8. 44. 
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Bonaven tura, das Bub der Be⸗Camoens, der Dieter, LXIXIX, zıo. 
trahtungen vom heil., LXXXIX. 63. Campanella, der Gelehrte, xGCl, 
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61. ter, L XIXIX. 40. 

Bourdaloue, der Gelehrte, xEl, 7%. Sannabicd's neuches Gemälde des 
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Brunys, der Dichter, XxCci. 7% Carlos, Don, Trauerſpiel von Schil⸗ 
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Perſepolis, die&benevon, LXXXIX. 
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LXXXIX. 2. 

Petrarca, der Dichter, XCI. 64. 
etavius, der Gelebrete, XC. 64. 
t Petronio zu Boſogna, 
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Pichler, Caroline, die Dichterin, XC. 


sı7 
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LXXXIX. 69 
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Yilatus, Leontius, der Gelehrte, 
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31. 
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Quintino, Gavaliere St., deffen 
Preisfchrift über longobardiſche Baus 
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Descartes, der Selchrte, XCl. 65. 
Despoulieres, die Dichterin, XUL 
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Deslongckhampes, A, Loiseleur, Es- 
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introduction en Europe, XQ. Ah. 

Deutſche Sprache, über, XCI. 133. 

Deva Patana, die Pagode, XC. 7- 

Dhaiſen, das Idol, XCAI. 3. 

Dyalaf, das Eiland, XCA. 2}. 

Diamante, der Dichter, LXXXIX. 86. 

Dichmann, Profeffor der Geſchichte, 
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Diibaum, Gamue, der Dichter, 
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Donne, der Dichter , XCI. 69. 

Döring, Dr. Heinrich Richard Se 
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Dorfet. der Dichter , XCI. 74. 

Drobifch, der Gelehrte, XCII. 445. 

Deyden, der Dichter, XCI. 7% 
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die,, Dſchemaniie in Arabien, XCIT, 57. 


Dlhbemdfhalabad , die Gtadt, 
LXXXIX. 19 
Dſcher em in Arablen, ZCI. 58. 
Dieb erir, der Dieter, XCL =4. 
Dihewasime, der arabifhe Ber 
räuber , LAXXIX, 22. 
Dochidde in Arabien, xcu. 03. . 
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Dihihbar, das Idol, XCIL Sn, * 
Dfhorfei Beni Nathiie in Ara⸗ 
bien, XCII. 49. 

(auf in Arabien , XCI, 6. 
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Erieri bauem in Arabien, XCAL 
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Ebiari Hamfe in Arabien, XCII. 43. 
Ebu⸗Aariſch, der Scherif von, XCIIi. 
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me, e irche, X 
F. derdiano, ©., die Kirche bey Dis 
Babelwerfe des Morgenlandes, XC.| teascene, XC. X. ®. 45. 
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Grävius, der Gelehrte, XCI. 71, 

Gregor V., Papſt, XCi. 160. 

Sregor vil. . Papft ‚x0Ol. ı58. 

OGregorius uf dem Staine, dab 
Wert , LXXXIX. 75, 

Sreith, Gar, Spicilegium Vaticanum, 
Deyträge zur Kenntniß der vatikani⸗ 
ſchen Bibliothek für deurfhe Poeſie des 
Mittelalters, LXXXIX. bie 

Grew, der Botaniker, XCI. 75. 


Regiſter— 
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Srillpyarzer. Franz, der Dichter, 
xXCI, :36. — Deffen dramatiſche Dich⸗ 
tungens Des Meeres und der Liebe 
Bellen: der Treum ein Sehen; De 
dem, Der fügt, X nr 

Grimm, Oyradterfiher, 

xO. s3o. — xci, te XCH u. 6, 

Groneoriu s, der Ostehete XCi. 78 

Grotefend, der Gelehete, ———— 

Grotius, der Gelehrte, XCA. 61, 64. 

®rnpius, der Gelehrte, XCL 68. 

®ruter, der Gelehrte, XGk, 64. 

Srnnäus, deſſen Sammlung von 
Reifen, XCi. 56 


I@ropHius, der Dieter, XCH . 


Buevara, Luis Velez de, der dra⸗ 
matifche Dichter, LAXXIX, 28 

Bubrauer, Dr., Kurs Mainz in der 
Epoche von 1672, XCI. 115. 

Buicciardini, der Geſchichtſchrei⸗ 
ber , XCI. 63. 

Guilletiöre, Atkönes aneisane et 
noureau „ XC. U. B. 16, 

Suittene, Yroitelt,, XC. 4%. 6. 

Bülu Süfbut von Bafli, XCH. 196. 

@üareıdiüe Birke in Arabien, 
XCII. 45. 

Suttenberg, xXCI. 53, 

Suptom, Nıdard Savage, XCI. »38. 
Gutslaff, Charles, bins opponed, 
LXXXIX, ı90. 
H. 


Habbin Arabien, XCI, 54, 
Hadhram aut in Arabien, XOII. * 
ogdrian, der Bogen des, XC. A. R 


Hart Shalfa’s chronol. Tafeln, 
67. — Deſſen bibliographifches 
Wirerbub XCI. 15. 
Hadſchr⸗er⸗ Rafaib et im Lande 
der Deni Ofail, XCII. 29 
dafi fifii (fie e 7 die Grabe von Haflf, 
Hagen, „gan der, der Selchete ‚ XCH. 


5 als, "die Stadt, ICH. 51. 

Ha lat, das Bel, XCII. 81. 

Hollem ‚ Heury, Introduction to the 
literature of Europe, XGI. ı. 

Hamadani, der Dichter, XCH ab. 

Hamahler: SBpecimen Gatalegi Lugd, 
Batav. } xcuH. 3. 

Hammad Ibn Harem, der Se 
lehrte, XCI. 46. 

Hammer⸗-⸗Purgſtall, Geſchichte der 
osman. Dichtkunſt, xCh ı19..— effen 
Ueberfegung von Faſlis Gül u Bülbäl, 
XCI. 196. — Berichtigung des in der 
Petersburger Zeitung 1040 Nr. 166 „für 
die Lefer von deſſen Sefchichte der gels 
denen Horde in Kiptfhat« vom beſtan⸗ 
digen Sekretär der Arabemie unters 
jeichneten Artikels, XCH. A. B. 6 

Haramil, die Infel, sc ss 

Hariri, der Dichter, XCI, 35. 

dazis gen Kelde, der arabı Arzt, 


—2 


HSarleß, der Gelehrte, TC. 1:5. 
Harringteon’s Ocsana, XCL 73, 


arriott, der Selchete, xCL, qı. 


Regiſter 
ding naar. Die Behingätckte - Des, 


CE. 


Hobel, der Soge, KCH, Be, 


srrmanu von der Auc, der alt⸗ Hodaibiie im Arabien, Ci, Se, 


Deutfhe Dichter, LXXXIX. 65, 79 
Harven, der Eutdeder des Susum: 

faufs , XCA. zı. 

as a in Arabien, ZCIL 88, 

asun BHorad, die Ruinen von, 


Höfler, Confkantin „ Die 
Päpſte, XCA. 137. 
dıimannsmeldan, der Dichter, 


Ho0fe, Dr., der Gelehrte, KCL 75. 
Honter, der Gelehrte , XCL @. 


Baug, Balth., der Bater des Epigram⸗ Hope, Ta: Essay on the srigine and 


mendichters , XCII ı6o, 

auf«el, Ion, deffen Reife, XCI. 44. 
eadley, der Dichter, XCI. 69. 
edeftolsboweib m Arabien, ZCH. 


prospeets of man, XCII, 24% 
Boreire, XCH. 4 
Horen, die Zeitſchrift, XCHL so7. 
Sori inentf&ing, Vie Zeig, 
LXXIIX, 223. 


"MM. 
Pediie ef medi in Arabien, XCII. Holhind, Gidonigs , der Diiter, 
DeeresRraße, urabifche, von Redfhd Sohlen in Arabien , XCIL Se. 


nad Tihane, XCH. 60, — 
nah Derasiie. XCIH. 62. — Dur 
Aetir, IC. @&, 

get ten, der Savten, LIXKIX. 5. 
eidelderger Bibliechet, Die, 
LXXXIX. 6%, 


Heimbach, Ernſt, der Selchrte, XOl. 


Bo. 

Beine, Heinrich, über Ludwig Boörne, 
xXCi.sı:. 

geintig It., Kaifer, XCI. 157. 
einridh II. von Zranfreih, XCAL. 
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—R III., 
XCil. A. B. . 

gnia 1V., Katſer, XCA. 138, 
einfius, Nicel., der Selchrte, XC. 
106, — XCI, 64. 

Heinfius, der Lateinifhe Dichter, 
XCI. 70. 
etatompedon, dad, XC. A. B. 38. 
eltopolis Auinen , xcıı, 93. 
elong Tiang, der Fluß, LIXXIX. 
... 

He long rlang, die Martgraffchaft, 
LXXXIX. 33 

Hedwig, Amalie, die Dichteein, XC. 


7 
eman, bad Gebirge, XC. so. 
enderfon, Director der Sternwarte 
am Vorgebirge der guten Hoffnung. 
XCII. 138. 

Hera, das Heiligthum der, XC. 3. B. 


19. 
Berbert, Lord, der Gelehrte, XCI. 


: * der, XC. 37, 
erodot, XC. ı2%. 
erreros, Don Menue, Sreton de los, 
der Dichter, LXXXIX. 
Herrid, der Dichter, fer 
Deudes Reife durch Rurdifan, LXzzIX. 


ss. 
Hevſe, Dr. J. G. A.⸗ 
deutſchen Sprache, XCI. 132. 
Heywood, der Dramatiter, XCI, 70. 
Hidfhaf, die Küfte, Xcll. 4. 
Dimalanas&chirge,bas, LXXXIX. 
1) 





Herzoz, von Nedling, 


Bon Melta Hottiauger, der Srient⸗un XICI. 7%. 


Hottoman, der Gelehete, KU. be 
Bowelts Sein der Diane, XCL 7. 
Hoy Mota, Don Juan de la: El Ca 
stige de in Miserie, LXXXIZ. 36, 
Huber, Thereſe, die Dicterim, XC. 
27 
Hucrta, Don Vicente Sarria de le, 
der dramatiſche Dicheer, LILXIX. 4ı, 
Hupe, der Orientaliſt, XCl. 75. 
Hymnerum ecclesiastiserum 
antiqua, LXXXIX. 74. 


J. 

Jachbellas de Bonmamso, de 
Maler, XC. A. B. 66. 

Jädel, Profeffer, KCH. 7& 

Facobeile ardiore, ver Künftter, 
XCI. A. B. 24. 

Josomo ba Turrite, der Mefaicikt, 

. . . 67. 

Jafaa, die Landfchaft, XCH. 25. 

Jabie Ben Mobammed, ber Ge 
lehrte, XC1. 26. 

Jabia Ihn Ebi Mantur, de 
AUftronem Aamun’s, XCI z7 

Jahia von Malaga, der Miebenis 
fer, XCl. 29. 

Jakut von Hama, der große Bew 
graph, LXXXIX. so. — Deften geo⸗ 
araphiſches Wörterbuch, XCIL, 3. 

Janus, General, LXXXIX. 254. 

Ibadhiie, das Dorf, in Arabien, 
XCH. 14. 

Fi, die Stadt, LXXXIX. asd. 

Ihn Bei, der Imam, XCL 39- 

Ibn Shaldun, XCL ı4 

Ihn Dfhina, der Sommentater Mo: 
tencbbi’$, XOI. Ar. 

Ibner⸗Rahbib's Ehronit XCI. “i. 

Ibnes: Sittit, der Brammatifen, 

A 


Lehrbuch der Ibneſ⸗ſeiijat, Ver Dichter ,„ XCA, 47. 


Ibneßßabbagh, deu Berfaffer des 
Schamil und Kiamil, XCI. Yı. 
Itneß — it eh 
memwi, deffen r 
Muſik, XCI. 32. vs ‘ 





KAT WE 


IEn Gerigpuns Oncpetopädie, xcı. Rabe 


ghn: mestim Docramı, der Arab. 
Reiſebeſchreiber, XCA. 44. 

Söhnel: Mawwam, 
XTL.: 85, - 

Ihnei Faradh, der Dichter, XCI. 


ET ot Heidgem, der Arzt, XxCI. 38, 
Sant Heisem, der Optiker, XCL 


Iönol,Wargiie, deffen Wert über 
von nadurhäifchen Fetdbau, XCI, 33. 
Fon Ssaikat, der Dichter, XCA. 25. 

Ibn That, der Urt, XCi. 3. 


der Defonome, 


Negiftern. 


71 
gi bthawaſcht in Arabien, 


Kadri erer el⸗Halebi, deſſen 
Abhandlung Über die Ruſik, XC1..83 
Kairo, die Pilgerfiraße von bier ua 

Metta, XCII. 47. 
Kallirrboc, XG. A- 8. Br 
Kant, der Philoſoph, XCH 98. —XCIL 


209. 
—B die Landſchaft, LXXXIX. 
— Mundart, die, 


LXXXIX 
Kari an König von Schweden, 


LXXXIX. 


Ibrabim Ben Mohammed el⸗Karltit, die Spea che der Eſsquimaux 


2 sferaini, der Nechtögelehrte, XCI. 


Ibrahim gandiel in Rurdiflen, 
LXXXIX, ı8, 19. 
Idole, die fieden der Araber, XCH, 


in Grönland, ——ã— . 54 
Kafifade Ru mi, der rurtifche me 


thematifer, XCI. =B. 
der Yalieh, 


Kaßri mofdheiied,; 
KRatbhrani in Arabien, XCAL 38, - 


XCII. s6 


sg. 
Istferton, der Gelchrie, LAXXIX.|Ramwıs&prade, die, xCH. 77. 


Jemame, die Landſchaft, in Arabien, 
XCII. „ 304 

Newbun in Arabien, XCIH. sı. 

Yefdan, das gute Prinzip, xc 9. 
ffland, der Schauſpieler, XCII. ı89. 
[ihn a, der Tempel der, XC.A.8. 


8. 
Inghirami, der Gelehrte, XCI. 64. 
3 ann Xll., Papf, XCi. 144 , 147. 
o hann XXIII., Papft, XCI, 164. 
Johannsen, Historia Jeomanae, XCII. 


% 
Sohnfon, der Dramatiker, XCI. 70, 
Deſſen Lives of tbe English Poets, 
xCt. 133.' 
Jomard, M.: Etudes geographiques et 
historiques sur lV’Arsbie, XCII. ı. 
Jong ti ang, die Stadt, LXXXIX. 


3 ö * ei tanos, Don Baspar Melchior, 
der dramatifche Dichter, LAXXIX. 41. 
Jrofefi (de Sprache, die, LAXXIX. 


Irwin, Voyage dla mer rouge, XCII. s. 

Isa Ben Hakem, der Art, XCL 37. 

33a Ben Dmer es: Satatfi, der 
Grammatiker, XCI. 46. 

IJs af, das Idol, XCII. a0. 


Ifet Mole, der Dichter, XCI. 196. 


Kelter, Heinrich Adalbert, Heraudges 
ber von: Li Homans de sepi Sega 
xC, 3 

Kemaridfh, der Paß von, LEXXIZ. 


Rente, der Aftrologe, XCH, a7. 
Kepler, der Gelehrte, ACH 72. . 
Rerameit osthor, das, XC. A. B. 


28, 19- 
Kefche in Arabien , XCA. 56. 
Kiaferun, die Stadt, LAXZIK. £ 
Kiafimi, der Dichter, XCI. 285.5 
Kifri, die Etadt, LIXXIX. 19. 
K ind , Ban Dyt’s Landichen, XC. 


Kindi, el⸗, der arabiſche Philoſoph, 


. 35. 
Rinnein Mac, LAXXIX, 10, 
Kirgifen, die, LXXXIX. 213, 
Kirgis:Raifat, die, LXAXIK. 123, 
Ziufdbiar Ben Zeban, der Aſtro⸗ 
log, LXI. a7. 
Kiutalf Aſchanek, der Paß, 
LXXXIX. 4. 
Kiuralipieifen, der Daß, LAXXIX 
Riaprotd, der Sprachtorſcher, LXXXIX, 


Rireniden, der Palaf des, XC. 
4:8» 


SKtabl Antar in Arabien, XCII. 49. Klonfod, der Dichter, XC. 204, — 


Italienifhe Skizzen von Czoer⸗ 
nig, LXXXIX. 11 

Iemwis, dad, des „Bängere uUlri von 
Siehtenfein, X 1. A. B. 

Jungfrau, bie ven Orteans, Trauers 
fpiel von Esiler, XxCcti. sıB, 


Deffen Melfias, XCI. 452, 
Kodmweiß, Euf. Dorothea, Schillers 
„matter, xcH. 177 
Robot, die Augenſchminke, LXxXXIX, 
1 
Kolwar, der Fluß von, LAXXIX. 6: 


Zufuf Ibn Iahia Boweithi, der Konartadta,die@beneven, LXXXIX. 


Imam, xC1. 40. 


K. 
Kaabe, die Brunnen von, XCHII. 66. 


Ronkantinogers Einnahme , IC. 
Kor aaten, die, LXXXIX. 285, 
Kortobi, der Eregete, XCI. a8. 


Kabaſitas, des Spmeon, Brief an — 3 n, der Sei⸗bri⸗ xC. 86. 


Erufiug, IC. A. 8 


. 84. 


Kofa’s Wert über die Muſit, XCE ds, 








a Regiſter XCIL 8, 
RNotaai in Arabien , XCH. Ss. Leite, Den >”, de Dean 
Kotzebue, de Schaufpielditer, 2C.5 tifhe Dichter, LXXXIX. 3. 
006. Lemern, der Ehemiler,, XCK 9% 
Kenesue, Dtto von, der Weltumfegs genau, Nikolaus, Sedichte, 
fer, XCH 226. 
Kraft, Albredt, die Münzen der Ma:itenni Lenape, die Sprache der, 
melufen = Eultane von Aegypten im P.| LXXXKIZ. 48, 


.$. Münstabinete, LXXXIX. 4. DB. ı. 


Kraus, Ant. Ed. v., deſſen Geiſt der 


öfßterr. Selengebung jur Nufmunterung 
der Erfindungen im Jade der Indu⸗ 
ſtrie, XCI. A. DB 4. 

Krauf e- , 
die 
x 


LXIXIX, ıı3 ff. 
‚der Gelehrte, ICU. X. 3. 60. 


Ars 
— —— Verſuch einer ſyſtematiſchen 
Eneyclopabie der Wiſſenſchaften, XCL 
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Krufe, Hellas, xC. a. B. 23. 


Knang tong, der Kreis in China, 


LXXXIX. sıo, ssı. 


Kuburefhsfhoheda in Arabien, 
xcı. 44. 
£eıfler, der Zoologe, ACL 75. 


Rurden, über die, LIIXIX. ı5. 
Kurdiftan, LXXXIX. ı3. 


Aur: Mainz in der Epoche von 1678, 


xCI. ıı$5. 


Kutbeddin Schirafi, der Euch 


elopäditer, XCl. 26. 


L. 


Labbe, der Gelehrte, XCI. 64. 

La⸗Bruyere, deſſen Charakterſchil⸗ 
derungen, XCI. 73. 

Lachmann, der Öelchrte, LXXXIX.75, 

ZasBare, der Dichter, XCA, 73. 

Zafayette, General, XCI. 144. 


Lafontaine, der Romandichter, XC. 


sob. 
Labadfc& in Arabien, XC. br. 
Laharpe, der Gelehrte, XCIA. 6r. 
Lahet, das Ydol, XCII. ds, 
Labidſch in Arabien, XCIL »4. 


La haa's Pilgerſtraße über Deraaiie, 
xcii. 63. 


Saidlaw, Dr., LXXXIX. 89. 
Laine;z, der Dichter, XCI. 73. 
Lamarque's Tod, XCH. 140. 
Zamı, der Digpter , XCI. 18: , 18. 
£anafla, das Trauerfpiel, xcı. sg. 
Landino, der Gelehrte, XCl. 53, 
La -Boque, Voyage de l’Arabie, XGII. 


gafberg su Epvishaufen, Bar 
von , LXXXIX 

gateinife Ehulgrammatit, 

. von Sebaſtian Mutzl, XC. 29. 

Leake's Topographie von Athen, xc. 
A. B. s5, sb, 

Leblich, der Selehrte, XCII. ». 

ge ibnıg, der Gelehrte, CL 7 u, 
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Zriede., Borlefungen über 
Geundisaprheiten der Wiſſenſchaft, 


ci. 
Kriesiniffentaatt Der Araber, 
Keönungstener in Mailand, 






Zongobarden, der, 


Leo IX., Papft, XCL. 150. 
ge Vaptiße, Der Gelchute , ICL 


4. 
sentorien, Das alte, 


xc. 2.8, 
ges void VEL ver Si » Dem 
von De rei. XCII. A. * 
ge Reur de Line», der Geichete, 


xC. 9. 
Leviathen, dad, ACI,. 65 
Leydet, General, XCl. :56. 


. 8. 

Lieven, General, LXXZIX s55, 

Lightfoot, der Gelehrte, XCL 71. 

Zıppert, Dr. Robert, defen Ueber 
fegung von Alex. Pufchfin’s —— 


gen, ZCL sı7. 
eıpfius, der Gelehrte , XCL 
Lisaneddin Ben elsdpatib, 
fen Werfe über Mufef, XCı. 3. 


Defs 


Kiteräargefbict Scheb der als 
gemeinen, ee Be &. erg Graße, 


Lode, ver Philoſoph, XCH. 72, 7% 

Loers, V. ⁊ P.Oridiü Nasonis Tristiens 
libri quiaque, XC. ı24. 

Logif, über, von Whately, Damiron 
und Eharma , XCII. a4». 

Lobenftein, Ber Dichter „ ZCL 8. 

tombardie, deren Bevölkerung, 
LXXXIX. ı44, 147.— Umfang, LXXXIX, 
148. — Semeindewefen, LXAXXIX. ı53. 
— Gteuerverhaltniffe, LXXXIX, ı5% 
— Bezirfseinrihtung, LXXXIX, ı7ı. 

Long ban !uan, der Graänzort, 


LXXXIX. 420. 
Abkunft und 
Wanderungen, LXXXIX. X. B. 3e, 
gope de Bega, Der Dichter, LXLXIX, 


are de Rucda, der Dichter, XCL 


Le ow's History of Tenasserim , LYIXXIX, 
ss. 

Lubomivstn, der Kronfeldherr, 
LXXXIX. 258, 

Ludmig IX., König von FSrankreich, 
xcii. 120. 

Ludwig xXIV., König von Frankreich, 
XCI. 116, 117, 219, 180, 122. — 
XCII. 133. 

Ludwig's des Erſten, Königs von 
Bayern, Gedichte, LAXXIX. 237. 

Lulli: Ars magna, xcı. 5: 

Lundblad, der ſcowediſche Schrift⸗ 
ſteller, LAXXIX. 247. 

Lytkabettos, der, XC. U. B. 4. 

Einfifrates, das Dental des, XC, 


1840, 
Mm. 


iMa 
Maaden Notra, die Golminen,! 
XCIL, 64. 


Maan In Arabien, XCIL. 88. 
Dacwianel, ber Gelehrte, zCı. 66. 
We Essays, XCh 74 
ması fh, der Selesrre , xcı. 6. 
Maddeni, der Otamm von, LXXEIE, 


Madudi in Arabien, CH. »6. 
Magalotti’s Briefe, XCH. 74. 
Maggi, ber Diäter, KCL. 73. 
megbair st,Kaienderiie inäre 


fgoaais in Arabien, 


19 
Mahpmud elsOrmewi, der Ger 
lehrte, XCl. 16. 
Mailand, LAXEIX. 6 — Beälfe 
18, LEXXIX, ı 











air 


Matamat barir 
4% xCL =5, 
Malbranche 
zcı 
Malherbes, der Dichter, RCI. 69 
Malpigbi, der Botaniker, XCL. 75, 
Mamelufens äultane von Xegnps 


sen, Der, Düngen im &, f Müngter 
Hinete, LAXXIX. U. ©. 


Mandevilies Reife, XCL. Bu 
Maudfa&u, die, LAXXI: 
Manes, Stifter da —ã— Re 


„die, xC, 48, 


Recherchse de la veri 


















her, 

Verfeiedenbeit der Meis 
nungen der Manicäer über Die Nac-| 
folge des Manı als Vorftcher , XC. 19. 
— Titel der Bücer des Manı, IC. 
33. — Titel der von Manı und ben 
Imamen gefriebenen Abhandlungen, 
©. 33. — Namen der Dorficher der] 
Wanigäer yur Beit ber Beni Ubbad, 








xC, 25. 
Mannert's Geographie_der Srieen 


und —*— — X. 8. 3 
34, 36, 
wensurtieh in Yrabien, XCH. 53. 
Nanurius, der Gelehrte, XCH, 58, 


mer, zcıı. 
—8 


do, 










od, LEXXIX. X. ©. 33. 
öniten, die, X0. 


. % 
28 der Geinherr, 
waren dab alte Mariaba, ZCiN..ä4. 





Negiſter. 


1B7. me 
D —X Geburtsort, zcn, 
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ı Mae ed, der Difrict von, XOI, «6. 
via nie, a, Vieirge Im Ans 
cona, XC, A. 
— Wlesiapiene, 
Narints Adone, X 
Nartioniten, die 
Martomane 








ca, 
Een, xC. x 
‚die, LAXLIE. U, 


Marmontet, der @etehrte, XC1. 61. 
Marot, der Dieter, XCI. 86. 
Marrseei, ber Orientalit, XCH, 76 
» W. , Numismata orienteli 
Alam a, LEXXIX. 4. ©. ı. 
Marsham, der Gelehrte, XCH 7u. 
Marfhman, Dr, LXXXIX. 53. 
Martineyde ca Rofa, Don Bram 
‚eiseo, der Dichter, LKXKIX. 45. . 
Mazveit, der Diier, XCl. 74, 
Martacete, ver Rünkıer, x0ı. a- 


— der — xch» 
|Mafdets Anhänger, XC. — 

1. bie Stadt, LAXKIR, 0. — 
Maffayufetes, die Gprade von, 
LXKXIX, 89. - 
Meffilton, der Gelehrte, XCIL 7u. 
Ma ffinger, der Dramatifer, KCH. Jo. 
Mathias Gervinus, XCl. 53, 
Mamerdi, der Reisgelehete, 'XOL. 


du 

Mar Eman.uet, Yrin von Drum 
berg, und fein ®reund Kari Xu 
nig_ von Gagreden , biforifcd Kette 
pbifcber Verfuch von Spott, LEXKIX- 


246. 
|mgrımitian 1, Kaifer, xcu. A. 


man; der lat. Dieter, XCL, 
Mes anit der Araber, XCi, 19 
Medain Ssalih in Arabien, TCM, 


4 

Megifer, der Gelehrte, XCl. 71. 
Mehotweres, in Arabien, KOlSt- 
n Fr die arabiſche Land jaft, XCHL 


werte, gitgertrabe dahin von De 
maslug, ICH, 37. — Bon Kairo, XCH, 
47.— Bon Yaden, XCH. 51. — Ueber 
©tanaa, XCH. 54. — Ueber Labtazı 
xcıl, 56. — Bon Bafıra nah Metta, 
XCH. 67. — Bon Bagdad, ACH. &dy: 
— Bon Omman, XCH. 59 

Metada in Arabien, xcıl, 48, 









































ag este 
Menafizetramatim, dad un. 

abifche , X 61. 
pin, a Eye „2 
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Menavino, der Gelhichtfchreiber, 
xC1. 63 


Mendoza, Diego de, deffen Geſchichte 
des Krieges von Granada, XCI. 72. 

Menzel, XC. 219. 

Menzini, der Dieter, XCl. 73. 


KRegifter. 


un  _____ U 


XCII. Bd. 


ſchaften der Mongolen, LXXXTX. 230. 
— Mongolen Der innern Bermaltung. 
Aeußere oder Ehalfa-Mong., .XXIIX, 
31. — Mongoien des blauen Eees, 
LIXXIX. 333. — Mongolen an ver: 
fhiedenen Orten, LXXXIX. 233. 


Merxrcator, der Geograph, XCi. 63. |Mong ting, der Grängort, LXXIXIX, 


Merbab, das Jdel, XCH, 3ı. 

Mertel, Rudolph, der Gelehrte, 
XC. 137, 139. 

Merlini, Britanni histaria auctore Pto- 
lomaeo de Irrlaadia , LAXXIX. 73, 

Mesalilelzmemalif, das, XCM. 


36. 

Meſchhed Ali in Arabien, XCH. 58. 

Mesdſchidi Maderi Sulcıman, 
über das, LRXXXIX. 7, 

Mefireb in Arabien, XCM. 37. 

Metger, Prediger, XC 10,11, 18. 

Meurfius, der Gelehrte, XGi. 64 

Meyer, Doartin, der Bolksdichter, 
xCL 259. 

Meder, Profeffor Heinrih, XCII. 220. 

Menerfeld, General, LXXXIK. 259. 

Mezeray's Geſchichte des osmaniſchen 
Reichs, XCI. 72. 

Mezzanotti, Antonio: Della vita e 
delle opere di Pietro Vernuesi, XC.X, 
®. 10, ä® 

Mignen, R.: Winter jourmey through 
Russia , the Caucasian alps and Georgia, 
LXXXIX. ı. . 

Mipri, die Dichterin, XCH, 179. 

Mılton, der Dichter, XCI. 70. 

Mine, das Städtchen, XL. ı3. 

Mindab in Perfin, LXXXIX, ı3. 

Mira de Mescua, der Dichter, 
LXXXIX. ı7. 

Mneſtarchos, das Haus des, XC. 
4. 8. 3 


. . ke 
Mo adſchem, das Wörterbuch, LXXXIX, 


30. 

Mohammed Ali, XCH. nı. 

Mohammed B. Abdolm edſchid, 
deſſen Werk über die Muſik: Fethiiet, 
XCI. 33. 

Mohammed B. Ahmed B. Habe, 
deſſen Wert über die Mufif, XCI. 33. 

Mohammed Bd. Eltem, der Arith: 
ntetifer , XCHA, 28. 

M he mmed B. 36a, der Geometer, 

Mobemmed B Muse, Bibliothekar 
des Chalıfen Manun, XCl, 26. 

Mohammedeſche Scheibani, der 
Imam, XCI. 39. 

Mohelhel, der arabiſche Dichter, 
XCI. 24. 

Meotıore, der Dichter, XCl. 74. — 
Deſſen Geiziger, LXXXIX. 36. 

Molla Chosrew, der Gelehrte, 
xCi, 39. 

Monaco, Lorenzo, der Künfller, XCL 
A. B. 16. ' 

Moanete oufiehe dei’ 1. R. Museo 
di Milano, LXKXIX, 4. B. 15° 

Mongolen: Ueberſicht aller der unter 
China ſtehenden/ Clane ud Bölfers 


30 
Monfarifin Arabien, XCII. 48. 
Montalivet, Hr. v., ICH. 163, 
Montalvan, Don Juan Perez de, 
der Dichter, LXXXIX. 97. 
Montemapyors Diana, XCI. 63. 
Montesquieu, der Gelehrte, XCI. 
68. 
Monthbabit, das Jdol, XCII. 34. 
Moratın, Don Leandre Zernandes. 
deſſen Lufkfpiel: Ei si de las Minss, 
LXXXIX. 43. 
Morawaa in Arabien, XCIH. 52. 
Moreto, Don Auguſtin, Der drama⸗ 
tifhe Dichter, LXXXIX. 29. 
Morbofs Polyvhiſtor, XCI. 7%. 
Morrifon, der Geſebrte, LXXXIX. 
53. — Deffen English - Chinese dictio- 
nary., LXXXIX. 208. 

Morrone, Joseph: Vocabulsry of the 
Gechischinese language, LILXXIX. 4”. 
Morfjtyn, der Staroſt, LIXXIX. 150. 

Moertier, General, XCL 19, ını. 

Mofaiten, die, in der Kirdye von 
Dffivda, XC. A. 3. 6ı. 

Mofer, Sarl, Paftor, ICH. 179. 

Mozart, der Tonfünftler, XC. 333. 

Mudſchmelet tewarich, das, XCI. 

% 

Mulgrave, der Dichter, XCL 7% 

Müller, Hofratd KR. D., der Archät⸗ 
loge, XC. A. B ı8,. 

Mültiners Schuld, XCIL 113. 

Münzen der MamelutenQultane von 
Aegypten im 8. E. Münztabinette, 
LXXXIX. U DB . 

Muradil., Sultan, XCI, 18% 

Muratori, der Gelehrte, ACH 61. — 
Deifen Seript. rer, Italioaıo ,„ LXXXIX. 
-o. X . 30% 

Muretus, der Selchrte, XCT. 57, 64. 

Musa Ben Schafir, der Selchrte, 
XCI. 37, 39. 

Musendom, das Vorgebirge, XCIL 


17. 

Mufit der Araber, XCI. 30, 

Musi, Sebaflian, Lateiniſche Schuls 
grammatif, XC. 29. 

Mynfter, O. H., der Arzt, XC. sı7. 

Nythologie, arabifhe, ACH. 29. 


N. 


Nabathäer, die, XC. 7. 

Nabi, der Dichter, XCI. ı9& 

Nabi, die, XCII. 20. 
Nasimghanim in Arabien, XCH. 


e [4 ) 4 
erigLRedtne die Sculpturen 
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Nanakelikurden, die, LXXXIX, 6. 

Napier, der Gelehrte, XCI. 71. 

Rahir, Beni, der Stamm, LXXXIX. 
38, 

Naßir, Herrſcher von Andalus, XC. 


23. 
Naßireddin, der Metaphyſiker, CI. 


s5, 39. 
Naßr Den Uhbmed, der Gceiftftel: 


fer, XC- 63. 

Nafir, das affnrifche Idol, XCH. 30. 

Naumerd, Dr, Notiz über das ara: 
biſche Buh: Die Gabe der aufrichtis 
gen Freunde, XC. 75. 

Nedſchd, Die arabifbe Landfchaft, 


9 » 36. 

Nedſchd, die Heeresfiraße von bier 
nat Tihame, XCII. 60. 

Nefii, der Dichter, XCI. 189. 

Neſchimi, das Grab des Dichters, 
LXXXIX. 8. 

Neftwe in Arabien, XCII. ı4. 

N eu mann’ aflat. Studien, LXXXIX. 
3.10. 

Niccoluccio, Maſio di, Architekt, 
XC. A. 3. 69. 

Nicola aus Ancona, Bildhauer, XC. 
4: B. 6 


Nicolaus Zulignas, der Künfler, 
LXI. A. 8. sı, 

Nicolaus, Papſt, XCL U. B. ı. 

Ricolaus IL, Papſt, XCIl. 148. 

Niebuhr, der Gelehrte, LAXKIX. 22. 
— ICH 5,24, 96. 

Nietlos in Italien, XCi. A.B. ıo ff. 

Niſeuhoff, deflen Reifebefhreibung, 
.XCH. 6. 

Miteph, Gregor, XC. A. B. 18. 

Niketempel, der, XC. 4. 8. 34 

Nikites, Simeon, XCL 143, 

Nifami Gendſchewij, der perfifche 
Dichter, LXXXIX. ı>. 

Noheim, das Idol, XCII. 31. 

Norberg, der ſchwediſche Schriftfieller, 
LXXXIX. 347. 

Notitia Dienitatum, XCI. 76, 

Novalis Schriften, XCI. 252. 


D. 


Obeidollab, der Arzt des Shalifen 
Moktedir, XC1. 36. 

Oberlin, der Gelehrte, XC. 135 

Obri in Arabien, XCM. ı6. 

Ocho a, Dou Eugenio de, 
Teatro Esp.. I.XXXIX, s3, 

Odoaker, IXXXIX. 4: B. 43. 

Deblenfhlägers, Adam, Werte, 
XC. 303. — Deffen Lebensbefchreibung, 
XC. s03 — Deffen Beeia’s Alter, RC 
209. — Deffen Aladdin und Hakon Jarl, 
XC. 210, — Deſſen Baldur und Pals 
natofe, XC. 216. — Deffen Arel und 
Walhurg , XC. 216. — Deflen Correg⸗ 
aio, XC. 216 — Deffen Dichtungen 
und Ueberfegungen, XC. 2119. — Def 
fen Baldur der Gute und Helge, XC. 
331. — Deffen Etärdodder und Hag⸗ 


Tesoro del 


Negifter. 


pr 


bart und Signe, Palnatofe und Hakon 
Zart, XC. 314, 307. — Deffen Diaf 
der Heillge , die Wäringer und Aret 
und Walburg, XU. 227. — Deffen 
Hugo von Rheinberg und Correagie, 
XC. „31. — Deffen Gofrates und der 
Birtenfnabe,, XC. =dı. — Deffen Ale 

din oder die Wunderlampe, IC. z42. 
— Deffen Fiſcherstochter, IC: 43. — 
Deffen Ludlams Höhle, Könia Atear, 
Baulundur, XC. 344. — Deffen Iyris 
ſche Gedichte und Leberferung von 
Deinhardftein's Hanns Babe, 26. 
4 
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Dffida, der Dom vorn, XC. A. B, 4, 
Diuni Musa in Arabien. XCII. 48, 
Diunolstafab, das Thal. XCI.4g. 
DPait, Ibn, deffen Dſchamionmeſiö, 
XCI. 23. 
Ofen, der Gelehrte , XCIE. 66. 
Didbam, der Dichter, XCI, M. 
Diearius, deffen Reifen, XCI. mı. 
Diumpieion, dad, XC.X DB. 3. 
Dmer in Arabien, XEN. 56. 

Omer 3. serdhan, der Aftrofoge, 
xCi. 7. .' 
Omman in Xrabien, XCIE :8.— Die 
Pilgerfiraße von hier nah Mekka, 

XCII. 59 
Doms, die Brunnen von, XCH, 58. 
Opiſthodomos, der, XC. A. B. 9. 
Dpis, der Dichter, XCI. fg. 
Dptif der Araber , XCi. 19. 
Oriental Translation 
tdce, XC. 4.8. ı. 
Drmemi, der Dichter, XCI..39. 
Drtelius, der Geoaraph, XCH, 63. ' 
Drumiie, der Balsfee von, LXXXIX. 
18. 
Orvieto, der Dom u, XCI. 3.8. 16. 
Dfen, die, LXXXIX. U B. 3% 
Os fan in Arabien, XCH. 45. 
Dfiander, der Prälat, I.XXXIX. 24 
DSfimo, der Dom von, IC. %. 3. bo. 
Dsmanifhbe Dichtkunſt, Geſchichte 
der, von ! Hammer-⸗Purgſtall, XCi. 


Commi» 


8 . 
Dtmwmay. der Dichter, XCt. „A. 
Overbury’s Characters, XC}. 70 
Ovidii Nesonis Tristium libri quisque, 
XC, ı24. 
Owen, der latein. Dichter, XCI. 70, 


P. 
Pallavicimi, der Geſchichtſchreiber, 
XCI. 64. 


Palmieri, Jacopo, der Architekt, 
IC. 63 


Pamphilis, Giscioto de, Geno-grafla 
dello Scibile conriderato nella sua meitä 
di utile etc. , XCI. B. 

Panvinius. Onupprius, der Ge 
lehrte, XCI. 58. 

Papers relative to the Sulphur Mono- 
poly in Sicily, XCK 136. 

PBäpfte, die deutfhen, XOI. ı37. 

Paracelfus, Theopbraftus, xcı. 85. 
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RNegifter 


Paris, die arabiſchen, perfifcden und IP oIytion, das Haus des, XC. X. B. 


türtifchen Handfchriften der P. Biblioth. 
daſelbſt, xC. A. B. 2. — XClI. a. B. 
4. — XCII. A. B. 34. 
—* kinson Thotram botanieum, XCI. 
pLeopa mi ſo , des, Huddpiftifche 
©rotten, 
Dartben on, va, ıC. 4.8..35, 36, 
1 
Paruta: Discorsi politioi, XCI. 61, 
Pascal, der Gelehrte, XCI. 7°. 
Da eriss, der Selchrte , XCI. 58. 
Pearfon, der Selehrte, XC. ze. 
Membrotes Gedichte, XCi. 70. 
Penns, William, LXXXIX. 48, 49. 
Mepin, Mitſchuldiger Fieschi's, XCIL 


154. 

Merten der heiligen Vorzeit, 
von Ppefer, XCI. 156. 

Perrault's Mährchen, XCI. 74. 
Derfepotis, die Ebene von, LXXXIX. 
6. — Die Ruinen von, LXXXIX. 8. 
Derfer, über den Sharafter der, 

LXXXIX, ı3. 

Detrarca, der Dichter , XCI. 64. 
etavius, der Gelehrte, IC. 64 
t Petronio zu Bofogne, 
Bresten daſelbſt, XCL. X. B. 

Petty Politiena arithmetic, xcı. „s. 

Peyron lexicon linguse copticae, 
LXXXIX. 5ı. 

Philologie der Araber, XCI. 45. 

Philoſophie, arabifhe, XCI. »5. 

Ponte, die pandionifche, XC. A. 8. 
2B. 

Pichler, Caroline, die Dichterin, XC. 
817. 

Pickering, John, Remarks of the 
Indian languages of North Amerika, 
LXXXIX, 59 

Picus, der Gelehrte, XCI. 53. 

rin Latuß, Leontius, der Gelehrte, 

l 1. 

Pilgerſtraäaße von Damaskus nad 
Mekka, ACII. 37. — Bon Kairo nach 
Mekka, XCH. 47.— Bon Aaden nad 
Metta über Taaf und die benden Bei: 
tol Zafib, XCH. 51 Bon Haden 
über Ssanaa und Saade nach) Mekba, 
xcu. 54 — Bon Lahsa na Mekka, 
XCiI. 56 — Bon Bafıra nah Mekka, 
xcı. 57. — Bon Bagdad nad Mekka, 
xcı. 58 — Bon Dmman nad Mekka, 
xcii. 59. 

Pinturiechio, Bernardino, di, Me 
morie raccolte da G B, Varmiglioli, 
XC %. B. 42. — XCI. A. B. 10. 

Piper, Graf, LXXXIX. ayı. 

Pius VII., Papſt, LXXXIX. 62. 

Pocoche, der Gelehrte, XCI. 71. 

Pocondi-Bn rache, die, LXXXIX. 


Poeſie, Über Literatur der, XCI. 24 
Bolito, die Slemente Di Pos 
lito, der Architekt, XG. A. B. 63. 
Pölig, 9. 8., Jahrdacher der Ge⸗ 
ſchichte und Politit, XCI. A. B. 8.. 


die 










29. 
Pomponius Mela, LXXXIX. 4. 3. 


3ı. 

Ponceau, M, P- et du: Nemeire sar 
le systömo grammatical des langues de 
quelques nations indiennes de VAm& 
rique du Nord, LXXXIX. 47. 

Ponceau, Poter 8. de: A dissertatiom 
‘on the nature and character of the chi- 
nese ‚system of whritting, I-XXXIKX. 47. 

Pong bu, die Infelgruppe, LXXIIX, 
am, 

Poniatomsfy, Oberf, LXXXIX. s69. 

Pontanus, der Dichter, XCI. 64- 

Pont6ooulamt, G. de, Traite 
physique edleste, XCII, 234. 

Dope, der Dichter XC1. 69. 

Poft, über die, LXXXIX. Bı. 

P ech tl, J., Director des k. P. poly⸗ 
technifchen Inftituts , XCI. A. B. 44. 

Prevdt, der, von Paris, XCAL ı21, 

Peocop. de "hello Gothico .„ LIXXIX. 
4. B. 43. 

Prokeſch v. Ofen Ritter, über 
Aeaypten , XCI. 93. 

Propniäen, die, xc. x. 2. 34. 

Protaneion, das, xC. X. B. 30. 

Puffenrorfs Völferredht, xct. 93. 

Pultama, LIXXIX. 370. 

Pultusts Befenung, LXIXIX. abo, 
u — Die Schlacht dafelbf, LXXXIX, 


5 
Purgas Neifebefhreibungen, XCI. 71. 
Pa ze orium 8 Patricii LXXXIX. 


P u f d Ffin’s, Alexander, Dichtungen, 
7 
Pyrker's, Joh. Ladislaw, Werke, Com⸗ 
mentar hierzu von Eduard Söller, 
XCI. 249 
Q 


Quadrio, der Gelehrte, XCI. 6ı. 
Quatromère: Memoire sur le goütdes 
livres ches les Orientaux , XC1. sı. 
Quevedo's Bifionen , XCA. 74 
Quillet: Callipaedia, XCI. 74. 
Quinault, der Dichter , XCI. 74. 
QDuintana, Don Manuel Iofe,, deffen 
Tragödie Pelayo ‚ LXXXIX. 44, 
Quintino, Gavaliere St., deſſen 
Preisfchrift über fongobardifche Baus 
ten, XC. 4. B. 42, 


R. 
Rebe lais, der Romanfchreiber, XCI. 


Rabigh in Arabien, XCI, 22, 45. 
Raean, der Dichter , xCı. 6. 
Racine, der Dichter, XCA. 74. — 
Deifen Athalie, XCH. 105. 
Radha, der Sögentempel, xcH, 3:. 
Raddmwa, der Berg, XCH, 22. 
Raleigh's Tiſchreden, XCI. 67. 
Rambona ‚die Abten von, XC. A. 8. 


s, 4. 


de 
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KRarrııd, Peter, der Gelehrte, XCI. 66. 
R amufios Reifebefchreibungen, XCL 
63. 


A anhking, John: Historical researches 
ou the eonquest of Peru, Mexico , Bo- 
gota, Natchez and Talomeco in the thir- 
ksonthCentury. by the Mongols, LXXXIX. 


x a y in's didactifhes Gedicht: die Gär⸗ 
ten, XC1. 7%. 

Nas, das Schlachtfeld von ‚ XcıH, 64. 

Rafi, der Arzt, XCI. 

Räu J er, die, eauerfpiel von Schiller, 


XCH, 184, 185. 

Raudbet dſchemel, die Wöülfle, 
xcıt, 

Rasvoite, Architekt, XC. 4. B. 63. 

Ray, der Boologe, XxGI. „5. 

Kehtsgelehrfamkeit der Araber, 
xcı. 38, 

Redi, der Didier, XCI. 73. 

Nee mod ammed, der, des Ginal, 
XCII. sı 

Reesol Chaimet, die Stadt, LAXXIX. 


sı 
wegsi 0, der Dom von, XC. A. ©. 


RKeniomontanus, der deutfhe Ma⸗ 
themtatifer,, XO1. 33. 

Kegnard, der Dichter, xcı. 74. 

RNeanter, der Dichter, XCI. 69. 

Reinefi us, der Gelehrte, XCI 64. 

Remufat, der Gelchrte, LXXXIX 63. 

Kennelt, der Gelehrte, PIXXIX. 2. — 
Deſſen Sefchichte Hindoſtans, .XXXIX 


Rei ß, Cardinal, XCI. 75. 
Reuberi Seript. rer. Germ ,„ LAXXIX. 


Keutin er, Simon, der Volksdich- 
ter, XxCI. 159. 

Ab azes, der perſiſche Arıt, XCL. 38. 

Ribenro, der Dichter, XCI. 56. 

Riecci, Marchese Amico, MWemorie sto- 
riche delle arti e degli artisti della 
Marca di Ancona, XC. X. B. 42. — XCI. 
U 38. ı0. 

Rieh, Claudius James: Narative of a 
journey to the aite ofBabylon in ıBıs, 
LXLXIX. ı, 3 

Richter, Dr. Franz Iob.: Ueber die 
Abfunft und Wanderungen der Longo⸗ 
farden , LXXXIX. X. 8. 30. 

Riepenbaufen, der Künftter , xc. 


Kigattiu, der Gelehrte , XCI. 64. 
Ris, A.F.: De la podsio chretienne, IC. 
4 8. 42. — XCH A. B. 10. 
Risposta alle petisioni de’ negosianti 
inglesi pei zolfi di Sicilia, XC. 135. 
Ritters Afien. LIXXIX. 204. 
Ritter, Carl, die Stupa's, oder die 
arciteftonifchen Dentmale an der Indos 
Baktriſchen KRönigsftrafie, XC. 1. 
TSoch eſt er, der Dichter, XCI 74. 
Rofaa in "Arabien, XCII. 53, 
Roias, Don Francisco de, der drama⸗ 
tifhe Dichter , LXZXXIX. 3, 


Regiſter. 


7 


Roltenbagen, der Dichter, XCI 6i. 
Roms Biblotheken, LIXKIX. 63. 
Romaniſche Srrachen, über deren 
unregelmäflige Zeitwörter, XCH. 75. 
Romans, Li, de sept Sagen, heraus 
gegeben von Heinrich Adalbert‘ Keller, 


R om N n u 8, der griechiſche Raifer, XC. 


R 3 nne, General, LXXIXIX. ri. 
Ronſa ed, der Dichter , x0o1. 63. 
Rofa, Salvator, der Maler, XCI. 78. 
Roscommon, der Dichter, XCH7 
Roſei Carlo, in Zabriano, XCI. 


B. 
Re fe J Kart Guſtav, Seneramtaior, 
LXXXIX. 6 
Kofenmälter, ‚der ®elehrte, TC. 56. 
Rofing, der Ehaufpieter, XO. 206. 
Roß, Dr. Ludwig: Anonymi Viennensis 
descriptio urbis Athenarum, XxC. A. B. 
ı6. 
Rofſe It ini, Bernardo, der Baumel⸗ 
ſter, .B 
—— der Dichter, xcoı. 54 
Rückert, der Dichter. XO. 86, 217% 
Rudegi, der Dichter, \C. 63. 
Rügen, die Infel, LXXKIX. X. ©. 48. 
Rugiland, dag, LXXXIX, 4.3. 43 
Rüppel, Dr., xcı. 90. 


"©. 
Saadana in Arabien, XCII. 55. 
Saadi, der Weile, I.XXXTX. 9 — 
Deffen Guliſtan, LXXXIX. q. 
Saadiie in Arabien, XxCcti. 53. 
Saatebije m Arabien, XCA. 58. 


Saba in Arabien, XGCII. 35. 
Sams, Hans, der Dichter, XL. 64, 


359. 
een, Silv. de, XC. 64,65, 66. — 
. % 


Saime ri, deffen grammatifches Werk, 
xXCI. 48. 


Salmafius, ver Gelehrte, XOL. 64. 

Samachſchari, deſſen Eregefe eis 
Keſchaf, XCI. +3. 

Samab B. Metit elsEhulani, 
der Geograph, XCI. 44. 

Samfde's Tragödie Dywese, TC. 207. 

Sanchez, der Safuifte, xci. 67. 

Sannazar, der Dichter, XCI. 56, 

Sarasin, der Dichter, XCı. 69. 

Sarbievius, der Dichter , XCR, 90. 

Sat Irtin Arabien , xcıt, 56. 

Se tHolsaafaba in Arabien ‚ XCIL 


Sati, der Dichter, XCH, 196... 
Satolsweban, das Gotzenditd, XCIL 


e a * age, Richard, ein Genrebild von 
Dr. Heinrich Döring, xCt. 333. 
Sgatiger, der Gelehrte, XCI. 58, 


®carrons Romane, XCI, 74. 
Schaabi Bewwan, das Thal, CH, 
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